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Vorwort. 



Dies diem docet. 

Bedeutend län^. re /»-it, ul» ich s. Z. bei der TTeratisgfahe dfs 
ersten BandeB gehoüt habe, hat die Vollendung des zwfiteii Bandes 
in Ansprach genommen. Vor allem hängt diese Verzögening mit 
einer Änderung in der Anlage des Werkes zusammen. Bei der hingen 
Dauer des Druckes wäre es wissenschaftlich nicht mehr zu biiligeu 
gewesen, wenn ich auch weiterhin das seit dem Herbst V.)()2 erschie- 
nene neue reiche Material in den Anmerknugen nur kurz referierend 
angeführt hätte. Ich habe mich deshalb eutsclilossen mich n)it ihm, 
sowie mit den über dieses Material bereits erschienenen Ausführungen 
fibrigens zumeist in den Anmerkungen, aber auch in den Nachträgen 
am Ende dieees Bandes eingehender auseinauderzusetzen. Ferner hat 
die lange Zeit^ die seit der enten Niederednift dieses Werkes yerflossen 
ist, naturgemäß einea Wandel in raaneben meiner Mber gewonnenen 
Überzeugungen heryoxgerafen. In vielen Fällen erschien es nötig 
Über bereits behandelte Probleme neue nm&ssende Untersachnngen 
anznstellen. So finden sich denn sowohl im Text als aneh in den 
leider sehr nmfiiugreich gewordenen Nachträgen*) zahlreiche Znsatze 
oder Konektnren zn früheren Anfstellnngen. Ich bin mir der großen 
Unbequemlichkeit, die hierdurch für den Benutzer meines Buches 
entsteht^ wohl bewußt und bedauere es selbst wohl am lebhaftesten, 
ich hoffe jedoch dieser Unzolüngliehkeit durch die Anlage der Begi- 
ster') wenigstens etwas abgeholfen zu haben. 

Bechenschaft muß ich hier alsdann noch ablegen über eine wei< 
tere Änderung in der Form meines Werkes; ich habe nämlich den 
Anhang, der den Schluß dieses Buches bilden sollte (siehe Bd. I. 
S. A. 1 u. 133, A 1), weggelassen, die AufziUdung der uns aus 

1) Ich dringend zumal bei allen strittigen Punkton auch hie heran- 
zuziehen. Ich habe öbrigen», um die Nachträge nicht zn sehr anschwellen zu 
laMSB, in flie vieles, was ich für sie gesammelt hatte, was mir jedoch weniger 
wichtig oschiea (z. B. einielae flbetrciheae oder tien binnigekoiiimeDe 

n. dergl.) nicht aufgenommen. 

2) Bei der Anfertigung der meisten Register, vor allem bei dem Quellcn- 
registei bin ich von Herrn cand. phil. K. Ziegert-Breslau durch Sammlung 
des Materials ontentfltst worden. 

a* 
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IV Vorwort. 



dem hellenisiisciieii Agy})ten bisher Iiekaniit ffewordoiien (iötter. Ein- 
mal erechieneü mir bei näherer Trüfung uieiue hieriür angestellten 
Sammlungen, soweit das ägyptologische und das archäologische Ma- 
terial in Betracht kamen, doch noch nicht ausreichoiid, um mir auch 
nur einigermaßen Vollständigkeit zu verbürgen, vor allem aber hätte 
die geplante Art dieses Anbangts, einlache Registrierung der Götter 
unter Eingliederung üi die verschiedenen Religionen des hellenisti- 
schen Ägyptens, doch nur einen sehr bedingten Wert gehabt. Ich 
erkannte, daß in vielen Fällen die Beigabe eingehender zusammen- 
fassender religionsgeschichüicher Unteraacliuiigeii unbedingt notwendig 
gewesen wäre; Ton ümeo. wollte ich »bor dieses Wetk was dmi im 
Vorwort des ersten Bandes dargelegten GrQnden möglichst freihalten. 
So habe ich mich denn entschlossen meine Sammlangen ffir ein be- 
sonderes Buch fiber die Götter und Tempel des hellenistischen Ägyp- 
tens zurfickzustelien, das ich in Angriff zu nehmen gedenke , sobald 
andere, ihre YoUendung in allenwchster Zeit erfordernde wissenschaft- 
liche Arbeiten su Ende gef&hrt sein werden. 

Fflr alles weitere, was man in einem Vorwort zu finden erwartet^ 
yerweise ich auf die Vorbemerkungen vom ersten Bande. 

Breslau, im Oktober 1907. 

Walter Ott«. 
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Fünftes Kapitel. 

Die Ausgaben der Tempel. 

1. Dto H&he der Gesanitausgabeii. 

Den bedeutenden Einnahmen, über die, wie ieb nachgewieeen sn 
liaben glaube, die ägyptischen Heiligtümer yerfUgten, haben auch so- 
weit enichtlich recht betrachtliehe Ausgaben gegenflbergestanden, die 
entsprechend der Fnndierung des Tempelhaushaltes auf Geld- und 
Katnraleinnahmen auch in Geld luid Katoralien bestanden haben. 

Natürlich haben sich infolgedessen diejenigen Tempel, welche 
großen Landbesits und mannigfache gewerbliche Anlagen besafien, 
durch den teilweisen Verbrauch ihrer eigenen Produkte viele Geld- 
ausgaben erspart, und insofern darf man auch Angaben über größere 
oder kleinere Hdhe der jihrliehen Geldausgaben im Tempelhauahalt 
nicht ohne weiteres dasu benutsen, um aus ihnen Rflcksdilasse auf 
die Gesamtaufwendungen der betreffenden Heiligtümer zu ziehen. Bei 
der Beurteilung der uns für die Höhe der TempelauBgal)en ])ekannt 
werdenden Zahlen ist femer in Betracht zu ziehen ^ daß einzelne an 
sich eigejitliob den Tempeln obliegende Ausgaben, wie etwa diejenigen 
für die Opfer, die Tempelbauten und in gewisser Weise anch die für 
den Unterhalt der Priester,^) zum Teil Ton anderer Seite, vom Staate") 



1; Es sei an die htaatlicLo cvvTa^ti criunort, die den Ti^mpehi bedeutende 
Sumrat'n erspart haben muß. Ihre Krwähuung im Verein mit den Htaatliclien 
ond privaten Aufwendungen für Tempoibauten und Opfern ist inaolern begründet, 
ab aneh ne, aowohl als Einnalime auch al« Ausgabe, nicht in die aUgemeine 
Tenipelabieohnnng eingetragen worden ist; über iie ist vi(>lmohr, was ja auch 
bei der besonderen Stellung, die sie einnimmt, vprständlitli ist, besonders Buch 
^führt worden 'siehe VI Kapitel, rnt«'r r!en allf,'em*Mneu Tempelaiisgaben 
tritt also auch »ie nicht hervor. Im AusciiluU hieran sei noch bemerkt, daß 
aach die von den Tempeln «elbit Ar ihre Prietteridbafl gew&hrten Zuwendcmgen 
nur z. T. als Ausgaben in den Tempelrechnungen erscheinen, da die Beiflge der 
Priester teilweise in dem QenoA von P£ründen bestanden haben; nehe dieaei 
Kapitel, Abschnitt 6. 

2) Was die staatlichen Opfer anbelangt, so sind hier nur die von Staate- 
Wegen daigehzaditeB ia Betracht xn sieben, aber woU nidbt etwaige regel- 

Otto, Pifaslar ttttd T«mp«l. IL 1 
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und Ton Friraten fibemommen und direkt von dieaen bestrÜten 
worden sind (Tttgl. hierzu IV. Kapitel, 3, B u. C); es kommen also in 
den Abrechnungen der Tempel nicht alle für den Kultus geleisteten 
Anegaben zum Ausdruck, und da die Ton d^ Tempeln nicht bestrit- 
tenen sich nicht zahlenmäßig fixieren lassen, eo können uns die in 
den Tempelrech nun gen sich findenden Zahlen nnr einen ungefähren 
Begriff von der Hölie der gesamten Aufwendungen für den Kultaa 
yerschaffen. Schließlich muß man auch bei der Bewertung der An- 
gaben über die Tempelausgaben berücksichtigen, daß die uns erhal- 
tenen Zahlen den Generalabrechnungen der Tempel entstammen. Nun 
ist es ßo gilt wie sicher, daß in Heiligtümern, welche größere gewerb- 
liche Anlagen u. dergl. besessen haben, für diese Sonderabreehnungen 
geführt worden sind (vergl. VI. Kapitel, 4V aus denen dann offenbar 
nur <ler eventuell erzielte Überschuß als Einnahme in die Hauptrech- 
nung übertragen worden ist. Aus dieser ist also auch ein Teil der 
vom Tempel selbst geleisteten Ausgaben lucht zu ersehen ^Teigh auch 
Bd. H. S. 1, A 1). 

Für die Gesamtheu der ägyptischen Heiligtümer sind uns über 
die Höhe der Jahresausgaben keinerlei Zenirn ase erhalten, und nur 
für einen eineiigen Tempel, für den des jSoknopaios in Soknopaiu 
Nesos, können wir einige bestimmtere Zahlen über den Betrag seiner 
jährlichen Aufwendungen ermitteln. So ist einer Abreehnmig des 
2. Jaiirhunderts n. Chr. zu entnehmen, daß er in einem Jahre an Geld 
1 Talent 0032 Drachmen 4' , Oholen verausgabt und an Naturalien, 
soweit sich diese feststellen lassen, ll^GT Artaben Weizen, weit über 
2000 Metretai Öl und über 40 Krüge Wein verbraucht hat.^) In 
einem anderen Jahre — es gehört gleichfalls dem 2. nachchristlichen 
Jabrlmndert an — haben die Gkildansgaben des Soknopaiosiaiipek 
im ganzen 1 Talent 5337 Drachmen 47, Obolen 2 Ohalkns betragen 
(B. G. U. I 1, 13—16). Die Hohe des Yerbranches an Natoralien ist 
für dieses Jahr nur für einen Ideinen Zeitnnm mid auch für den 
niur teilweise zu ermitteln; in den ersten 128 Tagen des Jahres hat 
der Tempel an Getreide m seine Priester hSherer Ordnung 388 Ar^ 
taben Weizen geliefert (B. G. U. I. 1, VtS.), und hat femer fOr diese 

mlBige Zuwendungen des Staates an Opfe^ben, da diese wohl sicbsr in den 

Tenipelrecliimnj»en f»inpotrapen worden Rind. 

1) Siehe uupubl. P. Hainer 171 bei Weasely, Kar. u. Sok. Nes. S. 72 ff. Die 
Hohe der Geldausgaben ist Bd. L S. 314, A. 2 (vergl. Dd. 1. 8. 418) berechnet. Die 
Zahl der Artaben ergibt tidi aus den Angaben Weaaelyt auf 8. 76 u. 76. Die Menge 
de« Ols l&6t sich nicht mit Sicherheit festBiellenf da es nngewifi ist, ob die von 
Weasely a a. 0. S. 76 als ?on(!or,'va''j»al*e an den y.miucaiat erwähnten 6 Metretai 
für die ganze Dauer des betietleniien Festes oder pro Festtag bestimmt gewesen 
sind. Die Aufwendnngen an Wein lassen sich wegen Lflcken in dem Papyrus 
nicht genaver ermittsln. Weitere Ansgaben aa Naturalien aaßer den angegebenen 
werden Ton Wessely nieht angeftthrt. 
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im Laufe des Jahres noch auf jeden lall 237 Artaitcn Wei/en aus- 
gegeben (B. G. U. T. 1, 17/18).*) Bezüglich der Höho der GeMnusgaben 
des SoknopaiostempelR in dem zuletzt genannten , Jahre sei iwch be- 
merkt, daÜ in diesem em Teil der von dem Tempel zu entrichtenden 
Steuern von ihm nicht bezahlt worden ist (B. G. U. I. 1, 14— IG, sielie 
hierzu Bd. I. S. 37, A. 3), da ihm hierzu olfenbar infolge eines ungün- 
stigen Wirtschaftsjahres die Mittel gefehlt haben*); unter günstigeren 
Verhaltnissen würden also die Gesamtausgaben höher gewesen sein. 

Außer für den Soknopaiostempel besitzen wir dann noch über 
die Hohe der Ausgaben des Jupi terheiligtumes in Arsinoe einige 
Angaben, die gleichfalls der späteren Kaiserzeit (214/15 n. Chr.) an- 
gehören (B. G. U. II. 302). Sie bieten jedoch genauere Zahlen nur 
für eine Zeit von 6 Monaten und auch für diese nur über die Höhe 
der Geldausgaben; yon Natondausgaben des Tempels erfahren vir 
dnrdi sie aiehtB. Sie Termdgeii also ertt recht mdki uns l»efiiedigenden 
An&cUiifi KU geben. 

In den betreffenden 6 Monaten sind von dem Jupitertempel un- 



1 1 Diese Aulwendungen des Tempelö an Weisen ent8prer*hen denen, weiche 
der Tempel laut der zuerst beüprocheueu Abrechnung in der gleichen Zeit des 
•äderen Jahres gemacht hat. Hieiam nun den Schluß ra siehea, daß auch die 
Anigabenim weiteren Verlauf des Jahres die gleichen wie die dec andeien geweten 
sind, se}i«'int mir nicht angängig. Df n:i ps reig^ un« eine weitere, leider nur 
Bchr fragmentarisch criialtenc Abrechnung des SoknopaiostempelB (B, G. U. 1. 14y), 
daß die Anlässe, auf Grund deren die betreffenden Naturalauegaben erfolgt sind, 
die Feite, aicht alle Jahre regebn&ßig wiederkehrten (siehe Bd. n. 8. 9, A. 3); 
MS der Übereinstimmung des FestMkalendezs swner Jahre in einem Teile dMf 
also noch ^^^rhf die ÜbereinstiiDmiulg des ganaen und damit die Gleichheit der 
Ausgaben gelolgert werden. 

2) Die Einnahmen des Tempels an Geld sind sicher vollständig aufgebraucht 
worden (siehe B. G. U. 1. 1, 14 — 16), uad das Glsiehe dflrfle audi \m den in 
Naturalien bestehenden Einnahmen der Fall gewesen sdn, indem man sie wohl 
teils zu den Naturalausgaben verwandt, trüg aber auch, um Geld für die 
Geldausguben 7u erhalten, verkauft habcu wird; wären damals am Schluß des 
Bechnongsjahres von den vereinnahmten Naturalien noch größere nicht ver- 
kaufte Bestftnde Torhanden gewesen, so hfttfee man sie doch gewiß vezftnßert, 
um s»'in<' Schuld zu decken (möglich wäre es auch immerhin, daß das Defizit 
des Ti iiipels durch einen Ausfall an Naturab^innalimen entstanden ist; dann hat 
der Tempel natürlich alles ihm an Naturalien zur Verhigtmg stehende erst recht 
verbraucht), jedenfalls ist es bemerkenswert, daß der Tempeletat hier mit einet 
Unterbilaos ahs^iließl Ob dies Öfters geschehen ist, entaielit sidi noch einem 
sicheren Urteil. Der unpubl. P. Kainer 171 scheint allerdings auch von einem 
sich für den Soknopaiostempel ergebenden Defizit zu berichten (,Bd. 1 S. 324, A. 2) 
und auch in den Rechnungen des urBinoitischeu Jupitertempels finden wir von 
diesem geschuldete Steuerrückstande früherer Jaiire erwähnt \Bd. II. ö. 6). Aller- 
dings aeigt ans eben dieselbe Abrechnung aadereneits ein gflnstiges Büd von 
dem Verhältnis xwischen Einnahmen und Ausgaben, da der Tempel in dem betref- 
fenden Rechnungsjahre diese Steuerrückstünde abzuf=itoßen und außerdem sogar ein 
Teil der Einnahmen zu thcaauiieren veimag (siehe Bd. I. S. 318, A. 1 u. 322, A. 8). 

1* 
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Fflnftea K^iteL Die Aiug»beii der Tempel. 



gefahr 3160 Süberdiadhrneii vmiugabt worden.^) Man kdnnie Tiel- 
leicht geneigt sein, ans dieser Summe einen Schloß auf die Höhe der 
Jahieeausgaben za liehen , ein solcher scheint mir jedoch nicht an- 
gebracht, da einmal, wie die erhaltenen Monatsabschlfisse zeigen (siehe 
unten) y ia den einzelnen Monaten doch recht Terschieden hohe 
Summen Teranigabt worden sind, nnd da man anBerdem mit aiem- 
lieber Sicherheit annehmen daif , daß gerade in dem Tcrloren gegen- 

1) Diete 8150 Silberdrachmen setzen sich zusamuieD uus deu Aasgaben det: 

Ti'ßi: imgetahr 600 Drachmeu') 

IktittMt ist „ S Chalkns ^.6,16) 

*apfiflf'«^t : WS*) „ 

riaxMv: 8S8 „ i Obolen (p.16,4) 

77fti?»j: ungefähr 700n „ 

6 Monate (27. Dezember bis 24. Juni): tmgefähr Slüü Draclunen. 

a) Siebe p. 1 u. 8. Die Oeaamteiiinme (p. 8, 15) iet nicht «»balteD, eondem 

nniB berechnet werden. Die Ausübe in p. 1, 16 von 600 Drachmen ist nicht zu 
berücksichtigen, da es sich in ihr nm ein ansgeliehenes Kapital handelt. Filr 
einige Zahlungen dieses Monates (p. 1, 2'2, 25 u. 2(V fehlen Zahlenangaben, 
nach ähnlichen in der Abrechnung sich findenden AuHgaben dürften sie jedoch 
60 — 60 DtadiBien betragen haben; fiamer sebeinen aacli ein oder gar mebreze 
Porten aus den ersten Tagen dee Monats verloren gegangen zu sein. Die ecfaal- 
tcneu Zahlungen betragen im ganzen 507 Drachmen; die oben angegebene 
Summe von 6')0 IVachnien dürfte dah^r wohl auf keinen Fall zu hoch sein, 
eher könnte nie zu uiedrig sein, da ea imiuuriiiu möglich wäre, daß einer der 
Teriorenen Posten ansmahmiweiae beaonden hoob gewesen iit; siehe ftbaliehe 
Posten frg. 1, 6 n. p. 16, 1 (vMgl. diese Anm. unter u. nach Tifad c >. 

}}) Siehe p 10. 11 u. 12; p. 12, 20 bietet als Oesamtsumme der Ausgaben 
zwar 1 Talent 8653 Drachmen, doch sind hiervon zwei vom Tempel neu aus- 
geliehene Kapitalien im Betrage von 1 Talent (j^. 12, 3) und von 3000 Drachmen 
(p. 12, 7) abnuiehen, die in demselben Monat dem Heiligtam von seinen altoi 
Scbnldnem zurückgezahlt worden sind (p. 9, 13 u. 20). 

c) p. 14, 20 rt" u. p. 1.'; die Oesamtflunime (p. 15, 21'! ißt nur tf»ihv(M«p er- 
halten: 1 Talent V i)rachim'n, von ihr ist jedoch 1 Talent auf jeden ^'all abzu- 
ziehen, da diese Summe ak neues Kapital ausgeliehen ist und somit keine 
eigentliche Ansgabe darstellt (p. 15, lO). Bei einigen Zahlungen dieses Monats 
fehlen die Zahlenangaben (p. 15, 13, 14 o. 16; auch in Z. 1 ist eine Zahlung ge- 
bucht gewesen), für Z. 13 15 darf man wohl ihre (leeanithr.he nach ähnlichen 
Ausgaben auf ungefähr 50 Drachmen ansetzen, die üühc der Zahlung in Z. 1 
muß dagegen recht bebUchtUch gewogen sein, da von der in diesem Monat zur 
YetfBgnag stebendea Summe von 1 Talent ItOt Drachmen 8 Obolen (p. 14, 18) 
al» Transport fttr den nächsten Monat nur etwas tiber MO Drachmen fibrig 
bleiben (p. 15, 22. genaue Zahl nicht erhalten^ und da die uns bekannt gewor- 
denen Zahlungen nich im ganzen einschließlich des ausgezahlten Kapitales von 
1 Talent nur auf 1 Talent 24D Drachmen belaufen; die Zahlung in Z. 1 dürfte 
demnach nngelUir 400 Drachmen betragen haben. 

Für den Monat Xotax (November-Dezember) sind femer noch einige An- 
gaben Aber seine AtMirnlxMi bekannt geworden fr«? i . Af^rh »'^t nicht festzu- 
stellen, wieviel Tage de« Monats sie umfassen; die Höhe der erhalteueu Aufgaben 
betri^|t 468 Drachmen, darunter allein eine Zahlung Ton iOO Drachmen (Z. 6). 
(Nicht mügireehnet ist die Aneleibnng dee Kapilile w 8008 Drachmen, Z. 10). 
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genen Teile der Tempelrechnujigen unter den Ausgaben eine größere 
Zahl staatlioVicr Aligaben, für die ganz gewiß auch der Jupiterterapel 
bedeutendere Suiumen zu entrichten hatte \) — in dem erhaltenen 
Abschnitt der Abrechnung sind ja nur drei solcher Abgaben genannt, 
darunter keine der speziell von den Tempeln gezahlten-) — gebucht 
gewesen sind. Diese in dem Rechnungsfragment sich iBndenden Steuer- 
zahlungen ervreisen sich übrigens alle — dies ist bei der Bewertung 
der aus der Abrechnung sich ergebenden Höhe der Auagaben des 
Jupitürtenipels immerhm in Betracht zu ziehen — als Steuerrück- 
stände der heulen vertlossenen Jahre, während eine Steuerablieferung 
für das laufende Jahr in dem erhaltenen Teile der Abrechnung nicht 
gebucht iflt') 

1) Siehe z. B. B. G. ü. I. 887, wo Steaecamgabeu des SoknoiMUOttenipeb 

gebucht sind, und vor allem den Abschnitt 7 dieses Kapitels, in dem die von 
den Tempeln nachweislich gezahlten Steuern und Gebühren zusammen f^stellt 
sind; nameAÜich dürfte doch sicher auch der Jupitertempel die speziell auf den 
T«m]»fl]]i iMtenden Abgaben entrichtet haben, denn daß er SonderpriTflegien 
banalen hat, ist wohl nicht anzunehmen (VIU. Kapitel). 

2) Eö findet Hieb nur eine Abgabe für Teuipelj^rundbesitz, für die im Besits 
des Heiügtums befindliche Badeanstalt und für die arecpavtiui (siehe dieses Ka* 
pitel unter den betreffenden Steuerrubriken}; siehe hierzu A. 3 am Schluß. 

S) Die in dem erhaltenen Teil der Tempefarechniingen gebnchten Stener- 
■ahlnngen beziehen neb alle auf die Jahre 213/18 n. Chr. (frg. 1, 8/8) nnd 
213/14 n. Chr (frg. 1, 6/7 u. öfters), während diu Abrechnung sonst die Ausgaben 
des Jahrea 214 16 n. Chr. enthält. Zwiacheu den ^Steuerzahlungen der Jahre 
213/13 and 213/14 n. Chr. einen Unterschied zu konstraieren, wie dies Wilcken 
(Hernes a. a. 0. XX [1886] 8. 481) tut, indem er wegen det bei den Zahlungen 
für das Jahr 819/13 n. Chr. hinzugefügten „t&g It^nd^ (tc. difux^s) diese zwar 
als Restzalilungen rückständiger iSteuem ansieht, dagegen annimmt, daß die 
betreffenden Zahlungen fiir das Jahr 213/14 n. Chr., weil hier „ras lotTra?" fehlt 
nnd weil für das Jahr 214/16 n. Chr. gezahlte Steuern in dem erhaltenen Teüe 
der Abrechnong nieht erwähnt sind, in normaler Weiee für die Steuern dee 
vorhergehenden Jahres entrichtet worden seien, scheint mir verfehlt zu sein. 
Einmal i^f der Ausdruck „räf iotn-t c"' bei den Zahlungen dea Jahres 212/13 
n, Chr. Hicher ia\r deswegen gesetzt, weil die beiden un» orhalfpnen die 
Schlußzahlung iür das betreffende Jahr darstellen; der Ausdruck konnte also 
iniefem nIeht so den Tertehiedenen fiBr die Stenern des Jahres 818/14 n. Chr. 
al gi führten Summen hinsotreten. Weiterhin spricht aber auch gegen die 
Wilckensche Deutung die von ihm selbst inzwischen durchaus evident nach- 
gewiesene Tatsache, daß in Ägypten die ^^teuern im Prinzip id. h. abgesehen 
von Nachtfagsz^ungen) nur für das lauieude und nicht für das abgelaufene 
Jabr entsiebtet worden eind (tiehe Wilcken, Ostr. I. 8. 818 n. 610/11 gegenüber 
Kxall im C. P. R. £1. S. 17) (ein Grund dafSr, daß gerade für den Jupitertempel 
dipfes Prinzip nicht in Geltung gewesen sein soll, ist nicht ersichtlich). Schließ- 
lich deutet wohl auch äfr Umstand, daß in den Rechnungen des Jupiterheilig- 
tiunes bei jeder Steuerzahlung da« betreffende Steuerjahr besonders hervorgehoben 
wird, wShrend S.B. in den Abrechnungen des Bolmopaioatempele (B. O. U. 1. 1 u. 887; 
nnpubl. P. Rainer 171 die entrichteten Steuern ohne jegliche Jahresangabe ge- 
bucht sind, darauf iun, daß es sich hier eben nicht um die eigentlich zu er- 
wartenden äteuetzahiungen für das laufende Jahr, sondern um nicht normale 
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Unser Versuch, die Höhe der Gesamtausgaben ägyptischer Tempel 
festzustellen, ergibt nach alledem ein wenig befriedigendes Resultat, 
es ist eben vorläufig nur möglich die Terschiedenen großen Ausgabe- 
kategorien, von denen eine jede mehr oder weniger im Etat eines 
jeden Tempels stets Tertreten gewesen ist, namhaft m maehen and 
bei der einzelnen die wichtigsten Gesiehtspnnkte herronnheben. Sehon 
Diodor hat einen derartigen Yersnch onteraommen.^) Nachdem er 
die Einnahmen der Sgyptisehen Priesterschaft erwfihnt hat, berichtet 
er nämlidi Aber ihre Aosgaben mit folgenden Worten (I. 73, 3): i% 
dh T0i$Te>v t&v XQo66d<ov %äg xe ^vöiag itxd^ag täg xkt^ 
A{yv%%ov tfvff «AoOtf» (sc. die Priester) xal toifg {fsttigdrag t^d- 
^ovtft xul talg idimg %(fB{utg xoQijyoii€iv. Diodors Bemer- 
kungen sind awar, wie wir sehen werden, nicht erscfadpfend, treffen 
aber im flbrigen dnrehaus das Richtige. 

8. Die Anegaben fttr die Ausübung des Xnltaa. 

Au<»h in den Tempelu Ägyptens haben die AufweJidungen für 
den eigentln heu Kultus etets einen wicht i^jm TeU der ^^fsamtansgaben 
gebildet; dies darf man wohl inimeilua beiiaupten, obgleich die hier 
zu verwertenden Naclirichteii gerade recht vereinzelt sind und viel- 
fach durch allgemeine Erwägungen ersetzt werden mdssen. 

Schon allein die täglich darzubringenden Opfer (Speis- und 
Trankopfer) -) werden trotz der Zuschüsse, die Staat und Private ge- 
leistet haben, auch von den Tempeln einen l)edeutenden Aufwand an 
Opfertieren, Wein, Bier, Ol, Milch, Honig, Brot, Früchten und anderen 
Opfergaben ^) gefordert haben. Diese Aufwendungen für die Opfer sind 

Nacbtragssahlungen handelt. Im Anachluft «n die Deatong der in dem erhal- 
teneQ Teile der Jupitertcmpelrechnimgen gebuchten Steuern als Nachtragszah* 
lungen erklärt «itli wdhl auch am einfachsten die an nich ja bofrcmdende Tat- 
SBcbe. daß hier nur 3 verschieden»? StetiPra genannt sind; die ül)rif?<?n Abgaben 
der verüosseueu Jabre sind eben seiner Zeit püukthcli bezaldb wurden, und die 
Steeern des lanfenden nnd wohl an if^tereii nna aher nicht mehr exhaltenea 
Stollen der Abrechnung eingetragen gewesen« 

1) Diodors Aügabcn finden sich zwar in seiner flößen Scbildening der 
Verhältnisse des Torhellenistiscben Ägyptens (siehe z. Ii. Diodor I. 72, G u. 74, 8; 
vergl. hierzu Wilcken, Observationes ad historiam Aegypti pruviuciae Komanae 
S. 10), sie können jedoeh in ihrer allgemeinen Fanung anch Ar die hier be- 
handelte Zeit verwertet werden. 

2) über die täglichen Knltushandlnagen im ägyptischen Knltos siehe 
Ermau, Ägypten II. S. 370 tf. 

3) Vergl. Erman, Ägypten II. S. 375/70; f&r die hellenistische Zeit siehe 
%. B. die Angaben fiber venehiedenartige Opferspenden in dem Abschnitt L der 
Pithomstc Iß. Die zahlreichen Stellen^ in denen die klassischen Sdhiiltsteller übet 
die Ari (Ii r Ilgyptischen Opfer berichten, finden sich zusammengestellt bei 
Fr. Sam. de Schmidt, De sacerdotibus et sacrificiis Aegyptiorum S. 226 — 37, 
862-76, 288-824. 
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allerdings auf jeden Fall der Priestersehaft dadurch sehr erleichtert und 
verbilligt worden, daß sie die Zutaten zu ihnen im allgemeinen nicht 
zu knnfen brauchte, sondern den eigenen Naturaleinnahmeu entnehmen 
kounte.^^ Eine gute TlhiRtration hierzu bietet jene schon besprochene 
Bestimmung des ß:rdftot()ß- Dekretes des Philadelphos, der zufolgre der 
fÖr diese Abgabe gelieferte Wein im Kulte der Arsinoe Philadeiphos 
j^ig t^v d-vöCav xal rrjV 6:rnvSi'ii'" verwandt werden sollte (Rey. L. 
Col. 36, 19). Als besonders bemerkeuHwert sei außerdem noch hervor- 
gehoben, daß z. B., worauf schon hingewiesen ist (Bd. I. S. 282), von 
den Tempeln allem Anschein nach vornehmlich direkt zu Opfer- 
zwecken eigene Viehherden gehalten worden sind. 

Eine weitere alltäglich den ägyptischen Priestern obliegende Kult- 
handlung und somit auch eine stetig wiederkehrende Ausgabe hat 
alsdann die Bekleidung der Götterbilder, dus Schminken bez. 
Salben derselben und das I{äuclit.rii und Sprengen im Aller- 
heiligsteu gebildet. Bei der umständlichen Toilette eines ägyptischen 
Gottes (siehe Erman, Ägypten II. S. 372) muß man, zumal wenn meh- 
rere GdÜerbilder von derselben Priestersehaft za bedienen waren, für 
die BeUeidung dieser jalinnis jahrein reeht viel Stoffe gebraucht haben^ 
und insofern müssen sich diejenigen Heiligtümer, welche die Herstel- 
lung feiner Leinenstoffe selbst betrieben, größere Summen erspart 
haben. So hat denn beispielsweise der Solmopaiostempel zu einer Zei^ 
wo seine OChonion&bribition daniiederlag (möglicherweise hat er sie 
damals gar nicht betrieben) (siehe Bd. L S. 301), pro Jahr 9 neue 
ByssQsgew&nder für seine Götfcerstataen zam Oesamtpreise von 300 
Drachmen gekauft *) Zam Besprengen des &9vtov sind feiner s. B. 
im Soknopaiostempel in einem Jahre im gansen 36 Krüge Wein ge- 
braucht worden.') Auch die Anschaffiing der für die B&ucheropfsr 
notigen Materialien^) dflrfte allem Anschein nach größere Ausgaben 



1) Kor bei dieser Annahme wird es yeratftndlicli , daß wir unter den ans 
bekannt ^'ewordenen Oeldausf^aben des Jripit^^r- nnd lea Soknopaiostempels nur 
einmal, und zwar gelegentlich eines Festes eine solche ^^/g 9v9Ut^*^ finden 
(reigl. hierm Bd. II. S. 11). 

2) B. 6. U. 1. 1, 8—6; nnimbl P. Rainer 171 bei Wenely, Kar. a. Sok. Kea. 
8. 74/76. Der Tempel hat offenbar außer diu liier genannten Gewändern keine 
weiteren in den beti'elfendcn Jahren gekauft; denn da in diesen Zeilen schon 
mehrere zeitlich verschiedene Ankäufe zosammengestellt sind, würde man doch 
sicher auch etwaige andere AuHgaben fOr ne hier gebucht haben; zweifelhaft 
iit M mir aUerdingv, ob 9 neue Gewftoder an lieb fibr den Bedarf de« Tempels 
genügt haben, da mit ihnen mehrere CWtterbjlder bekleidet werden sollten 
{exoXiauol tSiv ^tibv^, hier dOrfte woU wieder private Freigebigkeit unter- 
stützend eingegritfen haben. 

8) Siehe unpubL F. Eainer 171 bei Wessely, Kar. u. Sok. Nes. S. 76. 

4) Angaben antiker Schriltetollet ftber die venchiedenen Ton den Igypteca 
zu in Hnnchem verwandten Materialien sind von Schmidt, De saeerdotibns ww. 
8. 244 — 61 znaammoigestellt. 
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verursacht haben, wenigstens fijiden wir m den Rechnungen des Sokno- 
paioBheiligtuiuee in dem einen Jahre eine Summe von mindestens 500 
Drachmen (B. G. U. I. 149, 1/2), in zwei anderen sogar über 596 
Drachmen^) kieifÜr als Ausgabe gebucht Für Salben ist schließlicb 
s. B. anULBlieh emoa Fflstee im Tempel m Soknopun Kaioi eine Aoa- 
.gabe Ton nicht ganz 60 Drachmen^ kontrahiert warden.*) 



1) B. a. IT. 1. 1, 7—8; unpubL P. Bainer 171 bd Wenely, Kar. jl Sok. Nm. 
S. 76. AIb Räncherrtoff wild speziell das xvtpt genannt; bemerkt sei nooh, daft 

in Z. 7 die gi-biichte Suinmp ,,r£jfi>%- xt'qpfiaj]^ x«t ukXcov danavütv^'' ausgegeben 
ifit, infolge der Zusauuuenrechnung möchte ieh jedoch in den &iXca danavai Aus- 
gaben für andere Räuchermaterialien sehen. Aufwendungen von anbeatimmter 
Hohe (xoMmmen jedoch ncher wdt unter 100 Drachmen) fOr Bftneherwerk (daa 
eine Mal sind es Mynfaen) findok eidi noch Z. 1)^ 1 1 ; daß sie besonders gebucht 
sind, dürfte damit zusammenhilrrgen , daß sie ala Teil der Gesamtausgabe bei 
bestimmten Festen, die otfcnbar in der Kladde dieser Tempelreehnung als ein 
Posten eingetragen gewesen ist, auch jetzt wieder der größeren Einfachheit 
halber mit dieser nuammen ▼eneehnet werden. 

2) Siehe B. 0. U. 1. 1, 11; für die 60 Drachmen ist außer Salben auch noeh 
BBuchcrwerk gekauft worden. Kin bestimmtes Fest ist im Anschluß au diese 
Ausgabe allerdings nicht genannt, aber in den hierbei besonders erwähnten drei 
Tagen möchte ich gewöhnliche Werktage auf keinen Fall sehen, die Form der 
Bndrang scheint mir Tielmehr anf Feittoge hinsnwdsen. Ober die Verwendung 
des im Boknopaiostempel nach Wessely, Kar. u. Sok. Nes. S. 76 alltäglich ver* 
brauchten Öles gibt Wessely zwar nichtn näheres an, aber ich glaube, daß es 
wohl außer für die Xvxvar\}iu und den Unterhalt der Priester auch sum Salben 
der Statuen gedient haben wird. 

S) In der Anmerkung sei wenigstena anf swoi Fapyri aus ptolemSischer « 
Zeit hingewiesen, bei denen mir einige Angaben dafttr zu sprechen scheinen« 
daß es sich in ihnen um Ausgaben ägyptischer Tempel für 0])fer u, dergl. 
handelt; immerhin erscheint mir alter meine \m folgenden gebotene Deutung 
durchaus nicht sicher genug, um diese Urkunden iiu Text zu verwerten. Der 
eine der Papyri (P. Grenf. I. 89 YerBo) stammt ans der Thebiis, enthftlt einmal 
eine längere Xamcnsliste, und daneben sind auf ihm Tenchiedene Qeldzahlnngen 
nntiort, die für » inen Pastophoren, für den Kauf ron Wein, Salben und Weih- 
rauch erfolgt sind; die einzelnen Zahlungen sind am Schluß zusammengefaßt 
(Betrag: 670 Kupferdrachmen), der die Auszahlung Bewiriccude muß also in allen 
FftUen derselbe gewesen sein; sehr wahrscheinlidi ist es mir nnn, da sidi so- 
wohl Atisgaben anscheinend ffir Opfer als anch eine Zahlung an einen Priester 
finden, daß der Zahler ein Tempel gewesen i.st, wir hiUtcn also in diesem Falle 
eine nattlrlich nur ganz vorlilutigen Charakter tragende Buchung von Tempel- 
ausgaben vor uns. Der andere hier in Betracht kommende Papyrus (P. Par. 57) 
BehOrt der Gruppe dw Serapeamspapyri an; seine iweite Colnmne trtgt die 
Uberschrift ^ttxdixos jruaTotpoQot (sie) l6yog, iiv dcpUti (sie) ftoi i* tov elfQoV* 
(sie ; als Schuldposten sind als^rinun u.a. nicht bezahlte Lnmpondochte, B&ucher- 
werk, Bronnholz, Feigen usw. angeführt, also (legenstände, die auf jeden Fall zu 
Kultzweckeu gebraucht sein werden (zu dem Lampeudocht vergl. z. Ii. die Dedi- 
kationen des Ganfftrsten Hapidjefa im mittleren Reich, grofle biaehrift an Sint^ 
5. Vertrag, pnbl in Ä. Z. XX [1882] S 159 tf.); der Gläubiger ist nicht genannt» 
der »droxog Ptohmaioo braucht es durchaus ni< ht gewesen zu sein. Die 
Schwierigkeit der Erklärung dieser Schuldrechnung liegt in dem Zusätze y,ix 
ToD Uifoii^^i vielleicht darf mau sie dahin deuten, daß ein Pastuphore im Namen 
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In besonders umstrindlicher Weise sind natürlich die einzelnen 
Kultushandliingen an den Kirchenfesten, deren Zahl auch in hel- 
lenistischer Zeit in dpn üfryptischen Tempeln überans groß «gewesen 
ist*), bedangen, worden. Es liat augenscheinlich fast mehr Fest- als 
Werktage gegeben Schon einige wenige Bele«/e zeiire?! uns die Rich- 
tigkeit dieser Behauptung. Vom Soknopaiosteuipel sind z. B. in einem 
Jahre 17 große Feste, welche im ganzen 155 Tage in Anspruch ge- 
nommen haben, geleiert worden-jj die lün^rsten von ihnen lia^en je 
19 Tage gedauert'). Von einer noch größeren Anzulü Ton Tempei- 



des Tempel« Materialien für Opfer gekault l;at, die er schuldig gcblieVicrt ist; 
auch diese Deutung gebe ich natürlich nut allem Vorbehalt. Vergl. zu ihr etwa 
P. TeM. L 67, wo auch niedere Priester gleiduHun ali die die Knltaimgibeii 
Yomehmenden erscheinen. 

1) Über Kirchcnfeste itn alten Äj^ypten vergl. z. B. die Bemerkungen von 
Erman, Ägypten 11. ä. 375 und die Zusanuueastelluiigeii von Brugsch, Thesaurus 
II S. 291 ff. 

S) Die in den ägyptischen Tempdn geiGneiten Eirehenfeste haben eidi 
nAtflrlich abgesehen von einigen allen gemeinsamen nadi dem Charakter des in 
ihnen gepflegten Kultus gerichtet, und ist demnach auch die Fest/.eit in den 
einzelnen lleilis/tümern recht verschieden gewesen; sognr au dembclben Tempel 
haben nicht alle Juhre die gleichen Feäte «iattgefuudeu. iSu sind z. B. im 
Soknopttostempel in dem einem Jahre im Verlanf von 128 Tagen (29. Augnat bit 
3. Januar) 7 große Kirchenfeste begangen worden, die zusammen 65 Tage ge< 
dauert haben 11 I. 1, 1^1—28; elienso im unpul^l P. Rainer 171 bei Wea- 

sely, Kar u. S(;k. }iea. 8. 76i, in einem anderen Jahre bind in demselben Tempel 
in der Zeit vom 29. August bis 3. November S7 Tage) 4 übrigens teilweise 
■ädere Feete in der Gesamtdaner Ton 48 Tagen gefeiert worden (B. O. U. 1. 149, 
8 — 16). Die in Z. 11 unter dem 9. Phaophi gebuchte Ausgabe: vtiIq X^vdbvNsg 
rc:nv 2^oxvo7talov x.T.l. ist natflrlich für da?» an» dieeeni Anlaß 9 Tage hm^' tre- 
t'eiertc Fest bestimmt gewesen ; Wesselys, Kar. u. Sok. Nes. S. 60 Erklärung dieser 
Ausgabe als die Kosten der Vergoldung usw. dürfte wohl jeder ab falsch 
verwerfen. 

3) Siehe unpubl. P. Raaner 171 hei Wenely, Kar. u. Sok. Nes. S. 76. Außer 
den vom Haupttempel begangenen Festen erwfiluif Wcf^jelv noch 4 besondere, 
weiche von dem mit dem Soknopaiostempel verbundenen lüiüheiiigtum lu Gyuaikon 
!Ne<»os ^siehe Bd. 1. S. 20, A. 3; gefeiert worden sind. Außerdem sind auch die 
Geburfaitage der apotbeonerten Kaiser vom Temi»el festlich begangen werden. Zn 
den von Wessely angeführten Festm einige aphoristische Bemerkungen. Das 
Fest „t':T?p i'r/vttag-' am 1. Thot ist 7.n streichen, es ist eir!fnrh dan Neujahrs- 
fest; zu üyvtiu vergl. dieaes Kapitel, Abschnitt 6. Sehr bemerkenswert sind die 
am 19. Thot b^;angenen 'Eg^ia^ ein Fest, das natürhch nicht zu Fähren des 
Hennee, sondern m denen des Thot gefeiert worden ist (siebe auch Bd. L 8. 19). 
Das gleiche Fest begegnet uns auch s. B. in einem Kalender thebanischer Festtage 
ans römischer Zeit (Brugsch, Tlicpanrus II. S. 618 ff fS. ')20] , und erweist sich 
femer als ein schon seit den ältesten Zeiten bestehendeä Fest, das auch im 
Totenkultus eine besondere Bolle gespielt hat (siehe Brugsch, Thesaurus II. 
S. 9S4ff.). BeeOglich des Festes ^«vpft^evy«^ hilft uns Plntarebs, De Isid. et 
Osir. e. 90 (ed. Parthey) Bemerkung, dafi ee von den Ägyptern aa'igd genannt 
worden sei, nicht weiter, da das hier zugrunde lie^'^nd«' äffvpf i**<'he Wort (es 
hängt wohl mit dem koptischen 2^ a- Fest und dem Yerbum tupe- machen zu- 
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festen wüIiroTid eines Jahres berichtet uns ein Kalender thebanischer 
Festtagt; aus rümisnher Zeit (hieratischer Papyrus Leydeu, publ. von 
Brugsch, Thesaurus II. S. 518 ff.) und eine Inschrift des memphitischen 
Serapeums (dem. Stele Par. 82, publ. von BeTillout» Rev. eg. VL S. 129), 
der zufolge in diesem allmonatlich sogar 5—6 Fett» stattgefandeii 
haben sofien. Fflr den Jupitertempel in Arainoe läßt sieh ferner x. B. 
f&r die Zeit tob 6 Monnten die Feier von 20 Tempeü&sten (ihre 
Baner ist nicht angegeben, scheint aber im ailgenLeinen nur kurz ge- 
wesen za sein) belegen.^) Schließlich gibt ans das Dekret von Ea- 
nopns die Zahl der w&hrend der Monate Ghoiak, Tybi und Payni des 
Jahres 238 Chr. Ton der in Alexandrien yersammelten Priestersehaft 
gefeierten Kirchenfeste auf 13 an.*) Besonders bemerkenswert ftir die 
Daner ägyptischer Tempelfeste ist eine dem 3. nachchristUehen Jahr- 

sammen) auch nichtn uäherea über den religiösen Charakter der XuQftoavva er- 
kennen läßt. Auch über den Charakter der Feste 'Hgavu und Todotpogm ver- 
mag ich nichts aicheres anrageben; das Ton Weisely koastmierte Fett: '£U[v- 
^p(]a ist mir recht zwciiolhaft. Augfilhrlicbere EiOttemngen über die Tempel- 
feste hier vorzubringen verbi«'tet sich von selbst, da rttea mir im Zusammenhang 
mit einer ] »iirwtellung df»r hollrnistiscli -ngrfitischen Keiigion zu befrit'(ligend<-n 
Exgebniflgeu führen kann; dann wird man vor allen Dingen die großen Fest- 
kalender ron Dendera, Edtfn and Esne (jpvibl. von Brngscb, Thesanrtis II. 8. 365ff.) 
heranziehen ransscn 

V. n. n l' II. 362 frg. 1, 10 ff ; p. 1, 4 ff.; 3, 24 ff.; 4, fi u. 11 ff.; 6, 22 ff.; 
7, 3 tr.; 11), '^ u ff; 11, 3, 8 u. 15 tf ; 1'», 8 u. 16 ff.; 1«, 11 ; **ielie auch p. 1, 1 u. 
17 lt.; p. 2, ii, 6 u. 7 iL Die zu Fhrun der durchreisenden hohen Beamten ge* 
feierten Fette sind hier nicht berficktichtigt, Uber sie siehe Bd. IL S. 16. Die Mehr- 
zahl <b>r Feste det^ JnpitertempelB hat mit dem Kaiserkult zasamm engehangen 
(alle für i\vn Kaini-r und die kainorliche Familie im T<'mpel gefeierti'n Feste 
ßind bei der göttliclien Natur der (ieehrten als fJötter- und nicht als einfache 
lieprä.Hentatiou8teäte aul'^ufaätieu wie überhaupt der lierr»cherkult iu Ägypten 
sowohl in ptolem&iicber als anch in rOmisdier Ze&t eine gro6e Reibe Fette be- 
anspmcht hat; siehe aoAer Bd. II. S. '.>, A. 8 etwa B. G. ü. II 616 and P. ßerl. Bibl i 
und vor aHeui Kanopns Z 31, wo 3 allmonatlich von den Tempeln zu feiernde 
Feste, der (ieburt-stag des Königs, der der Königin iso ist wohl das Fest am 
^. jeden Monats zu deuten) und daa Thronbesteigungsfest genannt werden, 
Tergl. Bosette Z. 46 ff. Die monaüiche Gebnrtttagtfeier fOr den Hemcher bat 
sich auch in der Kaisorzeit erhalten, siehe die ii^iiQui Gfßuarai und ihre Er- 
klärung durch E. Schürer, Zu II. Macc. 6, 7 in Zeitschrift für neute.'jtamcutUche 
Wissenschaft II (tüOl) S Ü8ff. ; bemerkenswert ist immcrhiu, daß in der Aufzäh- 
lung der Feste im Soknopaios- wie im Jupitertempel die monatliche Geburts- 
tagsfiBier nicht erwfthnt ist (im Jnpitectempel wird s. B. nur die Feier des rich> 
tigen Grebnrtetaget des Kaisers Caracalla angeführt [p. 10, 9]), Usk mOcbte hieran« 
aber nicht entnehmen, daß sie damals abgeschafft irewe«en ist, '^orMlern ihr 
Fehlen dadurch erkli\ren, daß sie als od'eubar kleineres Fmt keine besonderen 
Ausgaben an Geld oder an Extragaben für die Priester nötig gemacht hat. 
überhaupt ist an beachten, daß eine Nichterwfthnang von Festen 
in einer Ansgabenabrechnnng dnrchans noch nicht ihre Nichtfeier 
bedeutet. 

2) Siehe die Zusammenstellung von Lepsius, Das bilingue Dekret von Ka- 
nopos I. S. 18; 7 von diesen 13 Festen haben übrigens dorn Herrscberkult gedient. 
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hundert angehörende Nachricht (L. D. VI. 21 [dem. Inschr.] bei Brugsch, 
Thesaurus V. S. X)j nach ihr sollen im Isietempel zu Philä Feierlich- 
keiten zu £hren von Isis und Osiris 4 Monate laug, wenn auch wohl 
mit kleinen Unterbrechungen gedauert haben. 

An den Festtagen sind jedenfalls besonders umfangreiche Opfer 
dargebracht worden^) und rlemeutsprprbpnd mfi^spii aiirh hieraus den 
Tempeln, wenn ihnen nicht zufällig hierfür von anderer beite spezielle 
Beisteuern ausgesetzt gewesen sind*), außergewöhnliche Ausgaben er- 
wachsen sein; so ist denn auch die einzige Oeldausgabe für Opfer, 
die wir in den Kechnungen des Soknopaiostempels finden, anläßlich 
eines Festes kontrahiert worden (B. G. U. I. 1, 9 10). 

Über a ie manni^altigen weiteren Ausgaben, die den Tempeln 
ans der Feier der Kirchenfeste entstellen konnten, unterrichten uns 
alsdann aufs beste die Rechnungen des Jupitertempels in Arsinoe.') 
Darnach hat dieser für die bei allen seinen Festen stattfindende ^ivxva- 
ifia, d. h. das ,,LichtanzClnden" im Allerheiligsten (siehe Bd. I. S. 10), 
stets eine bestimmte Menge Ol gebraucht, für deren jedesmaligen Ein- 
kauf er teils 8, teils 6, teils aber auch nur 4 Drachmen aufgewjuidt 
hat.*) An wichtigeren Festtagen hat der Tempel auch für das Salben 
der in ihm aufgestellten Statuen^) Ol in immerhin größerer Menge, 
nämlich zum Betrage Yon 28 bes. 20 Drachmen kanfen müssen.*) 
Unter den Ausgaben eines jeden FertlageB «rseheint ferner eine in 
Höhe TOn 16, 20 oder 24 Drachmen für die Bekranzong aller im 
Tempel befindlichen Statnen, Schilde nnd heiligen Geräte.') Mitimter 

1) Siebe z. B. die allgemeinen Bemerkungen in Rosette Z. 49 u. 60; über 
die groAe ReichhaltiglMit der Opfer an wichtigen Festen %, B. Bauimdinft 
von fidfn bei Brugsch, Tbesaams 11. S. 263 (flher die Festtagsopfer im alten 

JLgjpien siehe Erman, Äprpton TT. S. 370 '76). 

2'i Siehe z. B. die in Anm. I nnfretuhrte Inschrift von Edfu a. a. 0.; vergl. 
ev euiueil auch PitbomBtele, Abschnitt L. (Die B'undierung des Erönungsfestes [?]}. 

8) B. 0. V. II. S6S; die Belege för die einzelnen Fegte sind Bd. II. S. 10, A. 1 
zasammeogosteUt; TergL m dem folgenden Wilcken, a. a. 0. Hermes XX (1886) 
8, 466— 5U. 

4) Siehe i B. ü Drachmen: p. 12, 17; 6 Drachmen: p. 1, 12 u. (}.; A Drach« 
men: p. 4, 3 u. ö. 

6) Wileken, Zu den arsinoitisehen Tempehreebnnngen im Hermes XXHI 

(1888) 8. 689 glaubt aus einem von ihm daseibat pubhzierten in Paris befind- 
liclien Frnf,'?n<^nt rier TcT-npflrrclinungen schließen 7.u müssen, daß es sich hier- 
bei nur um dif Kausei-statucn handele; vielleicht hat er Recht, da das })ior 
stehende tcvS^ftui im Gegeusütz zu äyuiiia doM Menscheubild bezeichnet haben 
dflifte. Jedräfalls werden jedoch aneh die OOttetbilder gereinigt worden sein; 
Uber die Sitte des Salbcns der Statuen mit öl vergl. seine Anaftthrangen a. a. 0. 
Hermes XX (l88ö) S. 468. Auch im Soknopaiostem]iel hat man anlflßlich eines 
Festes >^alben gekauft (siehe Bd. II. S. t^), die doch wohl zum Salben der Statuen 
verwandt worden siud. 

6) Siehe s. B. 88 Diadunen: p. 1, 8/9; 80 Drachmen: p. 10, 16; tiehe andi 
dM Pariaer Fzagment in Aum. 5. 

7) VetgL vor atlMn p. 10, 6—7, wo die Phrase „fltitpsnf [i]v Itf^t 
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hat man sich jedoch mit dieser Aasschmückung noch nicht begnügt^ 
sondern hat außerdem noch das ganze Heiligtam mit Palmzweigen 
und grflnen Baamtweigen, becw. kleineii BSumelien (jSdvdifa 9ucl ßat^) 
geschmttcki Das Maierial hat in diesem Falle dem Tempel allerdings 
nichts gekostet der eigene Chmnd und Boden mag es vielleicht ge- 
liefert hahen, doch hat er snm Herbeischaffen desselben ein oder 
auch mehrere Esel mieten mflssen, fttr die er als Mietsgeld pro Esel 
ond pro Tag 4 Drachmen besahlt hat*) FQr den Fall, daß bei einem 
der Feste eine xm/utaia stattgefonden hat,*) ist auch das 16<kvop rw d^ioO, 
das bei der Prosession herumgetragen worden ist (rergL Bd. L S. 94/95), 
mit Blnmenschmuck yersehen worden^ der jedesmal eine Ausgabe von 
4 Drachmen erfordert hat^). Schliefilich hat auch noch der Tempel 
an einzelnen Festtagen su den Raucheropfem besonderes Biucherwerk 
(ptffdßitloif d^ofiora xtd &Xla, b^. noch genauer an Stelle des ßlla: 
iißavsn6$y) gebraucht, für das er Summen in Höhe Ton 4 — 12 Drach- 
men ausgegeben hat.®) 

Nacb alledem hat die Beschaffung des eigentlichen KultniatcrialB 
selbst für eins der gewöhnlichen Kirchenfeste, an dem jedoch alle die 
▼erschiedenen erwähnten Geldausgaben nötig wurden, dem Jupiter- 
tempel yerhältnismäßig ademlich viel an barem Gelde, an 80 Drachmen 



aGTtiducor xal ärd^vcn^tbiv xßJ (i'/uX\idrioi' ?rav[r]öjr" TollstiuiHip' prhalten i«t; an 
au<1i'r«>n Stellen findet sich auch bloß die allgemeine Formel „xibv iv ic(f> 
7iai>TiüV\ siehe z. ß. p. 4, 8/9. 

1) Einem Itietenipel in dem fagAmitueben PelnsioD hat dagegen s. B. allem 
Anschein nach die BegchafTung von ßata Ausgaben Temisachti siehe unpnbL 
i». Eainer III bei Weaaely, Kar. u Sok. Xi s. 8. Gl 

2) Siehe z. B. p. 12, 19: vailov iivov ivög vxö divd^a %al ßutg h d; die 
Erklärung des Ausdruckes bei Wilckeu im H ermes XXVUI (1893) S. 163, A. 1 und 
hiemi Eimen, Vp9s M o(W« im Heimea XXViU (18M) 8. 479; dieee Aaegabe 
ist erwähnt p. 1, 6 u. 20 (12 Drachmen); p. 10, 18 (Höhe vnbeettmmt); p. 19, 19 
(4 Drachnien^i; frp. 9, 5 Dradiinon). 

8) Als htäudiger besondere Ausgaben erfordernder Bestandteil der großen 
Feste erscheint die xomaoUt z. B. im Soknopaiostempel, B. G. U. I. 1, 19/20; 149, 
9/9; onpnbL P. Bainer 191 bei Weasely, "Km, q. Sok. STee. 8. 76; Ausgaben, die 
solche xat^aaiat erfordert haben, werden anoh P. Leid. T, CoL 1 ond O. ü. II. 
489, 6 erwähnt. 

4) Siehe p. 10, 19; 11, 14; 16, 16. 

6) Man darf wohl nicht annehmen, daß das fBr einsehne Festtage ein» 
g^anfte Bftneherwerk auch Ar die BAncheropfer der Folgeseit bis tum nftobstea 

Einkauf verwandt worden ist, fiSr diese dürfte dem Tempel anderes Material 
zur Verfügung gestanden haben, sei es nun, daß er dieses auf einmal eingekauft 
hat oder daß er ea selbst durch seine J^atoraleinnahmen besessen hat. Der Ein- 
kauf besonderen Bftncherwerke IQr Feste neben dem sonst lam Btacham ge- 
bcanchten Material findet sich anch in den Beehnongea des Soknopaiostempdbi, 
B. Ö. U. I. 1, 11—12. 

6) Siehe z. B. 4 Drachmen: p. 12, 18 (hier allerdings nur ffT^6ß$iloi ond 
hßaputos), 12 Drachmen: p. 1, 7 u. 21; p. 10, 18} 11, 12 n. £rg. 8, 9 (die Zahlen- 
angaben nicht erhalten). 
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ond eventuell noch mehr, gekostet.*) Was außerdem znr AuBstattung 
der Feste das Heiligtum noch den eigenen Naturaleinualinien ent- 
nommen hat, entzieht sich leider ganz unserer Berechnung; iusoferu 
kann man sich auch kein rechtes Bild davon machen, wie teuer eigent- 
lich solche Feste gekommen sind.-) Da nun weiterhin über derartige 
Nataralaufwendungen des Jupitertempels zu Kultzwecken überhaupt 
nichts bekannt geworden ist'), so ist auch die Summe, die wir für 
die Höhe der Hier in Betracht kommenden Geldansgaben feststellen 
können — für raicUieh 6 Monate mmdeetene nngef Shr 650 Draohmen^) — , 
ab Mafietab Übr die Benrteilong der Höhe der gesamten Enltneaus- 
gaben dee Tempels nnr mit aller Vorsicht zu Yerwerten. Ganz das 
gleiehe ist der Fall, wenn wir erfiduen, daB der Soknopaiostempel in 
einem Jahre an barem Gteld mindeste 996 Diaehmen fOr seinen 
Knltns aufgewandt hat (B. G. U. I. 1, 3 — 11). Jedenfalls darf man 
jedoch wohl das eine ans all diesen Angaben folgern, dafi, wie schon 

1) Auf p. 10, 9 ff. ist ein Fest erwähnt, da« alle die bekannt pewordenen 
Ausgabeposten erforderlich gemacht hat, doch li'hlea leider bei ein/elnon der- 
selben die Zahlenaogabea; bezüglich der im Text genannten iSumme vergl. die 
Tenduedenen bei dea einselnai Aasgaben angeführten Zahlen. 

2) Bemerkt sei hier noch, daß diese Feste außer den Ansgaben ftr An- 
schaffung von Koltmaterial auch noch Holche an Arbeitslöhnen für angenomnene 
Hilfskräfte erforderlich gemacht haben, über diese eiehe Bd. II. S, 20. 

3) Daß auch der Jupitertempel seine eigenen Naturaleinnahxnea zur Be- 
■diaAuDg des EtdtmateriaU Terwandt hat, dKlOr ist neben anderem wohl der 
beste Beleg, daß sich unter seinen Oeldaaigaben keine einsige ffii Speis- oder 
Trankopfer findet. 

i) Diese Summe "^^t^t sich zusammen aus den Ausgaben des: 
(Ende dcä ^douats; Äoiax : 30 Drachmeu (frg. 1) 

T^pt: «10 „ (p. 1 u. 2) 
MexiQ: 84 „ (p. 8 u. i) 
^iuvm&: 24 „ (p. 6 — 8) 

tuQUOfr^i: 176 „ (p. 10— 12) 

Sa.: 4G4 Drachmen. 
Im Monat Huxinf (p. 13 u. 14) sind Geldausgaben für den Kultos nicht 
gebucht, im IMhn (p. 14 n. 16) »war solche (einmal fUr Bekz&nzimg und einmal 
fOr Krlnie för das liScnroy) Torhanden, aber die Zahlenangaben fehlen. Auch in 
den obengenannten Monaten sind bei einer Reihe von Kultaungaben die Zahlen- 
antrab^^n verloren gegangen (und nicht sicher zu ergänzen), so im Ms%iQ zweimal für 
Bekränzuug und einmal für Ol zur Xv%va%^ia^ im ^a^pöa& einmal für ßekränzung 
tmd Ar Ol rar Iviva-^ia, im tfa^ftoe^t einmal fBr Bekiftnmng, zweimal tät 
fttochenrerk, einmal für Krilnze fttr das ^davov, einmal für Ol zur Iv^va'^/a und 
einmal für Mietsgeld für Esel; legt man für die Bereclinunj; der Hübe all dieser 
Ausgaben die sonst für die einzelnen Posten überlieferten Zahlenangaben zugrunde, 
so haben sie ungefähr ISO — ICO Drachmen betragen. Außerdem ist es recht wahr- 
leheiiklich, dafi auch auf p. 2, 4, 6 u. 7, wo nor Zahlenangaben erhalten sind — 
sie etgebeii im gaasen 66 Drachmen — , Kultausgaben gebucht waren; schließlich 
ist es auch nicht ausgeschlosHen, daß für den Monat Tbßi 'die allererfsten Tage 
desselben kämen in Betracht, siebe p. 1 u. Bd. il. S. 4, A. 1) nicht alle Kuitaus- 
gaben uns bekannt geworden, sondern einige verloren gegangen sind. 
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bemerkt, die Bestreiimig dee Kultus den igyptißcben Heiligtflmem 
trotz aller BeitrSge von anderer Seite gans betraebtliche Eoeten ver- 
nnacht bat 

Das eben gefällte Urteil findet eine hübsche Bestätig:img durch 
einige schon in anderem Zusammenhange (Bd. I. S. 391) erwähnte An- 
gaben Diodors (1.84,8) über die Ausgaben für ein Kirohenfest^ daa aller» 
dings, obgleich es wohl daa wichtigste Fest Ägyptens gewesen und 
unter Anteilnahme des ganzen Landes gefeiert worden ist; durchaus 
nicht alle Jahre, soiidem meistens in langen Zwischenräumen begangen 
worden ist, nämlich die Festlichkeiten beim Tode eines Apis. Inso- 
fern haben auch die Ausgaben für diese den Kultusetat nicht regel- 
mäßig belastet, sondern sind nur selten und ausnahmsweise erfolg, 
unter welcher Voraussetz untr auch nllctTi ihre sehr bedeutende Höhe 
sich erklären läßt. Nach Diodors Angaben ist nämlich z B. zur Zeit 
Ptolemaios' 1. bei der Bestattung" eines Apis von der Priesterschaft 
nicht nur ihr ganzer recht bedeuU'iider eigener Schatz aufgebraucht 
worden, sondern sie hat sich sogar noch hierfür vom Könige 50 Ta- 
lente borgen müssen, und auch zu Diodors Zeit sollen die Kosten 
eines Apisbegräbnisses an 100 Talente betragen haben. 

Sehr beachtenswert ist es alsdann, daß, wie schon anläßlich der 
für das Apisbegräljnis erhobenen Kollekte bemerkt worden ist (siehe 
Bd. 1. S. 392), zu den Kosten desselben auch Heili^-Ümer beigesteuert 
haben, die mit dem Apiskult in gar keiner Beziehung gestunden haben; 
es haben also den Tempeln eventuell auch außer der Feier der eigenen 
Feste die Festlichkeiten anderer Tempel Ausgaben verursacht, und ee 
scheint mir überhaupt, daß eine Festesbeistener der Tempel stets Sitte 
geweaen ist, wenn ein andere« Heiligtum irgend eine außergewolinliche 
kirehliehe Festlichkeit veranatalteie; eo erfahren wir s. B., daS anläß- 
lich der Einweihungsfeierlichkeiten des Tempels Ton Edfii „die Tempel 
ihre Gaben herbeigebracht haben^ (Brugsch, Thesanms IL S. 263). 

An einer größeren Anzahl von Tempeln maß echlieBlich auch 
der Unterhalt der bei ihnen gehaltenen heiligen Tiere ^) — auch ihn 
darf man den eigentUchen Enltkosten sozBhlen — größere Amöben 
erfordert habeui Tomehmlich natürlich an jenen Tempeln, die spenell 
heiligen Tieren geweiht gewesen sind.*) 



i) Parthey in seiner Ausgrabe von Plutarchs De laide et Osiride 8. 260 ff. 
bietet eine gnte ZuBammenetellaiig der in venchiedenen Gegenden Egyptens 
verehrten heiligen Tiere. 

8) Siehe hieraa die Angaben Bd. 1 8. 268 (liehe anch Bd.1. 8. 416) ftber Felder, 
die ausdrflcklich als zun üntorhalt heiliger Tiere bestimmt beseichnet werden. 
Yergl. forner die Angaben Bd. I. S. 3ül über die beKonderon Spenden für die 
heiligen Tiere. Vergl. luuh Strabo XVII. 811; 12, wu die Fütterung der heiligen 
Krokodile des Suchos in Arsinoe näher beschrieben wird. Siehe hierzu jetzt 
P. Tebt. 1. 83, 13/14. Aneh P. Tebt I. 67 ist jetet bier zu Terwerten. 
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8» IM« Anf^ndoiigeii fllrBepiiMiitatioii und fflr Terwaiidte Bweeke. 

Den ägyptischen Tempeln sind übrigem darchaiis ni( hr mir dui rh 
die Feier der direkten Kirciieufeßte sondern auch durch die A rr- 
anstaltung von allerlei Festlichkeiten, die nur repräsentativen 
Zwecken ^»(Ijeut haben, erhebliche Ausgaben erwachsen. Vor allem 
scheinen derartige Feste z. B. stets gefeiert wurden zu sein, wenn 
hochgestellte Beamte oder gar die Herrseher selbst') den Tempeln die 
Ehre ihres Besuches erwiesen oder wenigstens die Stadt, in der das 
betreffende Heiligtum lag, besucht liaben. 

Einen vorzüglichen Beleg hierfür enthalten die arsinoitischcn 
Tempelreclmungen. Ihnen zui'oige (p. 7, 8 — 2ii) ist z. B. anläßlich 
eines Besuches des praefectus Aegypti in Arsinoe von dem Jupiter- 
heiligtum eine größere Festlichkeit veranstaltet worden, bei der alle 
bei den Kirchenfesten des Tempels üblichen besonderen Ausgaben^ 
and zwar die für die xmfMöüz, mit welcher der Frifekt empfangen 
wnrde'), für die XvxvaipCa, für die Bekranznng und Salbung der Sia- 
tnen^ für die Ansschmückong des Hellighims nsw., gleichfallB kontra^ 
hiert worden sind. Außerdem sind noch 60 Drachmen einem Bheior 
gesafalt worden, den man engagiert hatte^ um den Fl;äfekten feierlich 
EQ begrüßen nnd ihm zugleich den Dank der PtieBtenchaft für eine 
dem Tempel geaohenkte Statne der Siegesgöttin aoBzoBprechen, das 
ganM fürwahr «n kaltargeechichtlieh recht interessanter Vorgang,, 
der uns die Verbreitung tmd Beliebtheit der so echt hellenistiBehea 
Institation des gewerbsmiBigen Bhetors auch für die ägyptische 
Landstadt bezeugt Ln gpmzen hat das Fest zn Ehren des Flehten 
dem Tempel einschließlich des Arbeitslohnes für notwendig geworden» 
besondere Hilfskräfte an baren Auslagen anscheinend 170 Drachmen') 
gekostet, also eine ziemlich bedeutende Summe. Auch anläßlich der 
Anwesenheit eines speziellen Voi^esetzten der Priestersohaft^ des Stell* 
Tertretera des Oberpriesten von ganz Ägypten {dutdexöfievog ti]v dgxi- 
Bffmffvvriv xal inCrgonos töv oi)Oiüat&v^ vergl. Bd. I. S. 64), hat der 
Jnpitertempel eine aUerdings kleinere Festlichkeit yeranstaltet; bei ihr 
sind ihm nur durch die Bekränzung der Statuen und durch die kvf^a- 
i>la Ausgaben entstanden (p. 7, 24 — 8, 1)^). 

1) Yencbiedene Besndie des Hemudien (es ist der 2. Ptolem&er) und die 
Sehflderang daran nch anachließeiider Feste sind s. B. in der Fithomstele 
erwähnt. 

2) Vergl. hierzu die Bemerkuncren Wilckeng a. a. 0. Herme« XX (1885) S. 468. 

3) Bei xwei Ausgaben siud Zahlenangaben nicht erhalten, doch sind sie 
immerhin mit einer gewissen Sicherheit in sigftnsen. 

4) Es 8ri Bcbon hier darauf hingewiesen, dafi neben diesen einen freiwil- 
ligen Charakter tm^Tn lf n Ausgaben zu Ehren der Reamton von den Tempeln 
auch Zwangs beitrüge für durchreisende Beamte erhoben worden sind, siehe diese» 
Kapitel, 7 B. 
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Eine ganz eigenartige RepTaeentationsfeetUchkeit i«t alsdann £&r 
das Serapenm in Oxyrliynchos in römischer Zeit za belegen. Es ist 
uns nämlich eine formell abgefaßte Einladungskarte zu einem vom 
Sarapistempel gegebenen Diner bekannt geworden (P. 0^. I. 110). 
Die Einladung ist zwar von einem einzelnen erlassen, dessen Titel 
nicht genannt ist, aber es durfte sich wohl hier um den TempeWor- 
steher handeln^ und man darf wohl annelinien, daß die Einladung yom 
Tempel ausgegangen ist; denn die betreffende zu Ehren des "^rapis 
stattfindende Festlichkeit {tlg x}.fivyiv tov xvqiov ^kegdxLÖog) soll im 
Serapeum selbst abgehalten werdpn.^) So bietet diese Einladungs- 
karte eine bemerkenswerte lUus^tion zu den Klagen des TertuUian 
(apolog. 39) über die Sehmausereien bei Götterfesten, unter denen er 
die coena Serapiaca besonders hervorhebt. Man wird sich wohl auch 
unwillkürlich bei dieser Einladnucr an die berühmten schlemmerhaften 
Diners der gi-oßpü römisdien Priesterkoilegien erinnern und daran 
denken, wie teuer diese ^ eranstaltungen zu komm^^n pliegten. Jeden- 
falls dürfte es wohl kaum jemand erwartet haben, daß auch derartige 
Ausgaben den Haushalt ägyptischer Tempel belastet haben. ^) 

Als Ausgaben repräsentativen ("harakters sind auch jene zu fassen, 
welche den ä<I^'p tischen Tempeln durch die Entsendung der Prie- 
sterdeputationen zu den großen öfters stattfindenden allgemeinen 
rhesterversammJungen (siehe Bd. 1. S. 72 tf.) entstanden sein müssen. 
Besonders teuer dürften der IViesterschaft jene Versammlungen so lange 
gekommen sein, als sie noch alljährlich regelmäßig iu Alexandrien 
abgehalten wurden; denn der an sich schon kostspielige Aufenhalt in 
der Hauptstadt am Hofe des Kcinigs wird noch durcli allerlei Ge- 
schenke für den Herrscher, durch die mau diesem seine Ergebenheit 
bezeugen wollte, verteuert worden sein. Übrigens dürfte noch manche 
andere Gelegenheit Priester an den königlichen Hof geführt haben; 
80 erfahren wir z. B. aus der Mendesstele (Z. 21) von einer aus den 

1) An ein einfaches Opfermahl, bei dem die am Kirclienfeste teilnehmenden 
Laien dio t/ttcrrest«' der Opfer erliiclten (siehe hierzu lid. I. 8. 3'J4;, ist hier jeden- 
falls nicht TAI denken: e« weist nna vielnielir die i^'anz.e Form der Kinladunj; vfrcil 
andere uns erhaltene Eiuladuuf^karten, z.B. P. üz>. I. III; 112; P. Fay. aui 
eine, wenn mau den Aoadniek gebtatidieii dar^ richtige QeMllMhafl hin. P. Ozj. 
m. 523 bietet uns jetzt einen weiteren Beleg für eine Einladung Ue nXtlpij» toS 
xi'piot' SaQcixidos. Hier handelt es sich jedoch jedeul'aüs nicht um eine von dem 
Tetnpel veranstaltete Festlichkeit, denn das Fest findet nicht in den Räumen des 
TeuipeU, aonderu iu irgeud einem Privathause statt. Hingewiesen sei in diebeia 
Zuaammenhange auch auf die gr. Inschrift 76 bei Seymoni de Ried a. a. 0. AtcMt 
H. S. 44T, in der ein ,,avv7tfkiot' tov xv(f{ov £tgd7ttdos"' enriUint wird. 

2) Könnte man das bei dem Temp<*l des Pnephero? und Pett'suchos in 
Karanis gelegene dttnyr;T-^Qtnv flnschritt 3 in P. Fay. S. 3:J [siehe S. 31 u. 35ji 
mit Sicherheit als ein Tempelgcbäude in Anspruch nehmen, so besäßen wir auch 
füt dieiet Heiligtum einen vorzüglichen indirekten Beleg daAi, daA ee Dinen 
tt. dergl. Toanataltet hat. 
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Tomelunsten Mitgliedern der Priesterschaft des Mendestempels be- 
stehenden Dankesdeputatioa nach Alexandrien anläßlich der Vollendung 
des Neubaues des Ueiligtumes. Näheres über dinse Ausgabenkategohe, 
welche yielleicht in römischer Zeit sogleich mit den Priesters jnoden 
weggefallen oder wenigstens sehr eingeschränkt worden ist, yermögen 
wir vorlaufig nicht festzuntellen. 

Auf Tenipelausgaben. welche den soeben besprochenen verwandt 
Bind, scheint mir alf^flann ein Payivrus aus OxyrbvnchoR fP. Oxy. I. 
118 Verso Z. litf., römische Zeit) zu verweisen, llun zufolge liaiien 
nämli<-b allem Anschein nach'i Priester einem ])rivaten Keiseiiden 
Gasttreundschaft erwiesen, wofür sieh dieser erkenntlieh zeigen soll 
ffiehe Bd. T. S. 392, A. 3). Falls man nicht annimmt, daß die Auf- 
nahme aus freuiid-»chaftlichen Gründen erfolgt ist, darf man wohl Auf- 
wendungen für einen derartigen Zweck als AusliuLi einer geuissen 
Mildtiitigkeit auffassen. Für das Ansühen dieser ist emer Nachricht 
deri Athenaeus (III. 110'') ein weiterer Beleg zu entnehmen. Darnach 
sind im Kronostempcl zu Alexandrien jedem, der sich an den 
Tempel wandte, eine bestimnite Sorte Brote, welche die Alexandriner 
dem Kronos geweiht hatten f.,Kronos"hr()te)-), umsonst zur Beköstigung 
verabreicht worden. Nimmt man nun an, was doch überaus wahr- 
scheinlich ist, daß nur arme Leute die Beköstigung durch den Tempel 
nachgesucht haben werden, so besitzen wir den, so viel ich weiß, ersten 
Bel^ dafür, daß auch von einem Tempel der antiken ReUgtonen 
offiziell Wohlt&tigkeit ausgeübt worden ist Bemerkenswert ist es, 
daß uns gerade ans Ägypten hierüber die erste Kunde gekommen ist. 
Irgend eine Verallgemeinenmg auf Grand dieser Notiz des Athenaeus 
wSie jedoch gänzlich unberechtigt, man wird Tielmehr auch noch fierner 
d«nm festhalten können, daß erst das Christentum das Üben von 
Wohltätigkeit, die Üntentfitznng der Armen , zu einer unbedingten 
Aui^be der Kirche gemacht hat.^ 

Von größerem Interesse wird die soeben behandelte Athenaeus« 
stelle auch dednreh, daß sie uns die einzige sichere Nachricht über 



1) Bei der Dentimif dieses Papyrus ist die außerordentiich angelenke km- 
draclisweise des Schreibers in Betracht zu ziehen. 

2) Zq «Uesen Kronosbroten vergl. die Bemerkungen Aber die Beienikebrote 

in diesem Kapitel, Abschnitt 6. B. 

ü] Ausgaben eines Tempels für Mildtätigkeit — in dem betreffenden Falle 
wfirde es «ich um tolche für Krankenpflege handeln — smd kaum dem P. Petr. 

L80 N. 1 zu entnehmen. Ihm zufolge scht int mit einem memphitischen Asklepios- 
tempel (ob es ein T- ;T-.t' 'l ^ s ^'rii'cliisrlu n oder t'iiicr tles lifryptischen Knltns 
i^t. läßt «ich allein auf UruiiU tles Isfi'v- t -j nicht leatstelleuj eini- Art von Spitiil 
verbunden gewesen ssu sein, dos ein ixiuuker aufgesucht hat. Es iwt luir nun 
■ehr wahreeheinlich , daS dieser nicht nur keine AnBgaben dem Tempel ver- 
ursacht bat, sondern daß vielmehr dem Heiligtum die Kvr Geld eingebraeht 
haben wird (yergl. Bd I. S. 397). 

Otto, Pri««t«r und Tempel. XL 2 
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die Ausgaben einee grieehiechexi Tempel« in Ägypten Termittelt. 
Man darf wobl allerdinga annehmen, daß dieae im Prinzip vieilfach 
dieaelben wie die der ägyptiaclien Tempel gewesen sein weiden. Jeden- 
fallfl werden die Kosten für die Bestreitung des Kultos, fOr Reprft- 
aentation, fOr Tempelbanten, fttr den ünterlialt der Angestellten stets 
im Ansgabenetat vertreten gewesen sein; dagegen ist es aehan iweifel- 
hafter, ob anch der Unterhalt der Prieeteisohaft nnd staatliche Ab- 
gaben ihn st&rker belastet haben. 

4. Der Baaotat. 

Ala einen laiter den Tpmpelausgahen ebenso wie die bisherigen 
Ausgalienkiitegorien regelmüßi;^ vertretenen Posten wird man alsdann 
die Aiifweudungeu ansehen dürfen, welche den Heiligtiimeru liire 
Neubauten, die Ausbesserung alter Gebäude und die äußere 
nnd innere Ausschmückung der Kultnsräume Terursacht haben. 
Übrigens ist gerade hier, wie schon früher (Bd. L S. dSlfL n. B9dff.) 
herroigehohen worden ist, die Friesterschaft besonders reichlidi Ton 
Seiten des Staates nnd von Privaten nnterstfltzt worden, so daß man 
also die H5he imd ferner auch die Bedeutung dieser Ansgabengruppe 
fiElr den Tempeletat nicht allzuhoeh Teranschlagen darf, wozn man an 
sich wohl leicht geneigt sein kdnnte. 

Immerhin wird gar mancher Neubau auf aUeinige Kosten der 
Tempel ausgeftlhrt worden sein, zumal ja doch ihnen nicht nur die 
Sorge für die heiligen Gebäude, sondern auch die für allerlei pro&nen 
Zwecken dienenden Baulichkeiten obgelegen hat; Ton letzteren mflssen 
abgesehen von den Priesterwohnungen um so mehr im Besitze eines 
Heiligtums gewesen sein, je mehr gewerbliche Anlagen u. dergl. ihm 
gehört haben. Von Tempelbauten auf eigene Kosten hören wir z. B. 
im grofien Serapeum zu Memphis; ägyptische Inschriften schildern 
uns vor allem den Bau der zu diesem gehörenden Apisgräber.^) Welch 
bedeutendes, also auch kostspieliges Bauwerk ein solches Apisgrab 
gewesen ist, veranschaulicht uns am besten jene Inschrift aus der 
Zeit des 2. Ptoleraaers (publ. Ton Brugsch, a. a. O. 1. Z. XXll [1884] 
S. 112), der zufolge der Bau eines Grabes allerdings einschließlich 
einer größeren Anzahl Feiertage fast 10 Monate gedauert hat. Auf 
rege Bautätigkeit im memphitischen Serapeum weisen uns auch die 
zahlreichen, schon seit Generationen in seinen Diensten stehenden 
Bauhandwerker hin (siehe Bd. I. S. 112). Femer sei noch daran er- 
innert, daß wir für einige Heiligtümer die Herstellung von Bau- 



1) Sieho Inschriften, veröffentlicht und verwertet von Brugsch, a. a. 0. Ä. Z, 
XXII (1884) S. 110 ff. und die demotitichen Stelen des Louvre N. 33, 82, 107, 114, 
184, biliug. Stele Toa Bovlaq 187, besproohen und pablixieri von BenUout, Ret. 
4g, VL S. 180— ISS. 
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rüitterialien nacliweisen konnten, auch dies wohl ein Zeichen dafür, 
daß von den betreffenden Tempeln gebaut worden ist.^) 

Zahlenmäßige Angaben über die Höhe der Ausgaben für Bau- 
arbeiten können wir schließlich den arsmoi tischen Teiupelrechnungen 
entnehmen. Das eine Mal handelt es sich allem Anschein nach um 
die Reparatur einer eingefallenen Baulichkeit in der Nähe des Tem- 
pels^, das andere Mal nm Arbeiten an einem Damm (oder yielleicht 
WaUmauer) bei den JEanalen nalie beim Heiligtom *). Die letzteren 
haben im ganzen 69 Dzaclimen 4 Obolen gekostet, die einzdnen Auf- 
gaben sind jedoeh nicht niher angegeben^); genan spesialiaiert sind 
flie dagegen im ersten Falle. Darnach hat der Tempel fUr die Ana- 
hesserung neue Siegeln kaufen müssen, für die er einsehliefllich des 
Transportes 12 Drachmen geaahlt hat; daneben hat er llbrigens anch 
alte Ziegeln verwandi 3 Maiaiet {i^ydtiu) und 6 Handlaoger {nmJBitt^ 
also Knaben) sind von der Priesterschaft fOr die Arbeit angenommen 
"worden; sie haben als Arbeitslohn pro Mann 18, bes. 10 Obole% im 
ganzen 16 Drachmen*) eihalten. Anßer ihnen ist anch noch ein 
anjAosroiöff, d. h. wohl ein Arbeiter, der den Mörtel sm machen hatte*), 
beschiftigt worden; ihm sind ftlr seine Arbeit 2 Drachmen gezahlt 
worden. Diese offenbar nnr knrze 2<eit danemde') Auabessenmg hat 



1} Tif llrirVit darf man zwei gr. InBclirlft«u aus der Niibe von Assaan Tpubl. 
von Griffith, F. S. JB. A. XT fi8ö9j S. 231/82, vergl. zu ihnen Bd. I. S. 407) die Er- 
bauung eines Tempels aul eigene Eecbuung entnehmen. In ihnen ist nämlich 
nur die Bede* daß so d«r und der Zeit (unter ^aer Hadrian), als X. T. 

(?) des Suchos war, das it^hp it9l$v9r\\ der Name eines Dedikators, F^YSt- 
tnanncä oder Kaiaers, iit nicht genannt, der Tempel alt Bauherr also gaaa wahr« 
•cheinlich. 

2) B. G. U. 11. 362. p. ö, .i— 10; vergl. hieran die AuafOhrungen Wilcken«, 
a. a. 0. Henne« XK (1885) S. 470/71. 

3) B. G. U. II. 36S p. 18, Sl^SS, siehe den Ansdmek dv«(fo24 #MB^[y«iNr 

4} Die Arlieit scheint hier der Tempel im ganzen an einen Unternehmer 
vergeben zu haben {layot^ .Jto0xö[^oi;Jj. 

5) Fflr die hier rorgenommene ümzedmnng der Obolen in Drachmen vergl. 
Wilcken, Ostr. I. S. 733 , doch legt man besser an Slelle des TOn Wilcken ge- 
wählten AnsatzPH, 1 Silbortctradrachme - 28 Obolen, die &qyvQlov SQu^ir^ zu 
1\, Obolen (siebe z, B. P. Lond, L 131 [S. 166] Z. 167 u. 131 • [S. 189j Z. 18) zu- 
grunde. 

6) Diese Erkl&mng Tttdanke ich Herrn Prof. Wilck«i, der enf B. G- U. 
HL 999 ▼erweist. 

7) "Daß die Arbeit nur kurzf^ Zeit 'jedauert haben kann, zeigt die Höhe 
des dem einzelin^ii Arbeiter oder ilandlau'/pr i^ezahlteii Lohnes vou 18 Viez. 10 
Obolen; man könnte vielleicht geneigt sein liui, da nichts weiteres augegeben 
wird, als Tagelohn aufeufiMsea, doch wbe derselbe alsdann sehr hooh, via allem 

derjenige der Handlanger (eine eingehendere Untersuchung über die Lohn- 
verhältnisse im ht ll. iiistiHchen Ägypten gedenke ich demnllchst in anderem Zu- 
sammenhanfre zu bieten, hier sei nur beispielsweise auf den Arbeitslohn von 
6 Obolen inugewietteu, der in Uermupolis am Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. 
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mithin dem Tempel alles in allem 30 Silberdzachmen gekostet^ wotoil 
die größere Hälfte für Arbeitslöhne angewandt worden ist. 

Welche Koeten der Priesterscliaft durch die Ausschmückung ihrer 
Tempel erwaduen sind, darüber besitzen wir keine direkten Belege^ 
sondern könnw nur indirekt einiges Wenige erschließen. 80 darf man 
wohl j wenn uns s. B. berichtet wird, daß im Hathortempel zu Den- 
dera die in seinen Diensten stehenden ktiiisi^t<^ewerblichen Arbeiter 
allerlei Schmuckgegenstände u. dergl. für die Göttin angefertigt haben 
annehmen^ daß dies auf Kosten dieses Heiligtums geschehen ist 
Weiterhin sei hier auch an jene Bestimmungen yerschiedener Priester- 
dekrete aus ptolemäischer Zeit erinnert, in denen für jeden ägyp- 
tischen Tempel die Aufstellung einpr neuen Stutiic fiir eins der apo- 
rheosierteii Mitglieder des Herrseherlüinses angeordnet wird*). Daß 
in all diesen Füllen jedem Hei]i<„^fn!n die betreffende Statue geschenkt 
worden ist^), ist wenig wahrscliemlich, vielmehr dürfte ihre Anschaf- 
fung auf eigene ßeclmong der Tempel erfolgt sein^). Derartige große 

an gelegentUcb augeuommene Arbeiter pro Tag gezahlt worden ist, P. Xioud» 
1. 131 [8. 166] Z. 4Ö/46), insofSen mnB man doch wohl eine etwas l&ngere Arbeits* 
zeit al8 einen Tag annehmen. 

V, Si* be Insdirift von Dendera, teilweise wiedergegeben bei Biagich« Ägyp- 
tologie S. 414. 

2) Siehe z. B. Mendeastele Z. 13: Bild tür Arainoe Philailelplioii; Kanopus 
Z. 58/69: Bild für Berenike, die apotheoaierte Tochter des S. Ptolemfters (es i«t 

ein goldenes, mit Edelsteinen besetztes Bild, allerdings soll es nur in den 
{jr(^ßrr<>n Tempeln, denen 1. und 2. Ordnung [vergl. Bd. I. S. X8J, anfgestellt 
werdt n : Hosette Z. HS tf. : Statuen des 5. Ptolemiler.H. 

ü) Mau «iart wohl nicht daran denken, die iSteuer ^vnt^ uvdytävTuif luil der 
Emehtang dieser Herrscherstatnen in Verbindung tn bringen. Einmai ist diese 
bisher nur für die Kaiser/eit bezeugt (sit lK- WiU keii, O^tr. I. S. 152 ff.), und 
Folbst für den Fall, <l.iß sie i^nh für die rtolcinäfrzeit nachweisen lioße, wilra 
es sehr fraglich, ob durch sie die Kosten vdii Statuen, deren Errichtung nicht 
von den Orgauen des Staates, sondern von der rrieisteräcliitft beschlossen war^ 
bsstritten worden wftren. 

4) Man k^ionte vielleicht geneicrt sein, einer SÜntragong der ar^^in.iiflMjhen 
Tempelrechnunpf^n H. ({. U. II. 3(52 p. (>. 2fr^ einen interessanten Beleg dafür zu 
entnehmen . d.ili die Neuanschaffung von Statuen den Tempeln eventuell auch 
noch außer deu Auschaiiuugskosten bedeutendere Auögabeu verursachen konnte^ 
aber m. E. l&6t sich Sicheres hiet nicht erschlieBen. Es wird nftmlich in der 
Abrechnung p. 6, 4 .* u 7, .'5 -5) die Aufstellung einer allem Anschein nach 
dera .Tupitertenipel gf^rht'nktcn KolnssaLstatuc ilrs KHioOrfi raracallü erwähnt. 
Um die Aufrichtung dieser Statue zu ermöglichen, i»t eiue große Ma-^ehinerie 
(xafiovkxos} errichtet worden, die eiuen recht hohen Wert besessen haben muß, da. 
der Tempel aus dem bald nach der Anfstellnng der Statue erfolgenden Verkaufe 
allein ihrer Eisenteile 860 Drachnien lOst siehe hierzu Wilcken, a. a. 0. Herroes- 
XX [ lH>sr>J S. 4(57 Nimmt man non an, daß di r Tempel sell-t die-e Masrhi- 
nerie eigens für die Aufrichtung der Statue aiij^eschafft hat, ko wäre ja diese 
schon hierdurch für ihn mit großen Kosten verbunden gewesen. Gegen eiue 
solche Annahme spricht jedocli der Umstand, daS in dem uns erhaltenen Teile 
der Abzechnnng keinerlei An^ben för den xaiitovX%6s gebucht sind, und wenn 
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AoBgaben haben natflrliclk immerhin zu den Seltenheiten gehört, aber 
kleinere Ausgaben werden doch wohl regelmäßig jahtane jahrein für 
4Üe Aneschmflckimg der Tempelrftame notwendig geworden sein. 

5. Die Beeoldnng der niohtprieetorliohen Angeetellten. 

Auf diese wichtige Kategorie der Terapelausgaben weisen uns 
schon die !?oeben erwähnten, vom arsinoitischen Jupitertenipel ge- 
zahlten Arbeitslöhne für die Bauurbeiter hin. Übrigens sind auch an 
mehreren anderen Stellen der Abrechnung des Japiterheiligtums Aus* 
gaben für nichtpriesterliche Aup^esteUte gebucht, so daß wir wenig- 
stens für einen Tempel einige bestimmtere Angaben über diese Aus- 
gabengruppe besitzen. So erfahren wir von den Löhnen, welche von 
dem Tempel einigen anderon von ihm ^elegpiitlich an (benommenen 
Arheitern gezahlt worden sind, und zwar einem xaXxoi'0}'6<^ , der hn 
größeren tV-stliclikeiten dus Salben der TfriiiK^h'tafuen vorjjfenomiueu 
hat (siehe lid. II. S. 11), und ferner einer größeren Anzahl f^^Qydrca, 
die für die /.ioaaöta der großen Feste engagiert worden sind, um das 
|oc*'i'or /,u tragen (siehe Bd. I. S. 94); der erstore hat das eine Mrt] 
in anderen Fällen 4 Drachmen erhalten'), die fQyuraL für ihre jedes- 
malige Tätigkeit im gan/.en oder Ki Drnehmeu*). 

Außer solchen gelegentliehen llilfskrätten hat dann der Jupiter- 
tempel auch ein ständigeH Dienstpersonal nnterhalten , das ein regel- 
rechtes Gehalt | ot^wrtot'j alimunatlich von ihm empfangen hat. Es 
hat aus einem Tempelwächter ( rrof/: tv.f;^)^'), einem Bibliothekar (>T^oat- 
gitr^g ßiß?uoilt)}xrig)*), einem Sekretär (;'(Ki/iu(^rf i'g) und einem Be- 
dien8t<»ten von nicht näher bezeiehneten (Jharakter — es ist offenbar 
ein einfacher Tempeldiener, der zu den verschiedensten Geschäften 



man auch dies daUurch i rkiiireii könnte, daß der Tetiipel sie die gaii/.e Zeit hin- 
durch schuldig gelhebeu ist, so würde maA doch für deu Fall, daß die Auf- 
stelimig auf Kosten de« Tempels erfolgt wftre, wenigstens unbedingt die Ein- 
tragung einiger anderer Ausgaben erwarten, die hierbei alsdann jedenfalls etwa 
durch Anii.iliiiie vmh TTill'slirilfton f Ausgaben für sie begegnen öfters in den Tempel- 
rechnunj^en, siehe oben Abschnitt 5) oder dergl. entstanden sein würden. Deshalb 
ist 68 mir recht wabiscbetnlich, daß auch die Kosten der Aufrichtung ebenso 
irie anch die dar Siatae selbst von anderer Seite bestritten worden lind nnd 
daft mau dem Tetnpel alndann auch die Masobinerie, die man bei der Anfttel« 
lung gehrauclit hat, gesclienkt hat. 

1) Sjehe Ii. Ct. U. II. 3G-' p. 1, 10: 8 Drachmen u. p 7, 16 u. 10, 16: 4 Drachmen. 
32 Drachmen: p. 7, 16/17; 16 Oiaclimen: p. lu, 18; Zahl nicht erhalten: 
p. 11, IS u. 16, 14; die Hobe des Arbeitslobnee (vei^L Bd. II. S. 19) setst eine 
große Anzahl i^ütai vonius. 

3^^^ Dieser vaotpvXa^ ist jedenfalls nicht mit den mnffvlcc/.fi: der griechischen 
Tempel siehe Stengel a. a. 0. S. 40) auf eine Stufe zu stellen, sondern er hat 
sicher ganz subaltränen Charakter besessen. 

4) Ffir den Titel vergL Wilcken a. a. 0. Hermes XX (1886) S. 400. 
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benutzt worden ist*") — bestanden, und diese haben pro Mann L^S^ 
30j 40 und 19 Drachmen erhalten*). Demnach haben die Ausgaben 
der JupiterpriesterBchaft fiir die von ihr ßtändijT gebrauchten Uilfs- 
kräfte^) in einem Jahre im ganzen 1404 Drachmen, also eine ziem- 
lich hohe Summe, betragen. Ob der Tempel ihnen außerdem noch 
Naturallohn zugewiesen liat, läßt sich, da ja der koyo^ tsitixos der 
Abrechnung nicht erhalten ist, nicht ermitteln, doch ist es mir bei 
ihnen, die als fest angestelltes Personal gleichsam zum Haushalt des 
Heiligtums gehört Iiaben, nicht unwahrscheinlich, daß eventuell auch 
ein solcher gezahlt worden i.st. 

Hausdienerscliaft und subiiltemes ikamtenpersonai haben gewiß in 
Diensten eines jeden Heiligtums gestanden (vergl. hierzu auch VI. Ka- 
pitel, 1), wenn anch die Zahl derselben und die Hohe des ihnen ge- 
währten Gehaltes an den yerschiedenen Tempeln recht Yendiiedeii 
gewesen wiii wird; insofinni darf man trots dea FaUens jeglidbar Ba* 
leg« wohl die Behauptung wagen, daB jedem Tempel Shnliche Aqb- 
gaben wie dem Jnpiterheiligtom erwachsen sein werden. Anch Arbeite- 
löhne für gelegentlich angenommene Hüftkrifte dOxften wohl, wenn 
nicht das eigene sündige Personal des Tempds besonders grofi gewesen 
ist, regelmUßig jeden Tempeletat bdastet haben. Weiterhin ist anch in 
Betradit an sidien, daB all die Tempel, die industrielle nnd sonstige 
gewerbliche TJntemelimmigen betrieben haben, an Löhnen nnd GeUltem 
außer den allgemeinen Betriebsnnkosten auch fOr die hierbei Ton 
ihnen beschaltigten Arbeiter nnd f&r sonstige Angestellte (siehe IV. Ka- 
pitel) al^'Shrlich recht betiSchtUche Summen Geldes oder größere 
Mengen von Naturalien aufgewandt haben müssen, und schließlich ist 
noch an berCleksichtigeD, daß für den Fall, daß ein Heiligtum Sklaven 
besessen hat, es auch für deren Unterhalt zu sorgen gehabt hat 
Jedenfalls dfirfte es wohl keinem Zweifel unterliegen, daß im großen 
nnd ganzen jedem Tempel durch Löhnung oder direkten Unterhalt der 
zu ihm in irgend einem dienstlichen Verhältnis stehenden Personen 
bedeutende Ausgaben erwachsen sind; daß wir hierüber bisher so 
wenige Nachrichten besitMn, darf uns in unserem Urteil nicht beein- 
flussen. Übrigens kann man wohl einen gewissen Beweis ffir die 
Wichtigkeit dieser Ausgabenkategorie auch darin sehen, daß sie auch 
▼on Diodor in seiner knappen, durchaus nicht erschöpfenden AuMhlung 



1) Daß er eine nie drige Stellniig eingenommen hat, niedriger jedenfalls all 

die anderen hier ß^enannten rer«on«>n (▼cht auch daraus aervOTi dafi 6r von ihnen 
das kleinate Gehalt nur ly Drachmeü) erhalt*'?! hat. 

2) Vergl. fiir «ie B. G. U. II. 362 frg. 1, 17ü.; p. 2, 10 tf.; 4, 16 IT.; 8, 11 ff.; 
18, 11 ff.; 18, «4 ff.; 16« 16 ff. 

3) Die stets im Anschluß an die Gebaltszahlnngen gebuchte Ausgabe 
TriQtTi' vTzlff xarcenofinfjg ftriViulov' ist nicht als eine Zahlung au einen An- 
gesteliieu des Tempels zu fassen; ve^l. sa ihr dieses Kapitel, Abschnitt 7. 
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der Ausgaben der ägyptischen Tempel (I. 73, 3, siehe Bd. II. S. 6) 
erwähnt worden ist {xovg vxiiffdtas %(fd^ov6i [sc. die Priester]).') 

6. Die Beiifthlung der fxiester. 

Iii direktem Anschloß an die Ausgaben der Tempel fllr ihre An- 
gestellien berichtet Diodor Ton den Anfvrendnngen der Heiligtümer 
für ihre Piieetersehaft mit den nur wenig besagenden Worten: ttOs 
Ulkus Zfi^tas 2^9*19^0^^*' (bc die Prieeter — von den Tempeleinnahmen). 
Die Bezflge der Priester darf man wohl als eine der wichtigsten, wenn 
nicht als die wichtigste Ansgabengnippe im TempeUurashalt bezeichnen. 
Leider läBt ans aber auch hier das uns fOr die ägyptische Priester- 
Bchaft zur Yerfügnng stehende Nachrichtenmaterial ziemlich im Stich| 
so daß wir yerhiltnismäfiig sehr wenige sichere Einzelang^ben ge- 
winnen können. 

Vor allem ist es sehr bedauerlich, daß sich nichts darüber fest- 
stellen läßt, inwiefern sich die Bezüge der einzelnen Rangstufen der 
Priesterschaft von einander unterschieden haben Also etwas DerartigeS| 
wie etwa die Aufstellung einer Gehaltsskala ist Tcdlständig aus- 
geschlossen*); bei dem Fehlen näherer Belege darf man nur das Eine, 
dieses allerdings wohl mit voUer Sicherheit behaupten, daß die höheren 
Priester eine höhere Besoldung als die niederen erhalten haben wer- 



1) Nähere Angaben über die Aufwendungen der Tempel für ihre nicht 
priesterlichen Angestellten besitzen wir jetxt auch für das vorhellenistische 
Ägypten. Der hisratitche P. Berl. 10005 (erwfthnt von Borchaidt a. a. 0. JL Z. 
XXXVII [1899] 8. 94, z. T. pnbl. vun demselben „BesoldungsverhiltttiMB von 
Priestern im mittleren Keich^\ Ä. Z. XL [1D02 '3J S. 113 ff.) macht uns mit äcm 
täglichen Gehalt der Tempelbeamten des Heiligtumes des AnubiB, Suchos und 
derüathor TOoKahtui (Zeit: mittleres Keich) — es sind 8 an der Zahl — bekannt, 
das In Brot und Bier bestanden hat Borchardt a. a. 0. S. 116/17 irrt wohl, 
wenn er die Angaben auf da« Monatsgehalt bezieht. In Z. S steht aasdrAck^ 
lieh: Betrag der täglichen Einkünfte, und nichts deutet darauf hin, daß hier 
die Einkünfte mehrerer Tage zusannnpntjefaßt aind (wörtlich Einkünfte , Jeden 
Tag"). Es ist also wohl selbstverständlich, daß die Ausgaben, bei denen eine 
Zeiteagabe nicht Termerkt itl, die aber aus diesen Binkflnften beetritten werden 
und genau so hoch wie diese sind, &xush. nls tägliche aolnifittien aiutl. (Vergl. 
hierzu die große Inschrift von Siut, wo auch Ennan a. a. 0. A. Z. XX [1882] 
S. 172 zufolge das vom Tempel gezahlte Gehalt auf den Tag berechnet ist.) 
Der Papjrus ist jedenfalls nicht als ein Teil einer dauernd fortgeführten Ab- 
rechnung, sondern ab eine fchematische AnfsteUnng der Einnahmen und Ans- 
gaben dee Tempels zu fassen. 

2) Hier besitzen wir einmal bessere Nachrichten aus dem alten Ägypten. 
Der in A. 1 erwühcte Papyrus lehrt uns nämlii h die Besoldungsv^rliiUtnisse 
der verschiedenen Priester des Tempels vuu Xaiiuu kennen; so verhalt dich z. Ii. 
dae ferte Gehalt des TempdvorBtehen sn dem dea HanptfOddesepriesterB wie 
6:3, die Sportein der verschiedenen Laienpriester wie A :9t9:l% Die große 
Inschrift von Siut (siehe Bd. 1. S. 24, A. 4) zeigt uns femer. daß am Tempel 
des Wepwawet und des Anubis zn Siut der Oberprophet das Doppelte wie die 
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den') — vor uUem dürfte zwischeu deu Bezügen der Phylenpriester 
und der nicht den Phylen Angehörenden ein bemerkenswerter Unter- 
schied bestanden haben — und daB die Höhe derselben wiederum 
bei den einzelnen Tempeln recht yerBchieden gewesen sein wird und 
sich ganz nach der Höhe der GFesamteinualimen des betrelEonden Heilig- 
tams gerichtet haben dürfte. 

Weiterhin ist es aoch nicht möglich den Gesamtbetrag der der 
ägyptischen Priesierscbaft aus den Tempelkassen zufließenden Besol- 
dung, sei es nun ffir alle Heiligtümer oder auch nur für ein einziges, 
selbst nicht annähernd zahlenmäßig festzustellen, wir können sogar 
nicht einmal för einen einzelnen Priester ermitteln, wie hoch sich im 
ganzen die ihm Tom Tempel auegesetzten Bezüge pro Jahr gestellt 
haben (Tergl. hierzu auch YH. Kapitel). 

A. Festes Gehalt. 

So müssen wir denn noch recht zufrieden i>ein, daß wenigBtenö 
über die Zusamnieiisrtzung dieser Bezüge, die durehans nicht als ein 
einheitliches (icliiilt aufzufassen sind, bestniuntt're Angaben — aller 
dings im allgenieiiien auch nur für die i*hylenpriesterschaft — be- 
kannt geworden sind. 

Demnach ist jedenfalls als einer der wichtigsten Bestandteile der 
Besoldung der ägyptischen Priester jene ihnen vom Staate alljährlich 
zugewiesene tfiSvtu^ig zu bezeichnen, deren Wesen und Bedeutung 
wir schon bei der Darstellung der Tempeleinnahmen eingehend er- 
Örtert haben (siehe Bd. L S. 366 ff.). Da sie, wie schon erwähnt und 
wie noch näher ausgeführt werden wird (VI. Kapitel, 4), niemals Tom 
Staat direkt an die Priester^ sondern stets durch Vermitteluug der 
Tempelkassen an diese ausgezahlt worden ist» so ist auch sie immer- 

übri^rn stäii lit^en Prietitcr des Heiligtumes erholten hat (aiehe dea sog. 8. Ver- 
trag, Ernmn a. a. 0. Ä. 7. XX flHö'ij 8 171. 

1) Als gewisse imiiiekte Belege datür, daß die höheren Priester eine höhere 
Besoldung als die niederen empfangen haben« könnte man vielleicht jene Nach- 
richten anfübn ii. denen Bafol;:>' Priester, um eine höhere Rangstufe zu erlangen 
(in dem einen l iillo sind es Ibiobosken, denen die Prophctie an •■inom Ibis- 
heiliprtnni oiiiLn räumt worden ist [3. .lalirhnndert v Chr.], in dem wuAvn-n iagtls, 
die »ich um t^tulisteustellcu bewerben [Ende des '2. JahrhuuderlH n. Chr.J, Belege 
und n&here Angaben siehe Bd. I. S. S49/ö0 u. dafdr ganz betrftchtliche KaidT- 
Bommen aufgewandt haben (die Ibioboeken zahlen zusammen 210 Sillierdrachmcn. 
für sie, fHc niederen Priester, eine r(\ lif Im tirii Iitli< !M' Summe, die nQtT.' ent- 
nclitt 11 allein ah Anzahlung, die ihia n cvoutneil verloren gehen kann, je 10>> 
Drachmen, was auf eine sehr bedeutende Kaufsumme hinweist); natürlich dürfte 
die Betreffenden zn Holchen Aufwendungen vor allem das Verlangen veranlaftt 
haben, durch die höheren Ämter auch eine angesehenere allgemeine Stellung 
zu erlunfjen. nhe^r m. E. dürften sich auch die mit diesen verniindenen finanziellen 
Vorteile /.um l eil wcni^'stt ih in den Ausgaben für die neuen Ämter wider- 
spiegeln. Vergl. ferner diebeu Abschnitt, B u. C. 
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hin als eine der Tempelunggaben anzuführen, wenn auch dorch 
iie das Vermögen der ägyptischen Heiligtümer nicht belastet wor^ 
den ist. 

Ob neben der staatlichen övvxaiiq ein von den Tempeln auf 
eigene Rechnung gezahltes festes Gehalt einen allgemein üb- 
lichen Teil der Priesterbesoldung gebildet hat oder ob ein solches 
nur ausnahm ewoiee gewährt worden ist, laßt sich leider nicht sicher 
feststellen. Allerdings findet sich in drei Terschiedenen Jahren an- 
gehörenden Rechnungen des Soknopaiostempels (2. Jahrhundert n. Chr.) 
jedesmal auch eine Zahlung für einen Propheten des Suehos in jähr- 
licher Höhe von 344 Drachmen ( ' Obole)*) gebucht, die man jeden- 
falls alß das feste Oeldgehalt dieses Priester;^, das ihm das Heili£rtnin 
ausge.^f't7t hatte, auffassen muß-j, aber ein weiterer sicherer Beleg für 
ein derartiges Gelialt ist ra. W. bisher nicht vorhanden. 

Es scheint mir nämlicli durchaus imhcreclitigt zu sein als solchen 
etwa Hie Nachrichten üher die Bezüge eines Priesters des SokiiopnioK- 
heiligtums ans den letzten .lalireii des Augustus*'') in iVjispruch zu 
nehmen. Ihnen zufolge luit ein gewöhnlicher ^f()^pcr dieses Tem})el«? 
als Siclierheit für ein ihm gewährtes Darlehen von I32f) Silber- 
druchmen his zur Zurückzahlung von Kapital nebst Zinsen ,,tu vtco- 
jrftVrrovTa (a-rcd (^LM-v^Qiüriu iy. toi* tov l^oavonaiov itror iityukov 
fiaydXov i^^^oü" verplVnuh't. Jedenfnlls (hnf num bei (lit ten (pi).dv- 
^Qm%a nieht an nnregelmütJig erfulgeutle ,,üe8chenke'" denken, son- 
dern es muß sich liier um regelmäßig zur Außzalilung gelangende, 
Torher fest normierte iieträge handeln, du nur solche dem Darleiher 
als genügendes Unterpfand erschienen sein können. Hagegen scheint 
es mir nicht angehracht zu sein in dem lii-T angewinidten Ausdruck 
.Sfi?.dv\y<^uza'' eine Bezeichnung des festen, von den Tempeln ge- 
zahlten Gehalten zu sehen, vielmehr dürfte wohl die Wahl eines der- 
artig allgemein gehalteneu Ausdruckes^) dadurch zu erklären sein, 



1) B. G. U. I 149, 3/4 (hier ist noch die halbe Obole erwähnt ; H3T, 16; 
unimbl. F. Bainer 171 bei Weisely , Kar. u. Sok. Nes. 8. 74. W.*» Bemerkimgen 
tiber die Höbe des Oehaltei (siehe auch S. 60) «ntbehien jeder Grundlage. 

2) Dies hi die einzige Zahlenangabe, die wir über die Höhe der Geldaas- 
^>>en, die den Tempeln aus der Bc^olchmr^ ihrer Pn'osttr erwachsen sind, be^ 
Kitzen; insofern iai sie ja recht bemerkenswert, aber es ist leider nicht möglich 
aoB ihr irgend einen tieheren Bückichluß auf die Höhe der GeBamtbesQge diese« 
Propheten xn stehen (veigl. aach VDL Kapitel); denn daß der Prophet nur dieses 
Gehalt empfangen und dafOr nicht an den anderen Bezügen der Pziesterachaft 
(tfvirra|tff. Sportein usw.) partizipiert haT«o, ist nieht wahrscheinlich. 

Z) Siehe P. Wess. Taf. gr. tab. 12 N. 2Ö; tab. 11 N. 23 u. 22; ?ergl. P. Lond. 
Ii. 357 ^S. I6ö). 

4) Vielleicht wäre es am angemessensten ipüMv^Qvnta hier durch „Zuwen- 
diiBgeB*^ wiedeaogeben. YeigL auch Wilchens, Ostr. 1 S. 401 Bemerknngen über 
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daß Uurch ihn zusammenfassend die verechiedenartigeii Bezüge des 
betreffenden Priesters bezeichnet werden sollten. M 

Ob man femer das in einem Zauberpapvruü " ) erwähnte öipäviov 
eineb i*ropheten von Ueliopolis als sein festes Gehalt deuten darf, i<t 
sehr zweifelhaft. Das Wort an sich würde freilich diese Auffassung 
nicht ausschließen^), der Zusammenhang jedoch, in dem es gebraucht 
ist, läßt auch andere Erklärungen za. Wir erfahren namlioh in dem 
PspyraB, daß Kaiser Hadrian befohlen haben soll, dem betrefifonden 
Propheten, der durch seine Zaobeikflnste seine Bewimdenmg enegfc 
hatte, „dutXä i^mvM MoO^ut*** Die Anthentiziiat dieses Yotganges 
mag auf sieh beruhen, jeden&lls kann man bei ihm nicht nnr an 
doppelte Gehaltsbewilligung, sondern aneh daran denken, daß jenem 
Priester der spesielle för seine Bemühungen versprochene Lohn oder 
daß ihm seine gesamten auf Grund des Priesteramtes snstehendea 
Besfige yerdoppelt werden sollten. 

Schließlich darf man auch kaum den Ausführungen dee Dekretes 
Ton Eanopus (Z. 70): iar^tdi) Tofg UqMw*') Movtm csl T^o^al i* t&v 
iepAv einen Hinweis auf ein allgemein flbliches festes Priester- 



1) Für die HOhe die*w Besfige bietet die Höhe des geliehenen Kftpitftis 
BOT nnbedeatende Anhaltspunkte. Daß dai Pfandobjekt bi«c etwa nngetthr den 

gleichen oder sogar einen noch höheren Wert als das Darlehen besessen bat, 
ist mir wenig wahrscheinlich, da ja nicht ein Vermögensobjekt, sondern gleich- 
sam eine lebenslängliche Rente des Schuldners Tetpfdndet worden iat, die dem 
Darleihot so lange snfallen sollte, bis er Kapital nebst Zinsen aniüeksilialtea 
hatte. leh halte es deshalb vielmehr f&r weit wahrscheinlieher, daß der Wert 
der yerpfUndeten Bezüge sich dem Jahredbetrage der Zinsen der geliehenen 826 
Drachmen genähert hat, wenn er auch sicher weit höher als dieser gewesen sein 
dürfte, da ja sonst der Schuldner zur Zurückzahlung seiner Schulden keinen 
besonderen Ansporn gehabt Uktte nnd da ja aneh mir nnter dieser Vozaassicht 
der Darleiher die Gewißheit hatte, auf jeden Fall eventndl eben durch Zurück- 
behaltung des die Zinsen übersteigenden Betrages der verpfändeten Bezüge 
wenigsten» allmilblich zu seinem Kapital wieder zu gelangen (rergl. hierzu 
P, WesB. Taf. gr. tab. 12 K. 28, 11—13 [tab. 11 N. 23, 2— 3J; tab. 11 N. 22, 6—7). 
Leider ist jedoch nicht festxnstellen, um welohea Betiag die Bezüge die Zinsen 
tlberstiegen haben, und auch die HOhe der letsteren ist^ da d«r Froientsals mcbl 
Stt bestimmen ist, unbekannt. 

2) Gr. P. Par., publ. von Wesaely, Denkschrift d. Wien. Ak, FhiL-hist. Kl. 
Bd. XXX VI (1888) S. 50 flf., Z. 2447 tf. • ' 

8) Anch das feite Gehalt der niehtpriesterlichen Angestellten des aninoi- 
tisehen Jupitertempels wird s. B. als 6i}'mviov bezeichnet (Bd. II. S. 21.) 

4) Es liandelt sich hier nur um die Phylenpriester, veigl. hieriBr die Ans> 
führuugen Bd. I. S 2"3 u. 210. 

5) Diesen Worten des Dekrets von Eanopus seien hier diejenigen Herodots 
(IL 87) an die Seite gestellt, mit denen er die Betfige der ägyptischen Priester 
schildert: 7tda%ovai (SC. die Priester) dh xai äyad'ä oirx öXtya- ovre tt fit^ tAw 
o/x)]to>v TQißovßi oihe SaTtavännai iXXa nal etriu etpi iatl Iqcc jr^fffft^^eva, %al 
»Qeätv ßoiav xal xr^viav nXf^^i^ %i iwüttt^ ylwSTOi noiHtv iJfA^^e ixmm];, dldoTM 
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gohalt — TOr allem wfiide man hiernach an ein Natnralgehalt denken 
müssen — entnehmen. Ffbr eine derartige Folgerung erscheinen mir 
diese Worte Tiel zu allgemein gehalten^ sie können vielmehr einfach 
als eine zusammenfassende Bezeiclmiuig der Terschiedenartigen Pheeier* 
bezflge aufgefaßt werden. 

Da sieh somit nur ein sicheres Beispiel für festes Tempelgefaalt 
der Phylenpriester belegen läßt, so kann man^ umsomehr da man bei 
dem Vorhandensein mehrerer Tempelrechnungen*) — darunter eine^ 
welche die Ausgaben tm Geld und Naturalien ziemlich Tollständig zu 
bieten scheint') — eigentlich mehrere Belege erwarten könnte, zu 
dem Seliliifjsf geneigt sein, daß dieses feste Gehalt nur ausnahms- 
weise von einzelnen Priestern bezogen worden ist. Trotzdem wird 
man gut daran tun, ein bestimmteres Urteil noch nicht zu fällen, 
da die uns bisher vorliegenden speziellen Abrechnungen — sie sind 
zudem ja z. T. fragiiicntariHch — die Gehaltsverhältuisse von nur zwei 
Tempeln näher erkennen lassen und diese an den v<irschie(ieuen Heilig- 
tümern und zu verschiedenen Zeiten recht verschieden geordnet ge- 
wesen sein kfinnen. Insofern können uns auch die dem mittleren 
Reich angehörenden Nachrichten, welche von der Auszahlung eines 
festen Gehaltes an die Priester durch die Tempel berichten'), nur 
dazu dienen dieses Gehalt als eine altägyptische Institution zu er- 
weisen, sie dürfen aber, selbst weiiii bieh noch weitere ähnliche Be- 
lege und zwar sogar aus einer zeitlich der helleuistiselien Zoit nälu r 
liegenden Periode der ägyptischen Geschichte finden sollten, nicht etwa 
dazu verwandt werden den Glauben an das Bestehen ähnlicher Verhält- 
nisse im hellenistischen Ägypten als berechtigt hinzustellen, zumal da 
die Yetmnttmg sehr nahe liegt, daß gleichzeitig mit der Sehaffhng eines 
Tom Staate gezahlten festen Mestergehaltes das bisher yon den Tempeln 
gewahrte eingeschränkt oder sogar so gat wie ganz verdiingt worden isi 

1) AiiBer den Abrechamigeii des Soknopatoatempelt iit noch die des «Xil* 

aoitischen Jupiterheiligtumee (B. G. U. II. 36S) heranzuziehen. 

2) Siehe P. Rainer 171: xw.^ar Urteil kann natürlich nur ein bedin^'^tes sein, 
da der Papyrua noch nicht publiziert ist und Weaselj'S« Kar. u. Sok. Ncü. !S. 76 ff. 
Angaben gerade über den bei den beiden anderen Abrechnungen snm großen 
Teil fehlenden Ufpg annwSg weniger genau sind. 

3) Siehe z. B. die gKoBe Inschrift von Siut, der zufolge ein ständiger Prie- 
ster des Tempels des Wepvrawet und des Annbis zu Siut alljährlich als feateB Ge» 
halt 360 Krüge Bier, ilOÜ Weiß- und ä6 000 Aschenbrote erhalten hat; vergl. 
hierzu £nnan a. a. 0. Ä. Z. XZ (1882) S. 172 (das Ton ihm berechnete tägUche 
Oehalt ist mit Seo sa mnltipUaiereni da hier ein Recbnnngm^iiir v<m t60 Tsgen 
■agefumunen wirdV Aach die ständigen Priester des Tempels von Kahnn haben 
ein feHt4»« Gehalt bezopren; siehe Borchardt a a. 0. Ä. Z. XL (1902/3) S. 116 u. 
117 (hierdurch sind seine Bemerkungen a. a. 0. Ä. Z. XXXVII (1899) S. 93 über- 
holt). Hier ist das pro Tag festgesetefce Oehalt (siebe hienn Bd. II 8. A. 1) 
mit 8Ö4 sn sanUiplisieraB, da als Beebnimgqslur noch das alte Mondjahr tob 
SM Tagen sogtonds gdegt ist (Borchardt a. a. 0. Ä. Z. XXXVH [1899] S. 98). 
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B. Sportelu und Verwandtes. 

Die soeben besprochene Stelle der Inscbrift von Eanopns (Z. 70) 
berichtet nne in recht nUgemeiner Form von den Bezügen der Phylen- 
priesterschafi^ etwas spezieUere Angaben über diese finden sich alsdann 
unter den Bestbnmmigen des Dekretes, welche von der Einrichtung 
der neuen, der 5. Priesterphyle handeln (siehe Bd. I S. 26ff.). Die hier 
in Betracht kommenden Worte (Z. 31) j^tixBiv dl Hai rovg Jx rffS 
nt^:tt'qg qwX^ t&v Eije^wt&v ^e&v t&v ayvsiöv xal t&v uXlmv 
aKdPT&v TiT)v iv totg ffpofg" weisen uns nämlich auf einen ab Spor- 
tein zu bezeichnenden Bestandteil der Besoldung der Phylenpriester 
hin, welcher mit den uyvtUa zusammeubängt. 

Eine ganz befriedigende Erklärung der ayvelcci ist bisher meines 
Wissens noch nicht geboten worden, wenn nn»*h einzelne dem Rich- 
tigen schon recht nahe gekommen siud.' i Dieses läßt sieh nämlich 
nur erkenn^ wenn man sich des Brauches der ägyptischen Phylen- 
priester mit einander abwechselnd, jede Phyle zu bestimmter Zeit, 
ihr priesterliches Amt zu versehen und der griechischen Bezeichnung 
dieser abwechsclud amtierenden Priester als „((yv^vovrtg Ik :t£qitqo 
TCiic;^^ (siehe Bd. I. S. 24/25) erinnert. Unbedingt sirlicr ersclieint mir 
hiemach die Anualinio, daß die H^'d^nitung drs in Verliindung mit der 
PhvieupriostersrlKift iiu Ih'kri't von Kanopus ^eliraucbten ayveia mit 
der soeben für i yvtvtiv angctfihrtt'n ants niicliste verwandt gewesen 
sein muß. wenn auch das eine W ort für die j)toli mäische, d;is andere 
für die rchnisclie Zeit belegt ist, und daß mau demnach ayvtia ein- 
mal als Bezeichnung für ,,das Amtieren des Phylenpriesteis, das immer 
nur eine grwisse Zeit lang gedauert und dem amtierenden Prie- 
ster die iiiH>i»uchtuug besonderer religiöser Vorschriften auterlegt hat 
(siehe Bd. I. S. 25)", auffassen kann. Nun erfahren wir aber weiterhin 

1) Revillout a. a. O. liev. III. S. 10<i erklärt uyvtiai a!« . purifications, 
mot qui dtüiguait spt'cialemeot ies lustrations, c'est a dire le trni^ii uie geure 
d*offioe8 religieux apre$ Im aacrifices et les libations, mais qui s'appli'piait d^une 
fvfou. gtfnäralo ä tout le cftiniel des temples'' (ChreBt. dem. 8. 145 bietet er bei 
Übersetzung dea domotischen Textes keine Übertragung dea im DemotiHcheu dem 
griechiecheu ä/rtt« entsprechen den Wortes, sondern setzt einfach u'/t'kicti ein); 
Mahatfy, Empire, S. -iäa, Anm.: some 8ort of priestly emoluments; derselbe, 
history S. 114: the holy offices ^ungefilhr die gleiche ErklUrun;^ bei ReitKenatein, 
Zwei religionsgeschicbtliche Fragen 8. 21, A. T; Lepsius. Das 1>iliii|:^ne Dekret 
von Kanopu<» übersetzt dif Pariillrlstelle des liicrooflyplii^i'lien Texte:! Z, KV : 
„Allteil zu ^'eLeii ;in demjenigen allen, was bettijiuiit ist /.um Vei richten der 
Sühnuug im Tempel usw." ^^seine tJbersetzung von tij'vfta im griechi»cheii Teil 
lautet ,,Sfliuiuug' ) ; Hrugscb, ThesaimiB VI. S. XV überträgt die entsprediende 
Stelle des demotisclien Textes „die TOlgeeehriebenen heiligen Handlungen". In 
jeder Hinsicht verfehlt ist die !»( ntting- der uj'Vf/«, die Üaillet in der Hev t«g. II. 
iS. ä62 bietet (vergi. hierzu die Bemerkungen itevilloat», ebenda S. ft&6/ 66). 
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aus verschiedenen Papyri der Xaiserzeit ' j, daß damals die üyi'evovTig 
Ifpftc für eben dieses ayvEveiv von ihrem Tempel eine hefondere 
Vergütigiiug erhalten haben, von der natürlich stets die aug< ublick- 
lich nicht Our Amt aosflbendeii Prieeter ausgeschlossen gewesen sind, 
und das eine Hai wird sogar diese Tempelansgabe direkt unter der 
Beseidurang „vmg ayveCag" gebucht (B. G. U. I. 149, 9). Dar- 
nach erseheint es mir nicht ausgeschlossen, daB hei iyvtüi Tielleicht 
noch ein weiterer Wechsel in der Bedentang eingetreten nnd es 
schlieBlich sogar znr Bezeichncmg der Sportel verwandt worden isi^ 
welche der Phylenpriester, wenn er im Amt war, erhalten hat.') Mag 
sich nnn diese Yermntung als richtig oder als falsch erweisen, anf 
jeden Fall mdchte ich jedoch nach aUedem annehmen, daß die Bestim- 
mung im Dekret von Ejmopus, auch die Mitglieder der nengesehaf- 
feuen Phyle sollten Anteil an den ayvilea haben, den Priestern nicht 
nur die gleichen Amtspflichten wie den Angehörigen der alten Phylen 
zugesprochen hat, sondem ihnen offenbar auch den Bezug der mit 
der Erledigung der priesterlichen Funktionen Terbnndenen Sportein 
znsichem sollte.') Die Annahme , daß nicht erst in der Kaiser/eit, 
sondern auch schon iu der ptolemäischen Epoche die ccyvstai den 
Priestern besondere Einnahmen yerschaift haben, scheint mir um so 
berechtigter, als sich die (rewähr von Sportein, d. h. von besonderen 
Gebühren für die Vornahme von Amtshandlongen an die Priester als 
eine altSgyptische Institation erweisi*) 



1) B. G. U. I. 1, 17 ff.; 149, eff.; nnpnbL P. Rainer 171 bei Wessely, Kar. ii, 
Sok. Kes. S. 75/76. 

2) Zu clor oben veitietcueu Annahme der allmählichen Erweiterttn^' des» 
Begrifi'es der üyvtia, wobei an Stelle der Tätigkeit, die ursprünglich als liedeu- 
taitg dem Worte anhaftete, das wob an« ihr lendtierte, getreten idt, d. b. aa 
Stelle der prieBtt rh\hen Amtstätigkeit die aus ihr entspringeade Kinnahme, 
bietet eine vor/,üf,'liciie Pin:'11"le und eine gewisse liestäfif^nn^ iur die Ktchtig- 
keit der Annahme der BedeuLungswechsel , der sich liir da^ Wort ktirovQYta 
D&chweiseu läßt, das in den von den thebauiüchon Choachyten handelnden 
Papyri (siehe s. B. P. Par. 6. Col. 14, 11) die an die Ghoachyten von der Be- 
völkerung gezahlten Sportein bezeichnet; ea hat also ItLTovQyltt hier die Be- 
dcutimg „Entgelt füz die Litiugie** aogeoommen. Näheree hierüber siebe im. 
\IL Kapitel. 

8) Die hierogljphiscbe Parallelstelle (Z. IG) i^t leider tu. allgemein gehalten, 
um ans ihr swingMide Schlfisse sn entnehmeD, vereinigen Iftßt sie sii^ jedoch 

auf jeden Fall mit don obigen Bemerkun^'cu Anteil geben an dem, was ein- 
geführt int, nm SnhQiingen zu machen | etwa = damit die Sühnnngeil stattfinden 
oder gar ,fiir die Vornahme der Sühnungen']'*.. 

4) Siehe s B. IQr den Tempel von Siut (Zeit des mittleren Reiches) die 
Angaben des sog. 1., 9., 4. und 8. Vertrages der gtoflen loichrift voiT Sint, denm 
zufolge die Laionpriester des Tempels für die Beteiligung an dorn Totenkult 
eines vornehmen Mannes noch eine besondere VergVitigung erhalten sollten 
(Erman a. a. 0. Ä. Z. XX \\^^2] S. 166 If.); »iehe lemer Vertrag 3, ö u. 0 übet 
Sportelu, welche den etftndigtu Priestem für die Untentfitsong des Tote&fcidtBS^ 
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Aller Walmcheinlichkeit nach sind akdaim aueh in dem anderen 
großen Priestordekiete der Ptolemäerzeity in der BoMttana, an einer 

leider über.-uiR verstümmelten Stelle (Z. 48/49) die &yP€£a-Bpoxid\a mid 
damit ein Teil der Bezüge der Phylenpriester erwälint gewesen.*) In 
dem befcreflfenden Passus des Dekretes (vergl. noch Z. 46/47) findet sich 
nämlich — soviel läßt sich ihm mit Sicherheit entnehmen — die An- 
ordnung, daß der Geburtstag des Königs Ptolemaios V. Epiphanes 
mv] der Tag seines Regierungsantrittes in den Tempeln allmonatlich 
festlich b^^ngen werden sollte, und zwar ganz in der Weise der 
religiösen Feste mit ^^tf^ot, anovdal xal zäkXa rä vofuiöfisva^ %ald^* 
& xal Iv rotg äXloi^ ixar'rjyvQEöiv^^. Mit diesen Worten sind wohl 
alle an Tem})elfesten irgendwie zu veranstaltenden speziellen religiösen 
Zeremonien zusammenfassend lie/.eichnet. Um solche kann es sich 
also nicht handeln, wenn im Anschluß an die l)isher erwähnten Be- 
stimmungen noch das ,,(Jui/rf Affv'' von irgend etwas anderem — die 
Angabe dessen, was noch geschehen soll, ist in der nun einsetzenden 
Lücke <1> s ^griechischen Textes der Inschrift enthalten gewesen — für 
die betreäenden Feste angeordnet wird.-'l Zur Feststellung dieser wei- 
teren Bestimmung bietet nun die demotische ParaUeistelle fZ. ?9) 
wichtige Anhaltspunkte. In Kevillouts Ubersetzung (('hrcst. dem. 
S. 52 u. 195) lautet sie j^es choses, qu'on fait elles en ayitla (offrandes 
saintes ) qu on les assigne pour les hommes qui servent leurs temples", 
^vilhrend neuerdings Heß (a. a. 0. S. X u. 34) sie folgendermaßen über- 
fittzl. bat; „duli mau das, wub als Opfer dargebracht wird, den Leuten 
zukommen lasse, die in den Tempeln dienen". Diese Ubersetzungen 
bestätigen die auf Grund des griechischen Textes gewonnene Auflas- 
eung, daß es sich hier um die Anordnung weiterer religiöser Zere- 
monien nicht handelt; die neue Bestimmung bezieht sich vielmehr 

zufallen sollen. Nicht znsti'nunen kann ich der Annahme Krmans, Ägypten 11 
8. 396, daß die Beibüifen für dio 1 otüuupier, welche von den betretfenden Priestern 
txL liefom waren, den Vergfltigungen der Priester an Wert gleiehgehommen sein 
werden. Von der besonderen Ausstattung des Totenkoltas hftren wir ja auch 
8onst; v«'r<jl. jetzt auch Boichardt a. a. 0, Ä. Z. XL (1902/3) S 116. Als Sportein 
und nicht als Gelialt darf man wohl auch die Bezüge der Laienpriester des 
Tempels von Kahuu bezeichnen, da diese ihnen nur nach der Dauer ihrer Amts- 
tttagkeit and nicht als eine feste Jahresrergütigung enfallea; siehe Boxehardt 
a. a. 0. Ä. Z. XL (1902 s;. s. 115 ff. 

1) Schon Mahaffy, Empire S. Anm. bat den Zawunmenhang dieser 

Stolle mit Kanopus Z. Hl Ix'hiuiptet. 

2; Man muß, wie es Mahaify in seiner Ausgabe des Dekretes von Rosette 
getsn hat (so auch Dittenbezger, Orientis gr. inscript. select. I. N. 90), die An- 
gaben der Lücke unbedingt noch xn dem Vorhergeli enden ziehen, ent in Z. 49 
hinter tv roT,- 'it()()t^- t>incn Punkt .-sftzPn und somit alles noch von cvvTtltTv ab- 
hängen laseon i Strack, Inschriften 69 zieht die Lücke zu dem Folgenden und 
setzt deshalb sciiuu hinter xavjiyvffeatv [Z. 48J den Punkt); denn erst hier mit 
itytiv $h «. *. 1. beginnen die AnsfOhmngen Ober ein weiteres fttx den KOnig m 
feiendes allj Ehrliches Feit. 
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offenbar auf besondere Bezüge der l'riester, welche diese anläBIicli der 
Festesfeier erhalten snllen. Mit dieser Deutung lassen sich aueh die 
freilich nicht sehr genauen Angaben der hierogiyphischen Version der 
Stelle gut vereinigen. Solche besonderen Festsporteln sind uns nun 
auch aus der Kaiserzeit bekannt geworden, wo sie den in Amt be- 
findlichen Phylenpriestem viesQ äyvBUig gewährt worden sind (siebe 
im folg. S. 32). Darnach ist es mir sehr wahrscheinlich, daß wir iu 
der Rosettana die gleichen Verhältnisse vor uns haben und daß die 
in der Lücke des griechischen Textes enthaltenen Bestimmungen sich 
auf die Gewähr der Festsporteln für die amtierenden Phylenpriester 
bezogen 1iab«n.') 

So darf man als Beleg für die itypskt^^pctiMn yielleicht auch die 
Bosefttana in Ansprach nehmen, zum mindesten wflrden jedoch durch 
ne FkieBtersporteln ron ganz Shnlichem Charakter bezeugt sein. Die 
Erwlbnung derartiger Sportein in den beiden großen Priesterdekreten 
iMwen diesen Teil der Bezüge der Priester als eine in jener Zeit all- 
gemein verbreitete Tempelausgabe ersoheinen*). Da non des weiteren 
die Anszahlnng der i^^^^Sporteln avch f&r die römische Zeit zn 
belegen ist, wenn dies aach bei dem Fehlen emes die Verhältnisse 
der Gesamtheit berficksichtigenden Zeugnisses nnr fUr zwei Tempel, 
für den des Soknopaios (Belege Bd. U. S. 29, A. 1) und für ein nidht 
nSher zn bestimmendes Heiligtum des Faijüm') dar Fall ist, so dürfte 

1) Darauf, daß Revillout in .seiner Übersetzung des demotiachen Textes 
auch das Wort ayveia gebraucht hat, darf man natörlich bei der En^^nzung 
des griechieeheD Textet nicht alhraviel geben. Immerhin schlage ich wenn auch 
mit Torbehalt darnach folgeide Rekonstruktion der Z. 48/49 der Rosettana 
Tor ft^ine Reihe alter Erganzunpen der Lücke sind Dnimann a. a. 0. S 252 ff. 
angegeben;: xal avvxfletv iv aiftotg (sc. den Königülcstcu) ^veiag nul enovöus 
%ul TaLla tu voiu^ö^itva, xa<&' & xal iv tols &lXoie xavijj^v^cfftv, tds xi ytvoyiivas 
9t9otH{4^S ityvUag xotg täg xptktg (so Wilekmi im ÄiüohliiO an Eani^ni* Z. 67) 
%a]Qfxoiidpoie iv xotg liQots (aufwenden die festgesetsten a/fe/a-Sport«ln fttr dio 
Priestf'r). Die Zahl der hier ergänzten Buchstaben paßt «rut fiir die Größe der 
Lücke; die Zeile 48 gehört zu jenen, wo die Buchstaben »ehr eng aneinander 
■tehen; deshalb erscheint mir auch Wildceiu Yorschlag nur itQo&elßHs tolg n.x.l. 
m ergttnsen rar AmfUlong der LCIeke nicht genflgend. Dagegm dürfte Wückens 
Ansfüllang des Schlusses der Lücke gerade zu der oben vertretenen Ansicht gnt 
paspen, da bei dieser Ergänzung nicht oiTifach der priestorlicbe Charakter, wm- 
dem gerade die Amtstätigkeit der Sportelempfänger herrorgehoben wird. 

2) B. G. T7. HL 998. Col. 8, 8 ff. bezeogt uns jettt die ^/«re^-Sporteln auch 
fSr das Kide des S. Jahriranderts t. Chr. Denn wenn wir hier in Verbfaidnng 
mit zwei IsisheiJigtümem in und bei Pathyris j}iii{fai ayvevriytal als Besitz- 
objekt erwähnt finden, so zeigt uns dies, daß von den betrefFenden Tempeln auf 
Grand der ä'/vtta tageweise bestimmte Einkünfte den Priestern zugewiesen 
wwden sind; vcrgl. biersn die Bemerkongai im VII. EapiteL 

8) B. Q. U. IL 489; das Wort &yvsla ist in dieser sehr fragmentarischen 
Tempelrechnung zwar nicht erwähnt, doch zeigt eine Verglcicbung der Buchungs- 
methode mit dt^r in B. G. ü L 1 u. 149 sich findenden, daß hier offenbar Aus- 
gaben für bport^ln der Phylenpriester gestanden haben (siehe z. B. Z. 1, wo 
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woU die Annalmiey daß im h^Uenietifieheii Ägypten ähnlich wie die 
0ihtali(i auch die dem amtierenden Phylenpriester gewütrten Sportoln 
eine der ständigen Ausgaben eines jeden Helligtumes gebildet haben, 
grofie Wahnoheinliehkeit für sich haben. 

Die Belege ans romischer Zeit ftir die ^;^v£^-Sporieln liefern 
miB auch einige allerdings nur fragmentarische Angaben fiber die 
Form ond die Höhe, in der man diese Sporteln gewahrt hat So 
haben am Soknopaiosteinpel die gerade amtierenden Priester zusammen 
pro Tag 1 Artabe Weizen, also jährlich 865 Artaben erhalten.^) Sehr 
wahrscheinlich ist es mir alsdann, daß die ihr Amt versehenden Prie- 
ster auch von den 6 Metretai Öl, die, wie Wesselj (Kar. u. Sok. Nes. 
S. 76) auf Gmnd des unpubl. P. Rainer 171 berichtet, täglich im 
Soknopaiostempel aufgewandt worden sind, ihren Anteil, wenn nicht 
etwa gar alles erhalten haben werden; bei der Ungenauigkeit der An- 
gaben Wesselys ist eine sidiere Entscheidung jedoch nicht möglich. 
Zu den Tag für Tag gewährten Sporteln sind an den zahlreichen 
Festtagen noch besoudere Zuwendungen für die uyvsvovrsg legeis 
liinzagetreten. Diese Festsporteln haben pro Tag 4 Artaben Weizen 
betragen*); im Verlauf eines Jahres haben die Ausgaben fiir sie im 
Soknopaiosheiligtum die Höhe von 6G8 Artaben erreicht (unpul)l. 
P. Rainer 171 a. a. 0. S. 76). Zweifelhaft ist es alsdann, ob die Prie- 
ster auch an der besonderen ölspende, die nach Wessely (a. a. 0.) 
an den Festtagen verabreicht worden ist (siehe hierzu auch Bd. II. 
S. 2, A. 1), partizipiert haben oder ob diese etwa nur für Kultzwecke 
bestimmt gewesen ist; an und für sich ist mir allerdings das erstere 
wahrscheinlicher. Außer den für die Gesamtheit der amtierenden 
hong bestimmten Sporteln, in die sieb diese zu teilen hatten, sind 
uns durch die eine Ahrfrlnuintr des Solcnopaiostempels (unpubl. l'. 
ner 171) auch noi-h für ciie am Heiligtum besehäftigten Stolisten be- 
sondere Festsporteln bekannt geworden, wel' lip diese an drei Fest- 
tagen erhalten haben , an denen ihre Dienstr inftdire der an diesen 
Festen statttindenden Bekleidung der Götterölatuen mit neuen Gewän- 



wobl 7.n ergänzen: xa>;taö/> r.- Tiüjy i'>aör|, Z 7 \i]Hjir(>tt fsicj xa>fuc^orcr£|fJ [sie], 
ferner die An^^abe der Tagt-, die das einzebje Fest gedauert hat); der in dem 
betreffenden Tempel vereluic Hauptgott ist nicht zu bestimmen, denn die Er- 
wUiming des Gottes Suchoa (Z. S) bietet hier, wo ea «ich um ein FagfinheiUg^ 
tum handelt, weiter keinen Anhaltspunkt, da ja wohl fast in jedem dieser 
Tempel der (lott Suchos in irgend einor Form verehrt worden ist 

1) B. G. U. I. 1, 17/18; 1411, 6 7; unpubl. P. Rainer 171 bei Wessely, Kar. 
u. Sok. Nes. S. 75; bemerkenswert ist es, daß sich hier stets der Zusate: iig Im- 
«siptp findet, der Zweck der Zuwendungen, die Bestreitung der eigenen Beddrf- 
nisae, ist also besonders Iicrvorgehoben. 

2) B r T. 1. l'.iff.; U'J, 8ff : unpuM P. Rainer 171 a.a.O. S. 76; B. G.U. 
II. 48U; die ersten drei Belege beziehen sich auf den Soknopaiostempel, der 
letzte auf das nicht näher zu bestimmende Fa^dmbeiligtam. 
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dem offenbar ganz besonders in AnBpnieh genommen worden sind.*) 
Die Höhe dieser Sondervergütigmigen ist reckt betiSohtlich geweMD, 
da jedesmal 78 Artaben Weisen verausgabt worden sind. Ob man in 
den besonderen AmtsBporteln der höheren priesterlichen 
Würdenträger eine allgemeiner verbreitete £inrichtnög m sehen hai^ 
iei vorläufig noch nicht zu entscheiden.^) 

Dem Soknopaiostempel sind aus der Gewähr der c^<t«-Sporteln 
verhältnismäßig große Ausgaben — allein an Weizen sind in einem 
Jahre 1267 Artaben aufgewandt worden (unpubl. P. Hainer 171 a. a. 0. 
S. 76 I — erwaolisen, und man darf wohl annehmen, daß sie auch an 
anderen Heiligtümern, nins^ nurh nn diesen die Höhe und die Form 
der Sportelri je nach den zur Verfügung stehenden Mitteln recht ver- 
achieden LTt wesen sein, im Etat eine wiclitiije Rolle gespielt haben. 

Jene SteDe des Dekretes von Kan<»itus, welche nns über die 
«^«a- Sporte In urit» mrhtet (Z. i\'2}, weist uns noch auf weitere Be- 
züge der Fhylenpriesterschaft hin. Denn wenn wir dort die Hfstim- 
mung finden, daß die neuen ebenso wie die alten Phvienjtnrster 
außer an den ayviiai auch an ,,t« ukka ustuvzu tä h' toIs i^golg*'^ 
Anteil haben BoUten, so darf man wohl bei der unmittelbaren engen 
Verbindung (beachte vornehmlich „äXXa^") der beiden der Priester- 

1) Wesselys, Kar. u. Sok. Nes. S 75 Annahme, daß die Stohsten überhaupt 
mir all diasen dtei Tagen fmigierfe haben, lat jedenfaUt tinbereehtigl. FQr «Ue 

Behauptung, daß ea sich an jenen Tagen am die Anlegung der neuen Qötter- 
gi^wilnder handelt, vergl. mit einander die Angaben des Papjroa bei Weatelj 
A. a 0. S. 74/75 n. S. 76. 

2) Wenn in P. Tebt. I. 88 imiffai lutovdyixal X gleichaam als Besits- 
4>lQekt erwfthat werden, so möchte idi «aneiunen, daB Meii»ei an Binicflnile tu 
^^Itfii itt« welche aus 30 rui^gai i.etTOVQyt*al resultieren (vergl. die ijfU^t 
ccyvrvTtxal) und da des weitcrfji l£ixov{)yla in i*^ncr Zeit als die offizielK' zu- 
Bamuieufasäende Bemchnung höherer Phegtcrsteileii gebraucht wordeu ist (siehe 
Bd. I. S. 235, A. 3, vor allem P. Tebt. I. 5, 66; es braucht «ich übrigens dabei 
wM nicht nur nm höhere Prieikenlellea innerhalb der höheren, sondecn kann 
«ich wohl auch um solche innerhalb der niederen Priesterschaft handeln, wenig- 
etens scheint sich mir rlics aus P. Tebt. I. 88 und meiner Auffassung der an 
<ieu „Tier"heiligtümern amtierenden Priester [siehe Bd. I. S. 110 u. Ö. 24Ü, A. 3J 
zu ergeben}, so ist es mir aehr wahrscheinlich, daß man die ^^^a» Xsnovgyuttü 
mit den oben besprochenen tegeweise gewfiluten Sonderaporleln der Stolietea 
anf eine Stufe stellen und sie somit als die den Inhabern der Xttt9Vif7i<^t (üi 
dem betreffenden Fall dürfte es sich um Propheten handeln; tfl'j't'woise gewährton 
Sondervergütigungen deuten darf. Vielleicht darf man mit diesen Feststellungen 
die Angaben einer demotischen Tempelrechnung aus dem Ende der Perseneit 
in Verbiadmig bringen, denen infolge fBr „Litorgien^ an venehiedenen Heilige 
tSmern nicht unerhebliche Geldmmmen aufj^ewandt worden sind (Spiegelberg, 
dem. P. Straßb. 48 [S. 17]). Wenn wir femer in P Rer!. RiW l, 15 (Zeit: S.Jahr- 
hundert n. Chr.) ni)iUQt^v kHtovQyt&v^* lesen, so liegt es nahe XttrovQyUäv in 
ItnovQ'/K^xyäp an emendieren; es erscheint mir jedoch nicht sicher, ob es sich 
hier a«Dh nm die soeben beiprodienen Priesterbesöge handelt, an nnd ftx sich 
können ihnen aneh allgemeine bfiigerliehe Ut/goo^fUa mgrunde liegen. 

Otto, PclMMir vad Ttmfü. IL B 
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Schaft hier gewährten Gerechtsame annehmen, daß es sich auch bei 
dem zweiten irgendwie um Yergütigungen, die aus den priesterlichen 
Amtshandlangen resultieren, handelt.^) Welcher Art diese gewesen 
sind, wage ich allerdings nicht mit Bestimmtheit zu eutsoheiden. 
VielWcht hat man unter Smm. u. a. aaeli die Anteile zu Tentehen^ 
die den ägyptischen Priestern von den Opfern, die sie darbrachten, 
offiaiell ankamen.*) Wemi aneh ein direkter Beleg für diese Opfer- 
anteile der Priester meines Wissens für die hellenistische Zeit 
bisher nicht vorhanden ist, so weisen doch awei von den Priestern 
privatim geaahlte Steneni, das „tiXo^ fiööxiov ^vo^ivmv^ nnd di» 
Abgabe ^xlq öfpQayiöitov fi66%av 9^voftdpav*^ (nSheres fiber sie 
siehe im VZL Kapitel), wohl mit ziemlicher Sicherheit darauf hin, 
daß den Priestern ans den von ihnen vollzogenen Opfern gewisse Ein- 
nahmen, d. h. eben ganz bestimmte Anteile von diesen Opfern zn- 
ge&llen sind; wäre dies nicht der Fall gewesen, so ließe sich die von 
Seiten der Priester erfolgende Zahlung dieser Abgaben nicht erklaren» 
Natürlich werden die Priester von allen Opfeni, d. h. sowohl von 
denen, die sie im Namen ihres Tempels, als auch von denjenigen, 
welche sie auf Veranlassung und Kosten von Privaten darhrachten, 
ihre Anteile erhalten haben, im letzteren Fall sind allerdinga diese 
gewisseimaßen nur insofern noch unter die Teni})elausgaben zu rech- 
nen, als um soviel, als der Opferpriester erhielt, der Anteil des Heilig- 
tumes an dem betreffenden Opfer (siehe Bd, L S, 394) verkürzt wurde. 

In den bisherigen Erörterungen ist immer nor von Priestern die 
Rede gewesen, ohne die Priesterinnen zu berftcksichtigen. Da nun 
den Priesterphylen nicht nur Männer, sondern auch Frauen angehört 
haben (l. Bd. S. 92), so halte ich es für so gut wie sicher, daß die 
als Bezüge der Phylenpriesterschaft festgestellten Aratssportelu nicht 
nur den mäunlicheii , soudern aucii den weiblichen Mitgliedern der 
Phylen zng«'fallen sind; diese Annahme erführt wohl auch dadurch 
eine Stiitze, daß als Empfänger der Sportein im Dekret von Kanopus 
(Z. 82) Ik t^s xifixtf^s q>vX}is'''' und nicht einfach die lästig ge- 
nannt werden. 

Mfin darf wohl des weiteren vermuten, daß si'-li di.' Form der 
Besoldung der Phylenpriesterinneu überhaupt nicht nennenswert Ton 
derjenigen ihrer mäimlichen I'hylengenossen unterschieden hat; be- 
stimmtere Angaben hierüber liegen allerdings vorläutig noch nicht vor. 

1) Die liieroglyjihische und die demotische Version der Stelle ötimmcn mit 
dem griechiecliöii Text fast wörtlich fiberein. helfen also hier nur wenig weiter 
(demotiäch: Anteil haben ... an allen übrigen Dingen, welche iu den Tempeln sind 
[BrogMli, TheaMmuVI. S.XV; Bevillout, Cbieik d^. 8. 146/46] , hieroglyphiMhi 
Anteil haheit . . an allen Dingen [allem ^ nbt], die /.ugehörig zu ihnen sind). 

2) Daß der Priest^T Ton dem von ihm dargebrachten Opfer seinen Anteil 
erhält, ist eine weit verbreitete Sitte; fiir griechische Priester siehe z. H. Stengel 
a. a. 0. S. 38, für die jüdischen Piiester z. B. Ma^pero, hiätoixe III. Ö. 510. 
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In der Insehxift von Xanopus {Z. 10<^—12f^ findet sich zwbt die He^ 
ßtixninimg, es solle den Töchtern der Phylenpriester^), d. h. den 

zukünftigen Prießterinnen vom Tage ihrer Gebart an Ton ihrem 
Tempel je nach der Menge der dem betrefPenden Heiligtam zur Ver- 
fSgung stehenden Mittel der nötige Unterhalt gewährt werden*), wäh- 
rend die Phjlenpriester diesen erst von dem Tage des Antritts ihres 
Priesteramtes, d. h. ungefähr erat seit ihrer Mannbarwerdung (siehe 
Bd. 1. S. 203 u. 210 IF.) empfangen sollten, aber hieraus ergibt sich 
jedenfalls bezüglich der eigentlichen Priester keine Verschiedenheit in 
der Form der Bezüge, sondern nur eine solche des Anfangstermins; 
denn die d^vyariQfg rtov If^fav werden doch die durch das Dekret 
von KanopiiH für sie festgesetzte besondere Zuwendung nur so lange 
erhalten li;iben, als die Bezeichnung „Priestertochter" bei ihnen noch 
nicht durch den Titel ..h'ofiu^^ jibgelöst war, aLs sie el)en noch wegen 
ihrer Jugend eine haibsakrale Stellung einnahmen.^) Bei der Über- 
iiahme der vollen priesterlichen Funlctioneu werden d;ni!) die offiziellen 
Amtsbezüge an die Stelle der Sondcrvergütigung getreten sein. 

Ebenso wie die Aufwendungen der Tenipei für die Priestertöchter 
darf man wühl auch eine weitere im Dekret von Kanopuü (Z. 72/73) 
erwähnte Tempelausgabe im Anschluß an den als Sportein zu defi- 
nierenden Teil der Priesterbesoldung behandeln. Wir erfahren näm- 
lich, daß den Frauen der Phjlenpriester von den Tempeln regel- 
mäßig eine nicht näher angegebene Anzahl Brote geliefert worden ist. 
"Wie bereits erwähnt (Bd. I. S. 2I8ff. u. S. 41 Gj, haben allem Anschein 
nach sehr viele Priesterfraueu ein priest^rliches Amt bekleidet; es 
haben also die mit Priestern verheirateten Priesterinnen durch die 
Brotspende noch eine Sondervergütigiaig vor den unverheirateten 
Torausgehabi Das £&r die Priesterfranen bestimmte Brot hat nun seit 
dem Dekret Ton Kanopus zu Ehren der damals apotheosietten Königs- 
toditer Berenike, der frOh rentorbenen Toehter des 3. PtolemSers, 
den Namen „Berenikebrot** erhalten. Sicheriich yeifehlt ist es, wenn 
Hahaffy- (historj S. 119) ans dem Namen des Brotes den Schluß ab- 
leitet^ daß es erst damals, 238 r, Chr., den PriesteHrauen bewilligt 
worden sei, nnd zwar auf Ghnmd einer unter dem Namen der Berenike 
den Tempeln gemachten königliehen Sehenkung.^) Yon einer solchen 

f Nur von ihnen und nicht auch vou den Frauen der Phylenpiieater ist 
in der Zeile 71 der Inschrift die Ilede, aiehe Bd. I. S. 416 zu S. 210. 

2) Yergl. hierzu eine demotische Inschrift der späteren römischen Zeit 
(pubL Ton Heß, D«r demotisehe Teil der dieispracliigeii Iniclirift toh Boisito» 
&Uff.X welche uns von einer Schenkung aa den Lnatcmpel tob Fhilft beriebtel^ 
am der auch die Kinder der PricHter Zuwendungen erhalten «ollpn 

3) Siehe Bd. I S. 203, A. 3 ; man darf vielleicht die den rriestertuchtern 
aui!ge»etste Zuwendung mit ihrer Mitwirkung bei bestimmten Kulthandlungen 
m yerbindottg bringeo. 

4) Gas keine TeianliMong liegt m. S. für die weitwe Folgerung Uahafl^ 
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ißt nirgends die Rede, vielmelir fscln int nur der im Dekret für die 
Erwähiiutii^ der Brotiielenmg gewählte Wortlaut** deutlich darauf 
hinzudeuten, daß wir in ihr eine schon bestehende Einrichtunj? vor 
uns haben, deren Ausgaben aus dem Tempelvermögen bestritten 
worden sind. Die Benennung der den Priesterfrauen gelieferten 
Brote nach dem Namen der jungen Königstochter dürfte eiu£Ekch. 
aus Byzantinismus erfolgt sein.') 

G. Pfründen. 

Schon für das TorheUenistiBche Ägypten lafit BBoh der Bianelt 
belegen, den Priestern ab Entgelt fOr ibr Amt den Ertrag bestimmter 
Tempelgflter zn abenr eisen und auch für die beUenisdscbe Zeit ist 

a. a. 0. vor, daß diose Sohenknng daa Äquivalent für Sequestration von Kirchen- 

eigentum gewesen ist. 

1) xal rbv diSoiievov aQxov tals yvyatflf tä» ü^euv Ij^tiv idiov xpnov 

2) All eine gewisse Parallele zu den Berenikebroten darf man wohl die 
bereits erwähnten Krunosbrote (Bd. II. S. IT anführen. 

8) Siehe z. Ii. für die Zeit dea mittleren Heiches die Schcnkuufrsurkunden 
des Hapidjefa (Große Inschrift von Siut, Z. 9— lü) und des Chnemhotep (L.SS — 86) 
[vergl. die Angaben Bd. I. 8. fi02« A. 1] über die Auaalattung der ihren Kult 
versehenden Totenpriester mit Äckern, Leuten, Yieh usw.; eine persönliche 
Scheukling an die betreffenden Totenpri»'stpr ist ihnen flieht zu ontnehi-nen, da 
in diesem Falle der Name dieser sicher t:» rjiuint wäre, es handelt sich vielmehr 
tatsächlich um eine Schenkung an einen Tempel, der dafür verpflichtet ist einen 
Totenprieeter ta bestelle, sn denen Unterhalt ebm jene Lftndereien vennuidt 
werden sollen. Siehe femer den sog. 7.« 9. u. 10. Vertrag der g^roßen Inschrift 
von Siut, welche uns die Einrichtung von Pfründen vor Augen führen. Weiter- 
hin sei hier auf eine von Le^n-ain (Ä. Z. XXXV [1897J S. 12 ff.) veröffentlichte 
und von Erman (a. a. 0. Ä. Z. XXXV. Ö. 19tf.J näher interpretierte bierogljphische 
Stele aof S^umak verwieam (siehe auch Moiei, ün proote de famiUe sons la 
XIX« dynMtie, 1. Z. XXXIX [1901] S. uff. fS. 30]; Revillout, Pr^cis du droit 
^gyptien compartf anx autres droits de l'antiquit^ I. S. 3G8 ff. in den Anm.) In 
ihr erscheinen im 9, Jahrhundert v. Chr. Güter, welche eigentlich dem thebaui- 
scheu Amoust/empel gehören, im BesiU eines Oberpriesters dieses Tempels; um 
sie jedoch auf nimem Sohn übertragen m kOnnen, bedarf er der Znetimmung 
des Ootteri. (Die sich hier wie auch sonst oft findende EinUeidnng der ürkonde, 
der mfülge Amon bei dem Rechtsakt mitwirkt, dnrf man m. E. nicht iinTner, 
zumal in älterer Zeit und wenn die Mitwirkung des Gottes auch durch den In- 
halt der Urkunde zu erklären ist, als bloße Floskel fassen; rein floskelhaft 
dürfte sie e»t allndUilidi geworden sein.) Man wird wohl das lUehtage tceflbii, 
wenn mun diese Güter als eine dem Oberpriester sngestandene Pfründe anf- 
faßt, die früher z T. an einen Priester, z. T. an verschiedene Privatleute vom 
Tempel überwiesen war. (Die Zahlungen deä Oberpriesters au diese sind daher 
nicht als Kaufpreis, sondern eher als Abfindungssumme zu definieren; so erklärt 
sich ihre Klsinheii) Yon PfirOnden scheinen aas dann aiuh Afters die demo- 
tischen Papyii seit der saitischen Zeit zu berichten; vei^l. hierzu z. B. die 
prinzipiellen Bemerkungen Revillouts , Prdcis nsw. I. S. 448 und etwa ferner Ke- 
villont, Mälanges S. 73 (auch S. 75 Anm.). 
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uns diese Form der Besoldimg der äprrptischen Priester, welche ihrem 
ganzen Wesen nach dem bei uns iil li hou Begriff der „Pfründe* 
anfs genaueste entspricht, bezeugt. Ais direkte Ausgaben der Tempel 
kanü man freilich die Pfriniden nicht bezeichnen; in den Tempel- 
rechnungeu finden wir sie natürlich nicht vermerkt, aber sie haben 
indirekt für die Tempel eine ganz beträchtliche Ausgabe bedeutet, 
indem diese von allen den Besitzobjekten, die sie ihren Priestern zur 
NatEnießung, d. k eben als PfrQnde überlassen hatten, entweder gar 
keine oder hSehsteuB seihr Teniagerte Fiinnahrnwi eiliflitaL kabaiy und 
iniofani rechtfertigt eich die Erörterung der Pfrflnden nnter den 
Tempebuiflgaben.^) 

Ein beeonden deuÜieheB Beispiel ftbr dieie Priesterpfirflnden iit 
uns für einen Tempel der Thebaie bekannt geworden« Ein demoti* 
Bcher Pspyme ans der Zeit Ptolemaios' IT. Philoputors beriditet nne 
nimHch, daß ein höherer Priester dieses Heiligtams Land — sein 
TJmfuig ist leider nicht angegeben — yerpeehtet, das er als seinen 
Anteil Yon dem neter-hotep seines Gottes (Upd y^) beseiehnet; er soll 
penönlieh Ton dem Piehter die Pachtsnmme erhalten, Ton der er 
die eine Hüfte an die Kssse seines Heiligtams abznfllhren h^t^, 
wihrend die andere ihm selbst zur freien VeifDgong Terbleibt>) 

Einen weiteren Beleg fttr eine einem Priester höherer Oidnimg 
angewiesene Landpfrflnde enthalt «iwi*!™ eine anf einem demotischen 
Ostrakon aus ptolemUscher Zeit^) sich findende Quittong Uber eine 
Pachtzahlung, die fQr das „seti^ eines Pterophoren des Amonrasonter 
Ton Theben erfolgt ist Das demotische Wort seti ist nämlich nach 



1) Dan den Priestern von den Tempeln als Pfründe überlassene Tempel- 
kad darf man alt eine Parallele an der staatliehea yi) ip tvpw^i, (Bd. I. 8. S68, 
A, t) aaffaMen, in beiden FftUen tritt an die Stalle einer Gehalttsablang die 

Überweisung des Ertrages eines Rcgitzolijektes 

2) Dem. P. Louvre. pnbl. von lierülout, Hov. «'g. III. S 131 u. Pr^cis usw. 
n. S. 1276; vergl. hierzu auch Eeviilouts Bemerkungen in seinen M^anges S. 183. 

t) Ana ihr trind flbrigens aacb die «taafliehen Steaem sn banhlea; denn 
wie der Wortlaut besagt, liefert der Pächter nur zwei Fünftel 6m Ertrages, 
ein Fflnflel für den Verj)iichter und eins für den „König und Gott*', nli : die 
Abführung eines besonderen Fünftel« des Ertrages für den Konig d. h. zur Be- 
zahlung der Steuern erscheint mir (Revillout, Precis II. S. 1277 neigt dazu es 
assoodunan) sehon deswegen auigesdiloMen, weil ja im henaaiitisdian Ägypten 
die Gmndstener nicht nach dam QaotmsyBtam Mifgalegt geweiaii i>t (sialia 
Wücken, Ostr. I. S. 198 fF\ 

4) Da ein Bruchteil des rachttfelHes in die Terapelkaese abgeführt werden 
■oll, ist es sicher, daß wir hier nocii im Tompelbesiiz betindlichen neter-hotep 
md nidit etwa in Privatcigeutum (hier wftze ea in das einet Ftieiten) fibergegan- 
gaaa le^ y4 (nebe hierzu Bd. I. S. 270/71) nna haboK. (Vergl. andi Be- 
TÜlouts Bemerkungen Precis nsw. I. R. 448.^ 

5) Dem. O.str. Louvre ^400 ^ publ. u. eingehend besprochen von Eerilloat, 
Helanges S. Ii -7b. 
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BeviUoutfl AusfÜhrangen (siehe S.37, A. 5}^) als ein ienniiuu tedmicofl 
fOr ^yPfrQnde" an&u&SMiL Der Wert der dem Amoneprieeter Ter- 
liehenen soheint nach der Höhe der PachtBahlnng za nrteOen kein 
ganx unbedeutender gewesen an sein.') 

Sohliefllieh laßt flieh aneh für den SoknopaioBtempel ein Beispiel 
für Pfrflnden anfahren; dieses ist sogar besonders bemerkenswert^ da 
es sieh in ihm um eine Pfirflnde handelt, die nicht einem einselnen, 
sondern einer größeren Anzahl Priester znsammen aosgesetst gewesen 
ist Wie bereits bemerkt (Bd. I. S. 281), besitzen wir für das Jahr 
132 T. Chr. einen Beleg (P. Amh. IL 35) dafür, daß das Soknopaios- 
heiligtuni vom Staate Land gepachtet hatte, welches es jedoch nidit 
selbst bewirtschaftete^ sondern das an Pächter vergeben worden war. 
Die von dimen Pächtern entrichteten Pachtgelder sind nun aber 
nicht^ wie man eigentlich annehmen würde, in die Tempelkasse ge« 
flössen, sondern direkt der Gesamtheit der legeig^) des Soknopaios- 
tempels zu deren privater Yerfüg^ong zngefallen.^'t Wie wir erfahren 
(Z. 25— 30), liat nämlich der Oberpriester ausdrücklich zugunsten der 
legstg auf die Eintreibung der Pachtgelder yeizichtet'), und außerdem 

1) Den Aiisführangea Kevillouts schließt tioh Ben Pkof. Steindorfff wie er 
mir brief lidi mitteilte, gaos an. 

2) Etwas Sicheres l^ßfc sich hierüber allexdlngt nicht feststellen, da aus 
den Angaben des Ostrakons nicht klar hervorgeht, ob über die g^anze Pacht- 
summe oder nur Qber eine Teibahlung quittiert iüt. Die in der Quittung an- 
gegebene Zahlung beträgt 12'^ Artaben and IftO argentem. Welcher Wert der 
von ReviUont argenteue genannten Hünxe zuzuteilen ist, iet noch nicht mit 
Sicherheit ermittelt (vcrgl. auch Hultsch a. a 0. Abh. Sächs. Gesellsch. d. Wiss. 
PhU.-hi8t. Kl. Bd. XXII N 3 S. 24, A. 2), immerhin darf man aber wohl die 
Einnahme des Priesters als eine nicht unbeträchtUcbe bezeiebueu. 

S) Ob hier unter den hgitg eine Geeamtbeieichnung fBr alle Priester höherer 
Ofdnung oder nur fOr die den Titel Jagetg^'^ ffihrende unterste Klasse der Phylen- 
priesterschuft zu verstehen ist (siehe Bd. I. S. 76 fr.), lilßt rieh nicht entscheiden, 
doch scheint mir das letztere wahr.'*cheinlicher zu sein. 

4) Aus der besonderen Zuteilung dieser gepachteten Liludereien an die 
ItQsig des HeUigtnmes erklftrt es iieh aueh, daft diese sich selbst als „(iMiJUitol 
fim^yol** <Z. 6) und die ünter]Acfater als nag' ^Ap (sc. Itfiuv) ftm^fol** 
(JH. 18) bezeichnen. 

f) Tnfoln^e dieses offiziellen Verzichtes des Tempeloberbauptes erscbeint 
mir die Annahme ganz ausgeschlossen, daß den Priestern durch ihn die Pacht- 
gelderhebnng nur im Namen des Tempels nnd nicht auf eigene Rechnung zu« 
gestanden worden sei, denn in diesem Falle (ihn scheint s. B. Wilcken im 
Archiv TT S ijj 23 bei seinen Bemerkungen über den Papyrus im Auge zu haben) 
wS\re ("^ ja nicht ersichtlich, warum das Oberhaupt des Tempels g'egeiiubfr den 
ihm untenHtelUeu Priestern die offizielle eidliche Verpllichtung eingegangen wäre, 
die dem Tempel gehörenden Pachtgelder nicht zu erheben. Man kSnnte nun 
vielleicht zur Rf htfertigung der hier abgelehnten Ansicht auf die in der An- 
klageschrift der ItQfls sich findenden Worte (Z. 48) „fra . . . i)^its (sc un^Tg) 
^hv uniitfrdnifd-cx tkc .Txf (ccQTaßag; (■! h. die den ffpf-f,' vorenthaltene l'achtzah- 
lung) tis TOP Tov ^lov iö/ov" verweisen ^siehe auch Z. 24: xbv nvgbv Tot> ^ox- 
pomviiov ^soi>), doch hween sieh diese Worte auch mit der von mir vertretenm 



Digitized by LiOOgle 



6. Die Bezfthlang der Priester. C. Pirüudüii. 39 



181 er auch, als er einmal gegen sein Zageständins Pachtgelsipr t r 
liolieTi hut^i, von den hoff^ sofort wegen ihnen zugeiügter Vermögens- 
fi( liii(Ligimg auf HerauHgabe des widerrechtlich Angeeigneten verklagt 
worden. Über den Wert der hier fnr die feofl^ ausgesetzten Zuwen- 
dung, die als fundierte R^nte durchauH den Charakter der Pfründe 
trügt, ist ein sicheres, bestimmtes Urteil nicht zu fällen, da, wie schon 
an anderer Stelle (Bd. I. S. 278) ausgeführt, der Umfang des im ganzen 
für sie eventuell in Betracht kommenden Landes und infolgedessen 
auch die Höhe der gesamten von diesen Ländereien entrichteten Pacht- 
samme sich nicht ermittelii läßt. Hingewiesen sei hier nur auf die 
eine bekannt gewordene Pachizahlung in Höhe Tdn 225 Artaben 
Weizen (Z. 19 n. 43), die immeiliin die Annahme nahelegen konnte, 
daB die den IsQBlg zngewiesene Einnahme ganz hettSchtüch ge- 
weeen ist. 

Außer den bisher besprochenen Beispielen fllr Pfirfinden ägypti- 
scher Priester höherer Ordnung sind mir weitere, so vor allem 
ein Beleg aus römischer Zeit nicht beikannt geworden*) — es sei denn, 

Dcutuu^f der ürkunde in Einklang bring^cn. Denn durch die Überweisung der 
Pachteinnahme an die ifQttg Mie St'lhaterhfrbunp ist den ItQHi um der- grüüeron 
Sicherheit willen gtistattet^ iat uatüiiich ihr eigentlicher Charakter nicht ge- 
ludert; da der Gott der wirkliehe Rtobter ist, iit ihn Beaeiehnung als „Qe- 
trrid*> des Gottes" and ihre Beziehung zu dem XifOg toC ^toü) ganz Ordnung«- 
j^emäß Siehe übrigens als zu meiner Deutung gut passend das gerade in Z. 4S 
angewandte Medium xopne^fu^a. 

1) Eine Charakterisieruuif des Verhaltens des Oberpriesters siehe VII. Ka* 
pitel. Anf jeden Fell verfehlt ist es, wenn L. Wenger, Zn den TfeUitiMhiuidMa 
in der Sammlong den Lord Amherst im AtehiT II. S* 41 ff. (S. 46) de« Verhalten 
des Oberpriestf!« al* ,,)>etriii,'frische Sten ererprpHmnig*' bezeichnet. 

2) Weitere Belege lür Priesterpfründeu tächcineu mir die P. Tebt. I. für die 
ptolemäische Zeit zu bieten. So berichtet uns P. Tebt. L 62, 7, daß Land des 
Gottes Soknebtynis von seinen U^tt^ nKotv^'^ (v^l- Tebt L 141) innegehabt 
and vcm ihnen seihst bewirtschaftet wird; in einem späteren Jahre liabeu diese 
es verpaebtot fP Trbf T r,3, ver<;l. hier/ii auch P. Tebt. I. öTff.i. Man 
darf wohl dieae Angaben mit denen von P. Amh. II. 36 auf eine .Stute ntollen. 
P. Tebt. I. 88 zeigt uns ferner, daß den Inhabern der Prophetcnstellen an einigen 
Upä ildaecw von Kerkeosiris U^a fiberwiesen wur, d. h. dafi sie eine Lend- 
pfründe besessen haben, denn kIhh in Z. 37 bei „ifnäQ^ti iv hga yü"* stehende 
ai-Tf ü- sc. Inhaber der Prophet^'ri'.icllpn') weint im« d:irnnt hin, inÜ bei der 
Erwähnung der uqü yi) nicht duraut ankommt, den Landbesitz des betrctfenden 
Heiligtums, sondern vielmehr die Anrechte der Propheten auf diesen festzulegen 
(der Gebreneh von ^Jtdifi»t.v iwingt nicht hier an iägentnm m denken). Auch 
die Stellen des Papyrus, in denen bei der v7rdp;(et-Flo8kel „afvol^B^ fehlt (Z. 13 ff.; 
54 ff: ' t^ff , 61 ff.), wird man ebenso deut^^n dürfen, und dies umsomehr als der 
im Papyrus enthaltene in seinen Unterteilen im Prinzip gleichmäßig gestaltete 
Bericht auch sonst von den Einkün^n der Propheten spricht (GrenfcU-Uunta 
BrUSnmg des Papyrns [P. Tebt. L 8. 895] kann ich nur teilweise raelimmen). 
In jedem Unterteile folgt nämlich nach Nenmisig des betfeffenden HeUigtumes 
und der Prophet^^n die Feststellung' des .Anrechts dieser auf eine bestimmte An- 
zahl Tou ii^Qai MixovQyixai (siehe Bd. II. ä. 33, A. 2). Wenn dann des weiteren bei 
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man wolle in dieflem ZiuMniineniiange daiwif ▼«rweiseo, dafl den Prie« 
stem im allgemeiami aneh in heUeniatiBeher Zeit Ton den Tempeln 
Wolmhänser anr Verfügung gestellt worden aind.^) 

Dagegen läßt aich noeh ftlr niedere Prieater der Gennß einer 
Pfrfinde naehweiaen. Im 3. Jahrhundert t. Chr. haben aich nimlich 
swei tßioßoMo{ vom Staate die Prophetie an einem in der Thehaia 
gelegenen Ißwtwp&w gekauft'); ihnen aollte nach den Veikan6beatim- 
mungen auch die HiÖfce der an dieaer Begiftbniastitte geherenden 
doipm'a }^ (über aie siehe Bd. L S. 368, A. 2) anfallen^ d. L ihnen 
ist gleichzeitig als Entgelt fttr ihr Amt eine Pfrfinde überwieeen wor- 
den^). Dieae Gewahr einer PfirOnde ist nm so bemericenawerter, ala 



einigen Heiligtümern erwähnt wird, daß die Propheten ^tb itiftTcrov (i^Qog xpcc* 
ttiV' (Z. 7, 21, 26), 80 möchte ich dies dahin auffasäen, daß die 1)ctrc Ifen den 
über den füntten Teil der Einkünfte des Heiügtnmcs für sich verfügen 
konnten. (Meine Bemerknngen in Bd. I. 8. 286 über n^uTttv — Gewalt über etwas 
haben d. h. verfiBgen eeien hier dahin erweitwt, diA natürlich an Stdle des 
weiteren Begriffes für «^cevib» „Patronaterechte ausüben" der ursprünglichere 
„verfügen" anzunehmen ist, wenn dieser, zumal in Verbindung mit einem Prie- 
ster gebraucht, einen brauchbaren Sinn ergibt.) Die Richtigkeit dieser Auifas- 
tung ergibt sich nur vor allem ans dem Passus „nQ6a<po{Qov', avfov(;) (bc. die 
Propheten) fii}^ %t«v" (Z. 28) (Often ist tu «^«^mh^ noch 4fÜo hinmgesetit), 
welcher, da er in direktem Anschluß an die ijuigai ItixovQyixal- und an die 
»()«Tfft -Stelle steht, auch diese al« Hinweis auf die Einkünfte der Propheten 
zu fassen zwingt. Bei dieser Erklärung wird auch eigentlich erst Z. 10 ff. ver- 
stftndlich, wo eine regelmäßige Spende von L^en filr ein «^oxe^iXevtt^tfe» be* 
tondere berro^hoben wird; dies ist offenbar deshalb geschehen, weil TOn ihr» 
obgleich sie auch eine Einnahme des Heiligtomes darstellte, den Propheten kein 
Anteil zugestanden haben wird, da sie von den Gebern ausdrücklich zu Kult- 
zwecken bestimmt worden ist. Diese Deutung von P. Tebi I. »8 ündet ihre 
Bestätigung nnd lernt ifateneiti heuer Teiitehen P. Tebt. I. 6, 7S fil, wo Z. 7& 
anstatt «[. . .]f»Mrovp offenbar ^cpM]]fi^vo«( in lesen ist. Zn der hier uns ent- 
gegentretenden eigenartigen Form der Priesterbesoldung — der Gewähr eines 
bestimmten Teiles der Einkünfte f^es Tempels — siehe auch im folgenden S. 41, 
A. 1 am Schluß. Eine nähere Charakterisierung dieser Besoldungsform ist vor- 
läufig schwer möglich ; sie rteht gewiüennaüen nriscben festnn Oabalt nnd Pfrfli^le. 

hi demotisehen Texten mügen vielleicht noch »anehe Belege für 
Pfründen vorhanden sein. Nicht mit Sicherheit läßt es sich entscheiden, ob 
P. Crfnf II. 38 (vergl zu ihm Bd. 1. S. 281, A. 8) als Beleg für Pfründen m ver- 
wenden i.st, da die iensig, welche ihm zufolge die YerpachtunK von Tempelland 
vorgehommen haben, dies im NaoMn ihm Tnapela edar aaf eigene Rechnung 
getan haben künnen« im letsteren lUle wire P. Qnmt O. M arit P. Anh. n. S6 
ganz auf eine Stufe zu stellen. 

1) Siehe die Bemerkungen Bd. 1. S iiber die naerotpÖQta; veigl. auch 
noch z. B. Strabo XYll. p. 806 (Priesterwohnungeu in Ueliopolis). 

S) Yergl. hierm Bd. I. 8. 110 n. 249, wo die Belege genannt nnd die be- 
treffenden IMester als »olche niederer Ordaaaf gedeutet sind, 

3) Zu diesem Verkauf einer Priesterstelle r.Tij^leich mit Angabe der mit ihr 
verbundenen Einkünfte siehe meine ErUimag von P. Tebt. 1. 7 ff. im vorher- 
gehenden S. 89, A. 2. 

4) Die B. G. CT. IH. 995 CdL 8, 4A anrlhala xAp IßioßonAv ist wohl ein 
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Tins im übrigen über die Aufwendungen der Temjjel für dw niedere 
Prießterschaft keine sicheren Angaben zur Yerfügimg stehen es ist 
mir übrigens ganz wahrscheinlich, daß diese z. T. überhaupt gar keine 
Besoldung von den Tempeln erhalten hat.') 

Auf Grund der verhältnismäßig wenigen sicheren Nachrichten 
über Priesterpfründeu laßt sich vorläufig wohl noch kein abschließen 
des Urteil fällen, ob wir m ihnen in hellenistischer Zeit eine ali- 
gemein verbreitete Institution zu sehen haben oder nicht. Innere 
Gründe scheinen für das erstere zu sprechen. Denn die Gewähr von 
Pfründen muß gegenüber den anderen hier erörterten Bestandteilen 
der Priesterbesoldimg nicht nur f&r die Tempel eine Annehmlichkeii 

we it e n» Beiipid für Ffrflnden niedem PriMter, siehe Bd. I. 8. 268, A. 4. Audi 

F. Tebt. I. 88, 68—55 scheint mir ein solchM n enthalten, weil die hier vorkom» 
menden Propheten, da sii" wohl vor allem an einem IßimarftTov fungiert haben» 
ancb ale ni« liere Priest« r auf/ufaBsen sind, siehe Brl TT. S 33, A '2t dagegen iKiTidolt 
eü sich jedeutaiid nicht um ciue Pfründe, aoudem um i'nvatbeäitz, wenn uns 
t. R im dem. P. Berl. SlOS (N. Chmi d^. 8. 146 ff.; Spiegelberg 8. 14) Laad, 
irddiee auf dem neter-hotep des Amon galegen iit, in der Hand TOn ChoachTten 
begegnet, «iehf hierzu Bd. I. S. 270/71. 

11 Eiuige iLir hekannt gewordene Nachrichten unpicheren tiiaruktors seien 
hier weuigstenä kurz behaudelt. P. Greuf. I. SU Verao (ptol. Zeit), auf dem viel- 
leiclit Tempehniflgaben gebucht sind (Bd. H. S. 8, A. 8), enthUt auch «ne Zah- 
Imig (20 Knpferdrachmen) für einen Pastophoren (Col. 2, i); daß es sich hier 
um eine Gehaltszahlung handelt, Ulßt »ich freilich nicht beweisen. In einem 
der Zeit des S. PtolcmRcrs angehörenden dem. F. Louvre 242'J, publ. Chrest. d^m. 
S. 273 ff. (siehe 274 u. 275 und die Bemerkungen KeTÜlout« ebenda S. CLUI) 
werden ^pexti da temple de Ptab** (in der Thebeia) als Eigentum einer Freu 
erwähnt, deren Titel zwar nicht genat)nt ist. welche aber wohl als Choacbytin 
fangiert hat (sie ist Tomehmlich durch dem. P. Louvre 242.'), publ. Chrest. döm. 
S. 278 ff. als Mitglied einer ChoachyteHfaniihe bekannt und scheint auch einen 
Choachjten geheiratet zu haben, siehe Revillout, Chrest. d^m. S. CLUI ti. ; vergL 
biena die AuBfUiinngeii Bd. I. 8. 846); enf Orand dieaer pexta gewftlut aie 
Gelddarlehen, es muß sich also um Geldbesfige henddn. Yen demaelben Tempel 
soll nach Revilloats 'Chreat. döm. S. CLITI, Anm.) Angaben aus dem unpubl. dem. 
P. Bibliotbeque nationale 223 das Gleiche einem Priester gewährt worden sein, 
den BcTÜlout nicht näher bezeichnet, den er aber mit der eben erwähnten Frau 
auf gaos gleiche Stufe atetlt, also wohl auch ein AngohOiiger der niederen 
Prieaterschaft. Bezüglich der hier erwähnten parts du temple sei anf die An- 
gaben R^villouts, Chrest. d^m S ( Lfll, Anm. im Anschluß an em^v dfn^otis ln n 
Papyrud der Perserzeit verwiesen, »lenen zufolge in vorptokmäischer Zeit der- 
artige parts, die als Yj,, '/g^, usw. charakterisiert werden» öfters als Priester- 
betli^ voigekommen tein ioUen; tiehe hierm im Toriwigebeadai 8. 88, A. 8. 

8) Es sei hierfür z. B. auf die „Zwillinge" dea großen Serapeums ver- 
wiegen. In ihren vielen Petitionen, in denen sie uns aufs ein'j^fdieiiflste über 
ihre Verh&ltnisüe, vor allem über das ihnen vom Staate gewahrte Gehalt unter- 
lichten (Bd. I. S. 373 ff.), findet sich auch nicht die geringste Andeutung, daß 
ihnen auch Ton dem Tempel izgmdwel«^ Beaflge augeaefact geweBen aind; aie 
aiellen sogar das ihnen zugewiesene Gehalt als ihre einzige Einnahme hin, d» 
sie behaupten, daß bei desaen Anableiben ihre ganae Existenz bedroht aei (Bd. L 
S. «74, A. 1). 
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bedeutet liaben, da sie ibren Geeohaftsgang etwas Tereinfaelite, son- 
dem sie dfirfte aack den Priestem ftaßezst wiUkommen gewesen sein, 
da ja diese in der Pfirfinde eine fondieite, also beeonden sichere and 
weiterhin auch von dem Willen der Tempelyerwaltiing ziemlich nn- 
ahhangige Einnahme erhielten, so daß von ihrer Seite sicherlich fftr 
möglichst weitgehende Verleihnng von PfrOnden plidiert worden sein 
wird.^) Dem gegenflber ist allerdings in beachten, daß damals der 
Staat die Verwaitong der yij in seine Hand genommen* hatte 
(siehe VI. Kapitel 3, A a). Das Bestehen sahlreicher von den Heüig- 
tfimetn ihrer Pxiestenchaft flberwiesenen LandpfirÜnden würde also 
ein YollstHndiges Durchbrechen dieses Verwaltangsprinzipes in eich 
schließen, es sei denn, daß das, was wir für den Soknopaiostempel 
nachgewiesen haben — die Erwerbung des für die Pfründen nötigen 
Landes anf dem Wege der Facht (siehe Bd. I. ä 281 n. Bd. IL 8.88) — , 
allgemeiner Braach gewesen ist') 

Neben der Gewähr von festen Ti ehalt, von allerlei Sportein und 
vnn l'frilnden Brheinen den äfjypti.si'hen Tempeln «lureh die Besoidoog 
ihrer Pries terscliaü keine Ausgaben entstanden zu sein.^) 

1) KöDote mau nachweiseu, daß e» den PheHtem auch damals noch mög- 
lich gewesen itt, ihre FfHtoden auf ihre prieBterlicben Nachkommen sq veverboi 
(dies ist im alten Ägypten möglich gewesen; liehe z. B. die Bd. n. S. S6, A. S 

angeführten InschrifUjn von Siut, des Cbnemhotep und des thebanischen Ober- 
priesters des Amon), so würde ein weiterer vi iclitirrer innerer Gmnd für die An- 
nahme einer größeren Verbreitung des Pfrüudeuwesens vorhanden sein. Nun 
erfahren wir allerdings durch F. Grenf. II. 84 n. 56, dafi «eh um 100 Chr. 
»atfvo^ö^Me im unbeschränkten Besitz von Priestem zu Pathyris befunden haben, 
nnd die Annahme lii'^'t nahe, daß sie, die einstmals sicher dem betreffenden 
Heiligtum gehört haben, auf dem VVege der erblichen Pfründe zu Privatgut ge- 
worden siud (siebe auch Bd. I. S. 2^0« A. 2)^ aber hierauf lassen sich natürlich 
nicht weitergehende Folgerangen anfbanen. 

2) Es sei hier noch auf die dorch P. TeU. L 6S, 7C; 68, 16 ff. n. 141 be- 
legte PriestiTpfriinde verwiesen, welche nnp t:vtfQ(oii^vTi yi) bestanden hat; da 
dieses Land, welches von der tfQu yf] streng zu scheiden ist, im Geprensatz zu 
dieser allem Anschein nach nicht vom Staate verwaltet worden ist (siehe VI. Ka- 
pitel 8, Aa), so ist seine Benutomng xu Pfiründen ohne weiteres möglich gewesen, 
und wir müssen daher, wenn wir Priesterpfründeu antreffen nnd in ihnen keine 
Durchbrechung des für die Ifpa yi] Ix stehontleii Verwaltungsprinzipes sehen 
wollen, nicht nur die Möglichkeit der Erwerbung des betretfenden Landes auf 
dem Wege der Pacht, sondern auch die der Bildung der Pfründe aus &vu(iui- 
H^vi] yf] in Betracht ziehen. 

3 (^litT Einnahmen der Priester, welche diese auf Gruod ihres Amtes, aber 
nicht durch liie Tempel, sondern direkt von der Bevölkerung erhalten haben, 
siehe VII. Kapitel. 
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7. Die Abgaben an. den Staat. 
A. Allgemeine Würdigung. 

Eine rühm Hohe Ausnahme von dem Übelstande ungenauer Einzel- 
ausgaben, mit dem wir bisher stets zu kämpfen hatten, macht allein 
diejenige Gruppe der Ttiuipelausgaben, die man, wäre man allein auf 
die Nachrichten Diudors^) angewiesen, für den Tempelhaushalt als 
nicht in Betracht kommend ablehnen würde, die Abgaben an den Staat. 

Die alte "iS&t Ton der Steuerfreiheit der ägyptischen Priester- 
schaft ist jetzt jedenftUs fttr die hellenisfeisclie Zeit^ aufzugeben. Zur 
FestBtelluug des Oegenteils sieiht uns dnreh die Angaben von In- 
■duiften, Papyri und Osiraka ein reichlialtiges Material zur Verfügung, 

Wenn uns bisher f&r die ptolemÜsche Zeit Terbilinismäß^ weit 
weniger yon Tempeln gezahlte Abgaben als aus römiseber Zeit be- 
aengt sind, so ist dies eutfocb tot allem dem Zufidl zuznschreibeii^ 
der uns aus der Eaiseneit zwei Tempelrechnungen erhalten ha<^ 
die mm auf einmal mit einer großen Anzahl yon Gebtthren und 
Steuern bekannt gemacht haben. Daher wire es ganz yei£ahlt allein 
auf Grund dieses Tatbestandes zu yermuteui dafi die Tempel unter 
den PtolemSem weniger staatliche Abgaben zu zahlen hatten, daß 



1; Diüdor erwilhnt diese Ausgabenpruppc nicht nur nicht dort, wo er von 
den Tempel ausgaben spricht (I. 7.H, 3), bomlem stellt sie sogar direkt in Abrede 
(L 2b, 1 u. 78, 6), Diese Angaben Diodors beziehen sich allerdings auf Zustände 
des TorheilenistitcheD Ägyptens (auch I. 28, 1), da sie jedoch der der beUeni- 
atiiehen Zeit angehörende Diodor bietet, ohne dan Aufhören der angeblichen 
Steuerfreiheit der alten /- > siehe folg. Anm.) in der ei^'enen Iier\ orzuheben, 
obgleich er sogar an der einen stelle i'T 28, 1^ die ägyptischen VerhiiUnisse mit 
auswärtigen vergleicht, so könnte man sehr wohl im Anschluß an ihn das Fort- 
bestehen dei attm Znttandes in der beUenistiscIien Zeit annehmen. 

2) Es iat mir übrigens sehr fraglich, ob man mit der weit verbreiteten 
Behauptung von der Steuerfreiheit der ägyptischen Priesterschiift in vnrhelleni- 
stiscber Zeit (ao auch z. B, kürzlich noch R. Mey^r, Geschichte des Altertums 
m. S. 1G4) das Richtige trifft. Jedenfalls kann man sich dabei nur auf die 
Nscfariehtea der Genesis (c. 47, SO u. S6 Joseph. Antiqu. Jnd. II. f 190, 192 ed. 
Niese), des Herodot II. 168 und des Diodor (siehe vorige Anm.) stützen; die 
ägyptischen Texte berit htcn uns m. W. TnVhts — auch Herrn Prof. Sethe ist, 
wie er mir schreibt, nicht» l)ekanTit - über Steuerfreiheit der Tempel. Wiede- 
mannw gegenteilige Behauptung, Uerodots 2. Buch usw. fcj. 171 ist durch Belege 
nicht geitfltatt, hat also keine Beweiskraft. 

3) Unbegreiflich ist es mir, wie Wiede&UUin, Herodots 2. Buch usw. S. 171 
im Anschltiß an die Angaben der Konettana behaupten kann: „Nominell mußte 
die Steuerfreiheit (sc. der Priester^ bi^ in die Pt*dejnäerzeit von jedem Pharao 
bestätigt werden, doch wird diese Bestätigung kaum ausgeblieben sein''; in der 
bischrilt von Reselte ist, von «Dem anderen abgesehen, doch nur von einem 
Erlaß von Steuerschulden der Tempel die Rede (Z. 28). Gerade diese Inschrift 
zeigt uns ini übrigen deutlich, dafi auch die Tempel in jeder Hinsicht steuer- 
pflichtig gewesen sind. 
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ihnen mithin damaU hieraus prinzipiell weniger Ausgaben erwachsen 
seien, als unter den römischen Kaisem. 

Sehr sn hedanem ist es alsdann, daß sich eigentlich nor Ar 
einen Tempel, nämlich den za Solmopain Kesos, eine groAm Aniahl 
Abgaben belegen laßt, doch darf man wohl annehmen, dafl sich fttr 
den Steneretat anderer Heiligtflmer, wenn wir systematische Beleg» 
besaßen, ein ihnliches Bild eigeben wfirde; Diese Annahme ist nm 
so wahrscheinlicher, als sich tatsächlich yerschiedene der Tom Sohno* 
paiostempel gezahlten Abgaben anch anderweitig nachweisen lassen,*) 
als weiterhin es bei einigen Steuern direkt beseug^ ist, daß eine 
größere Anzahl Tempel sie zu entrichten hatte,*) und als schließlich 
auch eine ganze Reihe yon Abgaben, die für den Soknopaiostempel 
bisher nicht zu belegen sind, sich als Ausgabe anderer Heiligtümer 
gefunden haben.') 

Infolgedessen erscheint es mir durchaus gesichert, daß im Etai 
eines jeden Heiligtums die Aufwendungen für Steuern und dergleichen 
unter den Gesamtausgaben stets eine wichtige Rolle gespielt haben 
werden, wenn auch ihre Höhe bei den yerschiedenen Tempeln recht 
Terschieden gewesen sein wird. Im Soknopaiostempel haben z. B. 
gegen Ende des '2. JahrlnindertF: n. Chr. die (ieldiiuBgaben für die 
A))gahen an den Staat in einem Jahre die beträchtliche Hr)hr von 
X Talent 33tiU Süberdraclunen erreicht^) j ob das Heiligtum danebea 

1) Die Belege finden rioh bei der BeBpreehuiig der im folgenden ^nannteiiL 

Abgaben in AbBcbnitt B. C a. D; hier seien nur diese selbst angefahrt. Ge- 
bühren; ^»fffrarixor j^pf'wr, TTQOodiayQarf u^tva ; Stenern: rfOQOg ßto^oiv, rfln? 

9tHtov laoYffcctpifxi Abgaben unbestimmten Charakters: vxowi^vor 
iniet(f{axiiyicf) (?). 

9) Stenern: intc^vgtov, l^ytot, r^letffi« i^ovlmr. 

3) Gebühren: inirr,(ir}ti xcetteMOfOtl^ fii^vtaior, <piidv&Q<onov xo)/u>yp(tt|»- 

liaT^cof) (?); Stenern: uXtxi] uqwv, HXfafuc ßalavfiov. cfopo? ßo&r <Jr,/iüfft« 
Tf X/ffHtrTfif. rfXO'f (yxvxi.ior, ItQtiov. rfoQOi TTQoßctreyv , czKfavixä; AbgaliCn un- 
bcätimmtcu Charakiera: äaairovitfva nagä h^tatv ^titvoi'iffemf ütov^ 

im79 ( . • . •), q. • 

4) Siehe B. G. ü. L 1 u. 837; unpubl. P. Bainer 171 bei WeBsely, Kar. u. 
Sok. Xes. S. 72if. V« rgl. hierzu die Bemerkungen über die Zahlen in B. G. ü. 
I. 337 im I. Bd. S A. 1. Der P. Hainor bietet, soweit eine Kontrollo mOg^- 
lieh ist, dieselben Zahlen für Steueransgaben, wie die Berliner; es ist jedoch 
nicht ausgetchlosMn, daß in dem EentOrten An&Bg der Geldbbredmnngen üBr 
einige Abgaben hOhere Ausgaben als in den Berliner Papjri gebneht gewesen, 
sind. Ja ja dif Gesamtausgaben in dem P. Rainer, wenn man von der gewisser- 
maßen außerhalb der Ausgabenverrechnung stehenden iaoj'pcrqr/«- Zahlung des 
Berliner Fapyrua (B. G. ü. I. 1, 18—16} (über 687 Drachmen; abweht, um 382 
Drachmen bAhw sind als in den Berliner Papyri (Bd Tl. 8. 8). Vergl. hienn 
euch die von Wessely a. a. 0. S. 76 eogegebene den ersten Teil der Zahluii<:i u 
zuFaninaenfasscnde Zahl des P. Rainer: 1 Talent 565 Drachmen 4% Obolen 
gegenüber derjenigen in I{. Ct. V. I ?{37, 17: 1 'i'alent 2470 Dracbnir-n 4' . Obolen, 
von der man jedoch, da ja in den beiden ersten Rubriken nicht genau dieselben 
Einceltfddnngen gebneht sind, SMl Drachmen (Z. 7) 4- 844 Drachmen (Z. 1G> 



Digitized by Google 



7. Die Abgaben an den Staat A. Allgemeine Wfirdigiuig. 



45 



auch Naturalabgaben entriohtefc hat, ISfit eich vorlaufig nicht ent- 
scheiden.') Ein niokt näher za bestimmendes Faijümheiligtam hat 
alsdann sogar in einem Monat 1 Talent 064 Drachmen 4 Obolen 
2 Chalkas für Steuern yerausgabt'); ein Schluß aus dieser Summe 
auf die Höhe der Jahresausgaben ist jedoch, da ja in Ägypten bei 
der Abfuhrung der Steuern ganz unregelmäßige Uiitenzahlungen ge- 
stattet w:\rpn (Wilcken, Ostr. I. S. 5()7 u. <)19), leider nicht möglich.') 
Erst recht nicht vermögen wir uns auf Grund der uns bekannt ge- 
wordenen Steuerzahlungen des Jupitertempt^ls zu Arsinoe (3. Jahr- 
hundert n. Chr.) ~ sie haben in einem halben Jahre (540 Drachmen 
betragen*) — einen auch nur ungefähren BprrrifF von der Höhe der 
jährlichen Ausgaben des Heiligtums für diesen Zweck zu verschaffen; 
denn abgesehen davon, daß der Tempel in den 6 Monaten auf jeden 
Fall mehr als 04n Drachmen für Abgaben auögegeUeu hat, da meh- 
rere Steuerzahlungen, bei denen die Angalje der Hohe fehlt ^j, nicht 
mit yerrechnet werden konnten, handelt es sich bei allen diesen Zah- 
lungen um die Entrichtung Ton Rückständen bei einigen Steuern des 
verfloBsenen Jahres (siehe Bd, H. S. 5i, wodurch jeder Kücksclüuii auf 
die jährliche Gesamtsteuerquote ausgeschlossen wird 

Die im folgenden gebotene Zusammenstellung der bisher bekannt 
gewordenen Tempelabgaben*) dürfte sicher im Laufe der Zeit noch 
eine bedeutende Yenuehrung erfahren. Es ist bei ihr zwischen 6e- 
bllliren und Sieuem nntenchied^ worden, im übrigen sind aber Shn- 



absieben and 32» Uracbmen (Z. 24) hinzufügen muß, was l Talent 223 Drach- 

Mit der Angabe über die Jahresauegabe des Soknopaiostempela fOr staat- 
liche Abgaben läßt sich j;ranz gut die Höhe zweior un« Ix'kannt pfewordener 
monatlicher Steuerratenzablungen dieses Heiliji^tuinH vtreinigen; aie sind beide 
ia demi>6lben Jahie (207/8 n. Chr.) erfolgt, die eine bat 660 Drachmen, die 
andeie S79 Drachmen betragen; liehe B. 0. YJ. H. SM CoL S, 6—10 und 999 
Col. t« 40—41 (zn diesen Belegen siebe die AusfOlimngen Bd. I. S. 306). 

1) In den Berliner Papyri fehlt der loyog airtxog dor Abrechnung zum 
größten Teil, in dem P. Rainer ist vr /war erhalten, doch sind Wesselys a. a. 0. 
Angaben über ihn nicht so genau, daü man aaf Grund von ihnen mit Beütimmt- 
heit die NidittaWiiBg von Natnzalabgabett konitalieran kOnnte. 

2) Siehe P. Lond. II. 347 (S. 70) (römische Zeit); der betieffende Tempel 
zahlt die obige Summe für folgende Abgaben: Xccaygccfpla , riXog 9vi&v, (nuntl' 
p»9Qi9 lxiOTQ{tttriyUt). (ptXdv^QCiTCov iimyMyQ{a\i^utxi<ag) und 0[. . Ifp/wfi), 

3) Bei der Höhe der Summe, über die hier quittiert wird, scheint es mir 
allecding« nieht ansgesdiloBNii, daB es sich hier vielleicht nidit nur um Baten^ 
tahlnngen handelt, sondern dafi für die eine oder andere Steuer der goMunte 
Betrag auf einmal entrichtet worden ist. 

4) 8ipho B. G. U. II. 362 frg. 1, 5 ff.; p. 1, 33 u. 24; 4, 6; 10, 20 ff.; 11, 2; 
13, 14 tf.; 14, 20 ff. 

6) Siehe B. G. U. U. 862 p. l, 22 ff.; 6, 12 ff.; 10, 28ff. 
6} Milne, histo^ 8. IM hat einige wenige von Tempeln gesahlte AbgAbea 
kim aufgefOhrt. 
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lieh wie in Wilckens Ostraka die einzelnen Abgaben einfach in alpha- 
betischer Keihenioige^ die nach den griechifichen Bezeichnungen ge- 
ordnet ist^ angeführt^) 

B. Die GebflhrexL 

§ 1. Tb dfxavixoi tCov :iXoi'c3V. 

Siehe B. G. ü. I. 1, 1; unpubl. P. Rainer 171 bei Wessely. Kar. 
u. Sok. Nes. S. 74 (2. Jahrhundert n. Chr.)} Tergl. Wüokea, Ostr. L 
S. 353. 

Vom Soknopaiostempel sind in einem Jahre 60 Drachmen für 
die obige Steuer entrichtet worden-). Die Zalüimg ist in der Tempel- 
rechnung mit den Worten .^dexavixov ouoia)g t&v icvTC)i' nloi'cav^ 
gebucht; bei den tu <xiftä jikola hat mau, wie schon Wilcken mit 
Recht bemerkt hat, an die Fisrherboote des Tempels zn denken. 
Wilcken hat auf eine Erklärung dieser Abgabe verzichtet, mit allem 
Vorbehalt möchte ich jedoch folgende Deutung vorschlagen. Auf dem 
Nil sind bekanntlich Flußwachtschiflfe {7tOTa^o(pvkax(dBg) stationiert 
gewesen^); sie haben natürlich militärische Besatzung gehabt und 
wafarachoinlicli dürfte diese unter dem Befehle eines dtiMvog gestanden 
haben*). Es ist uns nun melirfadk beaengt, daß der Staat fCbr die 
Tpstandhaltong der sroroito^vAax^ von der Beyölkerung GMdbeiirfige 
erhoben hat (Wilcken, Ostr. L S. 284); weiterhin edäien wir noch^ 
allerdings erst ans byzantinischer Zeit, daß an einen dwmvhq „vjiIq 
[stXoCov ä:r(Qxo^f\vmv ip Ul$i/Be»SQ{si'a) v{7r£Q) dval{d>iiatogy* Geld 
gezahlt worden ist^). Daß zwischen den hier mitgetdlten Tatsachen 
irgend ein Znsammenhang besteht, ist wohl so gat wie sicher. Ich 
möchte ihn nnn durch die Annahme beistellen, daß analog den Geld- 
beitrigen fftr die xotafUHpvXasUa die d^iuivoi berechtigt gewesen sind 
Ton Besitzern von Schiffen eyentnell die Stellung dieser zu R^emngs* 
zwecken zu vexlangen, daß aber die Besitzer, denen eine wenn auch 
nur Yorflbeigeheiide Beschlagnahme ihrer Schiffe durch den Staat 
einen großen pekuniären Verlust zufügen konnte, sich durch eine Qeld* 



1) In die folgende Aufzühlang^ «ind natiirlich diejenigen Abgaben, die von 
den Priostcrn priviitim zu entrichten waren, nicht mit aufgenommen; sie sind 
im VII. Kapitel erwähnt. 

2) Wenn im folgenden bei den einzelnen Abgaben nichts Besonderes her* 
Tocgehoben ist, sind die fOr sie in Betracht kommenden Belege in Tempelreoh- 
Hungen zu finden; sie eharaktonsieren sich also insofern ohne weiteres als 
Tempelabgabttn. 

8> V«*r^'l Lumbroso, L'Egitto» S. 2yti'. u. Wilrken, Ot^tr. I. S. 262 ff. 

i) Alu Flotten Offiziere erscheinen z. B. dtxccvoi in einer alexandrinischen 
Insehrilft der Kuserseit (publ. von N^itmtsos^Bey, Tancienne Alexandrie 8. 18). 

') Siclie P. Par., publ. Ton Wcßsely, Die Pariser Papyri d. s Fundes von 
EI-Fa^üm in Denkschrifton der k. Akad. d. Wisscnsch. zu Wien, Phil -hintor. Kl. 
XXXVn. 2. Abt. (1^9) S. d7if. (S. Sil); die Ergänzungen treffen das Kichtige. 
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«ahlniig Exemtion von der allgemeinen Verpflichtung yerschafiPen 
konnten. Die Bezeichnung einer solchen Abgabe als „Ösxavixbv töv 
xkoicav" wäre auch ganz yerständlich, tla sicher die durch eic ein- 
kommenden Gelder toii den öfxccvoi in ihrem Kessort , etwa zum 
Mieten der notwendig werdenden Jj'ahrzeage u. deigL yerwaudt wor^ 
den wären 

§ 2. To i7ci0Taxix6v UQk&v. 

Siehe B. G. U. I. 337, 2; II. 471, 6; unpuhl. P. Rainer 171 bei 
Weseely a. a. 0. S. 7:5 : P. Lond. U. 1^52 ( S. 114), Z. 4; P. Fay. 
Verao (S. 130); 42* Col. 2, 8; 51,5 (römieche Zeit)«); TeigL Wücken, 
Oetr. L S. 366 u. Bd. I. 8. 238 ff. 

Meine früheren Ausführungen über diese Gebühr, welche im An- 
schluß an die Behandlung der vitlg A£tf&)V£^a^- Abgabe erfolgt sind, 
bedürfen der Modifikation. Bei der* Deutunf^ von B. G. U. I. 337, in 
welchem beide Abgaben genannt «inrl. ist der Nachtrag zu dieser Ur- 
kunde (B. G. Ü. I. S. 31>6 i nicht genügend hraclitet worden. Ihm zu- 
folge fZ. 13 — \b^ darf man die Abgabe „{»-Tirp A£<Jcörf/«c" nicht mit 
der Vorsteherschaft des Soknopaiostempels in Verbindung bringen, 
sondt rii es handelt sich bei ihr \im die X^6iovhuc des Sokno})aioß und 
de.s Auubis in Neilupoiis, d.h. einer der iSebenteui}it'l de.n S. ikaopaios- 
heiiigtumes (vergl. hierzu Bd. I. S. 19/20) hat einen besonderen Vor- 
steher besessen (siehe Bd. I. S. 42/43), für den die Bestallungs- 
gebühr vom Teni})el gezahlt worden ist. Insofern könnte man auch 
in dem mit ihr in derselben Urkunde verrechneten ^TdtjTunxbv legiav 
ein£äch die Bestallungsgeb ühr") der Vorsteher des Uaupttempels sehen. 

1) Die ^«(«cwiufv- Abgabe habe ich hier unter den Gebflhzen behandelt^ 

weil ich sie in erstor Linie als Gebühr für die Znerkennung eines Ausnahme- 
rechtes (hier der Exemtion) auffassen möchte; in gewisser Weise kann man siß 
dann auch weiterhin als einen vom ätaat; für bettUiiunte Zwecke erhobenen 
Zwangsbeitrag deuten. 

2) Ob man P.Teht T. 6, 62 CiL 97 als Belege für die Entrichtung dealicttfnmx^ 
Uffitav in ptolemäischer Zeit vir^-i^rten darf, ist mir zweifelhaft. In l)eitlen Fällen 
fehlt Itgicav. Nun ist uns durch 1'. 1 r bi I. 1H9 eine allem Anschein nach kopfsteuer- 
artig auf erlegte ^nicrartxdv-Abgabe belegt, für deren Beziehung auf die Tempel- 
vooteher nidhi der geringste AnUA vorliegt, die man wohl vielmehr, zumal da- 
ttO sosammen mit der als evwe^ßs be/.ei ebneten Steuer (für diese siehe Bd. I, 
S. 382, A. I) entricbti't wird, aln Zwangöbeitratj für das Gehalt der staatlichen 
im-OTaTat fassen darf (vergl. hierzu z. B. das gleicbialla für die ])tülen>äiBcbe Zeit 
bellte ^v/Mxitixovj siehe Wücken, Ostr. I. 8. 402j. Die. Möglichkeit, daß dies» 
Abgabe auch in den beiden andomi P. Tebt. gemeint ist, ist jedenfidla v<nw 
banden, wenn auch in P. Tebt. I. 6« 68 ff. die TempelvcHcatehec und die Pneater 
all Zahler genannt werden 

3) Die soeVien von mir lür das bloße iTrioxutixöv aufgestellte Erklärung 
ciarf ui. E. nicht als Beweis für die Kichtigkeit der von mir früher (Bd. I. S. 239} 
abgelehnten Wückensehen Deutung des int^tmiiAv k^itov, nach welcher dieses- 
nur eine besondere Abart der allgemeinen Abgabe wäre, verwandt werden. Ab- 
gesehen davon, dafi swiachen den Belegen fOr die beiden Abgaben ein Zwiaohen- 
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An und ftir sich nniljte man jedoch erwarten, daß derartige Ai)gul)eii 
Ton dem emzehirn, der die Würde erhielt, und nicht von dem Tempel 
gezahlt worden uären. Die Zahlung durch den Tempel legt daher die 
Vermutung nahe, daü sie zugleich das Entgelt für ein dem Heilig- 
tum bez. seiner Priestersichaft verliehenes Gerechtsam darstellten, und 
dies kann wohl nur darin bestanden haben, daß die Priesterschaft 
eich selbst die Vorsteher hat wählen dürfen.*) 

Die Höhe der alljährlich zu zahlenden Gebühr i^siehe Bd. I. S. 240) 
hat im Sokiiopaiostempel in einem Jahre, das dem Ende des 2. nach- 
christlichen Jahrhunderts angehört hat, 5500 Drachmen betn^n 
<B. G. L 337, 2, siehe Bd. I. S. 314> A. 1); im Jalm 220 n. Chr. 

dann dasBelbe Hefligtam laut einer hüb «rhalieaen. Steaerqnitttmg 
(P. Lond. n. 352 [S. 114]) in einem Monate an veiaeliiedenen Ter^ 
niinen saeammen 5Qp Drachmen entrichtet^ woraiw sieh freilich nichts 
Beetimmtes Aber die damalige Jahieshöhe der Steuer ergibt.^) Auf 
jeden Fall zeigen die genannten Summen, daß die „Tempelyonitehei^- 
abgahe dem SoknopaioBheiligtnme recht bedeutende Ausgaben Ter- 
nrsacht hai Bestimmiere Angaben fiber die Höhe des ixtötattxov 
Uoiatp liegen sonst nur nodi f&r das Heiligtum Ton Pharbetha Tor; 
es hat in einem Monat 81 Drachmen gesahlt (F. Fay. 42' CoL 2, 8). 
Nicht feststellen Iftßt sich die Hohe der Zahlangen der Heiligtllmer 
des Phemnoeris zu Hezapotamon (B. 6. U. U. 471, 6) und zu Thea- 
delpheia (P. Faj. 23* Teno u. 51), da die uns bekannt gewordenen 
zusammen mit der Zahlung anderer Steuern erfolgt und mit diesen 
in einer Summe verrechnet worden nmdJ) 

zaum von ungefBlir 800 JahxMi lieiE^ eise Yei^leichung also jedenfalls nur mit 

großer Vorsicht vorgenommen werden darf« sind, Helb»t wenn die Deutung des 
ijtietocTiiiov d:i8 Kicbtigf tritft, die prinzipiellen Bedenken nicht heapitis^t, welche 
xnir eine ähnhche Erklärung der „TempelTorsteher^'abgabe ausznschiiet^en scheinen. 
Denn da« aUg«meine ijti9ttin)i6v ist als Abgabe wohl TerstAndUeh« da hier die 
Allgemeinheit für eine der Allgemeinheit dienende Institution zahlt, während 
eine nur von den Temj»eln zu pfunateu ihrer Vorsteher entrichtete Abgabe zum 
mindesten a.U «tatiz übertlüHsig bezeichnet werden müßte. 

1} Faüt man da» P. Tebt. 1. 5, 6'i ff. genannte i-snaxccTtnov ah „Tempel- 
TOtiteher**abgabe, so mfifite man, da hier cwei Gruppen, die TempelTorstdier 
ttmd die U^ets, als Zahler genannt werden, die Zahlung wohl auch doppelt be- 
gründen; die erstercn wdrden sie wohl als Entgelt dafür entrichtet haben, dafi 
sie iirteTocrai geworden sind, die ieQtig, unter der^'n man hier natürlich die Ge- 
samtheit der PriesterBchat't zu verstehen hatte, dafür, daß sie sich selbst die 
imatAtttt haben w&hlen dürfen. (So mOehte ich im AnsehlnB an die obigen 
Ausführungen Grenfeli nunts Deutung P. Tebt. I. S. 40, tax for the privilege of 
having a iniazdrris inodilizit'n'n ; im ültrigen beben fie mit Recht liorvor, daß 
gerade I' Tebt I. f>, 62 Ü. sich kaum mit der WUokenachen Erklärung des ixt^ 
ijxattxöv ifgtwv vereinigen läßt.) 

9) Im nnpabi P. Bainer 171 iit die Angabe der Zahlnngshflhe yerloiea, 
WeiMly a. a. 0. S. 78. 

3} In B G ü IT 471, 6 bat die Zahlung am gansen 916, in P. Fa7- Sl mir 
16 Dxachmen betragen. 
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Das Prinzip, nach dem die imoraxLxbv h()tcjv-(jeh\ih.r imigelegt 
wordrn ist, ist nicht zu ermittehi: yielleicht dürften fflr die Fest- 
seuun«^ der Höhe der KeK lituiii und diis idlgememe Ausekeii des be- 
treö'euden Tempels luuligebend geweeeii sein. 

Siehe B, G. U. IL 362 frg. 1, 21; p. 2, 14-, 4, 20; 8, 15; 12, 15; 
14, 3j 15, 20 (3. Jahrhundert n. Chr.). 

Mit Recht ist Ton Wilcken ArcluT II. S. 126 gegenüber seinen 
fraheren AnafOhrongen (a. a. 0. Hermes XX [1885] S. 460) im Anschluß 
an P. Amh. IL 69^) bemerkt worden, daß man bei der xectaaonnil 
ftijviniov (sc ild^ov) an die Absendung der monatlichen Ab« 
reohnnngen des arsinoitisehen Japitertempels nach Alexandrien za 
denken habe.^ In dem imtijffiiTifg hat man den besonderen staat- 
lichen Beamten zu sehen, der diese Abrechnungen übermittelt hat 
(siehe besonders F. Amh. II. 69, 2 ff.). Nichts spricht dufür, daß man 
die allmonatliche wiederkehrende Zahlung an diesen in Höhe von 
12 Drachmen als eine private ^' rtrütigung seiner Dienste zu deuten 
hat, im Gegenteil weist uns das Fehlen des Namens des betreffenden 
Beamten darauf hin, daß eine bestininite Persönlichkeit nicht in Be- 
tracht kommt.') So wird man wohl die Zalüung ^^iTcittioritfi v:t\Q 
xaxano^nfig ii^vialov^'" mit gutem Recht als eine offiziell auferlegte 
Abgabe für die Inanspruchnahme der Dienste eines staat- 
lichen Beamten auffassen dürfen, d. h. wir haben hier eine sog. 
,,Diener^'p^ehühr vor uns, die TerBtändigerweise vom Staate selbst 
erhoben worden ist 

§ 4. 'TntQ ktöcjt'fCag. 

Siehe B. G. U. I. 337, 13 (2. Jahrhundert n. Chr.)*); vergL Wilcken, • 
Ostr. 1. S. 3 82 und Bd. I. S. 23Ö/39 u. Bd. H. S. 47/48. 

1) Siehe hierzu etwa anok B. G. U. I. 64; UI. 835; P. Oxy. III. 515; P. Goodsp. 
7 (Goodsjiced , Greek papyri from the Ciiiiu Museum together with papyri of 
Roman Egypt from Americau collectious in The deceunial pablicatioiui der 
üniFeraity of Chicago V.) 

S) Weitere Bemerkungen Aber diese Absendung der Tempelreclinungea 
nehe Tl. Kapitel, 8 B. 

T, Man veiTrleiche hierzu die in der Tempelrechnung gebuchten Zahlnngeu, 
welche Vergütigimgfn für dem Tempel geleistete Pionste darstellen; bei ihnen 
ist entweder (iioilöia oder öipioviov hinzugesetzt oud ferner auch der ^ame des 
Dienatleutenden genannt. 

4) Weuely, Kar. u. 8ok. Nee. S. 69 will B. G. U. n. 652, il einen weiteren 

Beleg tur die Ajowi'f/a- Abgabe cntiudiincn, indem fr für rf d\)Ov< y^(tov~ ,.(f:6'nnv) 
ltaiar{tUi>; cmeiidicrt. Sein ^'(>rs(■hlag ist jedoch palaogniphiHch sehr uinvuhr- 
acbeinüch, da ^ i^iemlich tiicUer dasteht; unter dem Abkür/.ungsotnch »cheiut 
dbrigeng noch ein Bachstabe gestanden bu haben. Ferner nennt Wessely ebenda 
noeh den nupubl. P. Hainer 171 als Beleg für die Gebühr vniQ XtcuivHa<i\ in 
seinem zusammenfLissfiKlen Beriebt über tlieseii PapATiis 'S. 78) findet iie sich 
jedoch nicht, sie wird sogar als nicht vorhanden bezeichnet. 

Otto, Priettor und Tenip«!. IL 4 
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Die Bestalluugstre I) ülir des Xeoav)/^ ist uns bisher nur aus 
den Abrechnungen des Soknopaiostempels bekuimt geworden. Die 
Höhe der für sie in einem Jahre bezahlten Summe ist nicht zu er- 
mitteln, da sie uut anderen Abgaben zusammeu verrechnet ist. Sehr 
hoch ist sie jedoch jedenfalls uicht gewesen, da die für sie und die 
anderen Abgaben gezahlte Summe im ganzen nur 64 Drachmen be- 
tragen hat 

§ 5. Tk 7tQofi9iityQaip6iuva. 

Siehe B. (t. U. I. :>a7, 7, 8, 10, 12, 15, 24; 11. 471, 8; unpnhl. 
P. Kuiner 171 bei Wessely a a. O. S. 73 ff.; wohl auch B. G. U. 1. 292; 
P. Lond. II. 460 (S. 70) Z. 3 u. 5 (römische Zeit); vergl. Wücken, Ostr. 
1. S. 287 88. 

Die überaus hiiufifir zn belegende Abgabe „rre TCQod^tayQatpöutva^^ 
ist von Wilcken mit Iieclit aU „Bureaugebübreu*' erklärt worden; 
sie sind stete als Zubchlag zu anderen Steuerzahlungen in Geld 
entrichtet worden. 

Nach den obigen Beispielen, welche sich auf die Heiligtümer des 
Soknopaios und des Fhemnoeris und auf nicht näher zu bestimmende 
Fi^jümtempel besdehen, sind also auch die Tempel Ton dieser Verwal» 
tongsgebfllir nicht befreit gewesen. Wenn nun in Steueiquittungen, 
in denen Aber Steuerabliefemngen der Tempel quittiert wird^), die 
Buzeaugebfihren nicht erwähnt werden, so ist dies durchaus noch nicht 
als ein sicherer Beleg dafElr anzusehen, daß sie in den betreffenden 
Fallen überhaupt nicht zu entrichten waren; denn das im ägyptischen 
Steuerwesen für die Entrichtung der Steuem stets Üblich gewesene 
System beliebiger Ratenzahlungen dürfte auch bei den jrpotfdM}^^ a9>d- 

in Geltung gewesen sein, und demnadi ist auch ihrem eyentneUen 
Fehlen in einer Steuerquittung keine entscheidende Bedeutung beizu* 
legen. Die Höhe der itgocdittyQucpöftsva hat stets in einem ganz be- 
stimmten Verhältnis zu der Höhe der Steuer, als deren Zuschlag sie 
erhoben wurden, gestanden; bei der Berechnung des Prozentsatzes darf 
man allerdings nur dann auf ein sicheres Resultat rechnen, wenn An- 
gaben über die Jahreshöhe der betreffenden Abgabe und Uber die der 
zu ihr gehörenden 7t(fOö9tttypaq>6^arcc erhalten sind. Beim Soknopaios- 
t«mpel hat in dem einen uns näher bekannten Jahre die Höhe der 
Bureaugebühren bei den verschiedenen von ihm entrichteten Steuern 
zwischen «VA (B. G. U. I. 337, 7, lö u. 24), G'/j (ebenda Z. 10, vergl. 
unpiibl P. Rainer 1711 0-3% (ebenda Z. 12) und 9%% (ebenda Z. 8) 
geschwankt; im ganzen erjxeben die in der Jahresabrechnung des 
Tempels sich tiiub'ndeu ZahlunL^eii für TrQ06dic:ync((f6ufvci: die ^ivn?. 
beträchtliche Summe von rund 177 Draclmien. In der l)edeuteriden 
Höhe von fast 14% sind alsdann die si(foadia'yQa^ii£va bei der einen 

1) Siehe z. 11. P. Lond II. 347 (S. 70;-, 362, (S. 114); P. Amh. II. 119. 
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uns bekannt gewordenen Stetienalilting des Tempele des PhemnoeriB 
bereclmet worden (B. G. ü. II* 471, 8). 

Diese Normierung der nff06dutYQtap6ttsva nach Prozenten der 
Hanptabgabe legt die Termntnng nahe, dafi, wenn wir einer nach 
diesem Prinzip erhohenen Steuerzuschlagszalilungy welche keinen be-> 
stimmten Namen führt, begegnen, wir diese als die :tQoodur/Qarp6fieva- 
Ahgabe anffassen dürfen. So wird man die Tierprozentigen Zuschlage, 
welche nns in zwei Stenerqnittongen im AnschlnB an die Abführung 
des ip6(fO£ ßa(i&v begegnen^), als xpoadiayf^ipöfuvtt deuten dürfen.') 

Siehe P. Lond. U. 347 i^S. 70; Z. la {20i n. Chr.); vergl. Wücken, 
Üstr. L S. 401/02. 

Wilckeu hat die obige Abgabe als das „Douceur für den 
Dorfsclireiber"*) erklärt und faßt sie alsdann als einen Zwangs- 
boitnig für finen bestimmten Zweck auf (siehe S. 409). In letzterem 
Funkte kann ich ihm jedoch iiieht zustimmen, vielmehr möchte ich 
m ihr eine Verwaltungsgebühr sehen, welche die Tempel ebenso 
wie die anderen Steuerzahler für Inanspruchnahme der Dienste des 
itc)noyQap.^aT£V:^ zu entrichten hatten. Wir haben es also hier wieder 
mit einer |,Diaier^gebühr zu tun. 

Ein nicht näher zu bestimmender Tempel des FaijAm^) ist als 

1) Siehe P. Lond. II. 460 (S. 70) u. B. G. U. I. 292; über die Lesung dieaer 
Papjri siehe im folgenden S. A. 8. 

2) Aueh Wücken, Archiv III. S. 884 kat inzwischen dieselbe Erklärung auf- 
gestellt, er verma*» sie noch durch nnpnW P. ^rfmch. zu stützen, in denen 
XQoaSi4tyQa(f6n£va auch in Höhe von 4% vorkommen. Ebenda hat auch Wilcken 
seine Lesung der Schlußworte von Z. 3 a. 6 von P. Lond. II. 460 (S. 70) mit- 
geteilt, wodurch die Zahlung der aneh sonst neben den 7f9o§9utffftap6fuva er> 
scheinenden Yerwaltungsgcbflhr „tfOf»|9olt»di^* (Wilcken, Ostr. I. S. 287/»8) nun 
auch für Tempel hel»';^t ist. Wilckons YermuturiL' daß sip speziell das Entgelt 
für den zur Quittung verwandten Papyrus darät^.lltc, ist sehr wahrscheinlich. 

8) Wücken, Ostr, L S. 401, A. 3 und Kenyun, P. Lond. II. S. 71 erg&nsen 
vmit9f^«fi'iueni), doch scheint mir der Genetiv richtiger tu sein. 

4) Zu dem eigenartigen Namen der Abgabe acheint mir das Yereinsstatut 
des collfprium aalutare Diana© zu Lanuvium (C. I. L. XIV. 2112) eine voryfifrliche 
P&ralleie zu bieten. Unter gewissen Umstünden sollen nämlich von dem vom 
Vecdn gsssblten Sterbegeld „commoda** abgezogen werden, die von Mommsen, 
De collegÜB et sodalicüs Bomanomm S. 104 als ein fOr den Yereinsschieiber 
(oder den quinquennalis) bestimmteH Entgelt erklärt worden sind. (Schieß', Die 
römischen collegia fnneraticia nach den Inschriften [DisR, Zürich lö«8| S, 102, 
A. 336 ohne Begründung vorgebrachter Zweii'el erscheint mir irrelevant.) Die 
Gewfiliruug besonderer Oflbfibren in den betreffenden i%Uen dOifie dnidi die 
von ihnen jedenfalls hervoigemfenen besonderen Sehreibezeien n. dergl. bedingt 
Min. Also auch hier in der römischen Welt ist eine Verwaltungsgebühr, die 
allerdings privaten Chnraktcr hat, etwa als „Doucour" lic/oichnet worden. 

5) Es ist nicht ganz ausgeschlossen, daü es der ^Suknopaiostempel ist; die 
Namen der hier ang^lhxtenFrieiter nnd die b« Priestem jenes Heiligtames beson- 
ders üblichen. VeigL jedoch dem gegenftber Bd. I. S. 897, A. 2. 

4* 
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Zahler dieser Gebühr zu belegen^); es sind von ihm für sie laut einer 
Steuerquittung in einem Monat 174 Drachmen 5 Obolen entrichtet 
worden. C)b dies eine Ratenzahlung f^owesen ist oder ob oinmal in 
einem Munat die ganze zu zahlende Summe abgeführt worden ist» 
läßt sich nicht entscheiden* 

€. Die «Steuern. 
§ 1, *Aki£vti«&v «Xoiav. 

Siehe B. G. U. I. 337, 26; unpubl. P. Rainer 8 u. 171 bei Wessely, 
Kar. u. Sok. Nes. S. 15/16, 72 u. 74 (2. Jahrhundert n. Chr.); vergl 
Wilcken, Oair. I. S. 391 o. Bd. I. S. 310. 

Ffir diese auf den Fischerbooten lastende Abgabe hat der Sokno- 
paiostempel in zwei Jahren je 625 Drachmen, in einem anderen noch 
bedeutend mehr, 2190 Drachmen (unpubl P. Rainer 8), gezahlt Diese 
Abgabe im Anschluß an Wilcken tds reine Vermögenssteuer zu 
lassen, durch die nur der Wert der Boote getroffen wurde, scheint 
mir durch die Höhe des Steuersatzes ausgeschlossen. Denn man 
mflßte unbedingt annehmen, daß der die Fischerei ausübende neben 
ihr noch gewerbliche Liceuzsteuer und Gewerbesteuer gezahlt haben 
würde'), und da zumal die letztere recht hoch gewesen zu sein scheintt 
wfirde sich eine ganz außergewöhnliche Belastung des Fischergewerbes 
ergeben. Ich glaube daher, daß die Abgabe ^^(duvttXibv :tXo{mi^ so* 
wohl für den Besitz als auch für den Ertrag der Boote ge- 
zahlt worden ist, d. h. in ihr sind Vermögens- und Gewerbe- 
(£rtrag8-)8teuer des mit eigenen Booten die Fischerei betreibenden 
yereinigt gewesen.') 

§ 2. H «JUxt) Uif&v. 

Siehe Ostr. Wik^. 1227 (3. Jahrhundert Chr.), vergL Wücken, 
Ostr. I. 141 ff. u. Bd. 1. S. 317, A. 4. 

Die oben genannte Abgabe ist in einer thebanischen Steuerquit- 
tung erwähnt; das zu alixi^ hinzugesetzte teff&v scheint mir mit Sicher- 
heit darauf hinzuweisen, daß wir es mit einer von einem Tempel ge* 

1) Die Form der Steuerquittung (X. Y. %al U. Z. xal oi loinol IsgUg^ veigi. 
hierzu VI. Kapitel^ /.*M"^^t, daß die Pn'p'^ter hier nicbt in ei tjenem Namen, sondern 
im Auftragu ihrer Tempel die Zahlung leisten. Diem Bemerkung ist im tol- 
gendcn stets in Betracht zu ziehen, wenn eine Tempelabgabc als durch diesen 
Lundoner Papjrui belegt beseiebnet wird. 

2) Übor die von der Fischerei erhobenen Abgabtti vergl. die eingehenden 
Ausführungen von Wilrl<eu, Ostr. I. S. 1.H7 flf. Die gewerbliche LkuMiz^teuer der 
Fischer scheint mir durch B. G. U. 1. 220 u. 221 belegt 2U sein (in 220, Vd möchte 
ich diu aliitav lesen) 

i) Yergl. zu dieaer Dentang P«. Aristoteles, Oikon. IL S, 86, wonach König 
Taoo die Beatenerong de« Schiffergewerbes ebenso geordnet hatte {(hfb tAv 
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zahlten Abgabe zu tuu huboD.M Die Kleinheit der hier gezahlten 
Summe, 5 Obolen 2 Chalkus (Silber), verbietet es aber wohl in ihr 
eine Steuer für im Tempelbesitz befindlichf» Salinen zu sehen*); die 
Zahlung dürfte wohl eher von einem Teiu}»« ! als Sulzkousument (etwa 
für Opferzwecke) für das Salzmonopol erfolgt sein. 

§ 3. To Th?UÖf.l(C ßcCACiVHOXK 

Siehe H. G. IT. IL 302 p. l. 24; 1>0; 10, 24 (3. Jahrhundert 
n. Chr.); vergl. Wiicken, Ostr. I. S. 107 08 u. Bd. I. S. 292. 

Eine größere Anzahl TtMii])ol sin<l. %vie wir im I. Bd. S. 2i>2 nach- 
gewiesen haben , unlt r I >ur('hhreL]niiiL!." (I 'S Staafsnionopols im Befitz 
von Badeanstn It t'ii gewesen. Die nhen geuaimte Steuer ist von dem 
Jupiterteiupel m Arsinoe entrichtet worden und dürfte w<di! am besten 
al«? Ertragssteuer für die von ihm besessene Badeanstalt aufzu- 
fassen sein. Im Laute v(mi sechs Monaten hat das Heili^inm für sie 
drei Zahlungen geleistet, deren eine 20 Drachmen betragen hat, wäh- 
rend bei den anderen Angaben nicht erhalten sind: irgend ein Uück- 
seliluLi auf die jährliche Höhe der Steuer ist, zumal da es sich um 
Steuerrückstandszah hingen liaudelt, ausgeschlossen. An und für sich 
möchte ich glauben, daß das TtXfOficc ßttkavtCov vom Staate ziemlich 
hoch aufgelegt worden ist, da es ja gewiß auch ein Entgelt filr die 
den Tempeln vefliehene Exemtion von einem Monopol danteUen ffoUte. 

§ 4. 'ü (f oQü^ fioGiV. 
Siehe B. G. U. I. 292. 2; P. L.md. TT. 4m) (S. 70), Z. 3 u. 5; 478 
(S. III), Z. 5 (?)') (^römische Zeitjj vergl. VViicken, Ostr. I. S. 352 u. 
Bd^. S. 282. 

1) Wiicken, Ostr. I. S. 14*J, A 2 denkt daran, daß man durrh hQmv viel- 
leicht das Itessort der Staatskasse bezeichnen wullte, dem der betrag liber^v iesen 
werden sollte; doch ist hiergegen xa bemerken^ daft eine derartige Quittiemngs- 
form in jener Zeit (Anfang der ptolemftischen Epoche) nicht fibUch gewesen ist; 
lifthere» siehe VI. Kapitel, 8A. 

2) Wiicken, Ostr. I. S 113, A J hält dieei»- Kiklilrung eventuell ft'ir mnfjlich 

3) Zu der Lesung all dieser i'apjri siehe im tolgendeu S. u4, A. 3 u. Wiicken, 
ArdiiT I. S. 141. Wiicken hat nenerdings {\iehiY DI. S. 284) Zweifel an seiner 
Eiffftnzung von ßo^- su pothv geilußert, ich mflchte mich ihnen jedoch nicht an- 
schließen. Die ol)en \ orwf rti ten Steurn]iiittungen, in denen über «len (f OQog 
ßoibv quittiert wird — in der einen (P. Lond. II. 470 [S. 70 1) ist der Zahler gar 
nicht cn»älint, in der anderen (H. G. U. I. 2U2) ist es ein ü(fXiiQivi ^ » enveisen 
sich mit Sicherheit als Quittungen aber SteuerabUefenmgen der Tempel, da in 
ihnen, die natürlich nur für imih ti Zahler ausgestellt gewesen ^ind, aiu h für die 
Altarsteucr 'Ht? als spezifischt' irnipelabgabp aur/iifiissen ist 'siehe dtn tnl^^en- 
den §), Quittung ^'oloistet wird. Dem uQpt^ii-t\: in H. (1. l^ 1 29'2 ist dcniuttch 
über die Hntrichtung der bctreficudeu Zahlungen ah dem Beauitragteu des 
Tempels quittiert worden, und damit dflrfte es auch xusammenbängen, daA nur 
seine amtliche Eigenschaft und nicht sein Xamr hervorgehoben ist. We.nseljs, 
Kai. u. Sok. Ney >' Tt Viiffasmir^ drs im lU'i^'inn dtT (Quittung stellenden ./q/ii 
Q^tai'* als Bezeicliiiuug li^ s K« sHorts, iu da« die Steuerzahlung abgeführt wurden 
ist, scheint mir verfehlt /.u sein. 
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Die Zahlung der Rinderstener, die Wilcken mit Recht als eme 
von den Besitsem Ton Rindern gezahlte Vermdgensstener erküürt bat^ 
ist f&r nicht naher zu heetimmende Heiligtttmer des Faijüm') zu he- 
legen. Über die Höhe der dnrch sie herrorgerofenen Ansgahen ist 
nichts Rechtes zu ermitteln.*) 

Siehe U. G. U. I 199, IB; 292, 1/2^); 337, 3; P. Lond. U. 460 
(S. 70) Z. 3 11. 5; unpubl. P. Rainer 151 bei VVessely, Kar. u. Sok. Nes. 
S. t58; 8, WeHselv a. a. 0. S. 72; 171, Wessely a. a. 0. S. 74 n. 77*) 
(römische Zeit)'*); vergl. Wilcken, Ostr. 1. ö. 2Ö2/53 u. Bd, I S. 394. 

1) BesOglieh des Beiepiules in B. G. U. I. 89S ist es anagBaehloesen« bei 

ihm an den Soknopaiostompel zu denken, da als Zahler der Steuer ein ^Qj^ufitvg 
genannt wird uml lipkannfh'rli dieses Ileili^'tum in fler späteren r'"inischen Zeit 
sicher von oinnji i'riestt-rkoliegium Torwaltet worden ist (Bd. I S. 47 tf.'. 

2) Die uut der einen Quittung genannte Zahlung beträgt 11 Drachmen 
d Obolen, die der anderen 18 Dreehmen« letcteret die Qeeamtsonune sweier im 
Laufe von vier Monaten erfolgter Stenerabliefemngen. Falle P. Lond. IL 478 
(S. III mit Hecht als V,i'\cf^ für die Itindersteuer angeführt iti, wäre durch ihn 
die ganz beträchtliche Zahlung von 100 Drachmen belegt. 

3) Die von Kxcba gebotene Lesung dieser Zeilen des Berliner Papyrus: 
1) ifi6QW poftibv (sie), 2) yS ^9' ic[«]9)(orlffiov) («precblicb ist das Wort 
%tmclt(iov an dieser Stelle, wo man die Nennung einer Steuer erwartet, wenig 
wahrscheinlich; auf keinen Fall darf es naturlich <,'l('it }i ^zixtq (-Xior pefetrt 
werden), hutf iöt «icher nach Analogie von P. Lond, 11. 4»iu ^^.S. Tt»; vergl. Wilcken, 
Archiv L S. 141) zu ändern iu: 1) tpÖQOv ßoiuav (sie), 2) y'i htp (£xaro0T«t) 
(sa^) dhxy ß\o]{&p) htttl*. Auf eine Anfrage bei Herrn Dr. Schabart, ob sich 
die hier vorgeschlagene Lesung mit den Schriftspuren deH Papyrus vereinigen 
ließe, teilte mir dieser liebenswürdigerweise mit, daß die Lesung ß\oy (= ßodtt') 
au Stelle des qp von %\t](p{^cuixiov) wohl möglich wäre; außerdem sei es nicht 
notwendig, wie Krebs in seiner Pablikation es getan hat, anzunehmen, daß in 
der Lücke swiscben dem von ihm gelesenen « und ^ ein Buchstabe gestanden 
hat. . Preilirli ijflüldite Herr Dr. Schubart die Lesung Qiä' aufrecht halten /.u 
müssen, iloch wolil niit riirecht. Die im T'nnyrus sich findenden ^chriltcharak- 
tere & zwingen durchaus nicht qi zu lesen; der Strich, den Schubart für i hält, 
dürfte einen Abkflraungsstricb darstellen, der bekanntlich bei verschiedenen 
Sehxeibem an Terschiedener Stelle gesetzt worden ist. Weiterhin wird man 
den Strich über dem Ö, worauf mich Herr Professor Wilcken brieflich aufmerk- 
sam macht, einfach als den obersten nm nnrh erhaltenen Teil des sonst verloren 
gegangenen DrachweuzcicheDB anzusehen haben. Ks ist abo das im Papyrus 
dürtehMide enJh ab Ixctrotff«! xiaaaQtg f^Quxual anfsulOsen, und es hat also der 
Ausdruck einmal die Angabe des Pro/.entsatzes (4^' „ i und weiterhin die Nennung des 
Kennwerte« des folgenden ,x' enthalten; die Richtigkeit der Auflösung ergibt sich 
bei Ausführung der T'rn/entreehnung (500 Drachmen zu 4"o = 20 Drachmen). 

4) Wie Wesselys doppelte Angaben über die Altarsteuer aus dem unpubl. 
P, Bainer 171 mit einander zu rereinen sind, vermag ich vorlftutig nicht sn sagen. 
SoUte die zweite Angabe sich etwa nicht auf eine Ausgabe für die Altar8teuer,soodem 
auf eine nnt ihr irgendwie verbundenr Kinnnhme beziehen? Vergl. hierzii die mit 
ihr verbundene ijleichfalls eine Einnahme betrclfonde Angabe aufS.77 und ferner 
zu der liuciumgsmethode die Mitteilungen WcsBelys auf S. 72 aus unpubl. P. Rainer 8. 

6) Im P. Lond. H, 478 (S. III) ergänzt Kenyon Z. 6 6x{Iq) (foigov) ßU zu 
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Die Altars teil er, die man immerhin selion allein auf Grund 
ihres Xamens als eine spezieile Tempelabgahe erklären könnte, macht 
sich uns auch dadurch als solche kenntheh, daß sich hisher nur 
Tempel i\h Zahler dieser Abgabe nachweisen lassen.^) Durch sie 
sind, wie schttn Wilcken vernuitet hat, offenbar alle Opfergaben, die 
au den Altaren nhulergelegt worden sind, zur Besteuerung heran- 
gezogen worden-), man hat also in ihr eine Ertragssteuer zu sehen, 
lü welcher Höhe sie aufgelegt war, läßt sich freilich nicht bestimmen. 
Wenn Milnn (history S. 12G) aununrnt, es seien 4% vom Wert der 
Üpfergahen als Ahgal)e erhoben worden, so beruht dies auf einer fal- 
schen Auffassung von P. Lond. II. 460 (S. 70) (siehe Bd II. S. 51). 
Auch sachliche Gründe sprechen gegen Milne.s Aiin ilaiit;. Der Sokno- 
paiostempel hat /. B. in einem Jahre für zwei zu ihm gehörende 
Altäre im beuachbarteu Neilupolis 2100 Drachmen bezahlt (B. G. U. 
I. 337 u. unpubl. P. Rainer 171); würde nun Milnes Steuersatz zu- 
grunde liegen, so würde der Wert der an diesen Altären nieder- 
gelegten Opf ergaben &st 9 Talente Silber betragen haben. Eine 
Summe Ton einer derartigen Höhe ist jedoch ydUig unglaubwürdig''), 
and eo werden wir einen bedeutend höheren Stenersata annehmen 
dürfen. Auf hohe Jahresbetriige der Altarstener weisen nns auch die 
für sie nns bekannt gewordenen Ratenzahlungen in Höhe von 800 
(R Lond. n. 460 [S. 70]), 5(X) (B. G. U. L 292) iind B20 Drachmen 
(impabL P. Kainer 151) hin; welche Faijümheiligtümer in Betracht 
kommen, ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen. 

f(>{^ov) filatjijitävj, doch wühl mit l nrecht. Dean diese Steuer läßt sich bisher 
doch nicjDa]« iD abgekflnter Fomi nacbweiien, «fthrend für die Binderatener 
und in der Fonn ßo^- eine AbkOnang au« P. Lond. II. 460 (8. 70) q. B/G. U. 

I. 292 bekannt geworden ist, wflcho mit Kenyons Angaben sich wohl TereineiL 
l&üt: freilich positiv Sicheres liilit »ieli hier iiidit ermitteln. 

1) Mehrere Male fiuden wir die Altaräteuer alu Aufgabe in einer Tempel* 
rechunng gebucht (B. O. ü. L 3S7 «. nnpitbl. P. Rainer 8 a. 171), in einem driiten 
Falle (B. O. U. I. 19U) sind als Zahler Priester genannt, die jedoch ni< ]it ]>riva- 
tim, sondern im Namen ihres Heiligtums die Zahlung leisten (siehe VI. Kapitel), 
Uüd in gleicher Weise dfirfte auch der iu B. G. U. 1. 292 als Znhler genannte 
^cQlufffv^ zu beurteilen sein (siehe Bd. II. S. 53, A. 3). 1'. Lond. II. 460 (S. 70) 
nennt gar keinen Zahl«r. 

f) Der ^6i}og ß<i)nS>v ist offenbar im Prinz ip dem ^iffunrM^ in Athen 
gleidizu setzen, das der Sta^t v'>n den [großen Opfern bpznfr» n hat ^siche Boeckh, 
Der Staatshaushalt der Athener^ I. 8. 40.0). Vergl. auch etwa Herodots VI. 67 
Angaben über den Anteil der spartanischen Könige an den Opfern. 

3) Fflr dieses Urteil spricht auch B. 6. U. III. 916« wonnch als Pachtprais 
fifar den einen der in B. Q. U. I. 337 etc. verstenerten Altäre nur 4oo Draohmen 
und einige Naturnn ' t' rnnpt'n er/.iclt worden sind (siehe Bd 1 S 394). Hiernach 
können die Einnahmen au« dem Altar nicht sonderlich hocli pfewesen sein. 
Wenn nnn auch ein Zwischenraum von ungefilhr 100 Jahren zwidclieu dieser 
nnd der oben im Text Terwerteten Angabe Hegt, immerhin liefert jedoek wohl 
B, G. ü. m. 916 eisen ungefähren Ifafistab snr Beurteilnng der ans einem Altar 
etwa ni enielenden Einnahmen. 
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§ 6. *H yvmptxij. 

Siehe B. G. U. L 337, 18 n. 23; nnpvbl P. Rmner 171 bei Wes- 
sely 8. a. 0. S. 73; P. Lond. IL 286 (S. 183); P. Amh. H. 119 (?)») 
(römische Zeit); Tergl. Wilcken, Ostr. I S. 227 n. Bd. L S. 309. 

Wie schon im I. Bd. S. 304ff. eingehend erörtert worden ist, ist 
der Soknopaiostempel, in dc^^sen Abrechnung sich die Zahlung dieser 
f&r die Ausübung des Walkergewerbes zu entrichtenden Licenss> 
Steuer findet^), nicht nnr als Erheber dieser Abgabe, sondern aaeh 
als das snr Zahlung yerpilichtete Steuersubjekt ansaseben. Freilich 
ist es ihm gestattet gewesen dir ■}'vaq)ixt} ebenso wie alle anderen 
▼on ihm gezahlten gewerblichen Lieenzsteuem Ton den von ihm ])e- 
schäftigten Walkern wieder einzutreiben, so daß ihm aus der Entrich- 
tung all dieser Abgaben keine direkten Ausgaben erwachsen sind, 
wenn ihm nicht gerade einige seiner Angestellten diese Stenern 
schuldig ijoldieljen sind. iJer Sokno|i;nostenii)el liat in dem »nn^Mi 
Jahre 1*4" I »rachmen (P. Lond. 11. j S. 183]), in einem anderen 
(1(>0 .Jahre sjmter) 25^> Drachmen f B. G. ü. I. 337), also in beiden 
Fällen fast gleiche Summen für die yvutfLxrj gezahlt.') 

Im Anschluß an (he I)<'utnng der yv«qtxy'i sei ültrigens an die 
wichtige allgemeine Folgerung eriimert, die sieh ergilit. wenn wir die 
Zahlung gevverhliclier Lieenzsteuem belegt finden \N le schon (Bd. I. 
S. .'U)!, A. 5) hervorgehoben worden ist, liahen nämlich aller Wahr- 
scheinlichkeit nach alle selbständigen Gewer])etreihendeu außer diesen 
Steuern stets auch noch die entsprechemleii (jewerliesteuem, d. h. Ab- 
gaben, die von dem Ertrage des betriebenen Geworlies gezahlt wor- 
den sind, zu eutrichteu gehabt, und insofern sind wir 1)ere(ditigt, wenn 
wir unter den Ausgaben der Tempel solche für Lieenzsteuem nach- 
weisen können, auch ohne einen direkten Beleg für die betreffenden 
Heiligtümer die Zahlung der korrespondierenden Gewerbesteuern als 
eine gesicherte Tatsache anzunehmen. Die Richtigkeit dieser Annahme 
wird fibrigens aufs beste dadurch bestätigt, daß in zwei FUlen sieh 
tatsachlich für einen Tempel beide Abgaben nebeneinander belegen 
lassen (siehe § 11 n. 15). 

§ 7. Tä äijuööui TtXdciutTu, 

Siehe B. G. U. n. 362 p. 4, 4/5; 6, 12 ff.; 10, 20 ff.; 13, Uff.; 
14, 20ff.; TergL auch frg. 1, 2ff. n. p. 1, 22ff. (3. Jahrhundert n. Chr.); 

I i Vergl. die AasfÜhruDgeii über diesen Papjnu im 1. Bd. S. 801 ff. und 

U. Bd. S. Gl. 

2) Über die Bereditigung, die yiatfinii als Licenwteaer zu qualifizieren, 
▼efgl. die Anritthnuigea im L Bd. 8. 301, A. 6. 

S) P. Amh. n. 119 besieht sich auch auf den Soknopaiost-empel (200 n. Chr.), 
doch bietet er keinerlei irtrendwie sichere Angaben über die*Höhe dwr ihm (ea 
ist eine Steuerquittung) zu gründe liegenden Zahlung. 
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pifhe VViieken a. a. 0. Hermes XX (1885) S. 4Ö0/Ö1 u. üstr. L S. 168; 
femer Bd. I. 8. 288 28!V 

Naoli meinen Beiu* t kuugen über diese Abgabe, die für den 
Jupiterteiupel zu Arsiii' '' /u belegen ist, ist sie als die von diesem 
Heilitrtnm für seinen ünindbesitz an Gebäuden, Bauplätzen u. derf^l 
(aber iiicbt an Land) entrichtete S;« iier. also in gewisser Weise als 
Gei'äiHlesteuer aufzufassen. Wie hoch sieh die jährlieben Ausgaben 
fiir SU' belaufen haben, ist nicht mit Sicherheit feßt/.usteilen, einige 
1<X) Drachmen dürften es jedoch wohl auf jeden Fall gewesen sein. 

$ 8. To rilos iyxi&xXtov. 

Siehe P. Oxj. II. 24^ (1. Jabrhimdert n. Chr.); vergl. Wücken, 
Ostr. I S. 182 ff. 

Auch die Tempel haben diese Besitzwechselabgabe (Ver- 
kehrest euer) in der üblichexL Hohe Ton 107o des Wertes des ge- 
kauften Gegenstandes zu entrichten gehabt; die oben genannte Ur- 
kunde bezeogt sie nns f&r das Heiligtani des Sarapis zu O^rhynehos^), 
und zwar in der Höhe von 5 Talenten 1140 Drachmen Kupfers. 

§ 9. To i:tccQoviiiov. 

Siehe Kosette Z. 30/31 (196 t. Chr.); vergi. Wückeu, üstr. 1. 

S. 193 tf. 

b'h lialie das Wort „^.Tß()nf'()K»j'" als Überschrift über die Be- 
htuidluiig der von den Tempeln entriehteten Land^riind steu er i^e 
setzt, weil von den 7a)ilrei('beu mit der Gnnulstf'uer in Ib'/iebuug /.u 
bringenden Steuerl»e/eirlmungen- ) gerade dieses \\ ort vortrettlieb dem 
Besteiienini;pprinzi|) entspricht, welches wir für die Tempelländereien 
naebwi'ist'n ki)nnen. Einem Passus des- l)t'kretes von Uoäette i Z, ;1Ü/31) 
zufolge haben nämlich die Tempel bis zum 9. Jahr Ptolemaios' V. 

1) Die den Vertrag abschließenden Priester handeln hier im Namen ihres 

Tempels, vergl. VI. Kai)it.l. .'{ AI) 

•2) Siehe Wückeu, Ostr. f. S im- Groulell-Hunt, P. Tebt. I. S, 38ff.; die Be- 
iteichnuug ^^nty(fu<pii'\ die Wilcken, u»tr. I. 8. 194 0*. als die allgemeinste Bezeich> 
nmig der Onmdttener anlTallt, habe ich nicht gewählt, da ich anders wie Wflcken 
in ihr nur eine Bezeichnung einer Zaachlagszahlung zur Abgabe vom Lundliesitz sehe; 
ebenso auch Cirenfrll - Hunt a f»bcn a. <> In \'orbimhmg mit TemiM ln ist die 
i:ttYQtttf7] aller Wahrscbcinlichkeit Tiach ju>fli lu lu-lf^rt. Kine bteueitiuittuug 
des 1. Jahrhundert» u. Chr., in der der Priesterschalt des Sokanobkonneus von 
Behdiiae (FaiJQm) Aber eine von ihr geleistete Steuersahhing quittiert ist (die 
Zahlung erfolgt natürlich im Namen des Tempeln, die Quittung ist daher auch 
iru Tonipel st lbrit gelundeii) P. Tay. 18), t nthält aller(!iii<^s als Bezeichnung der 
zu frnmde ü'-gcndi'n Ab^jabt' den Ausdruck f*7rfypf?i (vergl. auch V Kay. 17,4), 
doch ist es, wie Greufell-Hunt (S. loy/llü) bemerken, sehr Vk-enig wahrschein- 
lich, daB er su ixtYQicttpi^ zu erlösen ist; ridie vor allen ihre i^nsfBhrungeu 
nber die Lesung des ganzen Abschnittes nnd anch ihr eadiliefaeB BedenkeUf das 
sich darauf Rtützt, daß hier fiber eine Geldzahlung quittiert ist, während sich 
sonst alle Quittungen über huf^mpi^ auf NaturaUieferungen beaiehen. 
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Epiphanes' (197 96 v. Chr.) Ton ihren Ländoroien eine feste Abo;a!)e 
in natura zu bezahlen gehabt'), nml zv,;'r für die Arnrf Arkprland 
((f()fr ;'>■}) je eine Artahe d^r geeintsten Kriii hte"'^ nnd tur (iie Ariire 
VVeinland (((fi:teXiric 'j \ i je ein Ki*raniion^) W ein. Diese Aligaben 
sind, wie schon Lunihroso i Kccherehes S. 293) hervorgehoben hat. 
pegennber den .suust iibliehe]i Steuersätzen für Grundsteuer*) als nieflri<_r 
zu ])ezeichnen . aueh ist die den 'rempeln «^«stattete Naturtdlieferuiiii 
für Weinland j die im (ieu^eiii^atz zu der ge^en andere kSteuer/ahier 
befolgten Praxi» Wfiiduud in (ield zu besteuern .sttdit. als eine be- 
sondere Vergünstiicunj^ zu bezeichnen, denn es war natürlich unbedingt 
angenehmer, mit dem eigenen Produkte als mit Geld die Steuer zu 
bezahlen (so auch Wileken, O.^tr. I. S. läl Ö2). 

Von diesen Abgaben für ihren Landl)esitz sin(i nun die Tempel 
durch Kpiphanes in seinem 9. Jahre l>elreit worden (Uosette a, a. 0.), 
doch halte ich es nicht für sicher, daß diese Steuerbefreiung sich in 
YoUem Umfange sehr lange erhalten hatj warnen mochte ich jedoch 
auf jeden Fall davor, aas dem Fehlen von Beispielen für Grundstener- 
zahlungen von Tempeln deren Befreiung von diesen va erscliließen.^) 



1) Die Zablun«,' von (^ruudsteuer für Tempelland ics hat einem thobanischen 
Heiligtum angehört) ist auch dutcb einen dem. P. (publ. von Revillout, Bot. 4g. 
in. 8. lai) f&r die Zeit PtolemaioB* IV. Philopaton besetigt, alletdinga sind 
irgendwie nähere Angaben ans ihm nicht zu gewinnen. Hemetkt sei noch, daß 
hier der Tem]>©l nicht selh-'-f 'lie Steuer entrichtet hnt, snndpm in» \anien de« 
Tempels der l'riester, dem dieses Land zur i'iründe überwiesen gtiweseu ist. 
(Siehe die Übenetiang Bevillcrats der einschlägigen Stelle: „Que je [des Paditer 
der Pfründe] donue ä toi [PfrOndeninhaber] le cinqoi^me de ce qni sera en lui 
[d. h. das Land, es handelt sich nm Pach^ldj, pour que tu fteses Aoigner 
[en les payantj le roi etd 

8) Deswegen, weil hier 1 ^Vrtabe pro Arure erhoben wird, die Tempelland- 
steuer etwa als die d (> r ß I f ^tt tu deuten, liegt m. E. kein Grand vor, da diese allem 
Ansehein nach nicht nur in Hohe von einer Artabe, sondern auch in geringerer 
oder größerer Höhe erhoben worden ist; -^vha rrrenfell-Hunt, P. Tebt. I. 8.82/88 
n. 38/39; Wn«/vf>ski, Die Dodenpacht I. 8. 121 bcrücksichtijrt <He8 nicht. 

3) Wückens, Ostr. 1. S. 769 fif. Ausführungen über die l iröße des x£(^a^v 
sind dureh das neue Material in P. Petr. HI. 70* widerlegt; es hat dacnacli 
Keramien von verschiedener Größe (z. B. 6— 8 Choes enthaltend) gegeben. 

4) Vergl. hierzu etwa Wileken, Ostr. I. S 147 ft". u. S. 191 (T , ih sj^on einzelne 
AriL'^ahon aü'^nHne«: r.. T. der Herirhtigung bedürfen, da er ott Pachtgeldzah- 
lung iur SiaatfilaiKl als ünindsteuer gefaßt hat; siehe VI. Kapitel, 3A. 

5) Es wäre z. B. immerhin mOglich, daß die P&diter von Uqo. yf}, die ja 
ihxe Pachtgelder an die Staatskasne abzuffiluren hatten (siehe VI. Kapitel, SA), 
iwvh zugleich die Grundsteuer für das von ihnen gepachtete Land entrichtet 
haben, in die«eni Falle würde man natürlich ver (johl ich nach Gniüdsteuerzah- 
lungcn der Tempel suchen; die Entrichtung der Abgabe durch den Pachter wäre 
als indirekte Aosgabe der Tempel sn fassen, da wohl das Pachtgeld um den 
Betrag der Steuer verkürzt worden wäre. Zu diesen Texmutnngen vergl. die 
Ausführungen Hd. II. S. 37, A. 3 u. P. Tebt. I. 86 n. Os, i»0 ff . wo dii' Pachter 
von TempeUand als Zahler der „^jusv äi^xi^rit'y welche eine der vom Grund 
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Könnte man Bevilloats Erklärung einer demotischen Urkunde^) Glau- 
ben schenken, so würde schon unter deni Nachfolger des Epiphanes 
die Abgabe für das Tempelland wieder eingeführt sein, doch sind die 
Ausführungen des fran/.ösi sehen Gelehrten hier wie so oft recht zweifel- 
hafter Xatur. Iloffeutlich ermöglicht neues Material bald eine £nt- 
scheidong dieser sehr wichtigen Frage.*) 

§ 10. f^vyoöxafslov. 

Siehe 6. 6. U. I. 337, 20; nnpubl. P. Bainer 171 bei Wesselj, 
a. a. O. S. 73 (2. Jabrhiuidert n. Chr.); veigl Wilcken^ Ostr. I. S. 369 
TL Bd. L S. 310. 

Biese Abgabe fasse ich als die Licenzstener für die Aus- 
Übung der Zygostasie; der Soknopaiostempel bat in einem Jahre 
24 Drachmen für sie bezahlt. Yergl. auch die prinzipiellen AasfÜh- 
mngen im IL Bd. S. ö6. 

§ 11. q)6Qog teXiOfuirav t'OiyQ{ätpav), 

Siehe B. 6. U. II. 652, 10/11 (3. Jahrhundert n. Chr.); yeigl. 
Wileken^ Ostr. L S. 373 n. Bd. I. S. 311. 

Wückens Ausführungen über diese Abgabe sind ungenau. Ihr 
umstiuidlicber Titel „die aas den Malerab^ben bestehende Steuei^ 
weist uns yielmehr darauf hin, daß hier mindestens zwei yom Maler« 



und Botlen ge/.ahiten Abgaben gewesen ist (Grenfell-Huiit, P. Tobt. I. S. 32/33), 
genannt werden. 

1) dem. Oatr. Louvre 9066, bespiochen von ReviUont, M^langet S. 77. 

2; Keinen entacheidenden Beitrag zur Frage der Gmndsteucrbefreiung der 
Tempel liefert P Tebt. I. ö, 5ü. Hieniach sollte allerding« von der aruQoynlvii 
yii die als agiTCißiiiu bezeichnete Grundsteuer nicht erhoben werden, und man 
kOimte der Ansicht sein, daß, wenn schon Land, das den Tempeln aar sn be- 
schenktem Besitsracht verlielum war, von dieaer Abgabe befreit war, dies ent 
n^cht bei der eigentlichen hgu yij der Fall gewesen sein wird. Doch sicher ist 
dies natürlich nicht. Zudem ist ex sehr wohl möglich, daß tvfnr nicht die 
^^aßiim, wohl aber andere Naturalabgaben die dvit^miiirii yi) belastet haben, 
nnd ferner ist, was besondert bemericenswert ist, bereits 6 Jahre nach JQrlaB 
der die Beßrwmg anordnenden Yerfilgang von ävit^nfUv^ ytl die als eine Form 
der &QxaßUiu anzusehende Abprabe „i}fu0v c:Qxd§ri£'" gezahlt worden (siehe 
P. Tf^t T. m, 54 VI. 65 nnd '.iH, jg; vergl. 62, 7 ff", ii. 18 ft".). Außerdem zeigen 
uns alier Wahrscheinlichkeit nach P. Tebt. I. 86; 63 u. 67; Ü8, 29 tl", .laß zu 
derselben Zeit die ziüetst erwähnte A)>gal>e anch Ton eigentlicher h^ü ent- 
richtet worden ist Siehe endlich P. Tebt. I. 93, 62 ff. Scblieftlich verbiia 
uns auch Wilrkcns (Archiv III. S. 330 fF.; eindringliche Interpretation von Strack, 
Inschriften J4(>, .S6 tl" zu keinem Richrren Entscheid; denn wenn es auch dar- 
nach wahrscheinlich ist, daß im Besitz des Cbnumtempels zu Elephantine be- 
ÜDdlicbes Land finaozielle Erleichterungen erhalten hat (Tielleieht könnte man 
sie mit P. Tebt. I. ö, 57 AT. znsammenbringcn) , so liegt doch kein Anla0 ror 
hietaias vollstttndige Be&einng ron der Grundsteuer sn folgern. 
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gewerbe erhobene Abg.iix'u zusaiiinien verrechuet sind; die Vermutung, 
daß es sich um die Gewerbe- und um die gewerbliche Licenzsteuer 
der Maler bandelt, hat große VVahrsclieinlichkeit für sich. Die Höhe 
der Steuerzahlung des Sokuopaiostempels ist nicht zu ermitteln. 

§ 12. 7/ tvnm. 

Siehe B. G. U. 1. 1, 2; unpubl. P. Kainer 171 bei Wessely a. a. O. 
8. 74 (2. Jührhundert v. Chr.); veigl. Wilcken, Ostr. 1. S, 369 ff. u. 
Bd. 1. S. 298 ff. 

Die ^inr^QK ist als die für den Ertrag; d^r Bierbrauerei 
vom Soknopaiostempel «rpzahlte Abgabe aufziifüssen. Nach welchen 
Prinzipien die Steuer erhoben worden ist. ist leider nicht festzufiteUen. 
ihre Höhe in einem Jahre hat 220 Drachmen betragen. 

§ 13. Tb TiXos »vidtv. 

Siehe B. 6. U. I. 337, 11; unpabl. P. Kainer 171 bei Wessely 
o. a. 0. S. 73; P. Lond. II. 347 (S. 70), Z. 9 (romiBclie Zeit); vergL 
WUcken, Ostr. L S. 374 u. Bd. I S. 295 ff. 

Diese den Ertrag der Ölfabriken treffende Steuer mutet ans 
ganz modern an, da sie nach der Leistungsfähigkeit der Torhandenen 
Werkrorrichtungen — hier kommt der Mörser der Ölfabrik in Be- 
tracht t rhoben worden ist. Wie man dabei im einzelnen verfahrea 
ist, ist allerdings nicht mit Bestimmtheit smzugeben; so wäre es sehr 
wohl möglich, daß der Staat sich mit einer mehr oder weniger ge- 
nauen Sehätzung der voraussichtlichen Leistungsfähigkeit eines MörserB 
begnügt und darnach die Steuer ausgeschrieben hat (Panschalienmgs- 
stener), aber es ist auch nicht ausgeschlossen, was allerdings eine 
fiberaas intensive Kontrolle erforderlich gemuclit hätte, daß die Regie- 
rung, um den von einem Mörser gelieferten ()lertrag auf jeden Fall 
durch die Steuer voll zu tretfen, direkt vorgeschrieben hat, wie viel 
Ol ein solcher in bp?;tiniuiter Zeit nrarbeiten dürfe.') 

Für den Sokiiopaiostt'inpel ( Ii. (i. U. I. 'dlM u. unpul»! 1'. Kainer ITO 
und für ein nicht näher zu VM'>>timmende'>< Heiliijtiini des Fanum 
tl'. Lond. II. 347 [S. 70 j) liil.U .sich die Zahluni^ des TtÄQ^: Q'vlwv be- 
legen; der orstcre hfit in einem Jahre 14? Draclinien 2 Obolen hier- 
für gezahlt, während das letztere laut einer Steiien{nittung — hier- 
durch wird es uns immerhin uuhegelet;!, d;iß es .'^uli nur um eine 
Ratenzahlung handele — 185 Drachmen entrichtet hat, 

1) Zu dieser Vermutung vergl. Rev. L. Col. 46, 13 ti', d. h. jene Beitümaang' 
dl - 'Mmonnpols des Philadclphos , ilun li die allerdiugä uicht für Steuerzwecke 
der Krtrag, den ein Alörser einer Ölfabrik täglich 2u liefern hatte, festgeeetd 

worden ist. 
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§ 14 (V). ItQiiov, 

F Petr. II. S. 37, d^) (Ptolemäeneit); Tergl. Wileken, Ostr. I. 
S. 377. 

Wfleken hat schon mit Recht bemerkt, daß der AuBdrack „Uqc(ov^, 
für den mitten in einer Znsammensteliung Ton Steaereingangen eine 
Zahlong gebncht ist, als Bezeiehnung einer Opfertiersteuer zu 
deuten iat^. Diese Steuer dürfte nun, faHs sie von den Tempeln und 

nicht von den einzelnen Priestern gezahlt worden ist — eine sichere 
Entscheidung ist allerdings hierüber nicht zu fällen — , vielleicht als 
das teilweise Äquivalent der für die ptolemäische Zeit nicht bezeugten 
Altarsieuer uufzufassen sein; denn offenbar ist diese Abgabe nach 
dem Wert der Opfertiere erhoben worden und man darf wohl weiter- 
hin mit gutem Recht annehmen, daß daneben eine ähnliche besondere 
Opfersteuer für die übrigen Opfergaben bestanden haben wird Die 
Höhe der einen bekannt gewordeneu Zahlung beträgt 20 Drachmen 
3 Obolen. 

Siehe P. Amh. II. 119 (200 n. Chr.); Tergl. Wücken» Ostr. L S. 381 
a. Bd. I. S 301 ff. u. Bd. n. S. 56. 

Auf jeden Fall ist^ wie schon des iwheren ausgeführt worden ist, 
mit dem obigen Ausdrucke eine Gewerbesteuer bezeichnet gewesen, 
bei der man den Ertrag, den das Gewerbe lieferte^ in der Weise zur 
Steuer herangezogen hat, daß man den bei dem betreifenden Betriebe 
stets stattfindenden Arbeitsvorgang des itoxi) tgixog als Grundlage der 
Stenerberechnung gewählt hat. Ganz wahrscheinlich ist es, daß es 
sich hier um das Walkergeweriie handelt, doch ist es auch nicht 
ausgeschlossen, daü für die Weberei diese Ertragssteuer zu ent- 
lichten war. 

Als Zahler ist der Sokuopaiostempd genannt*); die Zahlung ist 
Bifhrr eine Ratenzahlung (Z. 7/8), ihre Hdhe ist jedoch leider nidit 
zu bestimmen, da zugleich mit dem „xonrrj^? tqix<>?^' die entsprechende 
gewerbliche Licenzsteuer abgeführt wird*) und die Zahlungen für 
beide Abgaben in einer Summe (300 Drachmen) zusammengefußt sind. 

1) Die Eintraffimfr in P. Petr Tl. 3'.)'* Z. 50 ..ffpf tVo x 5*' darf man offenbar 
nicht als Beleg für die Opfertiersteuer auffassen, vergl. Wilcken a. a. 0. 

t) M&haffjTü, P. Petr. lU. S. 281 Bemerkungen gegen Wiloken scheinen mir 
nicht itidibaltig, da zu der von Mahally vorgeschlagenen Erg&uning von ipvlacKi- 
f«^ vor unfl{ov) kein Omnd vorliegt. 

3) In der Quittung pind als Zahler X. Y. xal U. Z. xttl oi iotaroi U(f§lg ge- 
asani; siehe hierzu Vi. Kapitel, 3 Ab. 

4) Biehe die Belege in § 6: tj /va^iKi}; SB ist Jedoch nach der Deniuug 
des %03t^ tpt^Sg aneb nicht ansgeBolüoHea, in dem betreffenden xn^a^d^op 
die Ucenastener der in Tempeldiensten stehenden Weber ni sehen. 
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§ 16. 'H XetoygafpCa {%b ixtxHpdXsutv), 

Siehe B. G. U. I. 1, 15- lü; l'. Loud. 11. 4*;0 (S. Td), Z. 2 u. 4; 
IUI (S. 70), Z. r»fi-.; P. Fay. 51, r»; unpubl. P. Kain.^r l.")! bei Wesselv, 
Kar. 11. Sok. Nes. S. 08') (roiiuscbe Zeitjj vergl. Wilcken, Ostr. L 
S. 2aOrt-. (lies. S. 231 32 u. 241/42). 

In der Ulis erhaltenen Tenipelrechuung des Sükiiopaiosheiligturas 
(B. G. IJ. I. 1) findet sich auch eine Ausgabe „imaQ ixixe(paXio\v] tmv 
v:t£Qun)orT(üv IfQf'cov^' gebucht, uiid in einer einem nicht näher zu 
bestimmenden Fuijüuitcmpel ausgestellten Steuerquittung wird nebeu 
anderen Steuern über die Zahlung ^,Jiccoyg{aq^Cas) räv v^ttQcciQovvrmv 
(sie) rbp «pt^/iö(i') Tdv Ugdav'^ quittiert Wie Wilcken scholl her- 
vorgehoben bftt, handelt es eich in beiden Fällen am die Entrichtung 
der Kopfsteuer für diejenigen Priester, „welche die Zahl der Priester 
aber8chritten% d. h. es ist eine Tom Staate bestimmte Anzahl {dgid^^bg 
— ■ numeras) Phylenpriester an jedem Tempel Ton der Kopfsteaer be- 
freit gewesen; die nicht befreiten Mitglieder der Phjlen haben jedoch 
nicht aus eigenen Mitteln diese Abgabe entrichtet^ sondern für sie 
haben die Tempeikassen das Zahlen derselben Übernommen.^ 

Wenn nnn weiterhin in den anderen Belegen, ans denen die Zah- 
lung Ton Xanypatpia durch die Tempel'} zu entnehmen ist — es sind 
kurzgehaltene Stenerquittungen — , die Abgabe einfach als ytlBioy(faq>(ti^ 
ohne einen weiteren Zusatz bezeichnet wird, so haben wir hierin 
offenbar nur eine Abkürzung der sonst gebräuchlichen längeren Formel 
zu sehen; auch hier wird natürheh die Kopfsteuer für die „fibenah.- 
ligen" Priester entrichtet worden sein. 

Die Ausgaben* der ägyptischen Heiligtümer für die Kopfsteuer 
müssen, da der von d^m einzelnen für sie zu zahlende Betrag ver- 
hältnismäßig recht hoch sein konnte^) and da ja bei der großen Zahl 



1> DiVspr Pajiyms <'}>en«n -wir» P. Lond. IT. 4C>0 >J 70 u p. Fay. 51 sind als 
Steucrquittungeu autV-uliife^eu, die Aber Steuerzabluugen von Tempeln aufgestellt 
»ind, da in ihnen über spezifische Tempelal^beii (siehe Gebühren § 2 und 
Steuern § 5) quittiert wird. 

2) Über die Stellung der Priester der EopHrteuer gegviflbar siehe weitere 
AU8fiibrunf»en im VIT, Kapitel. 

3; in zwei Fällen (P. Lond. II. 460 [S. 70] u. uupubL P. Kainer 151) ist es 
ein nicht näher zu bestimmeudes UeiUgtum des Fagüm, in dem anderen dtlifte 
es »ich um dwi T^pel de« Fa^ürndorfeB Theadelpliia h—dein. 

4) Der höchste biBber zu belegende Jabresaatz ffir die Kopfsteuer botrap^t 
40 Drachmen (P. Lond TT 259 fS 36 1 Z. Gl n. 261 03 1 Z IH'; er bezieht aich 
gerade auf das Faijiim {l. Jahrhundert n. Chr.). Ffir da« Fayiim ist z. B. temer 
durch eine derselben Zeit, aus der die oben verwerteten Belege stammen (Aus- 
gang dei Jahibimdexts n. Chr.), augehOrmde O te a e mii itt— g (P. Faj. fiS) eine 
jUco/^aqpta-Zahlung in Höhe von 20 Drachmen bekannt geworden, m. E. aller- 
dings Hißt es sich nicht entscheiden, ob wir liier b«- Zahlnn}» der p-anzeii Sunime 
(so wobl Grenfell-Uunt a. a. 0. S. 176) oder nur eiue Uatensahluug vor uns haben. 
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der an einein Tempel wirkenden Fhylenpiiester (siehe Bd. L S. 36/37) 
die Abgabe im allgememen gewiß auch för eine ganze Reihe Personen 
bestritten worden ist, eine ganz bettftchtliche H5he erreicbt haben. 
Dies zeigen nns auch die wenigen hier zu verwertenden Zahlenangaben. 
Ibnen zufolge (B. 6. U. 1. 1) hat z. B. der Soknopaiostempel in einem 
Jnhre^ in dem er noch dazu wegen zu geringer Einnahmen einen 
Teil der von ihm für die Kopfflteuer abzuführenden Snnnne schuldig 
bleiben mußte (siehe I. Bd. S. 37, A. B), immerhin doeh ÜBT Drachmen 
4 Obolen 2 Ohalkns entrichtet; von einem anderen Heiligtum des 
Paijüm sind im Laufe von vier Monaten in zwei Ratenzahlungen 
1)29 Drachmen gezahlt worden (P. Lond. II. 460 [S. 70]), und schließ- 
lich berichten uns zwei gleichfalls Faijümtempeln ausgeteilte Steuer- 
quittungen (P. Lond. II. 347 [S. 70] u. unpnbl. P. Rainer löl) über 
Baten(V )zahlnngen in Höhe von 477 bez. 500 Drachmen.^) 

§ 17. jiaxKvoxml&v. 

Siehe B, G. U. I. 337, 22; unpubl. P. Uuinor 171 a. a. 0. S. 73 
(2. Jahrhundert n. Chr.); vergl. Wilcken, Ostr. L S 382 u. Bd. L S. 309/10 
B. Bd. IL S. 56. 

Der Soknopaiostempel hatte für den in seinen Diensten stehenden 
Gemfi seTerkftuf er eine gewerbliche Lieenzstener in Höhe von. 
12 Drachmen zu entrichten. 

§ Ib. Ta h,tvta {Eis 7tugovQLca>). 

Strack, Inschriften 103, C. Z. 9 (C. 1. Gr. UI. 4896) (Zeit Ptole- 
maios' VUI. Euergetes' IL); vergl. Wilcken, Ostr. L S. 274 n. 389; 
Meyor. Heervvesen S. 47*). 

Für den Unterhalt der durchreisenden königlichen Be- 
amten und Truppen hatte die Bevölkerung bestimmte recht erheb- 
liche Beiträge i^ivia) zu leisten, die teils in Geld, teils in der Ge- 
währung von Lebensmitteln bestanden haben; die Anwesenheit (:iug- 
Qvü{f:) Ton Angestauten des Staates bedeutete für sie also eine große 
pekuniäre Last, die um so drückonfler war, da von den Beamten 
widerrechtlich oft zu viel erhoben worden ist.^) 

1) Wesseljs, Kar. q. Sok. Net. S. 70 Bemetkungen über die Höhe der von 
den Tempeln gesahlten Kopitteoer beeehten nicnt, doft es sieh bei einige der 

fnaniiten Steuereammen wohl um Ratenzahlungen handeln dürfte. 

2} Siehe jetzt auch Grenfell-Hunt, P. Tebt. I. S. 50 u. Dittenberger, ürientis 
gr. inscr. sei. I. S. 220 u. 662. Von wem die in P. Tebt. I. 182 erwähnten »000 
Knpferdzachmen „:i^oqpt/rov 7tai}ovai(asy^ veranflg»bt worden sind, l&ßt «ich nicht 
ächer beatimmen, man konnte j^och sehr vobl an einen Tempel als Zahler 
denken, da es mir wenig wahrscheinlich ist. daß die ganze Bevölkerung zur 
Zablun}? von AnwPHenheitfifroldcni für höhere Priester ver]>tlichtct gewesen ist. 

3; Es sei hier daran erinnert, daä im Mittelalter in gleicher Weise für den 
Uaiediall des dentaehea Königs and teinei fimiten, «mie i^ter der versebie- 
dcoea Landünhenen ZwangsbeitrUge in den Ortschaften, in denen sie sich ge- 
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Im Prinziyi sclu-infMi auch die Tempel verpflichtet gewesen zu seui 
iiietje Zwaugsbeitnige zu tMitrichteii ^ j; wenigstens läßt sicli die Zah- 
lung der „Anwesenheitsbeiträge" gerade für das berühmte Isislieilig- 
tum zu Philii belegen, und daher ist es m. R. niclit sehr wuhrschem- 
lich, daß etwa die anderen Tempel im allgeiueiiieü hien'on befreit ge- 
wesen sind. E.s beschweren sieh nämlich die Priester der Isis von 
i*hilil m ihrer bekuuiiten großen Bittsehrift aus dem 2. Jalirhuudi-rt 
V. Chr. ( Strack, Inschriften 103), daß sie unter diesen „Gastgeschenken'*, 
die ihnen anläßlich der Anwesenheit der Behörden auferlegt wurden, 
sehr zu leiden hätten; jedenfalls mögen die Beamten an den reichen 
Tempel besonders hohe AnsprOche gestellt haben. Durch Speiial- 
priTÜeg ist alsdann der Isistempel Ton diesen Zwangsheitriigen be- 
freit*) nnd die Beamten sind angewiesen worden ihn nicht mehr mit 
Einqnartierongslasten za behelligen. Ob diese VergQnstigang aacH 
anderen Heiligtümern zu teil geworden ist, laßt sich nicht feststellen, 
doch ist es an sich sehr wohl möglich. 

Im Anschluß hieran sei wenigstens auf jene merkwürdige, ana 
dem Faijüm stammende Urkunde des 3. Torchhstlichen Jahrhunderts 
(P. Petr. II. 12) hingewiesen, der zufolge die Erbauung Ton Altären 
an die Hauser (siehe I. Bd. S. 169/70) und das Einreißen der Dächer 
derselben die drohende, hier freilich nicht nur zeitweise, .sondern 
dauernde Einquartierung staatlicher Angestellter yerhindem sollte. 
Dies Verfahren der Hausbesitzer beweist aa& deutlichste, daß Örtlich- 
keiten, die den "tr. rn ^.rcweiht gewesen sind, vor der Eiii(|uartierung 
geschützt waren. Neue Aufschlüsse über die Stellung der Tempel zu 
den Einquartierungslasten sind hieraus jedoch nicht zu gewinnen; 
denn daß die eigentlichen Tempeliftnme tor der Aufnahme Ton Ein« 
quartierung befreit gewesen sind, war auch ohnedies anzunehmen. 

§ 19. To tiXBötuK ^&ovi<ov. 

Siehe Rosptto Z. IT I s. auch Z 28 (Zeit l'tolemaios' V. Epiphanes'); 
vergl. Lumbroso, Kecherches S. 298/99 mid Wückeu, Ostr. I. S. 269 
u. Ü73«). 

Mit dem obigeu Ausdruck') nnichte ich diejenige Abgabo be- 

rade aufhielten. > rhoben worden sind, »iehe z. B. ScbzOder, Lefarbuob der deat- 
üchen Keehtrigeschii-hto, 4. Aull. S l'.tn, 644 u '>ft. 

1} Im Mittelalter habeit die Zwaugsbeitrilgti luitunter sogar vorzugsweise 
das Etrebengnt belsstet, Befreioiif^ von ihnen sind jedoch dilers geviUiit wor- 
den, siehe z. B. Waitz-Seeligcr, Deutsche VcrfasaungsgeschichtS, Ä. Aufl. VI. S. 438. 

2) Paß (Ii'- lU'Hcli werde der Priester erst die Befreiung veranlaßt hat, und 
daß diese nicht etwa den wegen eriulgt ist, um mich über d&s trotz schon er- 
folgter Befreiung stattfludende Eintreiben der iivia zu beklagen, ist wohl mit 
Sicherheit daraos su entnehmen, da0 die Priester sich bei dar ganien Angelegen- 
heit auf 1< einen frfiheren Erlaß der Regierung berufen. 

3i i)itteiilierfrf>r, Orientis insrr. «el I S^. 1.^.3 n. \')S liietet nichts Neues. 

4) Der Ausdruck „re'Atff^a öii^ovifav"" ist von mir ala Bezeichuoug für die 
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Miehneii, die noch den Angaben der Roaettana (Z. 17/18) die Tempel 
Toji ilmr Othonionfsbrikation (TergL I. Bd. S. 300 £) En zahlen 
hatten. Die Höhe dieser offenbar als Ertragseteaer erhobenen Abgabe 
ist nicht zu bestimmen ^ doch wissen wir wenigstens, daß sie im all- 
gemeiiu n in nat ura, d. h. in ßv6(St>im 6^6vi>« entrichtet werden sollte. 
Für den Fall, daß dies den Heiligtümern ans irgend welchen Gründen 
nicht möglich war, konnte auch Adärierung eintreten (Z. 29)^); viel- 
leicht ist es sogar offiziell vorgeschrieben gewesen, daß bei Nicht- 
abführung der fälligen Naturaileistnng die sicher drückendere Geld- 
sahlang erfolgen BoUte. 

Von Epiphanes ist die ursprüngliche Höhe dieser Steuer um 
ermäßigt worden (Z. 17/18). Gleichzeitig hat dieser König auch den 
Tempeln di(^ durch Nichtbezahlung der Othonionstener entstandenen 
Rückstände erlassen, und ferner von denjenij^en od-ovia, die wirklich 
abgeführt waren, ^.ra .too.- d f / y n ct t ö fiov did(pOQa^' fZ L'OV In 
diesen Worten hat man nun die Krwiihnung einer A))0'abe erblicken 
wollten, djp für die amtliche Prüfung der abgelieferten üthonionstücke 
erhoben worden sei^), d. h. es würde uns also hier eine sonst nicht 
bekannte Gebühr belegt sriii Meines Erachtens ist jedoeh diese Er- 
klaning unberechtigt^); den betreileiiden Passus muß man vielmehr 
ul.eri^etzeu „er hat erlassen ... die bei der Prüfung*) zu Tage ge- 
tretenen Differenzen".^) Daun ist üi ihm die Nennung einer ueueu 
Abgabe natürlich nicht enthalten, sondern ea ist ihm nur zu ent- 
nehmen, daß, was ja ganz selbstverötiiudlieh ist, die Regierung bei 
der Ablieferung der ( )th()nionstücke diese auf ihre Zahl, Kröße und 
Qualität geprüft iiut, ob sie deu uu sie gestellteu Ajiforderungeu eut- 

01ilioiuoiisten«r der Tempel gewftblt worden, da ein beeond«rer Name für sie bis- 
her nicht bele^ ist; denn die von Wilcken, Ostr. I. S. 266 ff. erwähnte Abgabe 
„^oviTjpa" darf man m. E mit ihr nicht so ohne weiteres gleichsetzen, da Aber 
üuen Charakter nichts zu ermitteln int; es ist z. B. gor nicht auBgeschlosten, 
daft diese mit einem staatlichen Monopol auf ü^ovia in Verbindung zu bringen ut. 

1) Siehe hiersn P. Tebt. L 6, ; die hier erwfthnte itpwnifuictg tAp 
^ovicav kann man vielleicht flbrigens nicht nur auf die Abschätzung der Othonia 
in (leid denten, sondern boi ihr auch an die Yeranschlagung der Qröße der ab- 
gelieferten UthonionBtücke isiehe hierzu oben) denken. 

5) Siehe LetHmne, Becneil des insoriptions «to. I. 8. IM; ihm sohlieflen sieh 
Lvmbnwo und Dittenbeiger a. a. 0. an. 

3) Nimmt man Letronne^ Erklärung an, so ergibt sich z. B. die merkwür- 
dige Tatsache, daß bei der Entrichtung der Othonionabgabe in den ietaten Jahren 
niemals die Prüfungsgebühr gezahlt worden ist. 

4) diiy^ria^g ist jetst andi belegt in B. 0, U. 1. 346, 6 nnd P. Gixeh 
10S71 (pubL Ton Ghienfeil-Hunt« Ärehiv II. S. 80); veigl. hienm da« nteo^tHtf^ 
▼On ^6vi.tt (?) in Rev. L. Col. 89, 3 u. 102, 4. 

6) So schon Drumann, Die TnBchrift von Ropett»» S. 181/82. Zu der Erklärung 
von dMi^ffa siehe jetzt P. Oizeh 10371 (pubL von Grenfell-Hunt, Archiv I. 3. 61); 
F. Tebi. I. 60, 60 q. 115; 6l\ 60 v. Oft (€f. Indes XD}; P. Petr. HL 69 Teno, 4 u. 
W, S; * Col. 1, 8. 

0%tOf MMtar vad TsmpiL H. 6 
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ßpracben*): dabei mögen iiiitiinter zu wenig tStücke geliefert worden 
Bein und sicli uuoh oft Stücke gefunden haben, die „Unterschiede^^ 
gpgpnü})pr drn verlangt^ri imfwiesen. Daß filr dip'-p bei der Priif'ins; 
zu Pa^ie getret<^nen ^,Difteren/,en" die Tempel einen Ereatz nachzuliefern 
verptin iitet waren, ist selbstverständlich. Diese Nachlieferung ist es 
jiun iiflenbar, die ihnen Epiphanes geschenkt hat. Mit der hier ge- 
botenen Erklärung dieser Stellt'") läßt sich auch der Wortlaut des 
entsprechenden Passus des demotischen Textes gut vereinigen, der 
nach Revillouts Übersetzung (Chrest. dem. S. 32) lautet: Er erließ . . . 
,,le complemeut pour pieces d'etoffe que on a ^cartees'); auch die 
Angaben der hieroglyphischen Version der Rosettana sprechen tur 
mich, wie dies auch die Ubersetzung Bouri ints ( Ree. de trav. a. a. 0. 
VI [1885j S. 10) zeigt ^er erließ „ce (^ui maui^uait de pieces de toüe). 

Siehe B. G. U. I. 292,3*) (römische Zeit)j vergl. Wilcken, Ostr. 
1. S. 286 u. Bd. I. S. 282. 

Ein Faijümtenipel hat diese Abgabe, die von den Besitzern von 
Schafherden als eine Vermögenssteuer erhoben worden ist, in 
der Höhe von 103 Drachmen entrichtet; aller Wahracheinlichkeit han- 
delt es sieh hier wohl um eine Ratenzahl img. 

§ 21. TBc otB^vtxd. 

Siehe B. U. U. U. 362. p. 1, 23; 6, 16, 19 u. 21 (3. Jahrhundert 
n. Chr.)*»: vergl. Wilcken, Ostr, I. S. 295 ff. 

In nimi.'^cber Zeit ist in Ägypten, wie Wilcken richtig hervor- 
gehoben hat, der ..iJt t'q^ ai o ^ \ worunter man bekanntlich ein Ge- 
schenk zu verstehen hat, das in hellenistischer Zeit die Untertanen 
den Herrschern bei bestimmten Gelegenheiten gespendet haben, nicht 
mehr als eine mebr oder weniger freiwillige Gabe sondern als eine 
regelrechte Steuer auBsu&ssen, die von den gewöhnlichen Steuerzahlern 
dnrcli die auch sonst flblichen Stenereinziehungsorgane erhoben wor- 

1) An und f&r sieh lutben iwMrIioh die Othonionitllcke nicbt steU di« 

gleiche Größe besessen, vergl. Wilcken, Ostr 1 S. 267. 

2) Ebenso deuten jettt Gienfell-Uttnt P. lebt. 1. 8. 6», A. 1 die Beitimninny 

der Boaettana. 

S) In „^cazIM* dürfte woU ein Übetaetnuigifeliler rte^Mi. Hefl* a. a. O. 
S. IX n. 19 eich findende ÜberaetBong der demotiMbwi Stelle „die Taxe IBz (die 

Abteilang in) Stücke, die sie bis zu der genannten Periode entrichteten" scheint 
mir ämu ^e^em\het von dar hier abgelehnten AaffiMmng der gneohiaehen Stelle 
beeiiiliuUt zu sein. 

4) Über diese Urimnde veigl. die Bemerkungen Bd. II. 8. M, A. B. 

5) In einem Berliner FapyrnB des 8. Jahrhanderls n. Chr. (B. O. U. IL 458) 
entrichtet ein Prophet die arttpaviMa-y ob er sie in seincin Namen odtt in dem 
seines Tempels gezahlt hat, ist nicht zu entscheiden. 
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den ist So ist aneli TOn dem Jupiierteiupel in Arsinoe die Kranz- 
spende in Form einer xegolirea Abgabe eniriobtet worden, und zwar 
bat das Heiligtum f&r jedes Dorf, in weli^em es Qrondbesitz besessen 
bat^ ein besonderes Eranzgeld gezahlt (B. G. ü. II. 362. p. G, 16, 19, 21). 
Offenbar bat also Grandbesiiz an irgend einem Ort aucb znm Beitrag 
zu den in diesem Orte erhobenen tfrsipimxK Terpflicbtei^) Über die 
Hdbe der von dem Jupitertempel entricbteien Kranzsprade ist nichts 
Näheres za ermitteln, denn die eine uns fiber eine Zahlung erhaltene 
Zahlenangabe von 20 Drachmen ist hierfOr belanglos. 

§ 22. TtcQiievtAp. 

Siehe B. G. U. I. 337, 21 ; unpubL P. Rainer 171 a. a. 0. S. 73 
(2. Jahrhundert; n. Chr.); vergl. Wilcken, Ostr. L S. 396 n. Bd. I S. 310 
n. Bd. n. S. 56. 

Der Soknopaiostempel hat für die gewerbliche Licenzsteuer 
des in seinen Diensten stehenden Fischeinpöklers in einem Jahre 
16 Drachmen gezahlt. 

D. Abgaben unbestimmten Charakters. 

§ 1. T3t xuQcc Ugictv ^Sfiv&ifQeog ^oO huatov(^€vay) 

Siehe B. G.ü. II. 471, (V/7 (römische Zeit); vergl. Bd. T. S. 2?>x, A. 2. 

Den obigen Ausdruck darf man wohl aiif keinen i^ail als eine 
Summelbezeiehiiuiig für verschiedenartige von der Priesterschaft des 
Phemnoeris gezahlte Ahga))en auffassen, sondern man nuiß wolil unter 
ihm, da «^r, wie Rchon hervorgehoben, mit einer speziell von den 
Tempeln gezahlten (ieliühr, dem' iniöTaitxbv liQtiav, infolge der für 
de gemeinsam» angegebenen Steuersumme') auf das allerengste ver- 
banden ist, eipe Bezeichnung Mr eine^) bez. für mehrere speziell nur 
Ton der Priestersohaft eriiob^e Abgayen Terstehen, deren Zahlung 
der Tempel übemotamen liatM.') Infolp der engen Yerbindung dieser 

1 Si. Iie hierzu jetzt Hrenfell-Hunt, P. Tebt 1. S. m/U im Anschlnft an 

P. Tebt. I. 5, 69; 61% -264; 98—95 

2) In Z. 7 von B. G. U. II. 471 ist natürlich dituitwiuiiKov) zu ergänzen. 

3; Infolge dieier ZiuaimneiiveiMclmaiig der «hrcurat'/iffoc mit dem htuttd- 
ttw^ üpi^p IMSt sich aaoh die HObs der för tie entricbteten Zablnng nicbt er- 
mHMn. 

I f>rr allgcuieiii f?olialtenc Awsdnirk „&ifaiTovfitvr(** spricht m. E. dnrch- 
aua nicht dagegen, d&fi es aich hier nur um eine, bestimmte Abgabe handelt; 
daft allgemeine Aaidrftoke snz Bewichinmg einer gsns (q»e9d«Ueii Steuer ver- 
wandt w(»dflB sind, ttBI lAcHk gende fttr das Agyptiiche Stonerweie» belegen, 
veigL z. B. das rilog iy^^xliov. 

5" BemerlceTi möclitf ich noch, daß man ott'enbar die Worte „^cc^a itgitov 
^HivoriQaas ^tov'\ die una den Zahler angeben, als einen direkten Beatandteil 
der BMeidmuDg der Abgabe anansebeii hat, wodurch die obige Deatnng als 

6* 
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Abgabe mit der anläßlich des Aintsantritt»'s d»^r Priestervnrsteher ge- 
zahlten Gebühr könnte mau daran denken, dali man die ( :Tf<iTovufV(c 
yr«QC( Uqbcjv ähnli<'h wie diese zu erklären habe (siehe hierzu etwa 
]. Bd. S. 213 a. 221 \ auch YU. Kapitel), aber sicheres läßt sich nicht 
ermitteln. 

§ 2. Emyiii ) (?) 

Siehe P. Fay. 18 (römische Zeit); vergl. Bd. II. S. 57, A. 2. 

Diese Abgabe ist laut einer Steuerquittung TOn der PriesterschafI 
des Sokanobkonneus von Bakchios entrichtet worden; die T^nsicher- 
heit der Lesnng des obigen Wortes, sowie der darauffolgenden Aus- 
drüeke macht es uns unmöglich, den Charakter dieser Steuer zn ei^ 
kennen. Auch die Höhe der Zahlung ist nicht zu ermitteln. 

i? 3. 0| . . .J^ ug6(o(v). 

Siehe P. Lond. II. Ul (S. 70) Z. 15 (römische Zeit). 

Es ist sehr zu bedauern, daß infolge Verstümmelung des Papjrns 
der Name der obigen Abgabe sich nicht feststellen läßt; jedenfalls 
handelt es sich hier um eine sehr wichtige Abgabe, Anm oin nieht 
näher zu heRtimniender i aijümtempel hat für sie in einem Monat 
5500 Drachmen entrichtet. 

§ 4. Tb VTtoxfCßBvov inuSTQ(uiifyCu). 

Siehe B. (t. U. I. 190 Recto, 14; P. Lond. II. 347 (S. 70) Z. 11; 
unpubl. P. Rainer 171 a. a. 0. S. 73; siehe auch B. G. ü. L 337, 18 
(alle aus römischer Zeit); vergl. Wilcken, Ostr. I. S. .o'.Mitl' 

Wileken liat daniuf aufmerksam gemacht, daß in der Kaiserzeit 
einzelne Steuern als „unterstellt diesem oder jenem Amte" (vTioxd- 
fieva oder vzozUzoi'xa) bezeichnet worden sind.^) Auch einige der 

•perielle „PHeateieteuer** eine gate Stütze erf&hrt« denn B. Q. U. II. 471 ist als 
eine Steuerobjektabre^hnun^ auf/ufasiren (die Angaben in Z. 1 u. 3 laaeea sich 
hiennit wohl vereinen, sie sind dahin -m donten. daß in ihnen die speziellen 
Abgaben der Yt^dim und der dmtöatoi ytoifiyoi ^roiiannt sind;, in der die Nen- 
nung der Zahler an sich bekaimtlicli nicht erfolgt. 

1) Wileken sehlieBt hieraus, da6 die Terschiedenen Stenern an venohiedeae 
Beamte zur Kontrolle verteilt gewesen sind, bo daß jeder eine bestimmte An- 
zahl VOM Stenern in seine SpezialVerwaltung übernommen hatte. Seine Erklä- 
ruug ist ja an sich nicht unm^Iicb, aber nicht zwingend. Ich möchte der 
obigen Beseichnnng Tielm^ entnehmen, daB die Eannabmeii der betreffiBoden 
Stenern jenen Rcsaotte, denen sie ixoTtiyttovTfx waren, tur Terwendnng 
überwiesen worden sind, d. b. daß Ausgaben der Ressorts auf ihnen fundiert 
waren ; die lokalen Kinnabmostellen hat>en die betreffenden Einnahmen eben 
nicht erst an die Zeutralkaase in Alexandrien abgefübrt. Mit dieser Erklärung 
lassen sich aneh besser jene Qnittongen Tereinigen, in denen es heiBt, daO die 
Steuer an einen dieser Beamten, vertretou durch einen Erheber, gezahlt worden 
ist (Helege bei Wilcken, Ostr. I. S. 598 1. Vergl. auch hieran die Verrechnung 
gezahlter Stenern in B. G. Ü. 1. 337, 85: sls titv t^s vo^ttifxi«s X6yov. 
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Ton dem Soküopaio Stempel entrichteten Abgaben — es sind die 
Liceuzsteuern der Walker, des ^vyo6xdvt^g^ der Oemüseverkätifer und 
der Fipf'Vipinpökler — sind unter einer derartigr'ii T^ezeichnung zu- 
sammengefaßt worden: das Amt, dem sie unterstanden haben, ist die 
Epistratep^ie ^jewesen (B. G. ü. I. 337). 

Nun lassen sich in zwei Fällen (B. G. U. I. 199 Recto u. P. Lond. 
II. 347 fS. 70J) Steuerzahlungen von Tempeln — es sind dies da« 
Soknupaiosheiligtum und ein nicht näher zu bestinvniondor Faijüm- 
tenipel — belegen, die einfach unter dem Tiiel ,,i>;roxe( umod sm- 
öTQ{aTrfyi'a)'" ohno jede nähere Spezialisierung gebucht sind.^) Xach 
den obigen Bemerkungen wird man jedoch hieraus wohl auf keinen 
Fall eine neue einzelne Abgabe al)leiten dürfen, sondern man wird 
wohl vielmehr folgern müssen, daß die lief rettenden Heiligtümer schon 
seit langem und regeimäUig guii/ bestimmte, der Epistrategie unter- 
stellte Steuern gezahlt haben, und daß man, um die einzelne Quittung 
zu vereinfu^en — ein Mißverständnis war ja unter diesen Umständen 
für die Beteiligten unmöglich — , an Stelle der einzelnen Steuemamen 
ihre gemeinsame Benenntmg gewählt hat Um welche Abgaben es 
flieh nun hier handelt, ist nieht mit Sicherheit an ermittehi; möghch 
wSre es ja, daß die in B. Gl. ü. I. 337 genannten gewerblichen Licenz- 
stenem gemeint sind. Die Höhe der Sieaerzahlnngen „vnoxHfiivov 
h[iCTQ{atri'yia)" ist, obgleich es sich yieUeichi nnr nm Batenzahlnngen 
haadeliy recht betiSeh^ch; das eine Mal hat sie 280 Drachmen» das 
andere Mal sogar 328 Drachmen 2 Chalkus betragen. 

Siehe B. G. U. I. 3:i7, 9; unpubl. T. Kamer 171 a. a. ü. S. 73 * 
(2. Jahrhundert n. Chr.); vergl. Wilcken, Ostr. I. S. 598. 

Vergleiche hierzu die Ausführungen im vorigen Paragraphen. 
Weldie Stener (oder Steuern) hier gemeint sind, ist mcht zu bestim- 
men.*). Die jährliche flöhe der Abgai>e, die von dem Soknopaios- 
tempel entrichtet wird, hat 95 Drachmen betragen (siehe hierzu Bd. L 
S. 314, A. 1). 

§ 6. 'lViri.....>Äs [xtd 

Siehe B. G, U. I. 337, 13 (2. Jahrhundert n. Chr.); vergl. Wilcken, 
Ostr. I. S. 821 (Nachtrag ssu S. 253; u. Wessely, Kar. u. Öok. Nes. 
Ö. 68. 

Die obigen vom Soknopaiostenipel gezahlten Abgaben sind da- 
durch, daü für sie und für die Gebühr y^vzhg XsöaviCag''^ (siehe Bd. II. 

1) In P. Fay. 42* Col. 1, 11 findet doh in einer Steaerabrechnnngsliste auch 
eine Zahlung „^ox{itfi^vov) immf((utiifiu) gebaut; der Zahler iat nieht genannt. 

2> Sollte etwa die Gebühr „t6 tpiliv^^mtov imftOy9(afi|UKr^«9) (siehe Bd. II. 
S. hier iu Betracht kommen? 
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S. 49) eine gemeiiiijame Steuersumme angegeben wird, als mit dieser 
eng verbundene Abgaben gekennzeichnet. Insofern möchte ich auch 
sie als Gebühren anlassen, die vielleicht irgendwie mit dem Amte des 
Tempel Vorstehers in Verbindung zu bringen sind. Ob Wilckeiw Er- 
^nzung der zu .zweit genajinteii Abgabe zu lXo]y€Cas richtig ist, ist 
mir sebr zweifelbaffc, da in diesem Falle der Saknopaiostempel eine 
Abgabe für die zu gunsten eines seiner Dependenztempel (siebe Bd. U. 
S. 47) erbobene Tempelkollektensieuer gezablt baben würde. Auch 
Wesseljs Ergänzung des zuerst atebenden ,,'\eM(s zu XQo(prjT\fütg kann 
nicbt als sieber bezeiebnet werden. 

§7. '!nt[ic» .....]. 

Siehe B. G. U. I. 337, 11; unpubl. P. llainer 171 bei Wessely, 

a. a. O. 8. 73 (2. Jahrhnndert n. Chr.). 

Diese vollständig unitestimmte Abgal>e ist vom Soknopaiostempel, 
und zwar in einer Jahreshöhe von 68 Drachmen, entrichtet worden. 

Außer den ]>isher in diesem Kapitel augeführten großen Ausgabe- 
kategorien hat natürlich den Etat derjenigen Tempel, welche gewerb- 
liche Unternehmungen besessen und in diesen mit fremden Arbeits- 
kräften und nur z. T. mit eigenen Produkten ^eari)eitet lial)eii, noch 
eine weitere Ausgabengrnp])e, die Betriebsuiikosteii der betref- 
fenden Gewerbe, belastet, aber über sie ist leider nichts Näheres 
zu ermitteln. Im übrigen dürften sich die Ausgaben bei allen Heilig- 
tümern im allgemeinen aus den Kosten für die Bestreitung des Kultus^ 
der Erfüllung der Repiisentotionspflichten, der Aufi&brung Yon Tempel- 
bauten und deren AussobmQokung, aus der GewSbr des Unterhaltes 
an Priester und Tempelangestellte und ans der Zablung der staat- 
lichen Abgaben zusammengesetzt baben, daneben werden aber aucb 
noch dfters Terschiedene auBergewöbnlicbe Ausgaben, Tor aUem 
etwa solche für Besitzerweiterung') erfolgt sein; fiber sie sind 
jedoch n&here Nachrichten noch nicht bekannt gewoiden. 

Aucb in der Darstellung der Tempelausgaben bat ebenso wie bei 
degenigen der Tempeleinnabmen das entwiddungsgesehichtlicbe Mo- 
ment wegen fehlenden Materials so gut wie gar nicbt berflcksicbtigt 
werden können, mit Sicherheit darf man daber nur behaupten, daß 
eineneits die gro&en Ausgabekategorien wohl zu allen Zeiten im 

1) Eine dcrarti;^e Ausgabe läßt sich für das Serapeum zu Uxyrhynchoa 
aus rümiiM^her Zeit belegeu (P. Oxj. II. 242, vergl. hiexzu Bd. L S. 287, A. 2); 
diese» Heiligtmn luit in «inem Jahre 692 Silberdrachmen fBr den Erw«rb einea 
an den Tempelbezirk angrenzenden Landstflckes ausgegeben. Vielleicht kOonte 

man hif^r auch diejenigen Kapitalauslciliungen iles .Tupiterteiupelt; in Arainoe an- 
tnhren, die ein Plus seiner Kinoahmeu darstellend unter seinen Ausgaben gebucht 
sind (siehe Bd. IL S. 4, A. 1 c). 
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IriDpeletat vorirrtpn, (iriß aber uiuiererseits ilire Stellung zn einander, 
ebenso wie die eiuzelneü Ausgabeii im Laufe der Jahre großen 
Schwankungen unterworfen gewesen sein werden. 

Die uns bisher vorliegenden näheren Angiil)en über die Ausgaben 
der Kultvereine, welche uns von deren Aufwendungen für den von 
ihnen gepflegten Kaltn». für die Instündhaltung der Vereinsgebäude, 
Ton ihren Ehrengaben mid Stiftungen zu gunsten der Vereins mitglieder 
und für außerlialb des Vereins Stehende berichten, sind bereits im 
L Bd. S. 401 — zusammengestellt worden. 
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Sechstes KapiteL 



Die Kultasverwaltiuig. 

. 1. Die VerwaltnngiMiKsaiui. 

Sohon anläßlicli der DarateUung der OzgaaiBaÜon der Prieeter- 
flcliaft im II. Kapitel (Bd. I S. 87 ff.) nnd diejenigen Personen an- 
gefnlirt und naher charaktenaiert wenden , welche Tor allem dazu be- 
mfen waKe% in der Knltusverwaltang tfttig xa sein. 

Yomehmlich sind es ebenso wie im alten Ägypten') natürlich 
Priester*) gewesen, nnd ans ihren Reihen kommt in erster Linie 
der Oberpriester, ^QXieQe^St ^ Betracht, in dessen Titel ixi~ 
ötätiig, bez. imötdtiis i^oD Ugov vorzüglich die leitende Stellnng 
zum Ausdruck kommt, die er in der Tat in der gesamten Verwaltong 
in religiösen ebenso wie in weltlichen Angelegenheiten eingenommen 
hat Als TempelTorsteher sehen wir übrigens nicht nur Mitglieder der 
Klasse der ä^xtegiTs-, sondern auch mitunter Angehörige anderer 
Priestergruppen fungieren»); vornehmlich treffen wir solche in den 
mehrere Tempel um&Misenden Tempelverwaltungen als Leiter der 
Dependenzheiligtümer an (vergl. LBd. S. 42/43 ). Der einzelne Tempel- 
Torsteher ist in römischer Zeit teilweise durch das leitende Priester- 

1 Siolu'. hier?« z.B. Erman . A^/ypten II. S. 896 u. 410 11; vergl. auch die 
Zusaniineiistelluiigeu über Aiuter ui der Tempelverwaltuug in der iy04 erachie- 
neaen Berliner Diieertation von W. Wreiiuwki, Die HohenprieBter des AnoB, 
8. 56 ff. 

2) Bei df'Ti Tt-inr^eln des griechischen Kultur kommen als Verwaltungs- 
organe neben den eigf.'ntliclien Priestern auch die Mitglieder des sog. Kiilt- 
pert»oual(t iu ßetraebt i^äiebe Bd. I. S. 163 If.}. Im Anschluß hieran uei bemerkt, 
da0 die Ausführungen disBas Kapitels Aber die Koltxisverwaltnng 
stets den ägyptiiehen Kultus betreffen, wenn nicht auBdrücklich 
das Getrt't! teil hervorgehoben ist. 

3 , Siehe i.li. B. G. ü. II. 488 (vergl. 1. Bd. S. 46,A. .H, lerner die Prophet »-n 
det» i^tOTutptiov der Holztaielu (vergl. I. Bd. S. 110), die alti Leitcu: desselben au- 
snsehen sind, da sie den Kaafqmttimgen ssufolge nicht nor die PropbctensteUe, 
sondern auch das Ißiotatptloi» selbst gekauft haben, was doch den Übergang der 
Leittmg des Ileiligtumes au >?ie klar anzeigt. Siehe jetzt auch P Tebt. I. 88. 
wonach eine größere Zahl kleinerer Heiligtümer von Kerkeosiris durch Propheten 
geleitet worden sind. 
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kollegium, dessen Zahl und Namen im Laufe der Zeiten ziemlidi 
geschwankt hat, ersetzt worden/); ob auf dieses sofort sämtliche Kom- 
petenzen des alten Tempelyorstehers, auch die religiös^ fibergegangen 

sind, ist vorläufig noch nicht zu entscheiden.^) 

Als oflizielies neben dem Tempelvorstand zu dessen Unterstützung 
i>es'tf'henfles YerwaltungHOrgau der einzelnen Tempel ist für den Be- 
ginn der ptoleniäischen Zeit das Kollegiuni der '20, seit Erriclitung 
der 5. Priesterphyle der 26 ßovkevtal Itgtlg in Betracht zu ziehen, 
dessen Fortbestehen auch nach dem Dekret von Kauopus (238 v. Chr.) 
freilich nicht zu belegen ist. 

Die Beteiligung von Laien an der Kultus Verwaltung, und zwar 
in leitender »Stellung, tritt um algdann einmal in den Kult vereinen, 
ni(jgen ^ie nun ägyptischen oder griechischen Kultus gepflegt haben, 
entgegen.^) Die im hellenistischen Ägypten sich findenden Privat- 
heiligtümer weisen uns femer auf Laien als Tempelleiter hin, da 
die Besitzer dieser Ileiligtämer sie wohl stets selbst verwaltet haben 
dürften*) 

Inwieweit Laien in der offiziellen Tempel verwalt ung ver- 
wandt worden sind, ist vorläufig schwer zu entscheiden, da laikale An- 
gestellte der Tempel, wenn man von den in Tempelgewerben beschäf- 
tigten Arbeitern u. dergl, sowie Ton gelegentlich angenommenen Hil&- 
kriften absieht, mit Sicherheit bisher nur för ein Heiligtnm, das des 
Jupiter Capitolinaa in Arsinoe, zn belegen sind*), in dessen Diensten 
im Jabre 216 n. Chr. ein Sekretär, ein Bibliothekar, ein Tempelwachter 



1) Bei mehrere Tempel omAeBeDdeo Tempelverwaltmigen l&6t sich ein 
leitendeK Priet«terkollegium biehcr jedoch nur als Hrapt ganzen Verwaltung, 

nicht amh für dit' Dcpcudeiizttinijcl nachweisen; so hat Z.B. das Soknopaios- 
heiÜgtum ai» Vorstand ein Priesterkoilegium y)e.s('b8('n. seine Dependenz in Neilu- 
polis ist jedoch von einem einzelnen Vorsteher geleitet worden (B. G. U. L 337, 
IS— 16). 

2) Bd. T. S. 47 ist den obigen Bemerkun<^en gegenüber nicht genügend her- 
vorgehoben, (laß o.H bezüglich der Leitung df.T rdigioHen Angflegcuheit^^n nicht 
zu beweisen ist. daß diese dem leitenden Pri^terkoUegium sofort zugefftllen ist; 
siehe nächsten Abschnitt. 

8) Vergl. die Angaben Aber die Leitmig der ftgyptitchen Kaltvereine im 
I. Bd. 8. 126 ff. u. 166 if.; siehe dazu noch Strack ft. A. 0. Aichiv III. S. 181 N.8; 
Seymour de Ricci a. a. O Archiv IT. 8. 432 X. 15. 

4) Siehe hierzu Bd I 17 u. S. Ki'.t; ferner 1'. Magd der uns mit i nifia 
iju Faijüm gelegeneu im i'iivutbeaitz betiudlicheu 'iöuiov bekannt gema.chi iiut. 
Er lebrft ons auch den Titel des Bedtsen eines solehen Tempels y,taiov6fu»^ 
kennen; man daif also nicht, wie Wilcl<cu . Archiv II. S. 387 es tat, den in 
B. G. ü. TIT. 9I>3 jrenannten fVrotfluos als wirkliclion Priester, sondern muß ihn, 
wie es ja auch dpr Titel anzeigt, als Inhaber und Verwalter t-ines der Isis ge- 
weihten PriTaihciiigtums lassen. Der Titel iaiovöuu^- begegnet uns jetzt auch 
in P. Petr. m. 82, 6; 100 ^ Col. 8, 81. 

5 Vielleicht darf man auch in den P. Tebt. 1. ü, 46 genannten oi »a^ct 
rikv Ufittp einen Hinweis auf laikale Angestellte der Tempel sehen. 
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und ein Tempeldiener niederen Ranges gestanden^) haben. Dagegen 
läßt es s. B. sich nicht feetetellen, ob der persönliche Adjutant des 
Vorsteher-StellYertreters des großen Serapeams bei Memphis (Bd. 1. 
S. 42, A. 1) nnd die Tersehiedenen in der Kassenverwaltang dieses 
Tempels beschäftigt gewesenen Beamten (über sie siehe dieses Kapitel, 
Abschnitt 3B) Laien oder Priester gewesen sind.') Immerhin ist 
es, zumal da ähnliche Verhältnisse im alten Ägypten bestanden haben 
(siehe slB. Erman, Ägypten I. S. 154/55 u. II. S. 411), recht wahr- 
scheinlich, daß von den Tempeln öfters Laien beschäftigt worden 
sind^); daß diesen aber innerhalb der allgemeinen Verwaltung irgend 
eine leitende Stellung eiiigoräumt worden ist,*) dafür l)e8itzen wir 
keinerlei Anhaltspunkte. Vollständig unberechtigt erscheint mir die 
einst Ton Revillout (Her. eg. 1. S. 58, Anm.) im Anschluß an die im 
memphitischen Serapeiun sich findenden Zustände^) ausgesprochene 

1) Siehe Bd. II. S. Sl ; daß dieses ständige Dienetpenonal des Jnpitextrakpels 

auM Laien bestanden hat, darf man wohl daraus ebtnehmen, dafi bei ihnen, ob- 
wohl die einzelnen öfters sQgar mit Namen genannt werden, niemals ein priestei^ 

lieber Titel frschi'inl. 

•ij Von den „Zwillingen" wird allerdings in ihren Petitionen, in dynen sie 
sieh beklagen, daft ihnen ihre it^alig von den Kassenbeamten de« großen Sera- 
peums nicht verabfolgt werde i NilbereB hieriiber diese« Kapitel, Abschnitt 3 B), 
einmal (P. Pur 27, n 7 \-~-= 28, ÖG; P.Leid, K_ 7 8: P Mil] der Au^ülnick J:t(Q 
TOI» ^i] tiki/(t}(a <HC. rrji« ovvrai^ir' .Tayfi nor it{>tiiof hoHoi' " ^'ebraucht, 
doch ist 68 sehr zweifclhat't, ob hiermil Mpeziell die Kuitttenbeauitcn gemeint sind 
(man könnte hiersu auf P. Par. 80, IS ff. verweisen). Bei weitem wahrsohein- 
lieber int en, daß es sich hier um einen Ausdruck allgemeiner Natur handelt; 
die ,.7williiii,M'" wollen liier offenbar nur darauf binweiaeu, daß sie ihre avvra^t^ 
von tlen mit der Anszaliluug vuu der fieyierung betrauten und für sie veraut- 
worüichen Peruouen, der FriesterHchatt, nicht erlialten habtu. 

8) Erinnern mOebte ieh in dieeem Zusammenhange an die sehen im vorigen 
S^pitel verwertete Nachricht Diodors I. 73, 3, welche die vnrtQtTcci der Temiiel 
neben den 'ttQtle erwähnt, wodurch sie mit Sicherheit ab Nichtpriester gekenn« 
zeichnet Hind. 

■i) Die obige Bemerkung schließt es natürlich nicht au«, daß die größeren 
gewerbtieben Untamehmimgen der Tempel von Laien geleitet worden sind. .Anob 

ein Dokument wie Theb. liank. II. spriobt nicht gegen die Ausführungen im 

Text. Ihm /.nf 'lj- ' ?«f zwei Laien das xpcfTfri- über ein Asklepieion , d. h. es 
sind ihnen über dickes die Patronatsrechte übertragen worden i^siehe Ud. I. 
S. 235/86): daß sie wie die xQcctovvrti; in P. Tebt. I. 88 (siehe Bd. II. S. 39, A. 2) 
eelbst das priestertiehe Amt ansgeflbt haben, darf man sohwerlieh annehmen, 
das nQurstv an sich kennzeichnet eben den Inhaber nocli nicht als Priester. 
Wir haben sie darnach nicht als leitende laikale Mitj^lieder der internen Terupel- 
verwaltung, sondern gewissermaßen aU die Herren dieser \'erwaltuug aufitui'aüaeu 
und sie somit den die Aufsicht luhreudeu staatlichen Beamten i^siche im folg. 
S. 76 ff.) so liemlieh gleicfainstellen. Die P. Tebt. L 6, 7Sff. erwähnten «^voOi^v«« 
von ildaitopet Isga sind ebenso wie die eben behandelten zu fassen, da man 
auch sie infolge ihrer GefjennbcrstellunjCf zu den in Z 7'>tt. erwähnten Personen, 
•welche sicher Priester gewesen sind (vergl. Z. 6ötf.}, au und für sich uicht für 
Priester halten darf. 

6) Über sie vangL die eingehenden Aniffihmngoa in diesem Kapitel 
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BHliiUi]'tn!ig: „L't'pistute laique de cliaqiie teiiiple, en avuit l'admini- 
stnition tinainMere. etc/'*) Kevillout sebeint übri*iens Ihm dieseiii ,,«'pi- 
titiiie lu5V)iip'' weiterhin an einen nicht im Dienste der i'riesterschiit't 
sreiiendrn, sutülern an einen von der lie^nerun^ ansjesteilteu Beamten 
zu denken, doch ij^t ihm auch hierl)ei nicht znzustimmen. Denn fs 
laßt sich bisher auch nieht ein f-inziger BeK'rr datür antuiirt-n, daß 
Regierungöbearate ohne jeden ])rie8terliihen Charakter Mitglieder 
des Ven^'altungskörpers der Tem|»pl gewesen sind und eich als solche 
aktiv au der internen Verwaltung beteiligt haben, es scheint vielmehr, 
als ob dies prinzipiell nicht der Fall gewesen wäre.*) 

Andererseits haben allerdings die staatlichen Beamten der Kultus- 
verwaltuug im allgememen wie der Verwaltung der einzelneu Tempel 
durchaus nicht fem gestanden,') im Gegenteil, sie haben in ihr sogar 
einen sehr wichtigen Faktor gebildet , da von ihnen eine sehr inten- 



1) Der in Miluo, Inachrifti'n ä genannte arpoffrc-r»;»: der Isia zu Apullinoj.olis 
^aj-va (ein amderer aus späterer Zeit erscheint Milue, hischriften 2**, 9 u. 11 < iai 
uns jetefe auch dnich demotlfche Inschriften dea MoMonii in Kairo (81101, 81114, 
31146, 31160, publ. von Spie;^'elberg, Die demotischen Inschriften S. 34/36, 46, 
67 58 u (50 in Ciital. g6ii. de.s antiq. <5pr\i)t. du \fn^f''e du Taire Bd. XTr' be- 
leiht, wo er aU „Verwalter od. ähnlich der Wih'^ bezeichnet wird. Aus tiiesem 
demotischen Titel nun zu schließen, daß der TtgoaraTTts nicht Priester gewesen 
und daft Mmit in ihm ein Beleg fOr den BevÜloutBohen ^iitate laTqae vor- 
handen sei, scheint mir durchuus nicht erforderlich, umsomehr da in einer 
anderen demotisrlion IuHchrift von Kairo (31152, Siiio^rclberp^ a. a. 0. S. 60) der- 
selbe Titel „Verwalter' als einer der Titel eine« Friewters genannt wird. 

2) Yergl. hierzu die Ausführangen in diesem Kapitel. Die Richtigkeit der 
ebigen Behaaptnng wird in keiner Weiee emchfittert, wenn wir Regimmgii- 
beamte ab Hitglieder «ler Ph.vleiqniwtonehaft finden und wenn wir diese uls- 
dann in der intenien Tcinijelverwaltung sich betsUigen sehen v^i^he Strack, 
Inschriften üö; Die büingue Stele des Cbah&p, publ. von Stern Ä. Z. XXII [18«4J 
S. 101 if.; vergl. für lie Bd. I. 8. 224; ob anch bei den P. Par. 45 Verso u. P. Leid. 
B, 1 n. 29 genannten int^tdrm kvwtßnlw ein «taaüiehee nnd ein piiesterlicbes 
Amt vereinigt gewesen ist, ist nicht zu entscheiden; siehe Bd. I. 8. 42, A. 4;; 
ihre Anteilnahme an der Verwaltong erklärt sich einfach aus ihrem priesier- 
lichen Charakter. 

8) Anch im alten Ägypten ist dies der Fall gewesen. Tor allem sei hier 
an die Nemarohen im alten und mittleren Reieh erinnert, welche in ihrem Oao 
die höchste priesterliche Gewalt besessen und die Aufsicht über den Kultus 
ihres Gaues ausgeübt haben Belege Bd I. S. 243, A i Siehe femer etwa die 
TOn Flinders Petrie, history of Egypt 1. 8. 816 niui von iievülout, ße? eg. VIII. 
8. 146 pnbl. hieroglyphisdie Inschrift tob Koptos, der infolge in der Zeit der 
11. Dynastie königliche Beamte die ZnstBnde im Tempel des Min einer Prüfung 
unterzogen haben; siehe auch die von Sihrifer, Die Mysterien de.s Osiris in 
Abydos unter Köni^ Sesostria III. 'in T'ntersuch. zur Oesch. u. Altertumskunde 
Ägypt. IV. 2) erwUhnte Untersuchung der Friesterschaft m Abydos durch einen 
klhüglichen Obetsehatsmeister. Ob Mlieh eine regehnftBige staatli«she Beauf- 
sichtlgung aller Tempel im alten Igypten stets bestanden hat ^fteviUont, 
Pr^eis etc. I. S. 191 IT. behauptet z. B. , uutt r Ramscs II. sei die Tempelverwal- 
tong autonom geworden), bedarf noch der näheren Untersuchung. 
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sive, sich sogar zu gbnz selbstäudigen HamdlLuigen ausdehuende Auf- 
sicht ausgeübt worden ist und da außerdem der Staat eineu Teil der 
Verwaltung der einzelnen Tempel ganz an sich gezogen hatte (siehe 
im folg.; vor allem Abschnitt 3, Aa). Spezielle Beamte sind freilich 
sa dkmm Zwecke aUem Ansdieiii nach nieht gesdiafl^n wordein,*) 
sondern es sind, wie schon bemerkt worden isi^ sowohl in ptolfr' 
miiseher als auch in römischer Zeit die fi blichen lokalen Be- 
hörden, die Strategen mit ihren Unterbeamten nnd seit Einffihrong 
der Stadtvei&ssnng in Ägypten anch die ßovXaC der StSdte die direkten 
weltlichoi YorgesetEten der Tempel gewesen. 

Die Faden der Knltusyerwaltang sind alsdann unter den Ptole- 
miem im königlichen Kabinett zu Alexandrien zusammengelaufen, 
wfihrend die römischen Bouser mit der obersten Kontrolle des Kultes 
tmd der Tempelverwaltung den tÖios Xöyog betraut haben, der infolge- 
dessen anch als „iQ%i€p£i}S*AXBiavdQB£t[g nul Aly^ittov xä0iig** 
bezeichnet worden ist. Ihn haben seine inixQonoi ot^tfiaxo» auch 
bei dieser Tätigkeit unterstützt, und deshalb haben sie auch den Titel 
„6 iiidBx6fLt vot Ti/j' KQiiEQoi6vv}iv'' geführt. WTenn in dem Be- 
staDungsdekret eines Oberpriesters des arsinoitischen Jupitertenipel« 
(B. (i. U. II. 302 p. 5, lif.) diesem eingeschärft wird sich nach den 
Befehlen des äwdi%6^voq t^v aQiuQca&iSviiv zu richten, ohne daß 
irgend welche Bpezielleren Angaben hinzugeftigt sind, so zeigt dies 
wohl ganz klar, daß die Kompetenz dieses Beamten für die pinze 
Kultusverwaltung gegolten hat. Von den in der Kultusverwaltung 
tätigen staatlichen Beamten der römischen Zeit sei hier noch besonders 
der procuriitor Xeaspoleos et niansolei Alexandriae hervorgehoben, 
dem, wie sein Titel besagt, die SpeziahmfBirht über das l)erühnit« 
Alexaiiderheiligtum zno^efallen ist*); in ilini liesitzen wir also eijjen 
Beleg dafür, daß v(ui den weltlichen Behörden auch die Tempel des 
griechischen Kultus kontrolliert worden sind. 

1) Vergl. hierzu jetzt P. Tebt. 1. 6, 205—07 und die Bemerkuugeu GienfelU 
Hunts hiersu auf S. 68, wo ßetatXtnA'^, noUmnA- and lafevrtmE-Angdegeiiiieiteo ab 

der Kompetenz der otQccrr,yol und der ol &llot ol w^b^ ;jpt/at<r unterhegend an- 
geftlhrt worden, ohne daß besondere Beamte für eine dieser Amtafiinktionen er^ 

wähnt werden. 

8) Siebe C. L L. YHL 8984; Xm. 1808$ veigl. Bd. L S. «1. Ansfeld, Nea- 
polie und Brucheion in Alexandzia [PMologus LXIH (1004) 8. 481 C (8. 498/98)] 

bat kürzlich die Anuicbt ausgesprochen, dieser Beamte habe mit Hieratischem 
nichts 7M tun ; seine ihn hierzu bestimmende Bchanpttin*?, die Börner hätten die 
Gottheit Alexanders nicht anerkannt, ist jedoch talsch ^siehe s. B. I. Bd. S. 16i), 
und seine weitere, dM Uansolewn m& in rOmiicher Zeit als Getreidemagazin benntst 
worden, schwebt völlig in der Luft, zumal seine Gleichsetsnng Ton Bpov^tlOF 
(vielleicht = nvQoxiiovj und Neapolis wohl nicht das Richtige trifft, sondern das 
Brucheion wohl nur einen Teil rler Neapolis gebildet hat; vergl. hierzu auch P.Fir. 2, 
publ. itendiconti d. reale academia d. Lincei XII (1903) S. 486. So auch jeUt 
Hiraclifeld, Die kaiserlichen Yerwaltungsbeamtea his auf DioUetiaii' 8. 865, A. 4. 
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Höhere Geistliche lassen sich als Aufsichtsbeanite in der 
KultnsYerwaltxuig bisher nicht nachweisen;') den» als solche sind nicht 
etwa Priester, wie z. B. der VoTsteber des großen Serapeums zu 
Memphis, denen mehrere Tempel unterstellt waren, zu fassen, sondern 
rlii-se sind einfach der Groppe der Tempelvorsteher eiiizoreihen, da ja 
die betreifeuden Heiligtümer su einer mehr oder weniger engen Yei^ 
waliongBeinheit rerbuuden gewesen sind. Diese ist aucb, da ja reli- 
giöse und weltliche Kompetenzen in der Hand der Vorsteher vereinigt 
waren, auch für jene Tempel anzunehmen, für die sich zwar nichts 
Näheres über ihre Verwaltung, aber ein gemeinsames Pnesterkoll^um 
nachweiff^^i läßt.'*) 

Der Lmfaiig und diV Art der Gescliäftf» der KuItTisvenvaltinif/ 
wird sich im großen und ganzen im Laufe der Zeit nu iit >^onderlich 
geändert haben, nnd außerdem dürften wolil aindi bei ü Keiiig- 
tüniern die einzelnen großen Zweige der Verwaltung im aiigemeineu 
dieselben gewesen seiu. 

2. Die Iieitung des Kultee und der Fxleetersohaft.^) 

Die Ffirsorge für die geistlichen Angelegenheiten darf man wohl 
als die wichtigste Aufgabe der Kultnererwaltnng bezeichnen. So wird 
an allen Tempeln die Leitung der religiösen Zeremonien^), 

1) Siebe hierzu Bd. I. S. 5'2/ö3; wenn uns nuter den Titeln der Holion- 
priestcr zn Memphis anrh <'in solchor wie ,,an der Spitze clor l'ricstor und allei- 
Propheten aaf den heiligen Territorien des Süd- and Nordlandee'' (8ii'h>> BnigHch, 
ThesaunM Y. S. 91ü} begegnet, ein Titd also, der an den der Hohenpriester des 
thebamschai Ämon im neuen Beidi (Bd. I. S. 62« A. 1) erinnert, so darf man 
jedenfalls auf ihn nicht allzuviel gehen, da in der Spätzeit bekanntlich sehr 
viele *lor nUnn rriestertifel ihro eigentliche Bedeutung verlozen haben und nur 
ganz scbematibch beibehalten worden sind. 

8) Siehe s. B. Die Heiligtflmer va Patbjrii und Krokodilopolie (Bd. I. 
8. M/21)$ für das Isiebeiligtnm an Phüä ist uns fiBr die ptolanftieebe Zeit nnr 
bezeugt, daß es mit andern Tempeln ein gemeinsames PriosterkoIIogiuin beseBsen 
hat Bd I. S 43 , für die römische Zeit ist jedoch auch ein Beleg für gemein- 
same Verwaltung der mit dem Isistempel vereinipien Heiligtümer vorhanden, 
wohl der beite Beweis fOr die Richtigkeit der obigen Behauptung. 

8) Die in diesem AbschniU verwerteten Belege gehören fast vollständig der 
rdmischen Zeit an; nnr über die Priesterversammlungeu , die Form der Auf- 
TiHhme neuer Priester ^m^\ die Besetzun'j' der hi5heren Priesterstellen erfahren 
wir auch ans ptolemäischer Zeit Näheres. 8o kann hier das entwicklungHgcschicht- 
liehe Moment nicht berClcksichtigt werden; ea ist mir jedoeh recht wahrschdn- 
lich, da8 die Hauptprinsipien dieses YerwaltangsKweiges in der ganzen heUeni- 
■tisehen Zeit dieselben gcv, n ru sind. 

4) Vergl II Bd. S. iJti.; eine eingehende Srbildernn»j des Kultes darf man 
hier nicht erwarten, da sie nur zugleich mit der Darstellung der Keligion er- 
folgen konnte und von dieser hier Abstaod genommen ist. Der Ktdt wird sieh 
von dem der alten Zat nicht sonderlich unterschieden haben; vergl. über ihn 
jetet die kon orientierenden Bemerkungen von Erman, Die Ägyptische Religion 
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d. h. du» Vnriialinie bezw. Aufsicht üb^r die tiiplicheii Lrottn^srlu nstlichen 
HaiHlluii^eii, 'lif Anordtumg und Feier «I'M- zühlreit heji eigenen Feste, 
sowie die lieteili«;un<^ nn den Festlichkeiten anderer TenipeP) uud an 
den sfroßen l'neHterversaninilungett t Hiebe Bd. I. S. 72ff. ), ferner die 
Aufnuhme neuer Mitglieder in die Priestersehaft (siehe Bd. I. 
S. 220, 227 fF., 24ö), die Besetzung der verschiedenen höheren 
Priesterstellen (siehe Bd. I. S. 2^J7 ö" die Beaufsichtigung des 
Verhaltens der Priester in ihrem Amte uud gegenüber den für 
sie geltenden allgemeinen religiösen Bestimmungen (siehe hierzu im 
folgenden), kurz alles jenes, was nötig war, um den ungestörten Fort- 
gang der von den Tempeln za erfüllendeu religiösen Aufgaben zu 
sichern, wird stets eine der Haaptan^ben der Tempelleittmg gebildet 
heben« 

Dieee an und für eich schon omfimgreiche und nicht leichte Auf* 
gäbe ist uun den Tempel behörden noch durch allerlei Berichte, 
welche sie hierüber an die Regierung za erstatten hatten, eraehwert 
worden. So mußten s. B. anU^hoh der Anfiiahme der Friesteranwärter 
in die Phylenpriestersehaft, welche, wie bereite auseinandergesetzt^ 
▼omehmlich yon der Entscheidung der staatliohen Oberbehdrden ab- 
hing (siehe Bd. L S. 211 ff.), besondere Eingaben an die lokalen Be- 
hörden eingereicht werden, in denen man sich Aber die Anwärter zu 
üufiem hatte.*) Sehr wahzecheinlieh ist es mir alsdann, obgleich Be- 
lege hierfür bisher nicht Torliegen, daß auch die reguläre Besetsnng 
der höheren Priesterstellen zwischen der Tempelverwaltung und den 
weltlichen Vorgesetzten eine mehr oder weniger ausgedehnte Korre- 
spondenz hervorgerufen hat, uud zwar auch wohl in den Fällen, in 
d^en die Yergebung des Priesteramtes allein in der Hand des Staate 
gelegen hat (Bd. I. S. 233 ff.). Auch die sorgfältige Überwachung, 
welche die staatlichen Beamten den geistlichen Angelegen- 
heiten zu teil werden ließen, hat einen regen Verkehr zwischen ihnen 
und der Priesterschaft gezeitigt. Dies zeigen uns einige Urkunden, 
welche von häufigen zur Feststellung \^on etwaigen Unregelmäßigkeiten 
ergangenen Anfragen der weltlichen Behörden und den darjinf erteüten 
Bescheiden der Tenipelleituug bericliten. So nniß das eine Mal darüber 
Berieht erstattet werden, oh etwa die neit alten Zeiten bestehenden 
Vorschriiten über die Kieidong uud die Haartracht der Priester von 

8. 918 IT. Die sprachlicben Beobiehtungen, die soeben Junker (Sits. Beri. Ak. 
1905 1 ühw die religiösen Tempelinschrifben der hslleniatisdien Zeit veröffentlicht 

hat. zeipen uns d<nitli(!i, daß diene in ihrem Kern ein Produkt der Zeit des 
neuen Keicheci sind, daß also der offizielle Kult der späteren Zeit, da er sie als 
seine Dokumente veröffenthchte, dem des neuen Reiches geglichen haben muß. 

1) Siehe s. B. B. 0. V. U. S62 p. 6, SS; 12« 16 ff.; 15, 11 ff.; Brogech, The- 
sanras II. S. 268. 

2) Siehe P Straftb. 60, Gol. 2« 7 ff.; Tergl. bieizu Bd. 1. 8. 220, »neb Wilcken, 

Archiv II. S. 13. 
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einem derselben fibertreten worden sind (B, G. U. I. 16; siehe Bd. L 
S. 63), ein anderes Mal, ob ancb die Untersnchting und Siegelimg 
eines Opfertieres tot der Opferung richtig erfolgt sei (B. G. ü. 1. 250; 
siehe Bd. I. B. 62 63), laut einer dritten ürkonde (P. Gen. 7; siehe 
Bd. L S. 240/41) sind über die Neabesetxungen Ton Priesteretellen, 
die zu Unrecht erfolgt sind, Unterhandlungen gepflogen worden, um 
jene wieder rück^ngig zu machen. Besonders bemerkenswert sind 
alsdann ein Inspektionsberieht^ der uns von einer über die Anitsfüh- 
ning der Priester angestellten Prüfung Kunde gibt*), und ein Schrift- 
stflc^ welches uns außer von der Untersuchung der Priesterqualifika- 
tion zweier schon amtierender Priester auch noch von Anordnungen 
zum Schutze der ordnungsgemäßen Erledigung der Kultushandlungen 
berichtet.-) 

Der Staat hat sich übrigens nicht mit seiner überwachenden 
Tätigkeit begnügt, sniidera er hat aueh aktiv an der Leitung des 
Kulte-^- teilgenomnieu. Vor allem tritt uns dies bei der Aus- 
gestaltung (lefi Königskultcf^ entgej^en. (Näheres liieriil)er siehe Ka- 
pitel, 2.) Weiterhin ist die vom ötaat vorgenonmipne Besetzung von 
Priesterstellen (siehe Bd T S. 211 ff.; 232 ff.) hierfür anzuführen. Daß 
auch Belege tiir die Krneimuug, von Priestern, die dem griechischen 
Kultus angehören, und von Leitern von Knltvereinen 'siehe Bd. 1. 
S. 254 ü. u. S. 251, A. 2 i vorhiiuden sind, ist besonders wertvoll, da 
uns sonst bisher nichts Näheres über die Form der Anteilnahme des 
Staates an der Verwaltung des griechischen und des Privat- 
kultns bekannt geworden ist. Übrigens glaube ich bestimmt, daß 
auch auf anderen Gebieten der Verwaltnng der Staat seinen Einlinü 
auf den griechischen Kiiltns geltend gemacht haben wird. Femer sei 
hier an em Edikt eriujiert, welches neue Bestimimingen über die 
Untersuchung der Opfertiere enthalten hat (B. G. Ü. 1. 25U; siehe 
Bd. L S. 62/63). Auch eine Verordnung, welche die Entfernung der 
Soikweine ans der Nähe des Tempels yon Talmis anbefahl, ist, da sie 
ans Teligiösen Grfinden erlassen worden ist, hierher zu sieben (G. L Gr. 
m. 5069; siehe Bd. I. S. (i5). Schließlich sei in diesem Zusammen- 
hange auch jtjiier staatHche Erlaß erwähnt, welcher neue Yorsohriflien 
für die An&ahme der Priesteninw&rter in die Phylenpriesterschalt 
gebracht hat (P. Shaßb. 60. CoL 1,5; siehe Bd. L S. 217, A. 2).") In- 
wieweit auf die Beschlüsse der PriesterreTsammlungen Ober Änderung 



1) Si«lie z. T. pabl. P. Bainer b«i Härtel, Gr. P. 8. 70 (dentoche Inhalts- 
aagabe im Führer durch die Auitteliimg der PapTxi Enbenog Rainer 8. 77 

[N. 247]); vcrgl. Bd. I S. 63 fi4. 

2) Siehe uupuhl. P. Kainer 107 bei Wesselj, Kar. u. Sok. Nes. S. 66 u. 64; 
Tergl. I. Bd. S. 68. 

8) Yiellflielit daif matt den nnpuM. P. Bamer ISO bei Westely, Kar. u. 8ok. 
Nee. 8. 64 anefa als eben wichen Brlafi aofÜMsen. 
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und Erweiterung de-^ Kuitt^s die staatliohen Organe von Einfluß ge- 
wesen Bind, entzieht sinh bisher noch unserem Urteil.») 

Als die in die Leitung des Kultes eingreifenden stiiatht heii Be- 
amten erscheuieu in allen diesen Fällen teils die Gaubeaniten, wie 
der rfT()«fr/y<5?, sein ßcctfihxbg yQK^uatfVQ nehst den ihnen unter- 
geordneten lokalen Dortbeliörden, teils auch dii ,,aQxifQG}6t'vij für 
ganz Ägypten", die. wenn nieht von ihr die Auf^sicht selbst aus- 
geführt worden ist. sie doch ßtets wenigstens bei den lokalen Beamtea 
Teranlaßi zu haben scheint. 

Auf Seite der Priestenchaft sind all diese Unterhandlungen mit 
den weltlichen Behörden dnrch die betreffenden TempelTorstftnde, 
dnroh den TempelTorsteher oder durch das leitende PriesterkoUegium 
geführt worden.^ Da uns somit das letztere auch bei der Erledigung 
religiöser Angelegenheiten seines Heiligtomes als dessen offizieller 
Vertreter naeh anßen entgegentritt^), so liegt die Folgerung nahe, daß 
ihm ebenso wie dem einssehien Tempelvorsteher, dem Oberpriester, 
auch im Innem des Tempels die oberste Leitung des Kaltes Kngestanden 
hat.*) Aber ob dies eo ipso, anch Tor der Zeit der hier für die obige 
FolgBnmg yerwerteten Belege (Mitte des 2. Jahrhnnderts n. Chr.) der 
Fall gewesen ist, laßt sich yorlknfig ^cht feststeUen. 

Recht wahischeinlich ist es, daß der Tempel vor st and bei der 

!) Dip Dekrete der Prii'st4^rvprsnTnm!iin{r*'n, welche uns fihcr die Beschlüsse 
in Kenntnis Retzen, etellen diese alieidingfl ganz als AusÜuÜ des Willens der 
Prieeterschaft hin. Zu dem Dekrete von Kanopu* und den verschiedenen Aus- 
fertigungen dm wo. Rosette tritt jetit in d«r dreisprachigen Inschrift des Ma- 
seaiDH von Kairo Nr. 81088 (publ. von Spiegelberg, Die demotischen Inschriften 
S, 14 ff.) (leider sehr vor^tumniolt' oin weiteres aus der Zeit des 4. Ptolemftecs hinsn. 
(i^piegelberg a. a. O. labt »le fälschlich aU königlichen Erlaß.) 

2) Auf den enten Blick konnte es scheinen, als ob B. G. U. I. 250 gegen 
die AnsfOhrnngen im Text spzäehe, indem hier anf eine von der weltliehea Be- 
hörde ant^eregte Prüfung nicht der TempelvorHtand, sondern ein einzelner 
Priester (daß der antwortende IJaxvais trotz des iehlenden Priestertitels [siehe 
Bd, 1. S. 33/a4] als Priester aufzufassen ist, datür siehe schon Wilcken, Ostr. L 
8. 884/ K5} der Behöxde Bescheid erteilt hat. Der Antwortende ist jedoch der* 
gegen den die der PrQfnng zugrunde liegende Ansehuldigimg gerichtet war, 
xind da er Hfine die Anschuldigung zurückweisende Aussage zudem eidlich er- 
härten muß, so war eine 7iersönliche Antwort direkt notwondivr. Für so gut 
wie sicher halte ich es, daß daneben auch der Tempelvorstaud über die An- 
gelegenheit Bericht erstattet hat; siehe s. B. B. G. U. 1. 16, wo er sidi auch mit 
einer gegen einen einzelnen Priester gerichteten Anschuldigung befaßt. 

3) Besonders wichtig ist hierfür B. G. U. I. 16. 

4) Weuu wir das leitende PriesterkoUegium des Soknopaiostempela in einer 
Eingabe betreffs der Priesterquaiinkation von Priesteranwärtem durch einen 
dux^o^oc iTQO(pritBia^, der infolge seiner Nennung vor ihnen als ihnen über-> 

geordnet erscheint, unterstützt tinden (siehe P. Straßb. 60, Col. 2, 7 ff.), so ist 

liit'rhei zu beachten, daß dir^^er Priesti'r iiiclit dem ^5okiiO{)ai()8lieili^'tuni angehört, 
sondern in Arsinoe amtiert liat; Mt-ine Mit%virkuii<^ darl" also uuser Urteil über 
die Gestaltung der Ycrhiiitnisse im Innern des Tempeis nicht beeinflussen. 
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Leitung der religiösen Angelegenheiten von de^i Priestern, vor 
allem von den höh^rpu, stets unterKtüf/t wDifleii ist. Über die Form 
dieser Unterstützung wissen wir allpiihitgs nur wenig. So finden wir 
bei der Berichterstattung über die l'riesterqualiiikation der Priester- 
anwärter auch den Stolisten beteiligt (P. Straßb. 60. Col. 2, 14). Bei 
der Prüfung dersel^fen vor dem „Oberpriester von ganz Ägypten" sind 
die xo^iHpaloij vtio/au^v^ aloi und IsQoyQa^fiaxiis mit dfr Untersuchung 
der Anwärter auf Makellosigkeit betraut gewesen (sielie iid. I. S. H5). 
Erinnert sei hier femer an die Beteiligung der Priester ))ei der Be- 
setzung der höheren Priesterstellen (Bd. I. S. 2.'J7ff. u. Bd. II. S. 48). 
\ or allem tritt nn.s jedoch die Mitwirkung der Priesterschaft an der 
Leitung des Kultes auf den großen Priesterversainmlungen entgegen, 
wo Vertreter aller Gruppen der Phylenpriesterscliaft über die weitere 
Ausgestaltung des Kultes beraten und neue BebUmmungen beschlossen 
haben (siehe Bd. I. S. 75). 

Die Ausgestaltung des Kultes hat übrigens auch in den Kult- 
Vereinen nicht allein in der Hand der Leiter gelegen, sondern aia 
ist dnreh Dekrete der YeremsgenoBBen bewirkt worden.^) 

c 

8. Die Verwaltung der TempeL 

A. Die Verwaltung des Besitzes. 

Neben der Leitung der geistlichen Aug. ]t ^enheiten ist wohl die 
Verwaltung des Besitaces der ägyptischen Heiligtümer als der wich- 
tigste Zweig der Eultnsyerwaltnng anzusehen; denn bei dem großen 
TJmfimg dieses Besitzes (siehe IV. Kapitel, 2) mnfl sie sehr viel Arbeit 
und gleichzeitig groBe Umsichi erfordert haben. 

a. Die vom Staat rerwaltetea BoHltzobjekte — Lftndereien und Bäder« 

Auch in die Besorgung der Geschäfte der Bes itzverwa ltung haben 
eicb Priester und Staat geteilt, doch ist hierbei gegenüber dem bei 
den geistlichen Angelegenheiten eingeschlagenen Verfahren ein sehr 
bemerkenswerter Unterschied zu verzeichnen, denn bei der Verwaltung 
des Tempelbesitzes hat sich der Staat nicht mit einer gewissen Ober- 
leitung und einem gelegentlichen aktiven Eingreifen begnügt, sondern 
er hat einen wichtigen Teil desselben ganz und allein fär sich in 
Anspruch genommen. 

So ist einmal der Landbesitz der Tempel von staatlichen Beamten 
direkt ohne jede Beihilfe der Priester verwaltet worden'). Eine Beihe 

1) Siebe z. Ii. Strack, laschrilten 9ö u. 108 (C. I. Gr. III. 4893). 
2; Siehe hierzu Bd. I. S. 262, A. 4, wo schon bervorgehobeu ist, daß die 
Belege für die Yenridtimg von Ugit yi) durch den Staat nicht ni der Annahme 
berechtigen, diese habe nicht mehr den Tcmpclu fi^ehürt. (Außer bei Mejcr 
a. a. O finden wir diese Auffassung anoh bei ßostowMw, GeacMchte der Staate- 
Otto, PdMtsr iwd TftmjMl. H. 6 
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Jklrmiente vereinigen sich die Richtigkeit dieser Behauptung sowohl 
für die ptoleniüische als auch für die römische Zeit zu erweisen. 

Der zeitlich erste Beleg läßt sich, worauf bereits Wücken (Ar- 
chiT I S. 145) hingewiesen hat, allem AnscheiiL nach einem den 60er 
Jahren des 2. JaluliimdertB t. Chr. sngelidrenden Erlaß des ptole- 
mäischen Finaii2smini8ten entnehmen, der allerlei Beetimmnngen über 
die Übernalmie der F^t Ton StaatslinderaieB enthilt (P. Par. 63») 
In ihm finden wir in einer der Schlußyerordnungen hgä yfi mit Lmi, 
Uber das die Regiemng ein gewisse« VeifDgungsrecbt besitst, das 
also von ibr abb&ngig ist, auf eine Stnfe gestellt (Z. 172 ff.^ bes* 
Z. 177/78)'); die Abhängigkeit der Upd jHJf Tom Staate wiid man 



paciht in der römisclien Kaiserzeit bis auf Diokletian S. 167 [Philologns, IX £r- 
gän7.ungBband] und bei Kcvillout, Pn'cis du droit «Sgyijtien I. S. 215.) Die xalil- 
reiclu'u im IV. Kapitel, 2 A 'siehe anrii Bd. I. 8. 41G) für den Tcnipt'llandbesitz 
verwerteten Nachrichten euthaiieu aiicii nicht die leiseste Andeutung, daß das 
Besitsrecht der Tempel an der Uqu yfi i» bellettistischer Zeit aushoben ge- 
wesen ist, sondern bc/A'ui|en uns vielmehr direkt das Gegenteil. Eine voraüg- 
liclie Parallele /ii deu hier f^e.sc Ii ild orten Verhi'iUnissen der äg^yjiti-r lieii Terupel- 
besitzverwaltung läßt sicli iilirigcns aus jüngster Zeit aus HuUlaiul antiihreu, wo 
der Staat vor einigen Jahren deu Bebitz der ruBtiiäch-arnieuitieheu Kirclie in 
■eine Verwaltung genommen hatte, ohne das Beiitszecht der Kiiehe ensntavlen 
(jetsl ist allerdings die staatliche Verwaltung wieder aufgehoben worden). 

1) Daß es Hieli im Parisinus um dif Pacht" der staatlichen Domänen 
und nicht um für h'w zu leistende Frohnarbeiten handelt (dies ist z. B. von 
Lumbroso, Kecherchcb S. b'J S. und lievillout, Alelauges S. 165 if. u. S. 261 tf be- 
hauptet worden), ist inent von Witcken, Ostr. I. S. 708 richtig erkannt worden. 

2) In enger Verbindung mit derartigem Land fitulen wir ieffu auch in 
den F. Tebt. 1. (6, 86 ff., 89 ff., 201 tf i ff.; 68, 1 ff.; Bö, 1 ff.) genannt (Zeit: 
Ende des 2. Jahrhunderts v. Chr.>. Iircnfell-Hunt, P. 'l ebt. I. S. 34 '85 neigen 
übrigens da^u, ü^ü yi) als Bestandteil der daselbst erwähnten iv Oitptett fi^ zu 
fiuMn, wu mir jedoch eehr swdfelhaft iet; P. Par. S8, 177/78 spricht dodi un« 
bedingt dag^en und auch die Angaben der P. Tebt. I. scheinen mir eine andere 
DeiituTi"' zu gestatten. Es sei darauf hinj^^ewicscn, daß wenn neben der xlTjpot'- 
;i;txfj und der leffcc auch iv tttfioti yi] genannt wird, diese niemals einfach 
mit ii SiXkri sondern stets mit i] aXkn i} iv üqiiaei yii angefügt wird (in P. ä 
wird man wohl auch vi}]; £Ui}ff (Gr.'H. y^ff) #r lesen müssen im 
Anschloß an P. 68, Iff. nnd auf Grund der sprachlichen Beobachtong, daA ea 
niemals yf] iv rlg^^fffet, sondern stets fj iv c\(\ir,hi ; Ijeißt). Übersetzt man dann 
diesen Ausdruck durch „das andere Land, näiulich die iv Sctpiast yf/', so muß 
man diese gerade als eine von den vorhergeuanntcn Ländereien verschiedene 
Landaorte nnffassenf die Anknüpfung dnrch Sllri dient alsdann nnr dasn, die 
iv istpiMi yfj mit den anderen crwfthnteu Landsorten auf eine Stufe zu stellen, 
d.h. es scbweM (iffenbar ein nicht genannter ( Hiei Viee-ritT sur und dieser ist Land, 
welches in irgend einer Abhänp'ij^keit vom »Staate steht; die .\ )>hängigkeit der 
iv &<ftafi yi) zeigt besonders deutlich P. Tebt. I. 27. Die nähere Deutung der 
ip itffien scheint mir Qbrigens noch nicht ganz gesichert, jedenfalls kommen 
jedoch nur die beiden von Grenfell-Hunt P. Tebt. l. 8. 66 vorgeschlagenen Mi»g- 
liehkeiten in Betraclit. Geufen die eine, daß die arrir.ig pich auf die Kreitralie 
der Krnte des betrefienden Landes beziehe, welche durch die J-ve<7i<'rung8beamten 
erst nach Erfüllung der Forderungen des Staates erfolge, spricht eigentlich 
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nun wohl kanm anderv als durch die Annahme steatUoher Verwaltung 

erklären können. 

Eine vortreffliche Bestätigung für die Richtigkeit des aus dem 
Parisinus abgeleiteten Schlusses bieten alsdann einige auf demotiscben 
Ostraka der zweiten Hälfte dee 2. yorchristlichen Jahrhunderts eich 
findende Quittungen, in denen Ober PachtgeldablieferiiTigen ffir 
Tempelland — es handelt sich um Uqu yri des Amon von Theben — 
quittiert ist') und in denen ausdrücklich hervorgehoben ist, daß diese 
Zahlungen in den Regierungsthesauros, d. b. jenes Magazin, in das die 
in -natura erfolo;enclcn Einnahmen des Staates flössen*), abgeführt 
worden sind.^; Auch eine aus Koptoa stammende, im Jahre 120/119 



P. Tebt. I. 27, demzufolpp ßaGiliHij yv am ii einer derartigen ucpsaig unterworfen 
gewesen ist, und «iuuh wird die mit liir zugleich genannte iv iLffiou yi) (Z. 54/56) 
nieht duxeh £Ui} sngekDüpft, sondern eneheiat als besondere LandBorte. 8o 
bnt die uideM Möglichkeit, die ä(peai.g als Ausdruck der Freigabe des betref- 
ffndcn Landes ans der unmittelbaren in eine mittelbare Abhängigkeii vom 
^^t.i^ite zu lassen m. E. viel für sich; man könnte dabei etwa an Land wie die 
iv öciiQtä und die iv avvxä^et (Bd. I. S. 266, A. 2 u. b. 368, 1) denken, 
siehe »lush P. Tebt I. 99, 7. 

1) Dafi es sich hier nm Ablieferung von Pachtgeld bandelt, scheint mir 
sicher. Es sei hier gleich die prinzipielle Bemerkung angeschlossen, daß sich 
=jf!\vohl aus pt^leTnilißcher wie aus römischer Zeit Pachtgel dquittunpen für 
iempeilaud — ebenso übrigens auch solche für die staatliche Domäne — finden, 
in dmuL ein spesieUes die Zahlung als Faehtgeld ehanürteziaierendes Wort nicht 
gehrancht ist, wo jedoch a s mdecen bdiiien der Chaiakter der QuiUnng an 
erkennen ist fei ehe im folgeudeu). 

2i t ber diese staatlichen Magazine und ihre Verwaltong aishe die grund- 
legenden Ausführungen Wückens, Ostr. I. 8. 64ü ff. 

S) Siehe deoL Osfer. Lonvre 9067 (pabl. Bevillont, ICAanges S. 167); d«m. 
Ortr. Loavre 7891^'' (ebenda S. 117): Revillout hebt mit Recht hervor, daß Ke> 
giemngwbeamte hier Quittung leisten; dem. Ostr Lnnvre 9091 (ebenda S. 187): 
hier scheint für verschiedene Arten von Btaatlichem Pachtland (siehe t. B. 
die verschiedenen für die Kaiserzeit bezeugten (iruppen ätaatlichen l'achtlandes, 
ireigi das folgende), unter denen sich aaiä Tempelland befindet, die Faehteah- 
Itng SU erfolgen; da sie nun ein vnd demselben d^aav(f6s überwiesen wird, 
kann es sich bei diesem nicht um ein einem Tempel gehörendes Magazin (die« 
glaubt Revillout, vergl. besonders S. 194/96; au und für sich hat es solche 
natürlich gegeben, siehe z. B. P. Par. 60^'*), sondern nur um einen RegierungtH 
iheeanros handeln; dem. Oetr Loqvtb9066 (ebenda S. lOB^lll): in Uim will 
allerdings Revülout gerade die Nennung eine« d^aavgbg legov nachweisen, 
«seine Rphaiiptung ist jedorh nnrh der von ihm gelieferten Über'^rtzung keines- 
wegs» begründet; denn einerseits ist Iiier das Wort #7jöavp({s ohne jeden Zusatz 
gebraucht, genau so wie es in zahlreichen von Wilcken publizierten griechischen 
Ostraka erscheint (siehe die bidises bei Wilcken, Ostr. Q. s. ▼. ^«crve^p), wo es 
stets den Begierongsthesauros bezeichnet, und andererseits ist der in Revillouta 
Übersetzung vorkommende ATi'-flnii^k ,,tr( Hor d'Anion" doch nur eine willkiirliche 
Ergänzung einer Lücke des denioti fachen Textes; bemerken möchte ich übrigens 
noch, daß auch die Übersetzung des Schlusses dieser Quittung „d'aprös lee SO 
fitoes*', ebenso wie die Erkl&nmg dieses Ansdmekes doreh Rerülont («r folgert 
Mg ilun einen vom Staate nr KontroUe der Tempelmwaltnng eingesetatten 

6* 
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y. Chr. von der königlichen rgihutßi d. h. toq der BegierungaloMBe^) 
ausgestellte Quittung ist hier zu yerwerten.*) hi ihr wird aber eine 
Geldzahlung von 1660 Kupferdxachmen unter der Beseiehnong Ugag 
k^liM{vo^) quittiert; der glücklieherweise erhaltene demotisehe Parallel- 
text der Quittung bietet an dieser Stelle nach der Übersetzung Re- 
▼illouts die Worte i^pour terre sacr^ d'Amon'', so daß also in der 
griechischen Urkunde hinter y,U(f&g^ offenbar ^.yrls^ bu er^naen ist*) 

Laienboirat in den Tempeln) mir dnrchauB unglaubwürdig erscheint. (Herr Pro- 
fpspor Steindorff, dem i< h meine Ansieht üIkt tlicse Ostraka und die bedenken 
gegen die Ausführungen licvilluuts mitteilte, teilt sie.) 

übrigens floi noch hervorgehoben, daß außer den bisher genannten noch 
eine grSflere Ansahl demotiaeher Ostraka uns erhatten sind, in denen über 
Pachtgeldabliefernng für hgu yi} quittiert ist (siehe dem. Ostr. Louvre 907O 
[pul l. Hrvillout, MtUanges S. 90—1)7 J, 7995 [ebenda S 9^]. 9152 (ebenda S. 98 /99], 
9053 [ebenda 8. 164/Ü5], 9074 [ebenda S. IGo], 9160 [ebenda S. 16:)/66j, 9069 [ebenda 
S. li)6J), doch ist in ihnen nicht der Ort, an den die Ptu;htgeldablieferung er- 
folgt, angegeben» aach die Pereon der Quittierenden nicht näher gekennzeichnet 
(Bevillottt, M^langes 8. 165 will freilich in dem Sclirciber einiger dieeer Ostraka 
einen „monofrrnplie »'crivaTit au nom des 5 clasäes des prötres d'AmnnraRontor" 
sehen, doch ist dieser Titel nirgends erwähnt, und ßcvillouts Behauptung 
schwebt eigentlich in der Lnft; eine etwaige Namensgleichheit des betreffenden 
mit einem sonst bekannten Monogvaphoa besagt natürlich bei dem häufigen 
Wiederkehren (l>'r Eigennamen in derselben Gegend Ägypt<;nj^ so gut wie nichte). 
Jedenfalls enthalten sie alln auch nicht das geringste Anzeichen, daß liier nicht 
der liegierungäthesanros als Empiunger der Pachtablieferuug gemeint äeui könne, 
vielmehr entspricht die in ihnen sich findende Quittung^form durchaus der von 
den Regierangsthesanrosbeamten in den vorher genannten Ostraka angewandten, 
und infolgedessen k(}nnte man mit gewissem liechte für beide die gleichen 
Aupstellcr annt'hmen und die 7,w«M'te r5rnppe gleiclifall« direkt als Beli't^e ver- 
werten. Dagegen darf man einen dem. P. Berl. Ö08U, publ N. Chrest. dem. 
8. 166 Anm., Kev. 4g. lY. S. 138, Spiegelberg S. 13 (Zeit: Ptolemsios* YUL Euer- 
getes U.) wohl nicht verwerten, da besfiglieb det in ihm erwfthnten Pachtsahlung 
an den kdniglichen d^ijßavQo^ es nicht festRteiit, ob sie für Tompelland oder nur 
für ehemaliq-en Temp»-1 besitz erfolgt; es handelt sich um champ situe dan.^ le 
neterhotep d Amon, vergl. I. Bd. S. 270/ 71. Auf keinen Fall handelt es sich 
m. fi. nm Tempelland in dem von Revillout in den M^langcs S. 63 neupubli« 
sierten dem. P. Passalacqua iptolcm&ische Zeit), da die übersetemig mir keinen 
Anhalt.^punkt für Keviilouts !>< utung der in ihm genannten Ländereien als iepa 
yi} zu bieten ««-heint; er ist also hier ganz außer Betracht zn las«en. 

l; über die Staatskassen, die ßaatiixal xgdxtk,at im hellenistischen Ägypten 
vergl. die Ansführun^xen Wilckens, Ostr. 1. 8. 630it; es dürfte sich übrigens 
empfehlen, um etwaigen Verwecbslnngen vorzubeugen, die das Griechische über« 
setzende Bezeichnung ,.Hank'' für diese Kassen gans fallen zu lassen und stete 
den Au.-)druck „Kasse" zu gebranrlien. 

2) Siehe Ü»tr. Wilck. 1234; vorgl. hierzu Kev. eg. IV. S. 184, wo auch der 
demotische Paralleltext verOifentlicht ist. 

3) Revillont, Melangee S. 18S Anm. schlägt übrigens eine andere Ergftn> 
zung zu nämlich d^uxuccg^ vor (Wilcken, O^tr. II. S. 440 zu Ostr. 12:^4 
referiert hier nicht genau «j^enngi, doch k'-ninit er zu fler>»ell»eu Deutung der 
Quittung, wie ich sie oben im Text geboten habe. Denn seinen Ausführungen 
zufolge läßt sich für Fachtgelditahlungett für Tempelland gerade die Bezdehnung 
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und man hier wieder einen Beleg für eine an die Regierung abgeführte 
Ptehtgeldzahlung für Tempelland 7or sich hat. 

Schließlich dürften wohl auch noch einige auf griechischen Ostraka 
des ausgehenden 2. Jahrhunderts t. Chr. sich findende Thesaurosqailr 
tungen hier in Betracht zu ziehen sein, wenn auch ihre Deutung als 
PachtgeldqnitioDg für Tempelland nur als sehr wahrscheinlich und 
nicht aU ganz gesichert hezeichnet werden darf. Es handelt sich da- 
hei einmal um jene aus Theben stammenden Quittungen, an deren 
ICopf die Bemerkung „Upov {:tvQovy^ bez. „IsQäg { xgid- f}g)^" mit 
einem darauffolgenden Bruche steht, und in denen über eine Getreide- 
ablieferung an den Ro^nVrungsthesauros quittiert wird, ohne daß ge- 
nauer gesai^t wäre, zu welrlicni Zweck .sie erhoben worden ist. 
Wilcken fOstr. I. S. 221 tY. ) will sie als (}uittiin<^en über Grund- 
jiteuer auffassen, von der der Staat einen bestimmten Prozetitsntz (un- 
gefähr 1*^',.^ für die Tempel reserviert hüt-'i; er folgert so^ar noeh 
weiterhin, i il-i jener Prozentsatz, obgleich der obige Zusat/ in den 
meisten Urundsteuerquittungen fehlt, von jeder Grundsteuerlieferung 
für die Tempel abgezweigt worden sei. Die ünzulässigkeit dieser 
Erklärung, deren zweiter Teil schon un und für sich sehr wenig 
.VVahrs^ebeinlichkeit besitzt'), ergibt sich meiiieö Eraehtens aus der- 
j«?nigen UQoO t^dtrou)- (Quittung, in der eine Getreidtliefernng unter 
der Bezeichnung slg zb !4^h{ui>hoi') verrechnet ist, wodureh natür- 
lich das betrefiende Getreide als für das Amonsheiligtum bestimmt 
pekeunzeiehnet wird*); es würde alsdann, wendet man die W'ib-keusche 
Deuiuiig auf dieses Ostrukou an, in dieser Quittung zum Ausdruck 
gebracht sein, daß von „heiligem Getreide" für „heiliges Getreide" ein 
Bruchteil separiert werden sollte, und die Anordnung einer derartigen 
Maßnahme erscheint mir doch nicht glauhlich.*) Man wird also den 



^heilige Drachmen'* belogeu (siehe dem. F. Lonvre 10350 aus der Zeit des Tibe- 
liiu). Man kflimte hienni eventnell auf die ItQov (c/rov)- Quittungen verweisen, 
■iebe fiber sie im folgenden. 

1) Siehe Ostr. Wilck. 710, 736, 740, 746, 747, 749, 1341, 1343, 1621; gr. Ostr. 
Louvro 8128, publ. von Revillout, Mclanges S. 275; auf dieser Seite ist noch 
eine weitere Uqov (öttov) - Quittung publiziert (Nummer ?), doch dürfte in ihr 
«ieher an einer SteUe eine Verlesung vorliegen , da Revillout in Z. S inoiwtga 
liest und bei dieser es sich um eine Getreidelieferung nicht handeln kftnn. 

2) WarliHiiuitli a Ii. O. Jahrb. f. Natinnalr.kon. tt. Statist S. Folge Bd. XIX 
(1900) S. 701 hat Wilckens Deutung ungeuommcn. 

3) In den Fällen, in denen etwa eine Abgabe für die Tempel zusammen 
mit dra Qnindsteaer erhoben worden ist, dürfte sicher über die Zahlung tUt 
jene im eigentlichen Text der Quittung unter einer eigenen Beseichnung quit- 
tiert worden m-'m. 

4) Ustr. Wilck. 1841; weiteres übei die tig tu if^oMrefo«)- Quittungen im 
folgenden. 

6) Auch Wilcken ist dies aufifftllig; semen ErU&mngsversuch, daß der ab- 
geaweigte hifbg für einen anderen Tempel, wohl den Haupttempel des 
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Grenitiv Uqov {:ivqov) bez. U^ßg (xQid^g) wohl als parti Uven GeiutiT 
auizufassen und demnach die Urkunden dahin zu erklären liaben, daß 
das laut ilinen g^elieferte Getreide in seiner Uesanitheit für die Tempel 
bestimmt gewesen ist und daß von diesem heiligen Getreide etwas 
separiert werden sollte, und zwar wolil für den, der hier über den 
Empfang quittiert hat, für den Staat.*) 

Der Grund, um dessenwillen das „heilige Getreide" entrichtet 
worden ist, ist nirgends klar angegeben^), doch deuten die Katural- 
liefeniDg und Tor lülem der in einigen Qmttungen mdk findende Zn- 
satz ^^vn^Q tdxav^ wobl auf eine vom Grund nnd Boden gezaUte 
Abgabe bin.*) Wilcken (a. a. 0.) Hat diese obne weiteres als die 
Grundsteuer aufgefaßt, doch ganz abgesehen von einem allgemeinen 
Bedenken gegen die unbedingte Richtigkeit dieser Auffiitsung — es 
kann sich hier ebensowobl um Bodenpachtsshlungen an den Staat 
handeln (hiencu vergL im folgenden S. 100) — , laßt sich diese schwer- 
lich mit der hier Torgebrachten Deutung der Quittungen rereinigen; 
denn es erscheint mir eigentlich völlig ausgeschlossen zu sein, daß 
damals der Staat eine ibm sonst prinzipiell zu&Uende Abgabe wie 
die Grundsteuer in einzelnen Eallen, ohne daß sich ein Ghrund nach- 
weisen ließe, also ganz beliebig den Tempeln überwiesen habe.^) 

Ortes, wo das Amonaheiligtiiiii lag, bestimmt gewesen ist, halte ioh nicht tOx 

gelungen. 

I i { lirigens vertritt Revillout, Melun^^os S. 186 eben dieselbe Ansicht über 
die uQov r;(roi')- Quittungen, wenn er ijort bemerkt, daß das laut ihaen ab> 
geliel'erle Getreitle „sacre par sou ongiue ' sei. 

In Ostr. Wilck. 786, das nach Revillout, MAanges 8. ItS n. 275 den 
Vermerk Uqo{> ai rov) trägt, wird alU rdin^'s in Z. 2 über „^sriypaqpjj", d. h. nicht 
einfach über Grundsteuer «iclie Md. II. S 57, A. 2), gondern über eine bei Boden- 
abgaben eintretende Zuschlagszahlung i ^ic kann luu h sehr wohl bei Bodcnpacht- 
zahlungen an den Staat erhoben worden eeinr quittiert, doch folgt noch eine 
sweit« Zablung, die einfadi dnieh „^JLUrs*' (sc. A^td^ag) eingeleitet ist; da diese 
an demselben Tage von demselben Zahler geleistet wird wie die Zahlung für 
die iniyQa^i'i, so kann es sich im /\v -it^n Falle um die i%iyQfxrf i] auf keinen 
Fall handeln, aoudern man muß eine von ihr verschiedene Abgabe annehmen, 
die zugleich entrichtet worden ist; auf diese durch „^Xkat"*^ eingeleitete Zahlung 
besieht sich nim auch offenbar der Randbemerk ,,ic^ 9Üjtw>Y. (Eine andere, 
jedoch wolil falsch« Erklärung des „aÄAa?" bietet Revillout, M^laages S. 188.) 
Der Bruch bei ItQov al{rov) ist von Revillout nicht gelesen, das von Wilcken 
Ostx. I S. 222, A. 1 für ihn vorgenchlagene : 4 halte ich jedoch wegen des eigent* 
lieh sn erwaitendeu Prosentsatzes von 1**/^ für nicht richtig. 

S) Siehe hierüber Wilcken, Ostr. I. S. 806 ff., seine Ansfühnuigen sind aller- 
dings teilweise zu modifizieren, siehe im folgenden S. 100. 

4) Wilcken, <»str. ]. S. l l'.t '»0 und S 315 IG vprancht üHrijjens 
anderen Fällen nachzuweisen, daß dieses Verfahren bei der Grundsteuer damals 
mitunter vom Staate eingeschlagen worden ist, doch Iftflt sich dies nicht nur 
aus dem obigm allgemeinen Grunde surflckweisen, sondern es gestatten mis so- 
gar eine Reihe anderer Momente, die dort su gründe liegenden Zahlungen ganz 
sicher al<? Pachtablieferungen itlr T«npe)land an den Staat nachsuweisen. Siehe 
im folgenden S. 99 u. lOö. * 
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Nach alledem glanhc ic"h, daß man die Uqov ((JrTouVr^uittungen 
nicht eiue Besoheimguug iiVtt r die AbfuhrunQ: einer Kirciienste'uer 
aufzufassen, soadeni daß vielmehr auf diese Weise mituntf»r der ffif- 
davgög die Ablieferimg von Pachtgeld für Tempelländcreien I csdipi- 
nigt bat.') Gegen die Berechtigiujg dieser Deutung ließe sieh wohi 
höchstens anführen, daß sich in allen bisher verwerteten Quittungen, 
aus denen die Zahlung des Pachtgeldes für hoä yfi an die Regierungs- 
magazine zu belegen int, niemals die Abzweigung jenes Prozent- 
satzes des Abgelieferten im den Staat gefunden hat. Wenn dies 
nun auch auf den ersten Blick wunderbar erscheinen kann, so ist es 
doch wohl einfach dadurch zu erklären, daß eben von jeder Pacht- 
ablieferung für Tempelland jener Prozentsatz für den Staat reserviert 
worden ist, und daß man dies in jenen Quittungen, in denen der 
Ghazakter der Zahlung deatlich ausgesprochea war, als umötig unter- 
lassen. hsAf daB man dagegen in anderen, die nnbestimmt gehalten 
waren, dies gerade zur Kennzeichnung ihres Gharahtera Terwandt hat*) 

Außer den Qaittangen mit dem Yermerk „Ugov {■nvQovy- oder 
fJUgäg (xQidiig)" dürften weiterhin anch noch diejenigen, in denen 
Ton köttiglifdien Thesamrosbeamten nnter der Bezeichnung y,slg rb 
l4iin{atvetov) Cegäg viföov notcveiioiivsag** über Natoralabliefe" 
rangen quittiert wird*), als Beurkundungen 'über Fachtgeldzahlung 



1) Die Bereehtigang der Deutung dieser Quittungen, welche jedes den 
"Charakter der Zahlun«.' nHTjor bf/ficbiiDiiden Ausdruckes cutbehren, als Beschei- 
lügungen von Pachtabiieturuageu scheinen mir staatliche Abrech nungsarknnden 
ans dem Ende des 2. Jahihonderta v. Chr., wie etwa z.B. P. lebt. L 93; 94; 98 
sa bestfttilgeii, in denen auch die Paehtsahlnngen ohne jedet Bie alt solche kenn- 
Michnende Wort gebucht sind. 

2) Man könnte vielleicht noch als weitere Stütze dafür, daß eine Pacht- 
abliefanuig für Uqu yi}, die in natura erfolgte, als „heiliges Getreide" bezeichnet 
worden ivt, aofthreD, dafi Rerillont in einem demotischen Papyrus als Bezeich- 
aung von Paehtgeld für Tempelland den Ausdruck „heilige Drachmen** gefunden 
bat (siehe Bd. II. S. 84, A.3). Erwähnen will ich auch immerhin, daß zu derselben 
Zpit in Theben ein gewisser Herakleide?, Sohn drs Hermokles, in verschiedenen 
der erwähnten demotischen Ostraka als Zahler von Pachtgeld für itga yr} er- 
scheint und fnr dinea Mann glichen Namens eine U(foa ((Jirov) - Quittung ant- 
geeteUt ist; ▼ieUeieht darf man nun nicht nur die beidtti Leute, sondern auch 
die Zahlungen mit einander identifizieren. 

3) Siehe Ostr. Wilck. 321, 702, 1341, 1498, 1Ö27, vergl. auch 1506 (die i^il- 
insel 'iloavfifuHfyi^ lag in der N&he von Theben, siehe Wiloken« Ostr. I. S. 714); 
Wildcen, Ostr. L 8. 146/4? hat swar mit Recht gefolgert, dafi die iis rb kniLiw 
9srov)- Abgabe an eben diesen Tempel abgefflhrt worden ist, irrt aber dann 
weiterhin, wenn er behauptet: „daß es sich hier um Grundsteuer handelt, ist 
wohl nicht zweifelhaft Keine Bestätigung der Wilckenschen Behauptung 
scheint mir P. Tebt. I. 13 Verao (S. 78) zu enthalten. Es ist dies eine Abrcch- 
mug über slaatlidhe NaturalebnahmeUf die aus Pachtgeld für ßaediiti} und 
aus der Bodenabgabe der 7 Amren besitsenden Kleruchen bestehen. Ein Teil 
dieser Einnahmen ist nun „e^p rb Xav^t^tov" verrechnet. Hieraus eine teilweise 
Überweisung bestimmter yom Grund und Boden an den Staat su entrichtender 
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für Tempelland aufzufassen sein. An und für ßich wäre es aller- 
dings auch möglich aus diesen eine durch die Regierung erhubeue 
Kirchensteuer zu folgern^); da sich al)er, wie schon hemerkt, in der 
einen Quittuni^ der Zusatz Uqov (öl'tov) findet, so dürfte dock die 
erst augeführte Deutung vorzuziehen sein.') 

Alle die hier erwähnten Pachtgeldzahlungen für Ugä yt}, die an 
den Staat entrichtet worden sind^), weisen uns zusammen mit 4en 

Abgaben m gnniten einer TempelkMie su entnehmen, lolieint mir prinsipiell 

ausgcseblossen ; Kirchensteuern sind eicher stete höchstens alü Komplement zu 
Uodenabgaben gezahlt worden, dürften al^^r nie di(^se pr!inz nbsorbiert ha1>en. 
Die Buchung unter dem Titel „c/; rö JLoi'jjifiov" künnte mau vielleicht dadurch 
erkl&ron (Grenfell- Hunts Dentung P. Tebt. I. S. 398 ist nicbt befricüigcnd), daft 
aui den betreffenden Einnahmen die Zahlnogoi des Staatea an das Sovxttfcv 
geleistet werden sollten; in ähnlicher Weise ist ja auch sonst die Verwendung 
von Staatseinnahmen für bestimmte Zwecke festgelegt worden (siehe Bd. II. S. (>8, 
A. Ij. lian könnte jedoch auch vielleicht, da in derselben Abrechnung Ein- 
nahmen unter dem Titel „^y ^((Sovqö)/' gebucht sind, daran denken, da6 daa 
Getreide ^(9 rb XevxfHov** nicht in den gewObnlichen, simdeni in den im 
Tempelbezirk dieses Heiligtums gelegenen &r,auvQ6i (siehe hierzu Bd. I. S. 288/84) 
natürlich auf Kcchnunp des Staates abgeführt worden i^t, und könnte für diese 
Erklilrung darauf verweisen, daß das d^d^^-üetre idemaß des Suchieiun» vuu 
Staatswegea in Anwendung geluracbt worden ist (siebe P. Tebt. I. 61 ^ 386; 72, 
SuO; vergl. bienn s. B. IM, 40). Auch ein P. S. B. A. XXIH (1901) 8.818 nuter 
K. 6 publ. gr. Ostr. (Zeit: Kaiser Trajan) kann man vielleicht hier sur Stütze 
heranziehen; denn die in ihm sich findende Angabe .jlc rhv t^c Siotxr]<s^ ttog) 
d^iloifiivQOP) jifuini[lovY^ kann man sehr wohl dahin düuten, daß der staatliche 
Tbesanros in dem Tempelgebiete des Amoninms gelegen war; siehe aüerdinga 
Bd. I. S. 886, A. 4 (des Herausgebers Sayoes Anffeasung sdieiat mir auf jeden 
Fall schon alb in wegen Sint/.i'dHas ausgeschlossen). 

l) ,3jrerf^l für sie die Ausführungen im T. Bd. S. 361) tf ; am nächsten be- 
rührt sich wohl mit den obigen Quittungen diejenige (Ostr. Wilck. 1861), welciie 
Aber die Zahlung der Abgabe [Mit] 'Jctdog*' ausgesteUt worden ist; siehe Bd. L 
S. S64. 

2i Die von mir im Text aiij>eiioinmf'ne Deutung der elg tö jiinuoviiov- 
Ostraka wird durch das unpubl. Ostr. Cairo 9622 vollständig gesichert. Seine 
Lesung, die mir Herr Piofessor Wilckeu freundlichst mitteilt, sei hier vollständig 
aufgeführt, snmal da es mir auch von Widitigkeit inr Beurteilung aller meiner 
in diesem Abschnitte sieb findenden ExOrtemngen fiber die Osttakaqoittungen 
zu sein scheint. 

Ostr. Cairo 9622. Ptolem. Zeit. 

"Etovg d 4fuiuv{w9) xu {i{nt£TQi^am) «/f xbv iv 
^ibg fföl(s») tfy. |i(fyaA»jt) &rt(6uvQüij i%<po(}i{ov) /IpofT(os) 
ÜQJiOS (?) xal Kövoiv %al ol jui(r02<M) -J- «Iko« K. 
JJax6)v xfj oi avTol tlg rö /lfi(ß»PfS^) 

ttxoffi ntüv SinotQov xaß'. 
oi ai'Tol akiag diiut *. 

8) Vielleicht darf man auoh daa der ptolemfiaBcben Zeit angehörende Ostr. 

Wilck. 721 als eine Quittung über Paehtgeldzahlung für Tempelland an den 

Staat auffassen ''siehe Bd. I. S. .^(' l, A. 5). Aus den F. Tebt. 1. haben dann be- 
roit^ (ironiVU-Hunt (P. Tebt. 1. 8. 412/13; vergl. S. 646^^ einen dem Ende des 
2. Juhrhuuderts v. Chr. angehörenden Beleg für die Abführung des Pachtgeldes 
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Angaben des Pariser Papjnu darauf bin, daß im 2, Jabxliimdert 
T. Chr., etw a Ton 170 t. Cbr. an, das Tempelland unter ataat- 

ftlr Uoä yli an die Begienmg ermittelt. Sie sdiemen mir nlmlich mit Recht 
erwieeen m baben (8. 418), da6 die in P. 93, «imex Zablmiffra von etaaüidiea 

Pilchtern verrechnenden AbrechnuBg, n Z. 61 ff. gebuchte Pachtzahlung för Isqu 
yi} drs PcteBUchoe im Faijüm erfolgt ist; wir haben alsdann hier wieder den 
eigenartigen Fall (vergl. I. Bd. S. 280), daß der Gott, bez. der Teicitel das ihm 
•elbat gehörende Land vom Staate gepachtet imd dann weit» vergeben hatte; 
durch das nach dem Oottemamen — er steht parallel den Namen ßunXaiti 
fitoQyot — gesetzte Sm werden hier die das Land bewirtschaftenden Per- 
sonen eingeführt; in anderen Urkunden, wo das Land, nicht der Pächter nn 
erster Stelle genannt ist, wird durch dia dieser b^ichuet, ohne llückbicht 
darauf, ob er die Paehtung seihet bewirtechaftet oder nicht, siehe b. B. P. Tebi 
I. es, 18—88; jetzt auch P. Pete. m. 97. Für die Abführang der Pachtgelder 
der ItQu yf} an den Staat sprechen dann, wie auch Grenfell-Hunt a. eben a. 0. 
bemerkt haben, die Angaben einer Landkatasterliste wie P. Tebt. I. 84, wo nicht 
nur die Namen der /£(«)(^o^ der Uqu yi^^ sondern auch die von diesen gezahlten 
Paehtbetrftge angegeben werden (siehe s. B. Z. 73/74, 111/12, iüi/t)2); dies 
lelstere wäre nun dodi wohl nicht erfolgt, wenn der Staat de oidit vereinnahmt 
hätte. Vielleicht darf man auch die unter dem Titel ,,tlg ö^f(ov?)" in einer Ver- 
rechnung von Staatseinnahmen (P. Tebt. 1. 13 Verso, siehe S. 77) sich fimlcnflcii 
Naturalzahlungen als Pachtablieferongen für Ugu yfj an den Staat auflat>äeni 
daft es sieh bei ihnen om Pachtgeld handelt, ist jedenfells sehr wahrscheinlich. 
Mit Recht haben alsdann bereits Grenfell-Hnnt a. eben a. 0. Stelloi wie P. Tebt. 
I. 87, 109; 98, 56 tf. u 67 ff.; 94, 34 als für die liier enVterte Frage nichts be- 
Baj2:end abgelehnt; denn in ihnen handelt es sich um (iaoihyJ] yi) (94, 34 ist es 
allerdings nicht ganz sicher, da die durch P. 72, 24 ff. belegte Verpachtung des 
Laades durch einen staatlichen Beamten dieses noch nidit mit Sicherheit als 
Staatelend charakterisiert, denn auch Tempelland mo8 von der Regierung ver- 
pachtet wollen sein^; die Oötter, dif in Verbindung mit ihr genannt sind, haben 
hier eben Ptaat.sland gepachtet, um es dann weiter zu vergeben (in P. 87, 109 
«. 94, 34 wird man wohl das dort neben dem Gottesnamen stehende 'tiov 9L '^äbg 
rerbessem dfirfen, die Anlage der Urkonden verlangt hier einen Kominattv, in 
dem denn auch der Gottesname selbst steht; der Genitiv dürfte ans Nachlässig- 
keit analog der in dieeon Urkunden an dicstM- Stelle sich Htets findenden Verbindung 
Nominativ -f- Genitiv gesetzt sein)» Grentell-Hunt a. eben a. 0. haben sieh allerdings 
geschent die Angaben der P. Tebt zu verallgemeinem, doch wohl mit Unrecht. 
Ihre ans P. Amh. II. 86 resultierenden Bedenken dflrften wohl durch meine Er- 
klSniüK dieses Papyrus (siehe Bd. I. S. 281 u. Hd. II. S. 3üi beseitigt sein. 
Auch P. Tebt. I. 0,40 ff., wo der Pricsteröcluil't das Kcclit ihre Kinnahmen selbst 
einzutreiben ausdrücklich verbürgt wird, darf' wnxi niclit als ausHuhlaggebendes 
Uegenzeugnis ansehen; denn einmal iut es durciiaus nicht ganz sicher, daß iu 
der betceffisnden Urkunde Oberhaupt die hgä yi) (vielleicht nur die iivtiQonUvri 
Y^) nehm den anderen Einnahmequellen des Tempels erwähnt gewesen ist und 
wenn dies wirklich d'-r Kall war. so braucht pi; Ii dan dem Tempel ver- 
bürgte Recht der Selbsteinzi('hun^' der Kinnabmeu nur auf jeut^ Einnahmequellen 
beziehen, deren Verwaltung ihnen nicht offiziell entzogen war. (Die (ireni'ell- 
Huntsche Annahme einer ganz unmittelbaren Verbindung aller Angaben der 
verstümmelten Kolumne 1, 80 ff. mit der 8. Kolumne erscheint mir nicht ge- 
pichert.) Daß die !5rat!jten es ühcrhanpt wap;^en konnten, jenes Recht fjanz all- 
gemein zu ignorieren, erklärt sich zudem wohl üm einfachsten durch die An- 
nahme, daß ihnen in bestimmten Fällen die Einzieiiung von Tempeleinnahmen 
zageetanden hat 
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lieber Verwaltim^j gestanden hat*), und als die beste Bestätigung 
dieses Resultates darf man es wohl bezeichnen, daß wir für das 
Jahr 132 V. Chr. den Sokiiopaiostenipel als staatlifhon Pächter 
seiner ei treuen U^u nachweisen können"). Ini emzehien läßt sich 
f5taatli('lu' \ erwaltung allerdings bislier nur für Heilicftümer aus der 
Gopfend von Tliel)en, von Koptos u.nd aus dem Faijüm l)elegen, doch 
ist es wohl auf Grund der ullgemeiueu Fassung der vorlier verwer- 
teten Stelle des rarisinus, welcher einfach die ^/'^ ohne irgend 
einen Zusatz erwähnt, gestattet hier zu verallgenieinem, zumal da es 
an sich wenig wahrscheinlich ist, daü m diesem wichtigen Punkte 
nicht alle Tempel gleichiii;il.):L!; behandelt worden sind und da außer- 
dem Belege, die ii^end\Me gegen die hier entwickelte Ansicht sprä- 
chen, nicht Torhanden sind.') 



1) So crklSrt ns sich auch, daß sich in den P, Tebt. I. (siehe Grenfell- 
fiunts Bemerkung S. 54ö) die Stellong eines /fu^o; von Uqoc yi) von deijenigaa 
der ßttmhxol yhtaayoi im aUgomfliiMii nicht sonderlidt itatench«id«fc, daft s.B. 
in den LuidlnUMterluiteii {%. B. P. Tebt. I. 62; 68; 6i»; 8S; 84) eteto meh die 
Namen der ytioQyoi von Jepoc vermerkt hIikI usw. 

2) Siehe F. Amh. II. 86; vergl. hierzu Bd. I. S. ?81 ; Bd. II. S. 38/89; siehe 
ferner die Aosfühnrngeu zu P. Tebt. I. i^3, 61 tf. im 11. Bd. 8. öti, A. 3. 

8) yenddedenen AotlSlirangen ReviUoota in den M^ange» kOnnte man 
allerdings solche entnehmen, doch sind ne i T. echon an anderer Stelle (siehe 
Bd. II. S. 88, A, 3) als falsch zurilckijewieBPn worden, und ebenso ablehnend muß 
man sich ge^nilher seiner Behauptun«^ ML'hui^'cs S 171 Anm. (die Anmerkung 
setzt sich auf mehreren folgenden Seiten fort; verhalten. Er behauptet nämlich, 
im Anseblnfi an die yerOffentliobting einiger demotiteli« Eide (aermente dtei- 
soires), die nach seiner Ansicht anläßlich von Getreideablieftnmgcn von Privaten 
abgelejj;t worden sind, ilaß diewe für und in dem Thesaiiros des tiottes Mont 
geleistet worden seien, d. h. daß jenes Getreide iu dcu Tem))elthe8auro8 ge- 
flossen sei. Aus seiner Übersetzung „au ^aav^bs de Djeme daus (au) le temple 
de Hont^' — angenommen, dafl sie richtig ist — muß man jedoch wohl vieU 
mehr folgern, daß der Eid fflr den Thesauros des Ortes Djeme geleistet und 
daß er nur im 'i'empel des Moni abgele^'t worden ist Herr Professor Steindorff, 
den ich bezüghch dieser demotischen Hui*' um Auskunft bat. teilt meine Zweifel 
au der Richtigkeit ihrer Interpretation durch Bevillout. Ein Zeugnis gegen die 
im Text vertretenen Ansichten edieint mir aneh nicht P. Tebt L 6, 57^ an ent- 
halten. Hier wird allerdings allem Anschein nach die selbständige Verwaltung 
Ti Landliositz den Priestern zugestanden, dueli handelt es sich nicht um die 
eitrciitliche «fprV yfi (sie ist schon vorher Z. ')0 behandeltj, sondern um e;i'(f()(.>- 
^livT] yt). Wie aus P. Tebt. 1. 62, 7 tf. u. 63, ly If. deutlich zeigen, ist dies Land, 
an dem die Tempd kein mramschiftnktes Besitirecht gehabt haben kOnnen« denn 
jenm Belegen infolge ist xÄrjoot-j^ixrj /f} dem betreffenden Tempel geschenkt 
worden. !>a nun Klenicheuland nicht unter der Verwaltung des Staates go- 
stJin<ien hat, so ist es l>e^^reiflich , daß für den Kall, daß Tempel in seinen He- 
Bili geUiugteu, auch die«te es i^clbätuudig verwalten konnten. I>ies ist jedoch 
offenbar von den Staatsbeamten nicht beachtet worden, sondern man hat die 
&vitQ(oufvji analog der hiju yi) behandelt, daher doi dies Verfahren tadelnde 
Erlaß in 67 ff.; von großem Erfolg scheint er übrii^eus nicht gewesen zu seiiL, 
da uns die P. Tebt. I. 62, 7Ö'.; 63, 19 ff.; HA, 98 die Priester allem Anschein nach 



Digitized by Google 



S.Terwiltiiiigd.Tam|Ml. A.yenralt.d.BMit8ea« ».Tom Staat Tenr.BMitiolijekte. 91 



Für die Zeit vor 170 v. Chr. sind bisher sichere Zeugnisse für 
die Verwaltong d«r uqu yf^ durch den Staat nicht bekannt geworden.^) 
Es l&Bt Bich daher anch nicht eirmittehL, wann die VerwaltuDg de« 
Tempellandes in die Hand des Staates Übergegangen ist, ob dies erst 
imter den PtolemSem erfo]gt iet oder ob diese hier eine schon he- 
stehende Einriehhing flbernommein haben. Revillont (Ber. YIL 
S. 62) ghinbt allerdjngs domotisehen Papyri ans der Zeit dee Königs 
Darins eninehmen zn dürfen, daß schon damals die ägyptischen Heüig- 
ifimer ihren Landhesiiz nicht mehr selbstSndig Terwaltet hätten^, 
aber ob er mit dieser Belianptimg Becht hat, Ifißt sich, da er keine 
Belege bietet, nicht kontroUiersn, nnd außerdem könnte es sich ja 
anch, da die Nachrieht scheinbar ganz lür sich «Bein steht, nnr nm 
eine Torübergehende Erscheinung handeln. Anf jeden Fall darf man 
jedoch wohl das Fehlen jeglicher sicherer Belege für Administration 
der tBQu yfi durch den Staat in den ersten V/^ Jahrhunderten der 
ptolemäischen Herrschaft nicht dahin auslegen, daß diese eben damals 
noch nicht bestanden habe, sonderu dieses Fehlen kann immerhin anf 
Znfall beruhen, sind doch auch für das 1. Jahrhundert y. Chr. keiner« 
lei Nachrichten hierüber vorhanden, tmd trotzdem darf man es wohl 
als ziemlich sicher bezeicluien, daß in dieser Zeit in der Verwaltung 
des Tempellandes die gleichen Verhallnisse wie im 2. Jahrhundert 
y. Chr. geherrscht haben werden, da wir ja diese in den ersten Jahren 
des römischen Regiments wieder nachweisen können, was doch wohl 
auf eine kontinuierliche Entwicklung hindeutet.*) 

So besitzen wir gleich aus der Zeit des Augustus (11 n.Chr.) einen 
überzeugenden Beleg, daß damals noch die Uqu yi] von staatlichen 
Beamten und zwar zusammen mit der staatlichen Domäne verwaltet 

als tiaatUche Fftchtsr ifaxer <fcwc9a»|»ln| yi} seigeii; sidie hieno Bd. II. 8. 88, A. 8. 
Ebeada vergl. aacb die Bemerkungen über P. Tebt. I. 6. 

1) In dem yielleicht der Zeit de? Ej<if)haneg angeh'^rendcn P. Petr. III. 97, 
einem Fragment einer Landkatasterliätc , werden bei Erwähnung von itgä 
sowohl die Pftditer, sls auch die eigentlichem Bewiitschaftex aufgeführt, d. h. 
wir finden hier scboii dieselben Yennarke bei der yl^ wie in d«n ans der 
Zeit der staatlieben Verwaltung stammenden Listen (siehe vorher S. 88, A. 3 
u. S. 90, A. 1), Aus dieser Gleichartigkeit gleichartige Verhältnisse zu folgern, 
liegt nahe; üLa sicher kann jedoch der Schluß nicht bezeichnet werden, da jene 
liAndkataiterliiten der ijAt««! Zeit an di^ nodi nicht die Annahme ■taaiJiiber 
Verwaltung der i«^ät jrl} reehtfertigea würden. 

2) Für die Zeit des Amasis glaubt Revillout (Rev, ög. VIT. S. 61) noch Ver- 
waltunf» des Tempellandes durch die Tempel feststellen zu können; er stützt 
sich dabei wohl auf den dem. P. 10 seines Corpus Fapjrorum Aegjpti« siehe 
fievillont, H^langes 8. 76, A. 1 nnd jetst Min Pr^cis dn droit egypti^i I. 8. 814 ; 
412 ff.; 444 ff. 

3) Revillout, Mdlanges S, 162 scheint allerdings ein pcwis.scs ."Schwanken in 
der Vcrwaltun«? des Tempellandes anzxinehmen; Beiego bietet i r niclit, sollte er 
vielleicht an jene Pachtq^nittungen gedacht Laben, aus denen er fälschlich die 
Plaohtsablong fBr TenqpeUand an «nen ^ijaavQÖ; Uqo9 eraehlosBen hat? 
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worden Isi}) Ihm zulol«(e liat nämlich der für die beiden Fiiijüui- 
(lörier ylvßifLayJg bestellte Sitologe, d. Ii. der Vorstand eines Staats- 
magazines-) von seinem Vorsresetzten den Auftrag erhalten, aus den 
Vorräten seines O-riaccr'QÖc an dr^fiooioi yta^yoCy d. h. an Staatspachter') 
Vorschüsse für die Aussaat*) zu gewähren, und unter den hier ge- 
nannten staatiiehon Pächterrj*) «lind auch die „t^v liQttv yqv 
yetoQyoifVre^^'' besonders hei 'i (»rLTehohen (Z. 2). 

Kine fast 1'/» Jahrhunderie später i 141/42 n. Chr.) von einem 
yAiuoyoauuarfvi^ von l'hilagris tFaijüin) verfaßte Abrechnung über 
Aussiiatv(irsüLüs:se ((KQiOubg öZfQ^KTCov) zeigt uns alsdann dasselbe 
liild {]]. (i. II. I. 20)^); auch hier erhalten neben den Pächtern dnr 
btautlichen Lündereieu, der /iaotÄtxij und der m^ooöÖov yi)'), auch 

1) Siehe P. Lond. H (S. 96); schon Wücken, Archiv 1. 8. 146 hat auf 
Grund dieser Utkonde gefolgert, daß in römischer Zeit das Tempelland unter 

staatlicher Verwaltung: gestaniU'ii liut Au.s dor Zeit de« Auj^'ustii.-; 13 -14 n Chr.) 
«tamint auch P. Oxy. IV" 7-i1, weh hrr uns die itgu yi] in direkter Abhängigkeit 
vuu dem üäios i-üyo^ zeigt \^äiehe hierzu I. Dd. S. 17S u. 404j, uUo ein weiteres 
eicheres Zeichen Ar ihre Verwaltimg dnrch den Siaai Wichtig ist an diesem 
Heleg, daß er uns Kenntnis über die Znst&nde einer in den llhrigen Belegen 
nicht genanntrn Gegend Xgypten«!, des oxyrhynchitischon Gaues, versrhalTt. 

2) Hierfür vergl. Wilcken, Üstr. L S. 6ö3 ff. u. S. 6ö8 ff. ; vergL auch Archiv 
I. S. U3. 

8) Siehe vor allem Wilcken, Ostr. I. 8. 701; femer einige Bemerkongen 
Wilckens in Archiv I. 8. 144 und meine eigenen auf den folgenden Seiten. Vergl. 
auch die Anüffihmnfrf^n von ^Titteis, „Zur Geschichte der Erl pacht im Altertum" 
in Abb. Sächs. Geö. Wi^s Phil -hist. Kl. XX. N. IV. (lyoi) S. 84 ff. Ganz be- 
merkeubwert ist es, dali hier, wo verschiedene Arten von Staatspächtcm ge- 
nannt sind, diese unter der Beceichnnng ,,<^f)^tfto(*^ tnsanunengefoftk sind. 

4) über diese i^bwcc (STtegiucTOJv iin die Staatspftohter siebe für die römische 
Zeit die Bemerkunfr<*n von Viereck, Quittungen aus dem D<->rfe Kariiuis über 
Lieferung von Saatkorn, Hernie« XXX (lH9ö) S. 107 ff. Für die ptolemäische Zeit 
sind sie z.B. durch P. Par. 63 Col. 6, 171 (hierzu siehe Wilcken, Ostr. I. S. 420) 
hesengt, welche Stelle besonders wichtig ist, weil sie gans allgemein von Saat- 
darlehen spri l t; siebe fimer die verschiedenen Angaben in P. TeVit. I., ■. B. 
61^ 818—16; i;7, 77; (.8, 1)1; 72, .'<24 ff. ; H9, u »ft Vergl. die Bemerkungen 
von Grenfell-Hunt über sie ebenda S. 226/27. <tii ih ben den yfojpyot damals 
auch die Inhaber von xili^^ov^txr} yij regelmäßige Darlehen an Saatgetreide 
erhatten haben, bedarf noch der weiteren Untersnchnng; flir die Beiteilnng ihrer 
öirebU-r sind allerdings auch ihnen Saatvorschflsse gew&hrt woideD; siehe s. B. 
P. Petr. II. 39" (= lU. 88). 

o) Eh werden Pächter der ßaöiuxii yfl und der irtQU yi\ genaunt; unter der 
letzteren ist jedoch nicht, wie £enyon (P. Lond. IL S. 96, Anm.) meint, Privat- 
land xn verstdien, sondern es ist als eine susammenfossende Beeeiehnoiig fittr 
weitere im Besitz des Staates befindliehe oder von ihm abhängige Domanial- 
l&nder, wie etwa TtQoaodov 7t), aufzufa.>»«f^n. 

6) Die B. G. U. I. 20 analoge Urkunde B. G. U. II. 612 ist hier nicht zu 
verwerten, da man die dort neben ßamUxri yi) und Tigoeodov yfl genannte 
^Mxtdilfpov oicUt offenbar nicht mehr als It^ yi} sondern als o^tmt^ yi} anf- 
fassen muß; siehe hierzu Bd. I S 276, A. b 

7) Die von Viereck a. a. 0. Hermes XXX [1896] 8. 119 aufgestellte und aach 
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solche der Uffä yfj vom Staate Saatdarlehen, sie erscheinen also auch 
hier auf ganz gleicher Stufe mit den Staatspächtem, für die in römi- 
scher Zeit bisher allein die Gewähroog derartiger Vorschttsse zu be- 
legen ist.*) 

Schließlich sei hier noch darauf hingewiesen, daß sich auch die 
Pachter des Priesterlandes selbst als ör]^6(iioi yBtoQyoC bezeichnet 
haben; wenigstens dürfte man rielleicht so die Bezeichnung ^^ötiuomoi 
ycQQyol xal {— und zwar) ixh\intxoQtq rivcav hQaxLxSiv ^Öatpcbv^'' 
zu deuten haben, die sich in einer aus dem Beginne des 1. Jahr- 
hunderts n. Chr. stammenden Eingabe die beiden Petenten''') beilegen, 
(F. Lond. U. ;5r)4 (S. 163], Z. 3, siehe auch Z. 4\ 

Fast noch dentlicher als die bisher erörterten Urkunden zeigen 
alsdann einige andere, welche gleichfulis Verhältnisse des FaijAni be- 
handeln und alle dem 2, Jahrhundert n. Chr. angehören, daß aiieU in 
römischer Zeit staatliche Verwaltung des Tempellandes bestanden hat; 
denn sie enthalten einerseits Angaben übet die Verpachtung von Ugä 
yTi. die zusammen mit derjenigen der .staatlichen Domäne ei-folgt, die 
also von staatlichen Beamten vorgenommen sein muß (H. G. ü. 11. tJäO: 
Pachtausschreiben), andererseits finden wir in ihnen die Zahlung ron 
Pachtgeldern für Uqu yi} an den Regieruugsthesauros erwähnt und 
diese Pachtgelder neben den Pachteiugiingen aus staatlicher Domäne 
eiiigetra<^en {B. ü. Ü. I. 188 [vergl. hierzu noch im folgenden S. 98, 
A. 1| u. 218).») 

von anderer Seite an^nommene Deutung der TtQbaoSov yfj als „Privatland'* ist 
zuerst von Wilckeu, Ustr. I. S. 667, A. 2 und Archiv I. S. 138, A. 2 u. S. 148/149 
luit Recht zurückgewiesen worden; es bandelt sich hier sicher um Staatsland, 
die richtige Dentong bietet Uittei« a. a. O. Zeitsehr. d. Savigiky-Stiftang Rom. 
Abt. XXII (1901 1 S. 151 ff., wo er (He :riu)a6d<iv yj} dem ager veetigalii gleichsetst 
und als vererbpachtetes Staatsland erklärt. 

1) So sind auch von ihnen st^ts die »ogeuauuteu ^aatquittuugüu ausgeistellt 
-worden; vergl. hierzu die folgenden Ausführungen. Unbegreiflich ist ea mir, 
wie Meyer, Beenresen 8. 40, A. 189 »uf Grund des ihm Torlieginiden Materials 
behaupten konnte, da0 auch xXijpoi^ot sicli als Aussteller solclu^r Quittungen nach- 
w^'-.'M las^Pn: denn in I^. C. V. I r.j ir. 573 und P. Lond. II. 217 (S. 93) handelt 
ei» fiicii nur um Zahlung von Abgaben an den Staat, und 1*. Lond. II. 438 
(S. 188) enthält ein Pachtaugebot, in dem von Saatdarlehen auf keinen Fall die 
Bede iat 

2) Sie wobnen im kiteivohrig vcft4s, es bandelt sieb hier also wieder um 

im Faijüm gelegenes Tempelland. 

3) Vielleicht wäre hier auch noch 1'. Lond. II. 192 i,S. 222) (Antang des 
1. Jahrhunderte n. Chr.) zu verwerten, doch ist seine Deutung nicht ganz sicher. 
Jn ihm darf man wohl eine Ton Regiernngabeamten verfaßte Liste sehen, in der, 
soweit sie uns erhalten ist, für einen Beiirk die öriuöaioi ymifyol und die Be- 
sitzer von bevorrerhlif^tcu Lrnidcreion zupainmongcstellt sind: bei jedem ist die 
Größe des von ihm bewirtachaitoten Ackers und am Schluü eines jeden der ver- 
schiedenen Abschnitte der Liste die Gesamtsumme der an den Staat stt lei- 
Bteoden Zahlnng^ — sei es Pacht, sei es Grandstener — der In ihm anfgefübzten 
Landbebaner angegeben. In dem Soblufirenneric Z. 78 £ ist die in ihm genannte 
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Um diese Deutung der Urkunden gegen jeden Einwand zu sichern, 
ist es allerdings noch unbedingt nötig den in ihnen Torkommenden 
terminus technicus, „x>liy(>ov;f tV*, mit dem die die Uqu ^i] enthaiten- 
den Grundstücke belegt sind, näher za erUiien; denn wenn man ^^ij- 
Qovx^«"' im AnseUnfi an die VerhSltnisse der ptolemSiscfaen Zeit ein- 
fach nur als die Bezeichnung yon Landgnmdstflcken anfifassen würde, 
welche Yom Staat an Elemchen unter Wahrung des staatliehen Ober- 
eigentiin» fiberwiesen worden sind^), lieife si<^ mit ihm der Begriff 
der Yerpaohtong des betreffenden Landes durch den Staat, sowie die 
Entrichtung der dafür gezahlten Pachtgelder an diesen nicht ver- 
einigen; auch würde man alsdann die nicht sehr ^ubhafte Tatsache 
zu konstatieren haben, daß der Staat nicht nur Ton seinem eigenen 
Landbesita, sondern auch von dem ihm zur Verwaltung flbergebenen 
der Tempel bestimmte Teile an Klaruchen yerliehen hatte. Nun laßt 
sich aber für ^ij^ov^to^, wenn es in einem Zusammenhang ge- 
braucht wird, der dem der obigen Urkunden durchaus entspricht, aus 
römischer Zeit eine Bedeutung nachweisen, die dieses Wort in die 
engste Verbindung mit staatlicher Dotuanialpacht bringt, sodaß sogar 
der Gebrauch dieses Ausdruckes in den erwähnten Papyri als ein 
w«teres Argument dafür geltend gemacht werden kann, diafi die Ugä 
y% unter staatlicher Yenraltnog gestanden hai^ 

GeBamtsuiuine in zwei (impppn vprrechTif»t, und für die bei der einen von ihnen 
sieb findendeu Angabe ^^tnl 6i tütv it(^k(av nuQa 61llu^c^^av ytoiffymv anattoviitva 

*. t, X.** encheint mir die &kIftraDg am wahnehetnlichften, daS imter diesen 
Atmnoif^va Pachtgelder fBr die unter tlaatlieher Yerwaltniig befindliche li^ä 

yfl mt verstellen sind. 

1) Siehe hierzu Meyer, iieerwesen S. 4lff. ; Heiuen Aufstellungen im ein- 
zelnen ist allerdings durchaus nicht immer beizustimmen, vergl. Schubarta Ke- 
MBaion de« lleymshen Werkes im Archiv n. S. 147 ff. (8. 149 ff.) („der «l^^o^ 
geht nicht in den Privatbesits des Klemcben über, sondern bleibt königliches 
r^tit"*; Qiebe auch Sehubartj* eigene Darstellung der ptolemäischen Klernehen in 
semor bereits erwähnten (I. Bd. S. 226, A. 1) Dissertation, femer Greuleil-Hunt, 
P. Tebt. I. S. 655 ff. Es sei hervorgehoben , daß die dem einzelnen zugewiesene 
iiXi^90v%inii f9 die BeMichnang ^wU^^os*' geftthrt sn haben sebeint, wShxend 
ai(Äi «Hij^ov^/cc bisher nur als übeigecvdBeter Begriff, unter dem allem Anscbeia 
nach verschiedene solcher xXfjQOt zusammengefaßt gewesen Bind, nnchweipen läßt 
(P. Tebt. I. 30, 26; 61 ^ 219, 292; 72, 148; 124, 87). Hinzuzufügen ist noch, daß 
die Berechtigung „Kllrj^ov^iV* in dem oben ausgeführten Sinne zu fassen sich 
daraus ergibt, dafl es Slemehen auch noch in der Kaiaerseit gegeben hat (siehe 

z. B. n. G. ü. I. 61, 9; II r.73, 7; F. Lond. n. 217 fS. 93] Z. 12/13; 438 [S. 1881 
Z. H; 1'. Kay «2, VA u 17; 86, 6 n. pa-<«im; 86», 8; P. Amh. II 120. 11). Wie 

diese Kleruchen der Kaiserzeit aufzufassen sind, bedarf freilich noch der näheren 
Untemehnng; die Inhaber der oben im folgenden erörterten xXij^ov^/at hat man 
jedeniisUs nicht in ihnen sn sehen. 

2) Tergl. zu dem folgenden vor allem den sehen zitierten Änfsata VIereekt 
über die Saatquittungen; seine Ausführungen sind im «großen und p-anzen zu- 
treffend, doch kann er aus ihnen wegen seiner falschen Deutung der nQoaoSov 
74 nicht alle nötigen Konsequensoi sishtto. Auch Revillout, M^langes 8. 139 ff. 



Digitized by Google 



8. 7erwaltiing d. Tempel. A.yerwalt. d. Besitzes, a. Vom Staat verw.Besitzobjekte. 95 



In einer der uns erhaltenen, von Staatsbeamten geführten Ab- 
rechnungen über die Verteilung von Saatkorn für ßaoilix'^ y^, 0iXa- 
dt'/.cpov ovfiCa ünd nQo66dov yf\ (siehe B. G. U. II. 512, vergl. Bd. II. 
S. 92, A. 6) finden wir nämlich die Angabe, daß jene nach Kle- 
ruchien, die nummeriert waren, vorgenommtii worden ist (Z. 9 u. 18). 
Es müssen also diese Kleruchien aus den hier genannten verschie- 
denen Sorten Staatsland zusammengesetzt gewesen sein, und es hat 
anch die eine von ihnen, über die wir allein genauer unterrichtet 
werden,*) tateäcblich von jeder Sorte eine größere oder kleinere Par- 
Belle eoihalteiL WeiterHin sei bemerkt, daß uns als Inhaber einer 
jeden Kleruehie eine grSßeie Anzahl Peraonen (daa eine Ifal aind es 
8) genannt werden. Wenn man nnn y^XriQovxCo^^ hier in dem der 
äildimg defl Wortee entepreehenden Sinne anfGuBen würde, so würde 
einmal schon die genaue Spezialisierong des zu jeder einzelnen Ele- 
raehie gehdrenden Staatslandes nicht recht zn erUftren sein, sie wäre 
mindestens als zwecklos zu bezeichnen, yor allem aber liefle es sich 
mit dieser AufGewrang in keiner Weise yereinigen, daß als Bestandteil 
dieser mlinfoiwiua «ffoöddw, d. h. yererbpaehtekes Staatsland an- 
gefahrt würd mid daß unter den Inhabern auch ein ^>xo(u(6^mil^\ 
d. b. ein Afkeipichter erscheint (Z. 19); denn der Begriff des yererb- 
pachteten Staatslandes nnd der des Klemobenlandes BchHeßen sich 
meines ErachteusTmbedingt ans, und außerdem konnte man auf keinen 
Fall den PSchter eines Klemchen als ünterpachter bezeichnen, da 
die Anwendung dieses Ausdruckes doch nur möglich ist, wenn der- 
jenige, der die Verpachtung yorgenommen hat, seinerseits selbst 
lichter ist So muß man also annehmen, daß ^^IriQovxi«^^ hier nicht 
in seiner ursprünglichen, sondern in einer übertragenen Bedeutimg 
gebraucht isi Wenn wir unter diesem Gesichtspunkt die yerschie- 
denen eben erwähnten Angaben Aber die Beschaffenheit dieser Kle- 
ruchien betrachten, so darf man ihnen, da ja infolge der in ihnen 
sich findenden Nennung des imo^d^mtilg und der Xffoöödov yi^y so- 
wie infolge der Zusammensetzung der xXinfovxutt aus yerschiedenen 



hat über den BegriiT der xXi^Qovxlf< in römischer Zeit l I andelt, W beMidmet 
gie (8. 142) als „des lotiesements officiels de terres odnuuiHtr^s par nn service 
pnblic et cultirables par corveos etc."; er denkt somit au die LeiBtung von 
Froboarbeit l'ür diese Tdrufovxiai^ ohne jedoch einen Beweis für seine Anaioht bei- 
brinicea m können; im ftbrigen ist jedodi seine Definition m billigen. Ma^ 
haffj, history S. *J8, A. 2 hat alsdann diese Ausfubningen Bevillout« offenbar 
T.'-r])*: richtig verstundf II, wenn er behauptet „According to the rescripts from the 
r* liri FapyrH, uumbertd 31, 107, lö*2, 160, 167, 170, Revillout i^Melangca p. 139) 
lugues that various %i,ri(fovxuii in the Fajjiim, in the dajs of the Antonines, 
w«e laddled wiih the dnty of cnlüvating ▼arioiu fractions of the royal domain 
whieh laj around them." 

I) Siehe Z. 9—17; mitten in der Beachxeibong der Klenichie N. 8 bricht 
leider der l;'apyru8 ab. 
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Sorten Staatsland der Begritl* der l'ucht und zwar der der süiatlicheii 
Düinaiiiuipacht klar hervortritt, mit unbedingter Sicherheit entnehmen, 
daß ^,x/irjQoi>xCa''^ hier zur Bezeichnunff eines bestimmten Stück Landes 
der Staatsdomäne verwandt worden ist, das an Pächjber, dtifiötliot 
yeagyoL, vergeben wiir(ie*); die Nummern eind offenbar nur der bes- 
seren Orientiemng wegesi hinzugefügt worden. 

Daß ,,xX)f(ioviLa^^ in der eben ermittelten Bedeutung auch sonst 
ein teehnischer Ausdruck bei der staatUchen Domanialpacht gewesen 
ist, zeigen uns alsdann Tor allem aufi deutUohste die fiberaus zahl- 
reich erhaltenen der Zeit des Antoninus Pius angehdrenden Quittungen 
über staatliche Y orschüsse von Aussaatkoni fOr die Faijümddzfer Karanis, 
Kerkesueha und Ptolemais*}, denen zufolge ebenso wie in der Abrech- 
nung von Bubastos die Verteilung der Darlehen nach nummerierten') 
Kleruchien, die aus den yerschiedensten Sorten Staatsland bestanden 
haben^), erfolgt ist, und als deren Aussteller di}f»dtfM>» ym^yt» teils 



1) Unter dieten Umit&nden ist ei auch gaus Tentftiidlicli , daft mehren 

Personen als Inhaber dieser Kleruclilcn genannt werden; es lial»eu eVion ent- 
weder mehrere Einzel pUchtor an der Pacht einer aolchen Kleruchie partizipiert 
(dieses läßt sich auch HouBt belogen, siehe z. B. B. G. U. I. 278 [II. 516] u. 2ö5, 
B. G. U. I. 211 Q. n. 488, B. G. ü. L S84 u. 440, B. 0. TJ. L 201, 910, yergl. hieizn 
noch das folgende), oder die betreffenden sind als Hitglieder einer Pachtgeiell- 
Rohuft aufzulassen (über die Bildung einer soll hcn 7.nr TJcwirtscliaftung von 
Stuat«land siehe P. Amh. II. "J4; vergl, z. R. nrn li nocli rrkunden wie B. G. U. 
1. IGG; III. 708; jetzt auch etwa P. Tebt. I. 6;^, « u. 22 Ü.; 72, 27 u. 210; 73, 11; 
überhaupt öfters; P. Petr. III. 90», Col 2, 8 ff.; 06, Col. 1, 0 Q. 10; »7; 100 \ 
Col. 1, 8); daft auch die Gesellschafbw in der RegieningStirklinde namentlich 
genannt werden, würdf^ «^iit übereinstimmen mit dem, was wir sonst bisher öber 
diese Pachtfro?<'llschat't.'n wissen (siehe Wilcken, Ostr. I. S, 63.") ff. ;be? S. 512ff.J), 
wird doch auch, wie wir oben gesehen haben, in der Urkunde der Afterpiichtor 
besondm nambaft gemacht (dies war Abrigens xii erwarten, vergl WUcken, 
Ostr. I. S. M7 [P. Par. 62, Col. 8, 17] u. S. 655); meines Krachtens dürften die 
prinzipiellen He-timmtinn^cii für die Steuerpftcbter and för die anderen Staats- 
pächter die gieiciien f,n-\voHen soin 

2; B. G. U. 1. 31, 104, lUÖ, 107, 162, 160, 167, 1G9, 170, 171, 172, 201—211, 
262, 268, 278, 279, 280, 284, 285, 294, 881; II 438—448, 616, 617, 626; IH. 720, 
721; r. Chic. 1—91 ; P. Gooilsp. (siebe IL Bd. 8. 49, A. 1) 16—24. 

8) Es Infi.'scn sieh fast alle Nitmmom von 1 — ;m nachweisen, vergl (Iii' Zu- 
siimmenfttelluug von Goodspccd, ra]iyri iVoni KannuH in StttdiOB iu clasaical 
Philologie of thc University of Chicago III JUOoj 8. 05. 

4) Einen gfuten überblick bieraber findet man bei Qoodspeed a. %, 0. in 
seinen Indiccs. Hier sei nur hervorgehoben, daß als Bentandteil dieier Klemcbien 
die für ilire Charakteristik kd wichtief rTpnrroVSoi' vi* öftn-s ii^pnniint ist, und 
weiterhin ist zu l)emerkcii, liuü auch Läuriereien, ilcren Namen an und für sich 
noch nicht Staatsland in ihnen erkennen ließe, wie yii „xafiijAi«vij", „^/«»«(r^fai- 
ff«»il)% „r^^Mx«f**, yJSiwi^fovf* usw., fXL ihnen gehOrt haben; da bei diesen 
jedoch mitunter noch ergänzend das Wort „o-dtf/be'' hinzugefügt ist, muß man 
«»ie, rnmal da ?io uns als in engHtrr ^Vrbindnng mit staatlii her Domäne stehend 
ent-gi :/rntrt ten , ott'rnliar nls lk'btauUtt;iie der ohciuxi] yi) des ivaisorft auffassen, 
lassen sich doch lür die iänzelbestandteile der kaiserlichen ovaia auch aoost die 
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direkt belegt Bind^), teils Bicli mit Sicherheit erschließen lassen.^) 
Weitediiii lassen sich mit Ziöern Teraeheiie KLerucliien, als deren In- 
haber staatUcbe Pächter erscheinen, auch noch aus einer Steuerquit- 
tung*) und anB einem Afterpachtv ertrage*) nachweisen^). Nach alle- 
dem darf man wohl die Behauptung wagen, daß in römischer Zeit 
je'lf' Kleruoliie, die eine Nummer führt, wenn auch alle näheren 
charakteristischen Bestimmungen fehlen (siehe z. B. B. G. U. III. 708), 
als ein amtlicli festgelegter Teil des Tom Staat durch Pacht 
Yergebenen Landes anzusehen iat.^) 

gleichen oder ftbnlielie Namen nachweisen (stehe s. B. Wileken, Ostr. I. 8. S9i/9i 

und Hirschfeld a. a. 0. Beitr. z, alten Geschichte IT. S. 292). 

1) Siehe P. Chic. 4ö u. 46; femer B. G. L'. I 201 u 210, wo zwar nicht der 
Ausdruck „Pächter*' direkt erscheint, wo aber die Formel „X. Y xal oi (*t'To;jot" 
mit Sicherheit auf ein PachtTerhältnis hinweist (siehe Wilcken, Ostr. I. S. 536 ff. 
Aber die ^toxm). In B. O. ü. 1. 101 ist übrigens im Eingang der Quittung noch 
die sich natürlich auf die Empfdnger des Saatdarlehns beziehende Fonnel 
„driiioaiuv 3iä ru)v aTvo fl'i'.nTr dtOQosY" vermerkt, in fl'^r auf jeden Fall „y§»Q' 
^mv'" zu ergänzten ist; vergi. hierzu noch im folgeudeu S. 101. 

2) In den meisten Saatquittungen findet sich allerdings keine nähere Be> 
seiöbnmig des Darlehnsempfftagers, docb muß man anbedingt diese in den 
Onmdsiigen ganz gleichen Quittungen alle miteinander auf gleiche Stufe stellm 
und somit auch für alle die gleichen Aussteller, d. h. eh'^n staatliche Pächter 
annehmen, zumal da ja auch TtQQOodov yi) öfters als ein Bestandteil der Kleru- 
chien angeüSbrt wird. Dafi es sich hier um Pächter handelt, wird uns weiter- 
bin nocb dozeh P. Lond.!!. 250 (8. 96) bestätigt (so auch Wiloken, Ostr. I. 8. Ofi7, 
A. 2; über den Papyrus siehe vorher 8. 98), außerdem weist uns aber auf sie 
auch der ümstaud hin, daß einerseits an einer Kleruchie mehrere Personen 
partizipiert haben (siehe vorher S. 95 u. 96, A. 1 n. Index IV bei Goodspeed 
a. a. OOt andererseits aber wieder ein und derselbe an zwei verschiedenen Kleru- 
«hien Anteil haben konnte (siehe s. B. B. G. U. L 186, 80/21 u. 88/94). 

3) Siehe P. Amh. II. 181, 7; au eigttnaen ist jedenfalls iili]^ot»xiceff), nioht 

4) Siehe B. G. ü. I. 166; es verpachten diesem Papyrus sofolge zwei Per- 
«mea — irgend eine nähere Bezeichnung, ein Titel, ist ihnen niobt beigelegt, 
sdion deswegen darf man sie offenbar nicht als staatlidie Beamte anflkssen (dies 

tut Revillout, Melanges S. 140) — Land der 16. Kleruchie, über desHcn Bestandteile 
jedoch nichts Näheres angegeben ist. Daß diese beiden nicht iün Besitzer des 
Pacbtobjekts anzusehen sind, ergibt sich schon daraus, daß au sie kein Pacht- 
preis guahlt werden soll, imd weiterhin weist der in bezug auf sie gebranchte 
Ansdrack „fm^tttt^ (Z. 6, sc. das jetst von ihnen verpachtete Land) mit Sicher* 
beit darauf hin, daß wir es hier mit Pächtern der Kleruchie, d. h. eben mit 
Sr^uAatot yttoQyol zu tun haben; hierzu paßt alsdann aufs beste, daß die Lasten, 
die die Atterpächter durch ihre Pachtung an Stelle der bisherigen Pachtiuhaber 
ilbeniebmen, als itjpt6awtf d. h. all Leistungen, die an den Staat an entrichten 
waren, bezeichnet werden. Siehe anch B. G. V, III. 708. 

6) Siehe auch P. Fay. 340, eine Liste nummerierter Kleruchien; die ge- 
nannten Namen sind nti'enbar die der au ihnen beteiligten Srnioaioi ytatQyoL 
Siehe ferner B. G. ü. I. 65 Col. 2; IL 470; sollte nicht auch in B. G. U. L 166 n. 
m. 700 in der Übws^rift etwa xkr]Qov{xia) anstatt itXfiQog zu lesen sein? 

6) Es ist mir sehr wahrscheinlich, daß man als seitlich ersten Beleg für 
diese Bedeutung von xArj^ou^^ce den P. Ozj. lY. 838 vom Jahre 1 n. Chr. auf- 

0«t«, FiiMter tutd T«iiip«L IL 7 
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Demnach muß die laut den *'f wähnten ürkniiHon über Pachtau5?- 
schreibung und Paclit/Jihhing von ifQcc yi] (siehe iid. II. S. erfolgte 
Zuteilung des Tenipelhmdes zu den iiummerierten Kleruchieo*) gerade 
als ein weiterer sicherer Beleg daiur bezeichnet werden, daß der Staat 

fMsen daif (ieh mftdite slg xlriQOvxiUis), ('l lesen). Mejen, Heerwesen S. 25, Ä. 88 

und S. 39 Annahme, daß sich auch schon für die ptolemlii« lie Zeit mit Xum- 
mem versehene Klenichien nachwPiKm lassen, ist jedenfalls unijerechtigt; sioh© 
jetzt auch P. Petr. III. S. 288. Daß das durch Pacht vergebene Staatsland in 
nummerierte nlriQoxyxlect eingeteilt worden ict, iat allerdinga merkwüidig (Di« 
Pftchter selbst sind jedcnfallB nicht ala «Iij^fK^^ot beseichnet worden, denn in 
denselben Urkunden (P. Fay n. 80") ersclipinen druioaioi yfOiQyol uml y.h\n(iVj^oi 
neben einander.) Eine s5win<:tiKle Erkiäruii;.,', aus welchen Gründen gerado dieser 
temiiuuä techüicus gewählt worden ist, vermag ich nicht zu bieten. Es wäre 
möglich, dafi hiersu die Einsiehnng der im ptolem&ischen Ägypten in grofiem. 
Umfang vorhanden gewesenen xXTjpov^txr) und ihre Zurückliililui)<x in königf- 
HcLc Duniüiit' beigetragen hat, ein Erei^Miis, dus sich zwar nicht direkt belegen 
läßt, das man aber wohl ans den im Verhältnis zu den reichhaltigen Belegen 
der ptolemäischeu Zeit ho überaus dürftigen Kachrichten der römischen Zeit über 
ii^T]itische Kiemchen (siehe vorher 8. 94, A. 1) enchlieBen darf. Bezüglich der 
Nuinmerierung der Pachtklenn bii n sei auf den P. Gizeh 11)271 (Zeit wohl S. Jahr- 
hundert V. Cbr. , ii\il)l. von Groufcll-Hunt, Archiv II, P. 80 anfmerk.sam g-emacht, 
in dem von ..()>x«rt<:pjriVa" die Hede ist, denen die einzelnen dr.uöffjoi /ao^yot 
zugeteilt waren; in ihnen möchte ich anders wie wohl Grenfell-Hunt keine von 
den Pftchtem, sondern Tom* Staat geschaffene Einrichtimg sehen. Siehe ferner 
die z. B. B. G. U. I. 28; 81 genannten St%«ddi/%ai aus römischer Zeit, weldie ala 
Beamte jedenfalls dem landwirtschaftlichen Ressort angehört haben. 

1> In dem eiiun der bekannt gewordenen lieispiele (B G. U. I. 218^ scheint 
die Kleruchie nur itQo. yt) enthalten zu haben; in B. G. U. II. li66 ist auch St aa Is- 
land neben ihr als Bestandtdl der betreffenden nlriQovxia genannt. Wie man 
den in B. G. U. I. 188, 12 u. 20 und P. Oiic. 47 sich findenden Aundmck J(qcc 
2^ff)t't]'()fn'" nnf/ufassen hat, welcher zur Kenn7.eichnunp des Charakters des in 
den betreücudcn Kieruchien enthaltenen Landes dienen Boll, ist zweifelhaft (Oood- 
speeds a. a. 0. S. 15, A. 2 Erklärung befiriedigt nicht), doch scheint es mir nicht 
ansgeaehloiwn , bm ihm an swei verschiedene LaadserteB, an und 
JSfovijifov fli (d. h. o'öeuatii yij) zu denken, obgleich in beiden Frdlen die Höhe 
der Getreidezahlnri!,' bp/w. die Grüße dt-s bewirtschafteten Landes nur durch 
eine Zahl angegeben wird, während sieh 80u.>;t im allgemeinen für die verschie- 
denen Landsorten der Kieruchien besondere Zahlenangaben hnden. Doch läßt 
sich auch die hier angenommene eine Angabe Ar swei Laadsortea nachweisen, 
so in B. G. U. I. 188, 28ff. , wo ßaedixrj und 6r)no«l« fi} etscheint eine gleich- 
zeitige Nennung der beiden Landsorten erfolgt flbrig«»ns nncli z. B. B. G. U. Tl. 
560, 21 — 23) und in B. G. U. II. 210, wo <t>ilo6{ ) und ^«iÄ(x>; yü ut^ben einander 
genannt wird. (Daß man dem Ausdruck ^ilod{ ) ßa9iX{iitJig] zwei Landsorteu 
entnehmen muß, ergibt sich m. E. deutlich ans B. Q, U. I. iS% u. P. Chic. 66$ 
siehe anch P. Chic. 27.) Es sei noch hervorgehoben, daß wir, wenn s. B. in B G. U. 
TT. »iütj außer der Nummer ein im (Genitiv ntehender Personenname der Klerui^hie 
beigefügt ist, in diesem niclit etwa den Namen des augenblicklichen Besitzers, 
sondern wohl den des ursprünglichen Inlial>ers «n sehen haben. Ebenso mu& 
man wohl auch die den Landgnadsiftdua beigefügten Namensangaben im 
dem. P. Herl. HOSO (Spiegelberg S. 13) deuten, da die betreffenden Grundstücke 
m. E. als vom S'taat verpachtete!» Land aufzufassen sind (ptol. Zeit). VeigL 
hierzu auch die Bemerkungen Grenfell-Hunts F. Oxy. 1X1. S. 174. 
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die Verwaltiiiig der Ugä jH} in ToUem Umfimge an sicli genommen 
liatte. Übrigena bissen gicli außer den beiden sehen angeftUiiien Be- 
legen für die Ablieferong der Paebtgelder fär Tempelland an die Staate- 
kaseen, die ja beide erst dem Ende des 2. Jabrbnnderts n. Chr. an- 
geboren (siebe Bd. II. S. 9B), noch eine groBe Reihe anderer nach- 
weisen, die sich von dem Beginn der chrisUichen Zeitrechnung bis 
imgefälir in jene Zeit erstrecken^) und somit außer einer weiteren 
sehr willkommenen Vermehrung des Beweismaterials fUr die hier be- 
handelte Frage uns bezeugen, daß in römisclior Zeit ein Sjstemwechsel 
in der Administration der Uffä nicht eingetreten ist.*) 

Als solche Belege komTnon einmal verschiedene aus Theben stam- 
mende Ostrakac^uittungen in Betracht^ die Ton staatlichen Beamten aus- 
gestellt uns mit Zahlungen ^,v7t£Q tpoivixaviav IfQarixöv''*' bekannt 
machen^). Wilcken (Ostir. L S. 315/16) sieht freilich in dem Zusatz 
Ji$QmixG)v*^ nur einen Hinweis darauf, daß die hier gezahlte Grund- 
steuer für Palmenland für die Temp^ separiert werden sollte, doch 
spricht gegen seine Deutung ganz abgesehen davon, daß es doch wohl 
kanm angängig ist Land, dessen Grundsteuer den Tempeln überwiesen 
wird, gleich als „priesterliclies" zu bezeichnon, sflion jenes anlaßlich 
der Erklärung der Uqov (TtVoT Qnittiiiigen (siehe Bd. II. S. au- 
geführte all'^onioine Bedenken, daB eine so wichtige staiitliclie Steuer 
wie die (Tnindsteuer wohl kaum den Tempeln z. T. vollständig über- 
wiesen worden wäre, ohne daß nicht für den einzelnen Fall ein be- 
sonderer Grund ersichtlich wäre. Dagegen liegt meinem Erachtens 
durchaus kein (iniud vor nicht dem Wortlaut entsprechend die (poivi- 
xöi'fg Ugar ixol als Palniengärten zu iaissen, die den Tempeln der 
Thebais gehört haben; wir müssen eben alsdann die Zahlunijen für 
sie als die von den Jachtern an den Staat entrichteten PaclitgeMer 
auffassen.^) Zu dieser Anualmie paßt es alsdann aufs beste, daß 



1) Die genaueren Zeitangaben eiche bei den einzelnen Belegen. 

2) Für das 3. Jahrhuudert n. Chr. liegen uns allerdings keine Belege fvir 
die Form der Verwaltung dei if^ä vor, doch glaube ich nicht, dafi damals 
die Eegienmg, nachdem sie mehrere 100 Jahre unimterbroehen die Yerwaltang 
sellwi gefOlirt haftf diese abgegeben hai 

3) Siehe Ostr. Wilck. B69 U. 1648 (82 n. Chr.), 879 (87 n ^hr ), 397 (47/48 
n Chr.), 1328 (50 n. Chr.), 400 (.Mi/51 n. Chr.;, 191 '101 n. Chr.), 649 (166/57 
n. Chr.), zu d*'r I.esunj; siehe Archiv I S. 4G1; der Ort, au den dio Zahlung er- 
folgt, ist zwar m allen dieueu (Quittungen nicht angegeben, duch haben wir sie 
nach dem ihnen tngronde liegenden Formnlar als von Staatsbeamten ausgestellte 
Quittungen anfirafasBemt siebe hientn Wilcken, Ostr. 1. S. 98 ff. und im folgenden. 

4) Daß auch eine Frau unter den Pächtern erscheiut (Ostr. Wili k. l'J4 , ist 
weiter nichts Merkwürdigen, denn Frauen sind auch gongt als Staatapüchter 
belegen, vexgL z. B. P. Zois. Vielleicht darf man mit den hier verwerteten <l\xitr- 
tungen über ^ntAvts U^attMÜ Ostr, Wilek. 810 (118 n. Chr.) in Verbindung 
bringen, wo wir in Z. 1 die allerdings nicht gana sicbore Lesung ^ttx»yo 

7* 
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wir diefielhpn Grundstücke immer wieder ;ils (jpotvixöi^f*? Uqutixol be- 
zeichnet iiiidt n (siehe Wilcken, Ostr. 1. S. 319X und daß sirh weiter- 
hin auch ein etwas höherer Satz für die Arure Tempel- Palinenland 
als für die des im Privatbesitz befindlichen tpoivix&v nachweisen läßt.^) 
Außer diesen „v^tlg (poLvixojtmv U^ftTtaeöv^'- Quittungen gibt es 
alfldum nodi eine weitm Ghnippe amÜiclier Bescheinigungen, denen 
man die Entrichtung dee Pachtgeldes für Isqu yi^ an den Staat eni> 
nehmen darf. Um hier das Richtige zu erkennen ^ bedarf es jedoch 
erst einer wichtigen prinzipiellen Feststellnng Uber die Katar all jener 
der ptolemaiflchen nnd der römischen Epoche angehörenden Quittungen 
über Natnralliefemngen an den Staat» in denen Aber das Wesen dieser 
keinerlei charakterisierende Angabe gemacht wird, sondern in denen 
höchstens allgemeine Ausdrücke wie y^vstl^ 't6xov^ oder „yBvt}imtog 
tov X. itovg^ zu der Kotiz fiber die Hohe der geleistetcai Zahlung 
hinsugef&gt sind'). Wilcken (siehe Anm. 2) glaubt nun, daß es sich 
in allen diesen FSUen um die Bescheinigung der Entrichtung der 
Grundsteuer handelt, doch scheint mir diese Deutung nicht berechtigt 
SU sein, denn bei ihr ist ein wichtiges Moment gar nicht in Betracht 
gezogen. Nach allem, was von Wilcken angeführt wird, ist es aller* 
dings wohl zweifellos, daß in der obigen Form über eine Abgabe vom 
Qrund und Boden quittiert worden ist; daß dies aber stets die Grund- 
steuer gewesen sein muß, ist damit durchaus noch nicht gesagt, viel- 
mehr könnte man meines Erachten s mit demselben Becht auch die 
Behauptung aussprechen, daß in all diesen Quittungen der Empfang 
vnn Pachtgeld für Staatsdomäne von den staatlichen Beamten 
bescheinigt worden ist. Denn bei der überaus großen Ausdehnung 
der staatlichen Domäne im hellenistischen Ägypten und der damit 
znsamfin'iihängenden weiten Verbreitung der ptaatlichen Domanialpacht 
müßte man eigentlich unhpdintjt dn'^ Vorhaudensein einer sehr großen 
Anzahl von Pachtgeldquittongen für btaatsland erwarten. Da sich 

finden. Sollte es sich um im Tempelbesitz betindUcbo Liuseufelder bandelu, Tür 
die hier Über die Piiditabgabe qnittiert »tf 

1) Siehe Wilcke«, Ostr I S. 318, der auf Gnind von O^tr. Wilck. 397 
21 Drachuit-n f\lr das Tempelland berechnet, Mithrend der sonst üblii-lie Satz der 
Grundsteuer pro Arure Palmenland 20 Drachmen betragen hat. ^Wilcken, Ostr. 
I. S. 31Ö glaubt noch auf Grund von P. Lond. I. 119 [S. 140J bedeutend höhere 
Stenenfttze feststellen m ktonen, doch sind sie im aHgemeinen sa etreiehen, 
vorgl. hierzu die Ausführungen über dieaen Papyrus im folgenden auf S. 105 ff.) 
per Pachtj^atz ist ja hier der (Inindsteuer gegenüber ziemlich niedrig, doch 
dürfte dies wohl durch schlechte (Qualität des Bodens zu erklären «ein. 

2} Yergl. hierzu Wilcken, Ostr. 1. S. 197, 214, 3üüff.; an Stelle des all- 
gemeinen rfikhp rino^ (ircscov steht hier übrigens fOr vonntifxift) ist aach mit- 
unter ein spesielter Ortsname gesetzt; die Formel ,.j'tv»;f<aro^ ro* x. ftrovs**, 
durch die ancrerjeben wird, daß die Zahlung von dein Ertrage, d. h. hier offen- 
bar der l>nte des x. Jahres ertolgt, variiert in Kleinigkeiten, bemerkenswert ist 
nur jene, wo noch „inlQ'' davorgesetzt ist (Ostr. Wilck. 995; Ostr. Fay. 22). 
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lum aber im Gegenteil nnr ganz wenige Urkunden als solche sicher 
erkomen lassea^), bo könnte man sehr wohl einfach unter der Be- 
grflndnng, wo denn sonst diese Bescheinigungen geblieben sein soll- 
ten — ebenso argamentiert ja auch Wilckea bei seinem Hinweis auf 
die Grondsteaer — , jene unbestimmt gehaltenen Nuturalquittungen 
hierfür in Anspruch nehmen. Dazu kommt noch, daß sich in den 
erhaltenen Quittungen, sowie in staatlichen Abrechnungen über Natural- 
eiDr?nnge bei der Zahlung von Pachtgeldern für Rtaatplnnd die An- 
wendung der Formol „;fT'?/«feroc tov x. Irnrg" nachweisen liißt^'), daß 
weiterhin ihnen zufolge der (irundzius des Pächters nach den Topar- 
chifu dn? Landes di.strilmieH frewes<'n ist, und daß Hchließlich in ihnen 
im ailgeineineu zur Bezeichnung des Charakter» der betreffenden Zah- 
lungen als Paf'htgelder nieht ein techniRcher Ausdruck wie etwa 
ixfpÖQtov oder ^opop :( lio zn diesen VVilcken, Ostr T. S. 185 fiF. u. 
319/20), sondern höch^Leas die kurze, au den Namen einer Steuer 
erinnernde Formel „(i'T^p) di^anaicyv (sc. yeogyav gebraucht 
worden ist.^) Daß man diese, um die Quittungen noch weiter ab- 

1) Qnittungen, deren Wortlaut die laut ihnen geleistete Zahlung ohne 

weiteres als Pachtgeld für Staatsland kennzeichnet, sind meines Wissens biHher 
außer (lein im vorherpelienden S.88, A.2 nnt<;ctoilteii bisher noch unpubl. Ostr. Cairo 
überhaupt noch nicht bekanr.t geworden, «loch darf mau immerhin folgende Lr- 
knaden mit onbedingtei Sicherheit als l^achtgcldquittungen deuten: B. 0. U. 
I. 67; ni. 716 (auch in Z. 9 eig&iMEe an Stelle von St^pMaUtv): ST}((ioaio»v) ; 
P. Gienf. n. 47 (die richtige Lesung von Z. 6 bei Grenfell Hunt, P. Fay. S. 210, 

A. 2); P. Lond. IL 315 (S. 90); 471 ^S. 91^; UG 92;; P. Fay. 85; Ostr. Wilck. 
767 'den Hemerknni?en Wilckens, Ostr. I. S, 17h 79 ist nicht zuzustimmen); 
Ostr. Fay. 22 i^die mer erwähutc diiiioaiu yi) xat als Staats- und nicht ula Ge- 
meindeland aafsnfaesenf was gegenSber Yiereek a. a. O. Hermee XXX [1895] 
S. 119, Wilcken, Ostr. I. S. 646, A. 2 nnd Grenfell Hunt, P. Fay. S. 222 Mittele 
a. a. 0. Zeitflchr. d, Sarigny>tiftunp, Rom. Abt. XXII [1901] ini u. Paul Mcyor 
a. a. 0. Hirschfeld-Festschrilt 8. 14Ü richtig erkannt haben, el'e^^io jetzt ii\ii-h 
Grenfell- Uuut, I'. Oxy. Ui. S. 220; Mitteis' Gleichsetzuug von dr^uoaiu yi] mit 
ager pnblicDS iit allerdings absnlehnen, da man denen Vorhandensein nur fflr 
SenatsproTinsen amiehmen datf); sn all dieeen Belegen Teigl. die AusfOfarnngen 
in A. 8. 

2) Erwähnen mfichte ich hier nur, daß auch in den von Privaten aus- 
gestellten Pachtgeldquiituugeu der obige Auscituck angewandt wird (siehe z. B. 

B. Q. V. U. 411); ebenao findet er sich auch bei den OxaiidBteueraalilimge& der 
xaroixoi (siehe z. B. B. 0. ü. m. 765) imd der nXntfo^xot^ (siehe B. P. Lond. IL 
217 (S. 93). 

3) Außer den bereits in A. 1 erwähnten Belegen kommen noch in Be- 
tracht: II. G. U. I. 64; II. 685; G69; lU. 743; 802 (Col. 9, lOflF.); 835; P. Lond. II. 
180 (8. 94); auch 267 (S. 129) (siehe Z. 17 u. Oft. dt{it) Y^Qr(äp)i ea dürfte eich 
hier um die Angabe von Pacht|:elilern uml nicht von Grundsteuern bandeln; so 
anch Grenfell- Hunt, P. Tebt I. S. 358); P. Kay. HC; sr.« (vergl. auch P. Fay. 336 
n. 340). Daß der in allen diesen Papyri teils abf^ekürzt, teils ausgeschrieben 
sieh lindeude Ausdruck ,,dr;}iOö/w»'" für „t-jrtp dri(ioai(ov ytwpywi*' gestanden hat 
und daft er als eine Beaeiehnnng der den diifioeioi y^ua^ ^ezifischen Natoial- 
»bgabOf d, b. des Pachtgeldes (vetgl. die „inih^ itkt^vx«)/p**' und die iJmk^ 



Digitized by Google 



102 



8«olMtM Kapiid. Die EnUnmrwaltung. 



zukürzen, zumal da ja die Beteiligten auch ohne sie aus den Quit- 
tungen die Natur der laut ihueu gezahlten Abgabe entnehmen konn- 
teii^)f ereniuell auch mcht gesetzt hat, ähnlich wie naeh Wückene 
Annahme in den Bescheinigimgen über Grondatenenahlungen die Nen- 
nung eines technischen Ausdracks fOr diese Abgabe ttberflOssig er- 
schienen und deshalb auch zneistens nicht erst erfolgt ist, ist nicht 
nur dnrchans wahrscheinlich, sondern man darf sogar diese Annahme 
als so gat wie ganz sicher beseichnen. Denn einmal sind uns zwei 
Empfangsscheine fiber NaturaUiefenmgen an die staatlichen Beamten 
erhalten, welche die Formel jfit^^aaim^ nicht enthalten, bei denen es 
aber allem Anschsin nach gestattet bt, aus der Person der Zahler zu 
folgern, daß es sieh in ihnen um Pachtzahlung handelt und anfler^ 

xaroix<ov"-Abt(al>(' Lei Wilckon. Osfr. I. ?, niO u. 380) anfzufas>en ist, ist zuerst 
von Wilokt'ii, ;:U-chiv I. S. \\\ erkiiiint worden Fiir die Kii iiti<,'koit der Wilcken- 
Bchen Deutung eprecheu außer Jeu obeu uud deu vuu Wilckeu »elbtit augeführten 
Belegen noch B. G. ü. I 84, P. Oen. 81 und P. Faj. 946. Auch GfenfeU-Honti 
P. Fay. S. 208 ff. haben sich ihr tu t/, einiger, meines Erachtens jedoch belang- 
loser Bedenken an<;oschl()s8en ; der P. Faj. 86 scheint m\r ül>ny'pns gerade eine 
weitere Stütze tür die Ansicht Wilckens zu bilden. In Z. im IJej^inn des Pa- 
pyrus, in dem die Naturallieteruugen verschiedener Döifer zutiauiiuengeiitellt sind, 
finden wir n&mlieh die anafährliche Angabe, daft fflr das Dorf Theadelpheia von 
den di}fi^iot yBaQyoi für das ixqpö^tov eine gow^isse Anzahl Artaben Weizen und 
andere Naturalien entrlclitot worden ist, während bei den durchaus entspre- 
chenden Zahlungen aus den anderen Dörfern nur di«» »ofr/Vr)t'*''-Formol «ge- 
braucht ist; es ist eben hier offenbar die Tollere BeKeichuungHtonu am Anfang 
bei den folgenden Poeten durch die kflnere abgelOet worden. Ähnlich wie in 
P. Fay. 8ß der terniimis tcchnicus „i%^^iov^\ so ist übrigens in B. G. ü. I. 84 
n \\\. 743 der Ausdruck ..fpopoc*' in einer staatlichen Abrechnung gebraucht. 
Aua dem letzteren Pap^ms ergibt sieb auch mit Sicherheit die Distribuieniag 
der Paclugelder nach Toparchien, siehe auch P. Fay. 86. 

1) Dafi ea eich in ihnen am eine Abgabe vom Orond und Boden handelt, 
ist ohne weiteree Idar. Hnn ilt aber für den di]ii.6oiog yeoiQYog das ixtpoQtov die 
Naturalabgabe pur exeell^nre pewespn. ebenso vne fiir den Grundeigentümer die 
Giundsteuer. Wenn also der in der (Quittung als Zahler Genannte nicht di]fiO- 
010^ ymgydi und Grundeigentümer zugleich war, so genügte es in ihr die Höhe 
der Zahlung sn ▼ermerken, bedeutete doch die von ihm entriefatete Natural- 
lieferung die seinem Stande entsprechende Bodenabgabe. Verwechslungen waren 
nicht zu befnrehteii, da Listen pfefnhrt x\-tirden, in denen dip Namen der Grund- 
eigentümer und der difUOGioi ynaQ-/ui mit Angabe des von ihnen bewirtschafteten 
Landes vermerkt waren. Siehe fOr die römische Zeit z. B. P. Lond. IL 192 
(S. B. O. U. n. 669 Col. 2; C. P. B. L 88; P. Genf. 81; besonders fOr die 
ptolemäische Zeit sind uns alsdann durch die P. Tebt. I. 60 ff. eine große Anzahl 
l^rkunden, welche die eingehendsten Angaben Über die Verteilung des Qruad 
und Bodens euthalteu, bekannt geworden. 

2) Siehe P. Amh. II. 59 u. 00, die ungefähr derselben Zeit (2. H&lfke dea 
8. Jahrhunderte v. Chr.) angehören und beide aus Soknopara Nesos stammen; 
irgend eine Angabe, für welche Abgabe die Zahlung geleistet ist, findet sich 
nicht, nur die Fnnnel „^Ttb ytvr/jiÜTOiv) rov x, fröre" ist in der Quittung ver- 
merkt. Als Zahler sind in 69 „.Tfa^^fjt; I^iaovxov *al oi fititoxot) fiicii^^mtcciy* 
(diese Brginsung Qrenfell-Hunto möchte ich dem auch von ümen vorgeschla- 
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dem ist in einigen staatlicheu A))rechiiuügeü über vom Grund und 
B(m1."u geziihlte Abgaben bei der Buchung der Pachtgelder die Formel 
j,di,uü(Ji(ov'' iiiclit gesetzt, so daß jede die Abgabe charakterisierende 
Bezeiclmung fehlt. ^) 

Nach alledem scheint es mir unbedingt nötig zu sein für die Er- 
klärung der unbestimmt gehaltenen Naturalquittungen neben der 
Wilckenschen Deutung als Belege für (irund.stcuerzahlungen steift auch 
die Möglichkeit in Betracht zu ziehen, daß in ihnen der Empfang 
Ton Pachtgeld für Staatsland bescheinigt ist*); wir können also 

genpn ..uta'ßov)'* vor/iehcn'; , in 60 „MaSQfj? tov ÜLdovyov nal oi Ht\{)tig] 
2^o»pt(jtaiov} &t[ov) pt(yaioi )" j^eiiannt; unter den ^troxot tan&oatai siud dem- 
nach jedenfalls die Soknopäiüäprienter 2u verstehen. Dali diese Gleichsetzung 
berechtigt ui, seigt nna auch Z. 8 von 60, wo die zweiie ZaUnng der lepstg 
unter (It'tn Vermerk quittiert ist: . . . lUii^TQri(ficci) (iia{9(aT<bv) , in dem l»ei dem 
letzteren Wort wnM ,.r',-rf()" zu ergänzen ist vergl die di,un(>iiov-Voruic\i; diene 
Ergänzung erscheint mir besser als das ({renfeU-IIunt.sfhi; „uio- ^^oü/-. Die hier 
genannten Zahler als St«nerpächter autzufassen, wuh immerhin der für sie ge- 
bianchte Ansdniok, »ach die Fonn der Quittung (siebe Wileken, Ostr. I. 8. 9üff.) 
gestatten wttrde« seheint mir nicht angängig, denn wenn sie Steaererheber ge- 
wesen würen, hätte ninn sie doch auf keinen Fall zur Charakterisierung der ge- 
zahlten Abgabe benutzt, wie dies tatsächlich in 60, 8 gcncliiolit; man muß 
also demnach in ihnen die zur Zahlung der Abgabe Verpflichteten sehen und 
diese, da die Zahler ansdrficUich als Pächter beaeichnei werden, als Pachtgeld 
definieren. Zieht man übrigens die Gfenfdl-Hnntsche Efgftasnng ftMr(0'oi>) Tor, 
Bo crfTnbt ^irh dieselbe Deutung; dpnn man muR ;ilsdnnn dem ganzen Zusammen- 
hang eutäprechend, sowie auf Grund unserer hfnuinis der Formen der Steuer- 
quittungeu fiia&osy d. h. hier „Pachtgeld" (siehe z. 13. 1'. Amh. 11. 9b, U , als die 
Beaeicbnnng der sngninde liegenden Abgabe anfiPaisen. Wir haben also in 
P. Anh. IL 59 u. 60 Quittungen über die Zahlung von Naturalpacht an den Staat 
TOr uns, die Soknopaiosprii^^tMr sind mithin Pächter von Staatsland gewesen 
(wir haben auch sonst Belege, wo Pächter von Staatsland als ,J^tG^>o}TCi^'^'^ be- 
zeichnet werden; siehe z. B. B. G. ü. U. 699, 9; P. Great. II. ölj. Ais solche 
treten sie nns übrigens auch in einem anderen ans jener Zeit stammenden Pa- 
pjnis (P. Amh. II. 86) entgegen, was man in gewisser Weise als eine Bestätigung 
der Richtigkeit unserer Erkinninpr anaehen kann. Vor«?!, auch Grcnfell-Hunt zu 
diesen Papyri. Rostowzew a. a. 0. Archiv III. S. 208 faßt P. Amh. II. 69 u. 60 
jetzt auch als Pachtgeldquittuugen. Bs sei hier ferner noch darauf hingewiesen, 
daß anoh in den nns erhaltMen Qnittong«! fiber Pachtsahlnag fSae ic^a fi^ an 
den Staat Angaben, die diese Urkunden sofort als Pachtgeldqoittangen erkennen 
lassen, so gut wie ganz fehlen (siehe im vorhergehenden). 

1) Siehe etwa B. G. U. I. 188; P. Lond. I. 119 (S. 140) (hierzu im tol},'euden 
S. 106 ff.); aus ptolemäischer Zeit sind uns alsdann durch die P. Tebt. I. eine 
grOfiere Ansahl derartiger Urkunden bekannt geworden (F. 13 [S. 77/78J; 84 ff.; 
Ol; 93; 94; 98). 

2^ Infolge dieser neuen Deutung der nnhestiiamt {>e]ialt<'nen Natural' [uit- 
tungen sind manche der Wilckenschen Ausführuugcu über die GrunÜBteuer zu 
streichen oder zu modifizieren, doch ist hier nicht der Ort darauf des Näheren 
einsngehen. Bei weiteren ITntersachnngen wird man vor allem rersuchen mfissen, 

den Erhebungsmodns festzustellen, der bei den nicht näher charakterisierten 

Xatiiralabgaben angewandt worden iyt; denn da allem Anscliein nach die F'r- 
hebung der Pachtgelder von den Staatslandpächteru nicht auf dem Pachtwege 
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mit gutem Recht, weim irgendwelche Indizien für die letztere Auf- 
iassiiiif^ zu sprechen scheinen, in ihnen Pachtquittungen erblicken. 

Nun finden wir in einer betra* liiüchen Anzahl dieser 2satural- 
quittungen — die betreffenden gehören alle der römischen Zeit an und 
stammen aus der Thebais — den Vermerk, daß die laut ihnen abgelie- 
ferten Naturalien nicht an den ^tfav^ög, sondern au den &ii6avQbg 
Uq&v abgeführt werden sollen.*) Unter diesem hat man, wie Wjlcken 
(Ostr. L S. 656; aiehe auch S. 149) richtig erkannt hat, das Tempel- 
resflort innerhalb der staatlichen Magazinyerwaltnng zn yer- 
stehen, d. L die Zahlungen, die in diesen flössen, waren bestinunt 
später an die Tempel abgeliefert zn werden. Würde man mithin die 
Natnralqoittungen des ^ijffavQOg Uif&v als Bescheinigungen Uber die 
Zahlung Ton Grondstener auf&ssen*), so würde man wieder zu der 
bereits in anderem Zusammenhange als höchst unwahrseheinlidi zurück- 
gewiesenen ErUSrong greifen müssen, daß hier die B^enmg eine 
wichtige Staatsstener teilweise den Tempeln überlassen hat; sieht man 
dagegen in diesen Quittungen Pachtgeldbescheinignngen'), so 



etfolgt iat (nebe s. B. Boitowsew a. a. 0. Ardiiir ID. 8. SIS ff ), so tsüfite man 
alle unbestimmt gehaltenen Nataralqmttnngeii, die you Erhebeni au^eatellt tind, 

die sieb als Pächter qualifizieren, als Grandstenerquittungen aaffassen. 

1^ Ostr. Wilrk. 1307 '3 n. Ohr ^, 1646 (16 n. Chr.), 768 (87 n. Chr.), 771 (66/66 
n. Chr.), 774 '1 o. Chr.), 77a (JsG/87 n. Chr.), 7Ä8 (91 n. Chr.), 7«8 (97 n. Chr.), 
790 (101 B. Cbr.X 168T n. Chr.) (Adarienmg einer Hatwabahlnng); auch 
Ostr. WUck. 608 (109/110 n. Chr.) dfirfte vieUeieht eine adftrierte Natutalnhlung 
enthalten. 

2) Auf keinen Fall ilarl" man etwa Ostr. ^^'il(■k 779 als Beweis für die 
Richtigkeit dieser Auffassung anführen. In ihm wird nämlich au^r über meh> 
lere nicht nfther gekennseichn^ Natnzakahlimgnii nach Wtlokent I<esuDg in 
Z. 9 auch über eine Zahlung y,v7T'(n) üvA(9fi6y* quittiert. Würde hier tatsäch- 
lieh für die annnna, die ja als Zufccblag znr Dmndstcuer erhoben worden ist 
(siehe Wilcken. Ostr. I. S. 165), gezahlt worden sein, so würde allerdings die 
Auffassong der an erster Stelle in dieser (Quittung genannten Zahlungen als 
Gnundatea«' eine gewisse StOtie erfahren, doch iit offenbar WOehena Lesung, 
be/ KrgftnBmug als falsch m beteichnen; denn nach dem Wesen der annona zu 
urteilen, mag es sich nun um dip annora rivira oder um die militaria liaiidrlu, 
scheint es mir gan^ au.sgeechlossen zu sein, d»iß diVse Abgabe jemals den 'l'em- 
peln überwiesen worden ist. Ich möchte daher au :Stelle von Wilckens Lesung 
vorschlagen: ,,v7t(}Q) 'Aim (T<Jjrot?)" (vergl. s. B. Ostx. Wilck. 799 n. Wücken, Ostr. 
I. S. 306 ff.) zn lesen, wodurch auch diese Quittong gau den Charakter der 
unbestimmt prehaltenen Naturallieferungsbescheinigungen annehmen würdp. 

3) Vielleicht darf man Ostr. Wilck. 1646 als speziellen Belpg für die Rich- 
tigkeit der übigen Deutung anführen. Außer einer Zahlung, deren Bestimmung 
nicht naher gekennzeichnet ist, ist in ihm nämlich noch fiber twei weitere 
nnter dem Titel ^ und tpogti^c^) qnittiert worden. In der ersteren wird man 
wohl eine Abgabe für die Müliewaltung der eiTol6fOi tu sehen haben (siehe 
Wileken, Ostr. T. J^. '204), aiRo eine Zu--n Ll;iff>pcMlhr, nii'l ■m}c}\ das qropfx oi') 
dürfte als solche zn dputeji sein /Wilcken, <>ytr 1. S. .'.rj l'ietet keine genauere 
Erklärung). Nimmt man uuu die Ableitung von ^o^oj,- Pacht an (sie ist mir 
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beratEen wir in Omen Belege 6b£Qx, daB auf Rechnimg der Tempel 
an den Staat Pachtgeld geztüilt worden ist. Dafi das hier in Betracht 
kommende Pachtland ItQä gewesen ist, ist alsdami eine sdhst- 

Teretilndliche Folgerong. 

Daß die letztere Deutung der in den 9ijitavgbs CegCjv abgeführten 
Natoralzahlungen das Richtige triiit, dafür sprechen auch die Angaben 
einer der Mitte des 2. Jahrhunderts angehörenden, aus Theben stam- 
menden Abrechnung über staatliche Einnahmen.') In dieser sind, 
alphabetisch nnr}i dem Xanien der Zahler geordnet, Abgaben für 
Wein- und Fruclitland gebucht, und es ist bei ihnen yermerkt, ob sie 
der dioixij6ig oder ob me den tsgä überwiesen worden sind, d. h., wie 
Wilcken (^Ostr. 1. S. 149 u. 056) im Prinzip richtig erkannt hat, ob 
sie als Einnahme eines staatlichen oder des Tempelressorts der kaiser- 
lichen KasseiiTerwaltung aufznfaBsen sind.^) Bleibt man bei der bis- 
b^^riifPTi Auffassung all dieser Zahlungen als Grundsteuer fsiehe Wilcken, 
Ustr. i 134, 148, 2i'>(), 315), so ißt gegen ihre Riohtigkeit gleich 
von Tomiierem das alte Bedenken geltend zu machen, daß alsdann 
ohne sichtbaren Grund ein Teil der Grundsteuer an die Tempel ge- 
flossen wäre; es kann aber gegen diese Plrklärujig noch ein anderer 
Einwand erhoben werden, der es zngleicli gestattet, eine neue Deutung 
au1/ust«>llen. Wir finden nämlich die Grundstücke, für die gesteuert 
wird, in mebrereu Fällen als „^dtoxT^/roi" bezeichnet (P.Lond. 1.119 
[S. 140] Z. 6, 11, 18, 26 usw.), wodurch einmal hervorgehoben werden 

ipratblich wabrgcbeinlicber, als ein Erklärungsversuch im Anschluß an das bei 
I'achtzahluDgen uns öfters begegnende (pogtxQOVy siehe z. B. B. G. U. I. 827; 
P. Lond. n. 314 [S. 19üj; P. Amh. II. 90; 91; P. Oxy. IV. 740), so könnte man das 
tpoQtx{6v) ala «ine GebQlir erUftren, die bei Paditialdimgen erhoben worden iet; 
ee wftre also das Wesen der niebt diaiakteriuerten Zablong tht Pacbl^ld ale- 
daxm auch hierdurch sicher gestellt. 

1) Siehe P. Lond. I. 119 fS 140) u. 109 A (S. löO), beide Bniehstficke der- 
selben Urkunde; zu der Lesung vergl. die Wilckeosche Hczension des 1. Bandea 
der Londoner Papyri in G. 0. A. 1894 8. 716 ff. (8. 7SSff.). 

2) Im einzelnen bedürfen allerdings die Bemerkungen Wilckenü über die 
dio'iv.T^rtig (1er Modifikation und der Ki-weitemng-; vor alb-in muß man diese als 
eins der staatlichen Kassenressorts und nicht als das Staatsressort aulTasscn 
(siehe z. B. B. 6. U. I. 84 u. III. 976: die ov<f((rxa- Abteilung), näheres jedoch an 
anderem Orte (vcrgl. Bd. L S. 408 su S. 70). Das Tempelreesort im O^genaata 
%nr Sioixriot^ finden wir auch offmbar in dem ans der Zeit Neros stammenden 
Ostr British Mus. 12C86 fpnbl. von Wilcken, Ostr. I. S. 116), wo ich an Stelle 
des von Wilcken vorgescblajrenen ih{Q«xixwv) Heber h(Qmv) einsetzen mödite 
(vier Mal findet sich die Abkürzung if( ), ein Mal (Z. 3; liest Wilcken »tc'«C )» 
woranf aneh seine Ergftnsnng bembt, doeb mOdite idi anf diese Lesong nlcbt 
allzuviel Gewicht legen, da Wilcken selbst von seinen Lesungen nicht gans be- 
friedigt ist; siehe jedoch immerhin Onlr. Wilck. Hf)0 und meine Bemerkongen 
zu ihm im folgenden S. lOP, A 2y In dieHcm Ostrakon sind Naturalzahlungen, 
die an die beiden Kessorts abgeführt worden sind, bescheinigt; irgend eine nähere 
Angabe fehlt, doch sind die Zahlungen fOr die {«^o wohl analog den in den 
Londoner Papjri Termerkten an beurteilen. 
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floUy daB die betreffenden PriTatoigentum gewesen sind, ) woraus man 
aber meines Erachtens auch noch den weiteren SehlnB m sieben ha^ 
daß diejeiiigeu Lindereien, die diesen ZnsatB enibebren^ «nieht ale 
FHTateigentnni angesehen werden dflifen; denn es erscheint mir ans- 
geschloBsen, daß man in der ofißxiellen Abrechnimg ldt6xtr}rog ohne 
bestimmte Absicht, ganz wiUkQrlich gesetzt hat Da hier also auch 
▼on nicht im Privatbesitz befindlichen Grundstücken Bodenabgaben 
an den Staat gezahlt werden, so muß man jene offenbar als rom 
Staate yerpaehtete Landereien auflassen und diese als Pachtzins er- 
klären.*) 

Für die Csp« ist nun niemals eine der Zahlungen för Idiöxtiitos 
y^, sondern es sind stets nur Pachtgelder in Anrechnung gebracht, 
wcdehe natfirlidi für die vom Staate Terwaltete Ugä yi^ entrichtet 
sein werden. Bei dieser Deutung der dem Tempelressort zugewiesenen 
Zahlungen erklart es sich auch aufs einfachste und bildet sogar seiner- 
seits eine weitere Bestßtigimg für ihre Richtigkeit — Wilcken (Ostr. 
L S. 149) vermag dagegen bei seiner Erklärung eine innere Begrun- 
tliing für diis folgende nicht zu finden — , daß entgegen dem bei 
Grundsteuerzahlungen für Wein- und Palmenland üblichen Steuersätze 



1) Es sei hier hervorgehoben i dafi das Privateigwitiun an Grund und Bt^ea 

im hpllenistischeu Äg> jjtcii durchaus nicht von so fjeringer Auedt'hnun«^ prpwesen 
ißt, wie viele geneigt «ind anzunehmen (zuletzt wieder Rostowzew u. a. 0. 
Archiv III. S. 206; ganz unberechtigt erscheint mir auch seine Behauptung, daß 
die Yerbftltnisae des Fagdm die Regel bilden; wenn wir hier ein starkes Pz&r> 
ponderieren des vom Staate uMiän^igen Landes wahrzunehmen glauben, so sei 
daran erinnert, daß ein großer Ti'il des Lauclcs dos FiiijfiTn erst in ptolt'inäisoher 
Zeit durch die Maßnahmen des Staates geschaÜeu worden ist, wodurch das V'or- 
herrscheu des Staatslandes aufs einfachste sich erklärt; so auch Grenfell-Hont, 
F. Tebt. I. S. b4%/*Si Bflokechlfisse aus den YerbUtnisaen dee FaijAm »nf die der 
anderen tigyptischen Graue sind also gerade zu vermeiden). Kürzlich sind vom 
WaszjAski a. a. O I S. .'».') ff. verschiedene Belege für piiTaten Bodenbesite im 
hellenistischen Ägypten zusammengestellt worden. 

2) Man braucht sich nicht etwa daran zu stoßen, daß nach der obigen 
Erklftrung der Londoner Papyii Orondstener und Pachtgeld für Staatalnnd neben 
einander in derselben Abrechnung verrechnet sind, ohne daß der technische Ana- 
dnirk für das Pachtgeld genannt ist; uhnH<'lio rrkuiuicn sind noch manche er- 
halten, siehe z. B. F. Lond. II. 1U4 (S. 124) (hier ist vornehmlich: Z. 80 iduix{ti^ 
rov), dann Z. 23 u. öfters dioi{xi^a((as) für die Erkläraug zu beachten), dann sneli 
P. Lond. n. 188 (8. 141) (&ti ist in d^OiotfW) anfsnlOaen; nicht Abrechnung Aber 
Saatdarlehen, wie Kcnyon glaul t, vergl. dazu z B. P. Lond. II. 25i [S. 2-' l") ; 
B. (t r III. 8(»2; 8(17; s;>8 für die ptolemäische Zeit enthalten die P Tebt. ] 
vprscliirdcne Belege, siehe etwa 13 (S. 77/78); 91; «3 (Z. 62 ff. Zahlung für ItQU 
yfj mitten unter den anderen Einnahmen gebucht]; 94; 98); vergl. auch ürkimden 
wie B. O. ü. L 64; II. 686; JB. 718; 886; P. Fay. 86; 88; 86* Hingewiesen sei 
hior auch noch etwa auf B. G. ü. III. 787; P. Fay. 342, wo über Naturalzahlungen 
flii Hrundsteuer unter der Formel „/dtoxri/rou*' quittiert ist. Daß in den im 
Text bphnndolton Papyri Grundsteuer und Pachtgeld bunt durcheinander ge- 
bucht ist, erklärt üich durch die alphabetische Anordnung der Abcedmung. 
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von 20, höchüfcenß 4U Dra(*liiiieii pro Arure*) den an die itfju ab- 
geführten Sommen der hohe Öutz von 7ö, 150 und B50 Drachmen 
für die Arure Weinland imd bei Palmeugärten von Tö Drachmen zu- 
grunde liegt, denn es ist durchaus verständlicli, daß die Pachtquote 
höher ist alä die euteprechende (irundsteuerijuote. 

So besitzen wir durch die Angaben des thebunisclieu Kechnungs- 
bnches ganz sichere Belege, daß die an den Staat gezahlten Pacht- 
gelder fdr Tenipellaad ohne besondere kennzeichnende Zusätze nur 
unter Herrorhebuig des EaflsenreflsortB^ m das eie abgeffilirt worden 
sind, gebucht werden konnten nnd erhalten doreh sie zngleich, da ja 
die Form dieser Eintragungen deijeuigen der eben besprochenen 
4hi6avQbs fagäw-QoiUnngeD. ganz enispiieht, eine weitere Tortreffliche 
Stütze ftlr unsere Anffassnng der letztören als Paohtsinsbescheinigungen 
för ItQa yi}. 

Die mannigfiiltigen Argumente, die für die Verwaltung des Tempel- 
landes durch kaiserliche Beamte angeführt werden konnten, lassen es, 
zumal da sie sich nicht auf den Besite einzelner HeüigtSmer beziehen, 
sondern ziemlich allgemeiner Natur sind und sowohl die YerhSltnisse 
des Fa^üm als auch die Obeiigjptens illustrieren, als zweifellos er- 
scheinen, dafi ebenso wie in ptolemaischer auch in römischer 
Zeit der gesamte Landbesitz der ägyptischen Tempel unter 
staatlicher Verwaltung gestanden hat. Es fragt sich nur noch, 
ob ebenso wie an dem Prinzip auch an der Form der Verwaltung 
in der ganzen Zeit nichts geändert worden ist. 

Hierüber laßt sich im allgemeinen nur wenig ermitteln, immer- 
hin ist je<lo('li, was sehr wichtig ist, mit unbedingter Sicherheit fest- 
zustellen, daß stets und allem Anschein nach ausschließlich die Ver- 
wertung der Ugä yfi durch Verpachtung erfolgt ist Außerdem sei 
hier vor allem noch hervorgehoben, daß sich zu keiner Zeit besondere 
staatliche Beamte für die Verwaltung des Tempellandes nachweisen 
lassen, überhaupt scheint sich diese von derjenigen der staatlichen 
Domäne gar nicht nnterschieden zu haben, vielmehr sind offenliar 
beide Landsorten zusammen nach den n:leichen Grundsätzen 
Tou den üblichen lokalen Beamten verwaltet worden.^) Daß 

1) Vergi. hieran die Ausführungen VVilckens, Oatr. I. 8. 147 ff u. '6i'6 tF., die 
allerdings teilweise au modifiaexen sind; hier lei nwr hervoigehobeii« daS dar 
f&z Palmeng^ürten Ar die Amie in einem Falle gexablte hohe Sate von 180 
DracbmeD (P. Lond. I. 119 [S. 140] Z. 101) oflfenbar als PachtsitM för Staata- 

domäne anfs^nfass^en ist 

2) Über die Verwaltung der staatlichen Domäne (Form der Verpachtung) 
aiebe vorläufig Wikkeii, Ofltr. L 8. 625/ 2ti; Rostowsew a. a. 0. Archiv IH S. 201 ff. 
ürlraDdeu, welche im besondem die Terwalttmg der Uqu yfj illustrieren, sind 
außer den im Text für die Gleichstellung des Tempellandeft mit der Staats- 
douiäne verwerteten nicht bekannt geworden, denn ob man <U n drm. F. Herl 3(»8ü 
(pubL N. ehrest. S. 165, Anm.; Bev. ^g. IV. S. 138; Spiegelberg 8. lüj als eine 
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dies sowohl in ptolemäischer als auch in römischer Zeit der Fall pre- 
wesen ist, darf man wohl selioii ttlleiu daraus folgern, daß die Be- 
zeichnung der Pächter der Staatsdomäue, ßaöiliy.oi, bez. drffiöaiot 
yecjQyoC^ auch für die Pächter von Itgä yii angewandt worden int}) 
Weiterhin kann für die obige Ansicht geltend gemacht werden, dali 
die Kleruchien, in die der von der Re^ienmg verpachtete Donianial- 
besitz zerfiel, mitiaiter unter den Landsorten, ans denen sie sieh zu- 
sammeusetzteu, Tempel- und Staatslaud nebeu einander enthalten haben 
(B. G. U. I. 188; U. 656; P. Chic. 46 (?), so daß also beide zusammen, 
wie uns auch ein erhaltenes Pachtausschreiben (B. G. U. IL 656) zeigt, 
nur Paeht ansgeboten worden sind. ScUießUch bezeugt ancli noeh 
die Verieiliing der Saaidarleben die GleichBtellimg von Ugu y fi und 
etaatlieher DomSne, da diese in gleicher Weiee ftLr beide Landeorten 
erfolgt ist (siehe B. G. ü. 1. 20; P. Lond. II. 256* (S. 95). 

Ein Argament, das gegen die hier Tertretene AnjCEusmig spräche, 
ist meines WisseiiB sieht Torhanden, denn anf keinen Fall darf man 
etwa in dem für die römiaehe Zeit nns bteengten Tempelressort 
innerbalb der StaatseinnabmenTerwaltong (siebe vorher S. 104 ff.) ein 
solches sehen, znmal da ja für dieses nicht besondere Magawtie nnd 
Kassen eingerichtet gewesen sind, sondern da offenbar die gewobn- 
lioben staatlicben Jfhfiav^i nnd rgdsteiM es nur als dne üntnabtei- 
long enthalten baböi.^ Ffir die ptolemaisehe Zeit läßt sieh bisher 

solche in ÄDspracli uehmcn darf, ist doch zweifelhaft (siehe vorher S. 88, A.8). Das 
Glcicho ist der Fall mit F. Tebt. 1. 72, 24 ff., auch hier läßt sich das betretfcnde 
Land nicht mit Sicherheit ala icfor flj erweisen; vergl. Bd. n. 8. -88, A. 8. 
P, Oxy. IV. 721 hat uns inzwischen noch gezeigt, daß die Oberleitung der in 
staatlicher Y(>rwaltting befindlichen ItQu in der Hand de« täios UfOfg gelegen 
bftt; vergl. hierzu Bd. I, S. 70 u. 408. 

1) P. Amh. II. 35 (ptoleinaiBch); P. Lond. II. 256» (S. 96); 864 (S. 163). 

2) DaB an ein und demaelhen 4hi9mnf69 mdiTwe ünterabteilnngen beitanden 
haben, zeigt uns deutlich H. G. U. III. U76 (siebe vorher 8. 106, A. 2); eine von 
ihnen ist dio Jioixjjojg. Dieser SioUr,aig finden wir nun, wie schon ?*r>merkt, an 
Magazinen, wie an Kassen die itga gegenübergestellt (siehe Wiicken, Ostr T 
S. 149 u. 666), und schon allein auf Urund dieser Gegenüberstellung könnt« mau 
die li(fd als eine ünterabteünng der einxelnen EaNe bei. Magaranes in An- 
Spruch nehmen. Hierzu kommt alsdann aoch al« beeifttigoades Moment, dafl, 
wie oben im Text noch hervorgehoben werden soll, einer Zeit, wo das 
Tempelressort bestanden hat, bei einer /alilung, die ihm sicher überwiestju wor- 
den ist, uftmlich einer Pachtgeldzahlung für ifgä yi), in der Abrechnung einfach 
slg ZafalnngMtelle der &ri««cvQis de« betreffenden Dorfes genannt ist, was natür- 
lich nur möglich ist, wenn das Tempelressort eine Abteilung dieser Dorfinagazino 
gebildet und kein direktes staatliches ..Tempelmagazin" (so Wiicken a. a. O.) 
bestanden hat (siehe B. G. U. I. 1)58, Zeit 186 n. Chr.; durch Oatr. Wilck. 056 ist 
uns der ^]aavQ6s uq&v tfir 185/186 n. Chr. belegt; B. G. ü. I. 218 ist hier leider 
nicht zu verwenden« da die hier in Betracht konunenden Stellen TerstQxnuelt 
sind). Schließlich sei auch noch auf Ostr. Wilck 359 aus dem Jahre 9 v. Chr. 
vf^rwiesen; es rrf'olf^fen hier zwei Ztihlnnfjen .JtiI ri/v) K«f>üXov TQcc7t{(^avy* 'y bei 
der ersten behndet sich der charakterisierende Zusatz „d<o(t}x(i/0£o>$}", bei der 
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das Yorhandenaeiii eines solcKen Tempelressozis nicht Wogen und 

BO könnte man auf den ersten Blick geneigt sein dieses als eine Nea- 
sclidpfang der Kaiseneit zu bezeichnen, doch ist dies an sich weuig 
wahrscheinlich. Denn man darf wohl a priori aim^men^ daß eine 
so weitverzweigte Institution wie die Schatzverwaltung auch in ptole- 
mäischer Zeit abgesehen von der Einteilnng in Kassen und Magazine 
ihre verschiedenen Ressorts gehabt hat'), und daß insbesondere für 
die von der Regierung auf Rechnung der Tempel vereinnahmten 
Gelder und Naturalien^) eine besondere Abteilung gebildet worden ist^ 
da ja sonst die Übersichtlichkeit und die Kontrolle bedeutend er- 
sehwert worden wäre. Dazu kommt noch, daß die Nichterwähnung 
de^! Tempelressorts in ptolemäischer Zeit an Orten, wo man es eif^ent- 
lich erwarten sollte, wie z. B. in den Qnittungeu, in denoii von Staats- 
beamten über Tempeleianahmen quittiert worden ist*), durchaus nicht 
etwa als ein besonders instruktives Zeichen für sein Nichtvorhanden- 
sein pedentet werden darf, sondern vielmehr ganz belan<^los ist, da 
in einer Reihe von Quitturigt?n gleicher Natur, di^ muer Zeit an- 
gehören, in welcher die ifpri-Abteilimg in der staiitiicheu Sebüf /.Ver- 
waltung sieher bestanden hat, diese gleichfalls nicht genannt und bogar 
in einer Abrechnung, in der auch eine Tempel einnähme irebucht ist, ganz 
aiigemeiu nur von dem d-riCavifäs gesprochen wird.^) Demnach ist meines 

swdteii, bei dar die Angabe de« Oesaldten verloren ist, der Ziuata ,4cpcmic(o4» 

oder (ür Es echeint mir sehr wohl möglich, daß hiermit die beiden Ressorts 
der dioi-Äi]<Jig und der ItQu gemeint siud; ist die Annahme richtig i'vergl. jedoch 
I. Bd. S. 304, A. 5), 80 besäßen wir einen Beleg für die beiden Unterabteilungen 
der Schatzverwaltung au ein und der^elbeu Bank. Daß imter diesen Umständen 
der gewdhiiliebe Sitologe fSr ZaUmigen dp &riaavQbv Isq&v quittiert (Osfar. 
Wilck. 1546), ist mithin ganz selbHtversiandlich. 

1 Die rtia^rf^a tAv UQcbVt di»; Wilcken, Theb. Bank S, 29 auf Grund eines 
P. Par. für das 2. Jahrhundert v. Chr. nachxuweieeo glaubte, iat zu streichen; 
siehe Wücken, Ustr. I. S. 637/38. 

S) BMaugt ist Qitt B. B. bisher als ein solches Sondeireisort der Sdtog 
ioyost Belege xosammengesteUt s. B. von F. M^er a. a. 0. ffiiBchfeld-Feeiielixtft 
S. 182. 

3) Es sei hierbei daran erinnert, daß dicue nicht nur aus den Einnahmen 
des vom Staate verwalteten Kircheabesitzea, sondern auch aus den von der 
B«gieiniig f&r die Temp^ eingesogenen Kirehensteiieni (sidie Bd. I. 8. 840 S.) 
bestanden haben. 

4) Die liierfür in Betracht kommenden Beb-gc finden sich in diesem Ka- 
pittil bei der Darlegung der Verwaltung der itgä yf] in ptolemäibcher Zeit und 
im L Bd. S. 340 ff. bei der Darstellung der Kirchensteuern erwähnt; als iu ge- 
wisser Weise besonders instruktiv (veigl. B. 6. ü. 1. 188) sei hier nur anf Ostr. 
Wilck. 781 besonders hingewieeei^ 

5) Siehe die im vorhergelienden verwortoton Qnittungen „v:rfp Uqutiv.u)V 
9>omxa>fcav*' und ferner B. G. U, I. löö ^veigi. vorher S. yd, A. 1). Auf Grund 
des uns vorliegenden Materials darf man wohl sogar die Behauptung wagen, daß 
von den Staatsbeamten in Quittungen und dergl. über Abgaben, die fOr die Tempel 
bestimmt warea, nm diese als soldie kenntlich su maoh^, im allgemeinen das 
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ErachteTis sehr wohl mit der Möglichkeit zu rechnen, wenn wir auch vor- 
läufig kein abschließendes Urteil fällen können, daß uns neues Material 
auch für die ptolemäischeZeit mit dem Teiiipelressort bekannt machen wird. 

Nichts Bestimmtes läßt sich iiisdumi über einen anderen wich- 
tigen Funkt der staut! lohen Verwaltung des Tempelhesitzes, über die 
Verrechnung der Toni Staate einj^ezogenen lOimiahraen mit 
der Priester.schuft und über ilire Abführung an diese ermitteln. In 
einer der uns erlialieuen Urkunden der thebani.schen Staatskasse*), die aus 
der Zeit Ptolemaios' VIII. Euergetes' II. stammt, berichtet allerdings der 
königliche xQuxel^Ctrjg von einer größereu der PriesteneliBft des Amon- 
rasonter zu Theben gehöiendeii Geldflumme (167 Kupfertalente), welche 
bei der königlioheii Kaase snr Erhebung i)ereit gelegen hat und den 
Priestern auch bie auf ein Kupfertalent auszahlt worden ist; es ISßt 
«ich jedoeh leider nicht nachweiaen, daß es eieh hier um Gelder 
handelt^ welche die Regiening für die Ton ihr verwalteten Beeiti- 
objekte dee Tempeb in seinem Namen Tereinnahmt hatte. Man könnte 
Tiehnehr jene Somme ebensogat mit den TOm Staate auf Beehnong 
der Tempel eingezogenen Kirehenstenem (vergl. Bd. L S. 342ff.) in Ter^ 
bindnng bringen oder daran denken, daß sie ans irgendwelchen GrOn- 
den von den F^estem einmal bei der Staatskasse hinterlegt worden ist^ 

Bei der Ablieferung sind übrigens die für die Tempel von der 



Prinzi]) befolgt worden ist entweder die Abgabe näher 711 ctaxakterisieren vnd 
dann das TenijjelretJsort, dem sie überwieseu werden sollte, nicht erst zu nennen 
(ebenso hat man auch otfeubar oft z. B. die diotKij0t;- Abteilung in Quittungen 
nicht genannt) oder omgekehrfc das Srato ni laasen, dafür aber da« iweite kenn- 
seiehnende Mittel zu wÜiIen. Zieht man die8 in Betracht, so darf man sich 
erst recht nicht wundem, daß in den Quittungen der ptolemHischen Zeit, denen 
ja die erete t^nittiinirsfonn zugrunde liegt, die ?<-pf.'- Abteilung nicht erwähnt ist. 

1) Puhl, vuu 1 uxthej, i>ie thebanischeu Fapvrusfragmeute im tierliuer Mu- 
seum, Abh. Berl. Ak. 1669« 8. 1 ff. unter Nr. 12; vergl. dam Bevilloot^ Melangea 
8. 841, A. 4. 

2) niäher hat man stets jene Summe ala ein Bankdepositum im modernen 
Sinne des Wortes gedeutet Oicd" etwa Hevillout, Mt^langes S 847; Wilcken, 
Oätr. I. S. 674); dieHe Erklärung mt jedoch zu modiüziereu, da mau bei ihr die 
als 8taat8kas8e dienende ßaathnii tQdxt{;a fftlschlioh als wirkliche Bank auf- 
faßt und nicht herücksichtigt, daß solche eelbstAndig n 1 1 1 len Staatskassen 
bestanden haben fvergl. hierzu Wilcken, Oetr. T. S. fiSi' ff., dem ich beistimme; 
neuerdings wieder beöthtten von iJeloch, liriechiHche Geschichte III, 1 S. .313, 
A. 2). Deutet man die obige Summe al» eiu von den riie^teru herrührende» 
Depositum bei der Staatskasse, so hat man sie nicht mit einem modernen Bank- 
depositum, sondern mit jenen Geldern auf eine Stufe zu stellen, welche noch 
heutigen Tagn mitunter von Privaten bei Reg^icrungskassen hinterlegt und sogar 
von diesen verwaltet werden. Vielleicht gestatten uns einige noch unpublizierte, 
mir flüchtig bekannt gewordene Berliner Pap.yri (sie dürften wohl demnäubst 
von Wilcken pnblixiert werden), welche Ähnliche Znstftnde wie der von Parthey 
veröffentlichte schildern, eine Entscheidnng der wichtigen Frage; bemerk en.>i\sert 
ist e«, daß durch sie die Aufbewahrung von Tempelgeldem in der Staatskasse 
auf jeden Fall sdi eine gana übliohe Einrichtung gekennseichuet wird. 
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Begieroiig eingeKOgeiien Abgflb«n nicht immer ongeBclunalert in die 
Binde der Priester gelangt» wenigeteoe besitzen wir dnrcb die JieQO& 
tf^-rov^-Qnittongen (siehe Bd. IL 8. 85£) einen Beleg dalDr, daß im 
2. Jahrhundert t. Ohr. der Staat 1% von den Eingingen für sich ab- 
gesweigt und sich so ein Entgelt für die Mühe der Ton ihm über- 
nommenen Verwaltung der legä TerschafiTI; hat. Ob dieses Ver- 
fahren auch in der Folgozeit befolgt worden ist, ist nicht za ermitteln. 
Aus römischer Zeit läßt sich alsdann die Entrichtung yerschiedener^ 
offenbar fOr den Staat und seine Beamten bestimmter Zuschlags- 
sahlungen zu den Pachtgeldern für Tempelland, der :rQo0dutygaip6~ 
Hsva^)f des c(iTo)k{o'yix6v) (?) und des g)optx((5i')*), die erstere sogar 
in Höhe von ^^4/0% nachweisen*); durch sie sind jedenfalls die Ver- 
waltnugsunkosten des Staates nicht nur reichlich gedeckt worden^ 
sondern es ist ihm wohl auch noch hierdurch ein pekuniärer Vorteil 
erwachsen. 

Außer der Vervraltnng des Tempellandes hat alsdann in römi- 
scher Zeit — über die entsprechenden Verhältnisse der ptoleni Iii. sehen 
Zeit läßt sich wegen Fehlens jeglicher Belege kein Urteil fiiÜpn — 
aueli noch diejenige der Teni pelbäd«^r in den Händen des btaates 
g-l*-i:cn. Wir besitzen nämlich eine groJie Ueihe von ()nittungen, 
denen zufolge in das staatliche Tempelressort auch Zahlungen 
für das ßuÄuviKÖv, d. Ii. für die Bäderabgabe (siehe Bd. 1. S. 292) 
geÜoätien sind,^) Das Tempelressort i^t hier als di^tfav^ög Uquv be- 



1) Siehe P. Lond. I. 119 (8. 140) und 10» A (S. 160); für die nQoediuy^a<p6' 
tuvu vergl. Wilcken, Oetr. I. S. 287/bft. 

5) Oitr. Wüdk. 1646, nehe die Bemerkunffeii im Tovfaergelieiiden S, 164, 
A. 8; TieUeieht het mea aneh die Abkfinong J in (inhif) s(tto)l(9fUtg) anfeu- 
losen (vergl. {,7ihQ olvolofUif in 0»tr. Wilck. 711 fWUcken, Ostr. I. S. 269/70J). 

3^ Bei den Lt-idcn zuletzt f^CTijir.nfpTi Abgaben bißt sich dor Prozenteatz. 
nicbt ermittelu, du wir hier wohl Katen/aiiiuiiyen vor uns hiiben dürften, wilh- 
rentl die» otfeubar bei der ersten nicht der l'all ist, vergi. Wilck en«, Oötr. I. 
& 816 Bemerkungen Aber die Netnr der ZaUnngen, zu denen «ie ab Zuschlag 
gebeten ist. 

4) über die vom Staat neben dem Pacht<;eld für Uqoc yfl erholiene Abtraben 
in ptolem&ischer Zeit siehe jetzt F. Tebt. I. U3, 61 tf.; sie sind die gleichen wie 
die von den Pächtern der Staatsdomäne gezahlten, vergl. P. Tebt. I. 93. 

6) OBtr. Wilek. 776 (74 n. Chr.« der aeitlich frflheate Beleg), 780 (?), 781, 
782, 784, 786, 789, 796, 7U8, 807 (?), 818, 815, 818, 819 (?), 835, 842, 84«, 844 — 
846(?), 849, 853, S.->6, 8.'>7, 8n2 861. 871. 877, 882. 8h.\ 916, 019, 924, 92^, 932, 
966 085/186 n. Chr , der zeitlich Bpäteste Beleg , 1020, 12öl, 1262, 1416, 1417, 
1426, 1462 Bei den mit Fragezeichen versebeuen Nummern findet sich der Zu- 
rate ItgA» tn &i]aavQ6s allerdings nieht, «o dafi man an lieh die laut ihnen 
entrichtete Zahlung als fOr den Staat bestinunt ansehen könnte, doch ist es 
recht -tvnhrsrbfinlicH . daß er nur aiispelasfon ist. Daa für kaiserliche l'ilder 
gezahlte, in (iie Staatskassjen fließende j^akaviKov wird näuibrh dnrch «(»«xropfs 
erhoben ^Wilckcn, Ostr. I. S. ö7ö u. 683;, während in dtu mit i rageieichen ver- 
lehenem Kümmern mit dem Einaehen der Abgabe Pftehter betraut sind. Nun 
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zeichnet^), obgleich das Badgeld niclit in Natura, sondAm in Geld 
eatrichtet worden ist (Wflcken, Ostr. L S. 168/69). Man darf mitibdn 
^aavQÖg in dieser Verbindung nidit aU Magazin, sondern muß es 
allgemeiner als „SchatzlkauB" (Wilcken, Ostr. L S. 631 n. 649) anf- 
fassen (Wilcken, Ostr. I. S. 615/616); wir haben also in diesem 
öttVQos ieg&v die Eusammeii&BBende Beseiebnnng fttr die an^ Kassen 
und Magazinen Terb«tene /^^-Abteilung der staatliehen Schatzverwal* 
tung zu sehen*). Die durch die eben erwähnten Quittungen bezeugte 
En^chtung eines Teiles des ßaXetvindtf an diesen dijffuv^bg Isff&p 
kann meines Erachtens nur dahin gedeutet werden, daB eine Reihe 
der öfEentlichen Badeanstelteo, für die man ja diese Badsteuer gezahlt 
haty im Besitze der Tempel gewesen ist*), und daß derjenige, an den 
die Abgabe abgeliefert worden ist, in diiesem Falle der Staat, diese 
zusammen mit seinen eigenen Badem verwaltet hat^) Es scheint mir 

darf man es wohl als auagescblossen bezeichnen, daß ein and dieselbe Steuer 
in denwelbeii Beürk gleiehseifti|f teili von «^ehtco^c;, teih von Stenerpftehtem 
eingelrieben worden ist (siehe Wilckeu, Ostr. I. S. 61'2), und deahilb möchte icb 
nicht annehmen, daß es sich bei dem laut den d-rjOKipo, Quittungen entrichteten 
ßulavixQv auch um kaiserliche Bäder handelt. Dagegen stimmt die in ihnen 
sieh findende Erhebongsform mit der überein, welche den ß<KiaviK6v - Zahlungen 
der Tempelreseortquittongen sngnude liegt, und deehalb seheint mir die 
Glcichsetzung der beiden Quittungsgrappen gestattet; Wildton, Oslr. I. S. 576 
tut dies übrigens auch ohne weiteres. 

1) Wilcken, Ostr. I. S. 660, A. 1 (siehe auch S. 583 u. 616} will in dem in 
den ^altfMittffr-Qiiittangen genannten ^riaavQos liQäv dem Theeaaioe der Tempel 
■elbet leben, «eine Ansicht ist jedoch unbedingt in ▼enrexfm, da dieser doch 
stets nur d^rjaavQdg Isqov, nicht Ibq&v heißen kOnnte. Ganz ausgeschlossen irt 
es weiterhin den ^r]ßavQog Isq&v etwa als einen allen Tempeln Ägyptens g^e- 
meinsamen Privatthesauros zu deuten, so ergibt sich die im Text noch näher 
begrfindete Erklftning. 

2) Der &r}<sccvQÖs Uq&p in diesem weiteren Sinne dea Wortes findet sicli 
übrigens wohl auch in Ostr. Wilck. 503 u. 1587, in denen über Geldzahlungen, 
die für ihn bestimmt sind (in der 2. Quittung handelt es sich offenbar um eine 
adärierte Naturalpacht^ldzahluug, vielleicht auch in der ersten ganz unbestimmt 
gehaltenen, siehe Toihnr 8. 104, A. i), quittiert wird. BSs ist immediin be- 
merkenswert, daß diejenigen Quittungen, in denen man den in ihnen genannten 

ItQtov im weiteren Sinne des Wortes auffassen muß, nicht von Kassen- 
oder Älav'aziubeamten, sondem alle von Steuererhebern ausgestellt sind; 
in Uescbeinigungen , die von den ersteren ausgefertigt sind, würde ja auch der 
Gebiaucb des suaammen&ssenden abstrakten B^riffes nicht recht am Flatie 
sein, wilhreud seine Anwendung in den Erheberquittungen, bei deneil es in 
dioRim Ptmkte nur auf die Herroxhebong des Prinzipiellen ankommt, gaas an- 
gebracht ist. 

3) Wilcken, Ostr. I. S. 168, 5S3, 615 ist übrigens zu demselben Resultat 
gelangt, allerdings auf Onmd falscb« YonoBsetzongen, siehe oben A. 1. Vetgl, 
Bd. I. S. 292. 

i) Wilckeiis, Ohir. T. ?. 107 ins n. S. Ol' Rehauptun?^, daß die Tempel 
ihre RiUler stlbat verwaltet hätten, ist natürlich zusammen mit seiner falschen 
KrkUtrung des &rfaavQbg Isq&v aut/ugeben. Der in 13. G. U. II. 862 p. 9, 2/8 ge- 
nannte lu^miis icxoq^oQäs ßalavaiw xt&f»}}; ^tXaygidos bietet keinen Anbalte- 
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oSinlieli, ebenso wie ich die Annahme einer Abzweigung von den 
Grundatenerertrfigniasen znguiieteii der Tempel fOr verfehlt hal^ 
^ichlallB ganz ausgeschlossen zn sein, daB der Staat etwa Yon dem 
för den Unterhalt der staatlichmi Bader an ihn gezahlten ßaJLavtatöv 
einen bestimmten Teil als Einnahme für die Heiligtümer festgesetzt 
habe^ und daß so die Zahlungen für das Tempelressort za erklären 
seien.^) 

Nähere Angaben über diese durch den Staat geführte Verwaltung 
der den Heiligtümern gehörenden öffentlichen Badeanstalten siud leider 
bisher nicht bekannt geworden, und so läßt sich auch nichts Sicheres 
ermitteln, nach welchen Prinzipien die aUem Anschein nacli iillen 
angelegte Badsteuer (Biahe Bd. 1. S. 292, A. 4) zwischen den beideu 
durch ihren Bäderbesitz zum Empfang Berechtigten, dem Staat und 
den Tempeln, geteilt war. Am wahrscheinlichsten ist es, da ja ge- 
legeutlich auch das an den &riC)av(}bg f^QCJV entrichtete ßaXavixöv als 
Abgabe des uud des Ortes oder Bezirkes he/r-iclnipf wird, daß man 
die Zahlunj^en der Bewohner derjenigen Bezirke oder Orte, in denen 
Tempelbäder lagen, entweder ^nnz, wenn kein staatlicb^'s Rad in ihnen 
errichtet war, oder, wenn dies nicht der Fall war, in einem bestimmten 
Prozentsatz dem Tempelressort ülierlassen hat, wodurch den Heilis?- 
tünieru eine ganz angemessene Einnahme aus ibrem Besitz zugetuilen 
wäre.*) 

b. Der von den Priestern vernultete liesHz. 

Ob anfier den Ländereien und Bädern noeh weitere Besitzobjekte 
der Tempel von der Regierung Terwaltet worden sind, laßt sich ror- 
läufig nicht entscheiden. Belege oder Andeutungen sind allerdings 
hieiför nioht yorhanden'), doch könnte dies immerhin auf Znfali be- 

punkt zu der von Wikken, Ostr. I. S. 167/168 vertretenen Annahme, daß der 
Jupiiertempel sa Arsinoe die &n<Hpo(fd seines Bades in Philagris selbst verpachtet 
lialw, diews also nicht von der Regierang verwaltet worden sei; irgend eine 
Zahlong dieses ftia&fan^g an den Tempel fOr die icnotpogä Iftflt sich nicht be- 
legen lin p. 9 funpicrt er 1>ci einer Zahlung nur als Mittels|ierson). Ich nn'ichte 
diesen uiß^^oirijg mit den in den Oatraka envühnten Pächtern der in den 
eccvQos in^üjv tiießeuden Badeabgabe auf eine ätulc stellen. 

1) Gegen die Annahme der oben im Text abgewiesenen Dentang der 
^X«tr<xöi'- Zahlungen an das Tempelressort spridit such die Tatsache, daß fttr 
diese nicht die gleiche Erhebungsform wie für die an den Staat fallenden an- 
gewandt worden iht (siehe vorlier S. III, A. 5;; in dem obigen Falle hätte man 
sicher doch erst auf di^r StaatKkasse die betretfenden Verrechnungen vorgenommen. 

S) Siehe hieisa Ostr. Wilck. 849, 866 n. 862, 857 , in denen fBr die theba- 
nischen Stadtbezirke JTa^a^, 'Sl(pifjov und k-/o{)ui ß{oQQu) (siehe Wilcken, Ostr. 
L S. 712/13' <hiä ßuXurtxot' an den &i]OuvQh^- lt[>ä>v abpcfülirt wird; füt das 
*Slqf$fiOv lassen sich Ijisber Zahlungen für staatliche Bäder nicht belecken. 

3) Auf tirund meiner bisherigen Ausführungen über die Quittuugsform der 
ma dae Tempelreeiort abgeffihrten Zahlnngui halte ieh ea fSr dorchans berech- 
tigt, wenn uns in Zukunft Zahlungen an &e itaatlicfae h^-Abteilnng begegnen, 

Otto, SrlMtur oad Tiiittp«L II 8 
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ruhen, zumal da über die Verwaltung der anderen BesitsEobjekte nur 
vereinzelte Nachricbten erhalten sind, in denen freilich immer Prieeter 
als die leitenden Persönlichkeiten erseheinen. 

So läßt sich die Selbstverwaltung für die von den Tempeln be- 
triebenen Gewerbe und die ihnen gehörenden indnstriellen An- 
lagen nachweisen. 

Daß die Leitung der ersteren, was ja schon an und für sich 
wahrscheinlich ist, in den Händen der Priester — wenigstens zu der 
Zeit, aus der unsere Belege stammen f2./3. Jahrhundert n. Chr.) — 
gelegen hat, darf man wohl mit unbedingter Sicherheit daraus folgern,, 
daß die Zahlung der von den Tempelhandwerkem /n entrichtenden 
gewerblichen Licenzsteuem durch den Tempel erloigt ist, an den 
diese Abgaben Ton seinen Angestellten abgeliefert worden sindM; 
dies wäre sicher nicht geschehen, wenn der Staat hier die Verwaltung' 
an sich Licinunmen hatte, denn dann werden wohl auf jeden Fall die 
ihm Lnlerstellten auch direkt an ihn gesteuert haben. W ie sich das 
Verhältnis der in Tempel diensten stehenden Gewerbetreibenden /.u 
ihren Arbeitgebern, den IViestem, des Näheren gestaltet hat, darüber 
ist freilich nichts Bestimmtet^ zu ermitteln. Man darf wohl allerdings 
annehmen, daü jene im allgemeiueu unter der direkten Oberaufsicht 
der Priester die iluit u von diesen, bez. ihren Vertretern angewiesenen 
Arbeiten ausgeführt haben; für die im Dienste den großen Serupeuras 
bei Memphis stehenden Bauhandwerker läßt sieh dies sogar direkt 
belegen, indem hier zwei der Priesterklasse der „Gottes väter'^ (I. Bd. 
S. 87) angehörende Praeter als ihre speziellen Leiter erscheinen^). 
Immerhin erscheint es mir jedoch nicht ganz ausgeschlossen, daß ein 
und der andere tqu ihnen auf eigene Rechnung gearbeitet hat und 
nnr rerpflichtet gewesen ist einen bestimmten Brachteü seines Yer- 
dienstes dem Tempel za überlassen.*) 

die TOD Privaten für irgendwelche BeHit^objektc geleistet werden, diese letzteren 
ohne weiteres als in stsatlicbe Verwaltung genommene Besitsfefimer 4er Tempel 

za erklaren. Zwei piinripielle Beinerkini<^on seien dem noch angefügt. Einmal 

mnß wolil angenommen werden, daß Verntaatlichung der Verwaltung nur bei 
Holcben Besitzobjekteu der Tempel erfolgt ist, die bei einer größeren Anzahl 
Heiligtümer vorhanUeu gewesen sind, und ferner eracheiut e» mir so gut wie 
Bieber, daß, wenn man sie vorgenoimnen hat, sie bei allen etwa in Betracht 
koiumenden Tempeln durchgeführt worden i^t. Wenn also Lei einem Betita- 
ol)jekt auch nur für eiiifTi '("fnipel nachxtiweist'ii int, daß seine Ven\'altnng in 
den Hiinden der Priester gelegen hat, ao darf man wohl darans folgexn, daß 
eine Verstautlicbung desselben damals überhaupt nicht best^indeu hat 

1) Siehe Bd. I. 8. 804 £; Tomebmlich sei anf die vom Tempel voigenom- 
mene Verpaehtnog der &]iebnng dieser Stenern verwiesen, P. Lond. II. 886 
(8. 188). 

2) Siehe dem. Inschrift, publ. von Brugach a. a. 0. Ä. Z. XXU (18«4) S. 118; 
siehe auch die S. III veröfifentlichte Insehril^ 

8) Unstatthaft wäre es dagegen sie eTentnell andi bloß als Ansbenter eine» 
dem Tempel flBir ein Gewerbe verliehoien nnd ihnen von ihm Uberlaasoieik 
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Nicht Tiel besser ist es mit miserer Kenntnis der Yerwaltang der 
industriellen Tempelbetriebe bestell^ für die wir bisber meines Wissens 
nur zwei, wenn aach glücklicherweise ganz wertrolle Belege besitzen. 
Der eine von ihnen findet sich im ReTenne Papyrus (Col. 50, 20 fr. n. 
Col. 51) und gibt uns Auskunft über die priesterlichen Olfabriken. 
Darnach hat damals zur Zeit des Philadelphos trotz des herrschenden 
Ölmonopols ihre Leitung in den Händen der Priesterschaft gelegen, 
allerdings hat die Regierang durch ihre Beamten, in deren G^egenwart 
allein and swar in jedem Jahr nur während eines Zeitraums Ton 
zwei Monaten gearbeitet werden durfte, eine sehr strenge Kon- 
trolle über die Ölbereitung ausgeübt (siehe Bd. I. S. 294)'). Eine 
derartig strenge staatliche Aufsicht ist natürlich, wie bereits henror- 
gehoben, allein schon durch das Bestehen des ölmonopols bedingt, 
wir werden jedocli scheu, daß sich auch für andere Zweipje der 
Tempelbesitzverwaltung das (^leiclie nachweisen läßt (siehe im folg. 
S. 118\ und so nnichte ich zumal im Hinblick auf das sonst überall 
bei der Leitun«; der Terapelgeschäfte zu beohaehtende Prinzip weit- 
gehender staatlicher Beaufsichtigung die Beli,tii]ituii<r wat^en, daß der 
Staat die Verwaltung der Besitzobjekte dtM- 'rptn|H l, soweit 
er sie nicht selbst geführt hat, aufs sorgfältigste über- 
wacht hat. 

Bemerkenswert ist auch das andere die Administration der ge- 
werblichen Teinpelanlagen illustrierende Beispiel, denn durch dieses 
erfaiiren wir, daß die Priester jene nicht immer in eigener Regie be- 
halten, sondern auch eventuell, was den ganzen Verwaltungsbetrieb 
sehr Tereinfachte, verpachtet haben; es handelt sich hier (P. Lond. 
II. 335 [S. 191]) um eine dem Soknopaiostempel gehörende Mühle 
(Zeit: "J. Jahrhundert n. Chr.). 

Über Verpachtung eines Tempelbesitzobjektes berichtet uns auch 
eine sich aof das Heiligtam der Isis Nephremis in Gynaikon Nesos 
hedehende ürkonde (B. G. ü. III. 916: 1, Jahrhnndert n. Chr.). Ihr 
sofolge ist nämlich ein dem Tempel in einer Nachbarortschaft ge- 
hörender Altar, den man wegen der Einnahmen, welche dem Tempel 
SOS den an ihm daigebiachtcü Opfern zuflössen, za dem werbenden 
Gdttergot rechnen dar^ an Laien pachtweise Überlassen worden (siehe 
hienro Bd, I S. 394/95). 

Die Yerpachtnng als Bewirtsdiaftungsfoxm ISfit sich schließlich 
noch für ein weiteres Beeitzobjekt der Tempel nachweisen, so daß 
man in ihr wohl mit gutem Recht, zumal da die erhaltenen Belege 

Monny.olä aufzufassen; dieae Annuhme f&Ut mit unserer Erklftrang Ton P. Lond. 
Ii. 2tJÜ iS. 183 . siehe Bd. I. S. 307/Ö. 

1) Bei deu Olfabriken wäre es übrigens beispielsweise »ehr wohl möglich, 
daB im Laufe der Zeit unter dem Einfliä des Monopols ibre Yerwaltoxig gans 
in die HAude des Staates (Ibergegangen wtre. 
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sidi Hut (hei Heiligtümer vürteilen, ein beliebtes Mittel den Tempel- 
besitz wenn auch vielleicht uicht so vorteilhaft wie bei eigenem Be- 
triebe, so doch jedenfalls auf eine recht einfache Weise zu verwerten 
sehen darf. So finden wir es augewandt im Jupiterteni])el zu Arsinoe, 
der seine in den umliegenden Dörfern gelegenen Hausgr uudst ü cke 
und dergl. an einen Untemelimer verpaclitet hatte*), und ebenso im 
Soknopaiosheiligtum, das einen ihm g* hörenden größeren Häuser- 
komplex, das inoUtov Jhöäc, an Pächter vergeben hatte (P. Lond. II. 
:^16 [S. 186J). (Beide Belege gehSrmi d«r rdmisehen Zeit an.)') Dem 
an eretffir Stelle genannten Beispiel ist aach za entnehmen, daB die 
Terwaltong des HauBbesitzee damals in den HSnden der Priester ge- 
legen hat; denn das Pachtgeld wird von dem P&chter direkt in die 
Tempelkasse abgeführt, was ans die Form der Buchung der dafür 
eingegangenen Summe in den Tempebechnugen deutlich zeigt.^) 

Aus ebendenselben Rechnungen ersehen wir dann noch, daß dem 
Jupiterheiligrtum auch die eigene Verwaltung der Tempelkapitalien 
zugestanden, hat (vergl. über sie Bd. I S. 320E); so sind yon ihm aus 
den vorhandenen Geldern größere und kleinere Darlehen gewahrt wor- 
den*), und an ihn haben auch die Schuldner die geliehenen Summen 
zorttckgesahlt, sowie die S^sen abgeführt ^j. Natürlich sind diese 
Darlehen von dem Tempel nur bei OewiUir der nötigen Sicherheit 
vorgestreckt worden. Wie ein in den Tempelrechnungen bei der 
Buchung der Neuausleihungen sich findender Ausdruck besagt, haben * 
ihm seine Schuldner für die richtige Erfüllung der von ihnen ein- 
gegangenen Verbindlichkeiten mit „ra öiä x&v ^Qi^futtutfi^v v:xaQ- 
Xovta'* gehaftet (siehe Anm. 4). Die Erklärung dieses Ausdruckes 
leidet infolge der Anwendung eines gerade in den Papyri unter recht 
verschiedenen Bedeutungen vorkommenden Wortes wie „xg^^k«ti6yk6^ ^ 
zumal da auch der Gebrauch der Präposition öiä c. Gen. in dieser 
Verbindung sich niflit ohne weiteres erklären läßt, unter großen 
Schwierigkeiten. Kickt zustimmen kann ich Wilcken (a. a. 0. Hermes 

1) B. O. U. n. 362. p. b, 21 ff., vergl. hiersQ die Bemerkung im I. Bd. 
8. S88/89. 

2) Verfehlt wäre es auf Grund die er ^ * idon Beispiele za fiilgera, die 
Tempel lijltten regelmäßig ihren Haualjcait^ durch Verpachtung verwertet; wenn 
auch kein Beleg dafür vorliepft, so kauu die Verweitoug sonst ebensogut durch 
Vergeben an einsdfaie IGeter goi^chehen B^n. 

3) Das fOr den Soknopftioitempel angeführte BelqpMl bietet keinen sidieien 
Änhalt^tpunkt, ob die Verwaltung von den Prieatem oder Tom Staate gefuhrt 
worden ist; die Bezeichnung der Pächter als „ftitfOural inoty.tnv niataTog £ox- 
voxaiov {uydiov" deutet allerdiu^ eher auf Tempelpächter als auf staat» 
liebe hin. Ein Analogieschiaß mit Rückueht auf die VearldUtniBae htim Jupiter- 
tempel ist hier nicht angebracht, da die beiden Belege weit Ober 100 Jahre 
auseinander liegen 

4) B. G. U IL 362, frg. 1, lä «., p. 1, 11 ff., p. y, 20 tl., p. U, 2 ff . fi g 4, 5 tl. 
ö) B. G. U. U. 362, p. 3, 10 ff., p.8, 19 ff., p. 13, 22 ff., p.U,7ff., p.lä,24ti., frg. 6. 
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XX [1^*^5] S. 4r>9). welcher „j;^fi«Tt(y,uo^ hier als von den Behörden 
gefühlte Listen raffadt^ in denen das Qesamtvermdgen, b6z. Gesamt- 
einkommen der einzelnen Steuerzahler verzeichnet war*), und demgemäß 
der Ansicht iat, die Schuldner hatten hier ihr gesamtes VermogODy 
welches sie gemäß jener Listen besaßen^ verpfändet, so daß also in 
den betreffenden Schuld scheinen ein Hinweis auf diese xQmaridaot 
gestanden haben muß. Dieser Aiiffassimg gegenüber ist jedoch zu 
beaclittMi. daß ^icli in dei! /ablrpichen uns erhaltenen Darlehnsurknnden 
bei (ier Krwükiiun:: dpq vom vScliuldner gewährten Pfandobjekts bis- 
her niemals eine I imel gefunden hat, die der Wilckenschen Er- 
klärung als Stütz«» dienen könnte, vor allem ist alier gegen sie geltend 
zn machen, d.iß in dem einen B'alle, in dem uns ein Einblick in die 
Darlelmsbedingungen möglieh ist TB. fr. U. TT. 302. p. 9, 15 ff.), der 
Schuldner dem Tempel durchaus nicht sein ganzes VermögeHj sondern 
nur ein Haus verpfändet hat. Es heißt also eine Deutung von yQri- 
ficiti6u6Q zu linden, der diese Angabe nicht entgegensteht.*) Ausgehend 
von der für jrp>j/iaTtö/t<)? in den Papyri vielfach zu belegenden Be- 
deutung „Urkunde" (speziell die Vertragsurkunde) möchte ich vor- 
schlagen in den in den Tempelreclinungen genannten „;|j()>yaaTio'fiü('" 
die dem Jupiterbeiligtum eingehändigten Darlehnsurkunden (Schuld- 
quittungen)') zu sehen und mithin den Ausdruck ^JtcI vTCccXkayf} (bez. 
6xo9i^ri) totg dtä t&v iQYiiLuxKS^dv vnaQipvoC'*' dahin deuten, daß 
nur solche Gegenstände, die in den Sehnldscheinen namhaft gemaeht 
Bind, verpfändet worden sind. Übrigens hat sich mitunter der Tempel, 
wenn ihm der Schuldner nicht die nötige Sicherheit zn bieten schien, 
mit der Gewähr Ton P&ndobjekten nicht begnügt, sondern der Be- 
treffende hat ihm alsdann noch einen Bürgen stellen mfissen.^) 

1) Solche Liütea hat es tatsächlich in jener Zeit gegeben, siehe Wilcken, 
Ostr. I. 8. 506 flf. 

S) Vergl. Bu dem folg. jetzt auch Appendix lexici graeci »uppletorii et 
dialecitici ed. Herweiden S. 288, ad xqTi\Laxian6g. 

In dem Falle, wo uns z. H als Pfandohjrkt »'in Haus ^f^nannt wird, 
wird man %Qi]nttxie^s etwa als iiypothekeuiostrament tasaeu dürten. 

4) Siehe B. G. U. U, 862. p. 12, 4tf, Wilcken, a. a. 0. Hermen XX (1885) 
8. 448 glaabt flbrigeii», dafi die Stellung eines Bfirgen in diesem Falle nur des- 
halb verlangt worden sei, weil der Bi hnhlner ein einfacher Ägypter ^oi. Ob er 
hiermit Kecht hat, ist mir noch zweifelhaft, wenn es ja auch fn-ilich nif ht 
ansgescblosBen ist. Wir l)( >it/('n naralich außer dpm eben geuanuteu nur noch 
drei Ueispif'.le (frg. 1, lütl', p. l i, .i, p. 15, 2 tf.), die für die Beurteilung dieser 
Frage in Betracht' kommen, denn bei den übrigen Sdraldnem Iftflt sich nicht 
feststellen, ob sie haben Bürgen ^teilen mfissen oder nicht. Die drei anderen 
Belege, in denen die Schuldner keine Bürf^cn zn stellen Lram-hen, bf/iflu-ii isirh 
nun alle auf Lpute mit pricehisoh-rrnnisclion Xanien, die hiihf're Ämter (iov- 
Xhvtf^^y voitu^^iig, ÜQ^itQtVi', icvrf^riYrjr'ii} iu Arsiuoe bekleidet haben, die also 
den aDgeiehensten und aller Wahnehetnlichkeit nach aneh den wohlhabensten 
Schichten der Bevölkerung angehört haben. Daß mau von sohlu n die Stellung 
eine« Bfirgen nicht verlangt hat, ist ganz Terst&ndlich und braucht durchaus 
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Die Yerwaltoiig d«r Tempelgelder liat somit is den ffinden der 
Frieflterachaft gelegen, aber ein ganz selbstaudiges Disponiereii Uber 
die Gelder hat man ilir doch nicht angestanden, vielmehr bat die 
weltliche Anfsichtsbehörde die etrengste Eontrolle über die 
Ansleihtmg der Kapitalien anagefibi So maßte s. B. bei der Gewfthr 
neuer Dailehen ihre Genehmigung yorher eingeholt werden'); offen- 
bar hat man diese yon dem Ausfoll einer Ftfllong der Leistnngsfahig- 
keit der Ereditsnchenden abhängig gemacht 

Staatliehe Beanfsichtigang der Tempelbeaitayerwaltong ist 
anch noch bei einem weiteren Besitzobjekt der ägyptischen Heilig- 
tfimer, bei den Tempelscliiit/en, nachzuweisen*, denn die LiTentar» 
yerzeichnisse (über sie siehe Bd. L S. 326 ff.), deren Ffihrong der 
Phesterschaft oblag, maßten — dies ist ans allerdings nur aus römi- 
scher Zeit direkt bezeugt — alljährlich an die vorgesetzte staatliche 
Behörde eingereicht werden.^ Diese untere; uc-hte dann wohl die Listen, 
ob sie ordnnng^mäß geführt freien, durch eine an Ort und Stelle 
TOrgenommene Besichtigung des Bestandes.') 

Über die Verwaltung des nicht werbenden Götteigutes besitsen 

nicht mit ihrer Nationalitftt snMmmeiitQhftiigcii. Demnach ist «e sdbv wohl 
möglich, dafi diese auch bei d^ Ägypter für die Stellung des Bargen nicht 

maßgebend gowes'Mi i«t, sondern der Gruud, daß nie erfolgt, können obensognt 
nur die aclilechteren Venu(«genflverhäitnifl8e des Betretfeadeu geweaen feiTi it- 
hin scheint es mir auch nicht mehr angebracht, wie Wilcken dies tut ;,iiim hat 
sich Härtel, Gr. P. S. 66 angesehlowen), diese dam Ägypter aoibrlegto Bürg- 
scheftilditung als einsn weiteren Beleg flir die gedrtokte SteUnng der Ein- 
geborenen uufzufas^en. 

1) Siehe 13. 0. V 1! mi. p. li, 2utf., p. if), 2 tf., fr^ i, r> i\\ In irg. l, 13 ff. 
und p. 1, 11 ff. wird /war im Gegensatz zu der an den uuuercu Stellen beiolgten 
Praxii Imi der Buchung der Dftrlebnsaofil^nngen die von der AuftichfsbehOrde 
erteilte Oenehmigfang nicht erwähnt, hieraua darf man jedoch wohl nicht fol- 
gern, daß sie in diesen FiUlen nicht eingeholt worden sei, scmdern die Nicht- 
erwälinung dürfte wohl dadurch zn erklären sein, daß diese Eintragungen von 
der Haud des ersten Schreibers der Urkunde heirülireu, der sich im Gegeusatj& 
snm «weiten flberhanpt möglichster Kfine beflei0igt hat. 

2) Siehe B. G. V. II .187 und 488, deren niihen' Erkirkrung im folgenden 
Abschnitt SBc im Verein mit derjenigen einer b'eihe ähnliiher Papyri gegeben 
ist. Die angeführten Beispiele bezieh»'!! nieh iiUerdings nur auf zwei Faijum- 
tempel (deu des Sokuupaios und den dett tSykatuimia^ und gehören beide dem 
i. Jahrhundert n. Chr. an, doch ist eine Yerallgemeinening fOr alle Tempel 
und fiir die ganze hellenistische Zeit, wenigstens was die Führung Ton Listen 
durrh die Priesterschaft anbetrifft, ohne weiteren ruuglich, da die gleichen Ver- 
hältnisse sich schon für die vorptolemüische Zeit uachweiiieu lassen, &io darf 
aber w^ohl auch bezüglich der Einreichung dieser Listen au die vorgesetzte staat^ 
liehe Behörde Torgenommen irarden (siehe hietsn im folgenden Abschnitt SBc). 

3) Hierzu siehe z. B. die Bemerkungen in den LiTentarlistm B. G V . II. 
"ff und IV n. TV III "Hl C(d. T), 8, wo »ufdnieklieh angegeben wird, daß 

die betretienden (tcgenstände augenblicklich nicht im Gewahrsam des Tempels 
sind, wozu in der zu zweit genannten Stelle von anderer Hand noch der offen- 
bar ihr Vorhandensein anseigen sollende Yeimerk: mofrws np^tisact) gelarefcen iet. 
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-wir dann noch eine Nacliricht, die sieh euf die Tempelbibliotheken 
bezieht Wie nicht andere za erwarten, haben dieee unter der direkten 
Aufsicht der Priestersohaft gestanden, hat doch z. B. im Jnpitertempel 
sa Aieinoe der Bibliothdour za den Subaltembeamten dieses Heilig- 
ttuns gehört und ist demnach anob ans der Tempelkasse besoldet 
worden (siehe IL Bd. S. 21). 

Weitere Belege IBr die Verwaltung der einzelnen Besitzobjekte 
emd bisher nicht bebannt geworden, nur f&r die Beantwortung der 
bei ihnen allen zu stellenden wichtigen Frage: Hat den Tempeln das 
Recht zugestanden nach eigenem Gutdttnken ihre Besitztümer zu 
TeräuBern oder neue zu erstehen^ nur hierfür sind noch einige, 
allerdings bei weitem nicht genügende Anhaltspunkte vorhanden. So 
erscheint in einer uns erbetenen Verkaufsurkunde über T<3mpeleigea- 
tum ^) die Priesterschaft der betreffenden Heiligtümer als die den Ver- 
kauf vollziehende Partei; die Urkunde (C. P. R. L 221) gehört der 
römischen Zeit (1. oder 2. Jahrhundert n. Chr.) an und bezieht sich 
auf das Heiligtum des Soknopaios, das ihr zufolge einen Bauplatz 
Teräußert hat.*) Ebenso wie der Verkauf konnte auch der Ankauf 
von Tempelgütern von der Priesterschaft vorgenommen werden. Be- 
zeugt ist uns (lies ans römischer Zeit (1. Jahrlmndert n. Chr.) für das 
Serapeum zu Oxyrhvnchos (P. Oxy. II. 242, vergl. Bd. I. S !?>*7^ und 
für den SoknopaiostempeH); in beiden Füllen handelt es sich um den 
Kaiü von Land, das entweder zur Vergrößerimg des Tempelbezirks 
dienen oder landwirtschaftlich verwendet werden sollte. 

1) Es erscheint mir übrigenH nicht ausgeschlossen, daß wir efentuell anch 
im P. Greuf. I. 44 einp derartige V'erkaufanrkunde vor uns haben. In dem Sc hluß 
Uieaeä außerordeuÜicli fraguieutarisch erhaltenen Vexkaufsvertrages iiiideu wir 
namlieh die ünterBclirifteii einiger hoherw Priesierf welche dem vereiaigten 
Priestcrkollegium der Tempel des Suchos und der Hathor zu Krokodilopol i s vnd 
rathyri" ^siehe Bd. T. S. 20 '21) angehört haben. Ob man in ihnen unbedingt 
^lie Zeugen sehen muß, ist mir fraglich; wäre es möglich sie als die Kontra- 
beuten zu fassen (vergl. hierzu etwa C. P. B. I. 221), so wäre wohl die Deutung, 
dtA dM hier verkaufte Hanegiimdstttck (mit Toller Binrichtnng) und der Bau- 
platz Tempeleigentum gewesen ist, so gut wie sicher. Die Prieiter hätten als* 
4ann im Namen ilires Tempels gehandelt. 

2) Der Papyrus ist sehr verstummelt erhalten; so finden wir in ihm auch 
nicht die direkte Angabe, daß die verkauften Besitstfimer dem betreffenden 
Tempel gdidrt haben. DaB dies aber der Fall gewesen iit, Inuin man jedoch 
m. E. daraus erschließen, daß der Vertrag durch die Gesamtheit des leitenden 
Priesterkollegiums des Soknopaiostempels abgesclilosBen worden ist. 

3) P. Lond. 11. -2b6 (ö. 201;; allerdings ist bei diesem Beispiel nicht ganz 
sicher festzusteUeu, ob es sich hier um einen Kauf im Kamen de« Tempels 
Juunddt. Eine direkte Angabe hierüber fehlt; als KBnfer eiiMl mehrere Priester 
genannt, die allem Anschein nach einen besonderen Titel geführt haben, wenig- 
stens wir*] Wühl nach der Richtung hin die Lücke in Z. \ 7.n ergänzen sein. 
Ich möchte nun die für die (^röße der Lücke sehr gut passende Ergänzung 
li}Yovtiiva]p vorschlagen, so daß also hier (siehe Anm. S) ibu leitende Friester** 
Iroll^nia den Kauf voqpenommen hätte. 
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Auf Grund dieser Beispiele darf man wobl mit gutem Recht dea 
Schluß siehen, daB stets und zwar auch bei Besitzobjekten, die im 
Torheirgeheaden nicht erwähnt sind, die Vornahme des Kauf- bes. 
Yerkanfsaktes in den Händen der Priester gelegen hat, in den meisten 
Fällen dürfte wohl auch die InitiatiTe zu ihm, ebenso etwa wie die 
znr Anlage nener Tempelbetriebe Ton der Priesterecliaft ansgegangen 
sein; dagegen möchte ich die weitere Folgerung, daß den Prieetem 
ein unbeschränktes Yerfügungsrecht über Kauf und Verkauf von 
Tempelgnt zugestanden hat| ablehnen, wenn diese auch in allen diesen 
Urkunden anscheinend ganz selbständig handeln and Ton einem £in- 
greifen des Staates gar nicht die Rede ist. Wir wissen ja nicht, was 
sich vor der Abfassung dieser Urkunden abgespielt hat, ob nicht, um 
sie yomehmen zu können, für die Priester die Einholung der Erlaubnis 
drr voi^esetzten weltlichen Behörden erforderlich gewesen ist. Daß 
dies tatsächlich goBf^hehen ist, läßt sich allerdings nicht direkt be- 
weisen. Wenn man Pich aber der weitgehenden Beteiligung des 
Staates an der Ten^pelbesitzverwaltung erinnert und dabei z. H. daran, 
denkt, daß mir mit Erlaubnis dieser Heb/irden die Tempel ihre Kapi- 
talien ausleihen durften, daß sie weiterhin diesen über jedes einzelne 
Inventarstfick Rechenschaft geben mußten, (Ihtui erscheint es mir so 
gut wie ausgeschlossen, daß die Priester zu derselben Zeit über die 
Tfiupelgelder zum Ankauf von neuem Besitz völlig frei verlugen oder 
Yorbundenes Temi)elgut ganz nach eigenem Outdünken veräußern 
konnten, vielmehr <lürfte sich wolil auch, hierauf die Regierung einen 
maßgebendfu Eintluß gewahrt haben. 

Über die Pe rsonen, die sich in den Tempeln an der Besitz- 
verwaltung beteiligt haben, ist nur wenig bekannt geworden. So 
werden uns als solche fast immer nur die Tempel Vorsteher oder 
das leitende Priesterkollegium genannt. Sie linden wir als die 
verantwortlichen Leiter der Tempelfabriken (Rev, L. Col. 51, Tflf.), mit 
ihnen unterhandeln die in den Diensten der Tempel stehenden Hand- 
werker (F. Lond. II. 286 [S. 183]), in ihrer Hand liegt die Verpach- 
tung der ihnen unterstellten Tempelgüter (P. Lond. U. 335 [S. 191 J; 
B. G. Ü. III 916), sie sind für die Führung der Tempelin?entarlisten 
Terantwortlich (B. G. ü. IL 887 u. 488), sie gewähren die Darlehen 
(B. G. ü. n. 362. fr. 1, 13 u. ö.) und n^unen schließlich auch für ihre 
Heiligtümer den Kauf und Verkauf Yon Besitaobjekten vor. Mit der 
letzteren Aufgabe sehen wir übrigens im Serapeum su Oxyrhjnchos 
eine Kommission hochgestellter Priester, Steilsten, betraut (P. Ozy. 
n. 242)'). Sie hat man offenbar als Delegierte des betreffenden Tempel- 
Yorstandes au&ufossen, wie denn die Tempelvorsteher überhaupt wohl 



1) Sollte nnseie Deutung von F. Gienf. I. 44 (siebe vorhec 8. 119, A. 1) da« 
Richtige treffen, bo würde er ein Seitenstück tu P. Ozy. II. 24S bilden. 
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5ft^rs bestimmten höheren Priestera ihrer Heilisftümer ihre Vertretung 
bei den Verw'iilturigsgeschfiften ü 1 n rtnef ii hüben werdeu, vornehmlich 
T^ohl dort, wo wie in Oxyrhynchos meiirere Heiligtümer zu einer Ver- 
wahuiigHeinheit TerLundeu waren; in diesem Falle dürften wohl die 
Delegierten immer für ein Heiligtum and zwar dauernd l)estellt worden 
sein (vergl. hierzu im foli^. S. 127). Zu beachten ist noch, daß, wenn 
ein leitendes Priesterkoliegiiim an der Spitze gestanden hat, bei den 
mannigfaltigen aus der Besitzverwaltung erwachsenden Geschäften nieht 
iniiiK^r das ganze Kollegium in Tätigkeit getreten ist; es werden viel- 
mehr bei diesen wohl meistens in seinem Namen nur einzelne seiner 
Mitglieder tätig gewesen sein. So wenigstens mrichte ich es deuten, 
wenn in einem Verpachtungsuiigt bot des Soknopaiostempels (P. Lond. 
n. 335 [S. 191]) alle leitenden Priester als diejenigen, welche die Tempel- 
müUe zur Yezpachtimg ansbieten, genannt werden, während nur zwei 
▼on ihnen den Yertrag nnteneiehnet hahen.^) Eine Yerallgemeinerung 
scheint mir hier, obgleich allerdings nur dies eine Beispiel sich mit Siehei^ 
heit nachweisen V^t*), sehr wohl gestattet zu sein, da sieh Teilung 
der Gesehüfie imter die Mitglieder des PriesterkoUeginms auch auf 
anderen Gebieten der TempelTerwaltong nachweisen 13fit (siehe dieses 
Kapitel, Abschnitt 3, B b a D). 

Inwieweit nnd in welcher Weise femer die Tempelrorsteher in 
der Besitgsrerwaltong dnreh besondere Beamte ans dem Priester- 
oder Laienstande nnt e r s tt l t at worden sind, darüber ist nichts Näheres 
EU ermitteln^ da nns bisher Ton solehea Beamten nur der Bibliothekar 
des Japitertempels in Arsinoe (Bd. II. S. 21) und rielleicht noch einige 
memphitischen Heiligtümern angehdrende Priester') zudem auch nur 
dem Namen nach bekannt geworden sind. Trotzdem erscheint es 
mir zweifellos, daß bei allen Heiligtümern mit einigermaßen aus- 
gedehntem und yerschiedenartigem Besitz besondere Beamte der Besitz- 
Terwaltung TOrhanden gewesen sein werden, haben docli auch in 
anderen Tempelressorts den Tempelleitem ständige Hilfskräfte zur 
Seite gestanden (siehe im folgenden z. B. S. 129). 



1) Als das beste Analogon zu dieser Nennung aller leitenden Priester an 
<\iT Spitze der Urkunde, obgleich einipo an Wwpt Abfassung gar keinen Anteil 
hsiben, ist wohl der HrniK-h der römischen Kaiser an/nfuhren, in den Zpiten der 
iSamtberrscbaft ihren itiria.sücn aucii die Namen der uiclitbeteiligten Kollegen 
Tomieetieii. 

2) Siehe hierzu jedoch Bd. I. S. 47, Tomeliiiiliofa Anm. 2, der man viellMeht 
noch weitere Beispiele entnelimen küimtf» 

3) In den Inschriften der nieuiphitischen HoheuprieHter Huden wir nümlich 
unter ihren Titeln auch solche wie „heiliger BibUothekar'', „Berechner aller 
Sachen der Bflcherd", „wieaend das GeheimniB der Goldechmiede" (Brugsch, The- 
sauraa V. S. 921, 913); handdt ee sich hier ni( lit um mechanisch weiter bei- 
behaltene alte Titel, ?o weiF^on uns diese Titel auf da« YorhandeDsein Ton be« 
iK>DdereD prieBterlicbeu Beamten hin. 
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Die die Aufsicht über die priesterliohe Verwultaiig dee Tempel- 

besitzes führenden weltliehen Organe sind^ soweit uns Angaben 
fiber sie erhalten sind^ die gewöhnlichen lokalen Behörden se- 
wesen. So werden uns z. B. als Beaufsichtiger der prieeterlichen Ol- 
fabriken der dtai%ttri^ig^), der oixovöiwg und der dvTi'yga(pevg mit ihren 
ITnterbeamten genannt (ReT. L. GoL 50, 22; 51, U/15, 20 u. 23)^), die 
Inventarlisten werden zur Prüfung an den ßuöiXixhg yQUii^utre^ ge- 
schickt (siehe den folgenden Abschnitt sub c) und in Arsinoe beaufsich- 
tigt die die lokalen Beamten ersetzende ßovktj unter Leitung ihres Vor^ 
sitzenden die Darlehns<reschäfte def5 Jiipitertempels. Es scheint übricirenB, 
als ob mitunter die Tenipelaufsicht von der Regierung auch nicht be- 
amteten Laien übertragrii f:!;owesen ist. l)enn wenn wir z.B. erfahren^ 
daß der Staat im 2. Jahrhundert v. Chr. zwei Personen, welrlio auf 
keinem Fall IVif^ster tfewesen sind, das xgtcTHv, d.h. die Tcrtiigung, 
hier genauer die Ausübung vou Patronatsrechten über ein thebamsches 
Asklepieum eingeräumt hat'), so itjt hieraus jedentall«i niebt nur das 
ihnen verliehene Hecht der Besetzung der Priesterstellen, sondern des 
weiteren wohl auch ein allgemeines Aufsichtsrecht über den Besitz des 
Heiligtumes — natürlich unter staatliclier Kontrolle — zu folgeru. 

Aus ptolemäischer Zeit besitzen wir schließlich auch eine Nach- 
richt über die Oberaufsichtsinstanz für diesen Zweig der Tempel- 
vt rw .iltung; sie ist, wie nicht anders zu erwarten, das königliche 
Kabinett in Aloxaudrieu gewesen, an das z. B. die lokalen Beamten 
den Bericht über den Betrieb der Ölfabriken der Tempel erstatten 
mußten (Rev. L. Col. 51, 20 ffi). In römischer Zeit wird jedenfalls 
auch hier die OheianMchi in den Händen des idiog Xöyog und 
seiner StellTerfareter, der ixhQonoi tAv cötfian&v, gelegen haben 
(Tergl hieran Bd. IL S. 76). 

1) Bei dem Rev. L. Col. 51, 23 geuanuteD dioixrjri/h^ ist ofTeubar au den 
Lokttldidketen und nicht an den in Alexandrien sich befindenden Chef der ge- 
Munten FinsDSTerwaltDiig gleichen Nnmens ro denken. (Über dM Amt des #m«- 
iCTjT^j vergl. Wilcken, Ostr. I. S. 492/93, der mir gegenflber der tuent von Re- 
villout. M(?lange8 S. 389 geäußerten Ansicht, daß os nur PJiien ^toixijT?]-: für 
ganz Ägypten gegeben habe, das Richtige zu bieten scheint; zuletzt haben über 
difliea Amt GienfeU-Hont, P. Tebt L 8. 88/84« Strack, a. a. 0. Archiv IL S. 569 
und Mahafl^, P. Petr. HL 8. i6S gehandelt.) Wftie der letztere hier gemeint, 
@o wHi de man wohl überhaupt schwerlich noch neben ihm das königliche Ea» 
biuett genannt haben, wag hier jedoch der Fall ist, inid außerdem würde als- 
datm sicher nicht bei Erwähnung dieser beiden InBtaui&eu eine derartige V'er- 
BdiiedenlLeit dee mit ihnen verbondenen Yerbmni (du Einreichen an das könig- 
liche Kabinett wird durch ,«dicoffr£LUM^, da^enige an den ftounjnjg durch 
„didorot'^ auHgedrückt) zu beobachten sein, sondem es würde woU sogar nur 
ain regierendes Vcrbum genannt worden sein. 

2) Es sei hier noch erwähnt, daß die Uegierung auch den Pächtern dee 
Clmonopols ein Aufiichteiecht über die öl&briken der Tempel eingeräumt hatte, 
fliehe Eev. L. Col. 50, 21/22 n. 61, 13 14. 

8) Siehe Theb. fienk II; veigL hieran Bd. L S. 286/86. 
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B. Die Eiuuakmeii- und AuBgabeuTerwaltung. 

Mit der Besitsrerwaltang mnB immer dasjenige Bessert der 
TempelTenraltimg in engster Verbindung gestanden haben, dem die 
Tempelkassen nnd -magaBine nnterstelli waren, in welebe die yer- 
schiedenartigen Geld- nnd Katoraleinnahmen der Heiligtümer ab- 
geliefert nnd ans denen ilize zalüieiehen Aasgaben bestritten worden 
sind. Dafi an allen Tempeln sowohl besondere Kassen als anch Maga- 
zine bestanden haben, darf man wohl, wenn auch einzelne Belege 
sieh nicht anführen lassen, auf Grund unserer Ausführungen fiber die 
Katnr der Einnahmen und Ausgaben der Tempel als selbBtrerständ- 
lich bezeichnen. Welchen Namen die Tempelkassen geführt haben 
ist nicht bekannt geworden. Auch die offizielle Bezeichnung der 
Magazine ist nicht erhulten^), doch werden sie wohl ebenso wie die 
des Staates und der Privaten (Wikken, Ostr. I S. 649/50) als 
öavQoC bezeichnet worden sein, wenn auch gerade in den beiden 
Fällen, in denen uns das Wort ^rjaavQÖg in Verbindung mit ägyp- 
tischen Tempeln begegnet, es allem Anschein nach nicht in dem 
prägnanten Sinne als Vorratshaus für Naturalien, sondern in seiner 
aUgemeinen Rndimtiirifj rils Srhatzhaus aufzufassen ist.*) 

Bei Heiligtümern mit ausgedehnterem Bepitz werd^^n sicherlich 
mehrere Magazine und viplleicht auch mehrere Kassen, bezw. 
\vii8 dasselbe besagt, besondere Kassen- und Magazinressorts 
für bestimmte Zweige der Tempel Verwaltung vorhanden ge- 
wesen sein. So ist es z. B. sehr wohl möglich, daß größere gewerb- 
liche Anlagen der Tempel ihre eigene Kassen- und Magazinverwaltung 
gehabt haben.') Natürlich werden dann eYentuelle Geldüberschüsse 

1) Revilloot, M^Uuiges S. lOü ff. glaubt allerdingB den Thesauros des Oottet 

als AufLewaliningsort der Naturaleinuahmen der Tempel ans deuiotiscben Papyri 
nachweisen zu künnen, doch sind seine Aufstellungen verfehlt, siehe Bd. II. S. 83, 
A. 8 n. 90, A. a. Yerweisen könnte man immerhin noch auf P. Lond. II. 216 
(S. 186), wo als Beate&dteil eines dem Soknopaiostempel gehdrenden, von ibm 
verpachteten Grnndstfloket «och ein ^riaavQog geoa&nt wird. 

2) Siehe P. Par. 60'''", 31; da hier Geldsummen dpm 9r](jc<VQog rov ItQOv 
entnommen werden, hanHfl*^ es sich sicher um dan Schat/hau«. Siehe ferner 
P. Amh. n. 41. In diesem i'apyrus ist der &riGavQüi deu äoknopaiostcmpels er> 
wftliiit, ohne dafi Uber seinen Inhalt eine Angabo gemacht wird; als ein mit 
der Tempclkassc auf eine Stufe zu stellendes Magazin für Naturalien möchte 
irli ihn jedoch nicht auffassen, da t*in ?olchos, das docli T>estrind!tr im Gebrauch 
pew»'sen sein muß, sei es um in ihm die Einnahmen abzuliefern, sei e> um die 
Auhgaben ihm zu entnehmen, wohl kaum, wie es hier der Fall ist, Tersiegelt 
worden iribe; so dürfte also wohl auch hier da« Sdiatshans gemeint sein. 

3) Für eine dem Osirisheiligtum zu Heliopolis jrehürende Mühle besitzen 
wir eine besondere Abrechnung (dem.P., puM von Kevülout, M^langoa S. LXXIIIff.), 
was natürlich auch eine besondere Kassenführuug ToraaBsetst, doch läßt es sich 
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an eine Zentralkasse abgeführt und ein etwaiges Defizit wird au.-, ihr 
gedeckt worden sein, denn für den Fall dns Bestehens von Sonder- 
kassen müssen wir meines Erachten« unbedingt die Zentralisation des 
KaBsenwesens eines Tempels in einer Hauptkasse, aus der dann die 
ungemeinen Ausgaben des betreffenden Heiligtums entnommen wurden, 
suppouicren.^) Dagegen eracheint mir die Annahme nicht so sich^, 
daß anch mehrere zu einem Tempel gehörmde Magazine stets in einem 
Zentralmagazin snsammengefaßt gewesen sind — es mag dies ja aller- 
dings oft der Fall gewesen sein. So halte ich z. B. eine derartige 
Zentralisation hei all jenen Heiligtümern nicht fttr wahrscheinlich, 
hei denen die von einander rerschiedenen Naturalien Terschiedenen 
Vorratshansem flberwiesen worden sind. 

Das Bestehen von Sonderkassen nnd -magazinen bezw. von be- 
sonderen Bessorts darf man wohl alsdann den sog. Serapenmspapjri 
entnehmen. Wir finden namÜch in diesen als Bezeichnimg der Spezial- 
beamten, welche die Anszahlnng der Tom Staate dem großen Senip 
peum bei Memphis flberwiesenen 8Jlvpff-tfiH^ra£($ der ^wülinge^*) 

leider nicht ermitteln, ob diV Mühle vom Tempel aeibst betrieben worden ist, 
oder ob sie verpachtet gewesen ist. 

1) YergL hiemi die Bemerkungen über die Tempelreohnungen in diesem 
Abtcbnitt snb c. 

*2) Im I. Bd. S. 373 ff. lial)L' ic h leider viber ilie m'-i rct^ig der ,.Z\villin<:re'' 
des großen Srrapeums eine ganz falsclic Anschauinit; vertreten, indem ich an- 
uahm, daß ihnen sowohi die Öl- als auch die 0\ym-{Ürot')cvvTcc^is nicht vom 
Staat, aondem dnidi Vexmittlnng der Priester anagesahlt worden ülL Es ist 
jedoch nnr die 0\jTA-(BTOt-)itt>vxa^ie den „Zwillingen" durch die 
Priester ilbcrmittclt worden, dan Ol hat dagegen die Regierung 
nicht erst an «las große Seraiteum, sondern direkt an die diSvuat 
abgeführt. Zu dieser Auffassung zwingt uns einmal P. Leid. B., in welchem 
die „Zwillinge** am Qew&br der ibnen gesdraldeten Brat- nnd Olrfickslftnde 
petitionieren. Besflglich der letzteren verlangen sie nämlich (GoLS, 8flF.), daß 
'lif „Ol Ttno^ raTg rrorf/j/ffTf mf ?'* anprelialteii werden, sie ihnen zn verschaffen, 
für die Verabtolgung tier I{nckstiiiide an Brot sollen dapej^en der Teuipelvor- 
steher des großen Serapeums und sein Stellvertreter borgen. Der Wortlaut des 
Papvrus (siehe Tor allem Z. 10 a. 11 ^6fio(»^) weist ans nnn darauf bin, daft 
man die beiden genannten Gruppen auf eine Stufe m stellen hat; in der ersten 
kann .-Jich also um lieamte der Tempolverwalttinp, die ja I i trrpt'liene des 
^erapeunisTor'ft'hers gewesen wären, nieht handeln, sie sind mithin als Regie- 
rungsbeamte zu fassen, wozu übrigens ihr Titel gut paßt (vergl. P. Tebt. I. ö, 184, 
wo derselbe Titel sicber Staatsbeamten beigelegt ist; siehe auch Beamtentitel 
wie z. H. : Ol TT^aynartvoiifvot Rev. L. Col. 36, 11; P. Grenf. II. 37,5; ot itQayfiaTtxoi 
Strack, Inschriften 103 C [C. I. Gr. III. 4«9n]\ Mit Ilm. n sind die T Leid. B 
Col 11; P. Pnr 2?, 27; 25, 3/4 (derselbe Titel wie olx-n ; -Jli, IG a't n-yoc rof'.- 
roi>- uvtt^); V. Louii. 1. .iä* (S. 19), Z. 8 (pl vnoTfTu'/^itvai = V. Par. 33, 7; ge- 
nannten Beamten, welebe den Zwillingen ihr öl Terabreieboi BoUen, gleichtu- 
setzen; ihr Charakter als Btaatsbeumte erhellt besonders deutlich aus P. Par. 25, 
laut dem sie über die sicher von der Regierung geführte ye«') tmi- tL- zä Uqu 
(siehe auch P Leid D. . 2 P Lond I. 34 fS 17 [ Z 5 v.n ihr vergl. die Be- 
merkungen im folg.) Bericht erstatten. P. Lond. I. 22 ^^8. Ij zeigt uns des wei- 
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Torzunehinpn haben, den Titel „Ttgototrjxöreg rij^f övvtä^aag*' (P. Lond. 
I 35 [S. 24], Z. 10 = 24 VeiBO [S. 26], Z. 9/10). Diesen Titel darf 
man irohX dahin deuten, daß im meniphitischen vSerapeum besondere 
Personen für die Verabfolgung der övtftulig ciriy.i] vorhanden gewesen 
sind, d. h. ein besonderes Ressort für diese bestanden haben muß. 
Diese Abtrennung der an die Tempel ausgezahlten övvtalig von den 
anderen Tempeleiunuhnien liißt sich bisher für andere Heiligtümer 
allerdings nicht belegen, doch ist es mir recht wahrscheinlich, daß 

tcren, daß man die durch die genannten Papyri bezeugte Verabfolgung des Öles 
an die jHSvfuu** durch kttniglidbe Beamte nidiit ak Ausnahme Husen darf; denn 

in ihm Z 14 ff. werden die ölbezüge der „Zwillinge^' iu direkten Gegensatz sn 
dem gestellt, was diose für gewöhnlich „^x tov hgoff*' zu erlialten haben giehe 
vor allem Z. 18: „oiidf'J. Das ilmen „^x rov ifpofi" d h. durch die Vermitt 
luDg des liQov Gewahrte ist nun, wie uns z. B. P. Par. 27 (= 28; P. Leid. E,; 
R HU.); P. Lond. I. «6 (S. 84) (» 84 Veno [S. 86J); 41 Recto (8. S7) dentlieh 
zeigen, die Olyra- hetw. Brot-ffv^«|iy; dagnpen wird die öl-avvra^ig durchaus 
im Kinkliiug mit unseren Feststellungen über die Form ilii'«M- Auszahhmg sehr oft 
ausdrücklieb als „avvra^ig in tov ßaailmov*'' be>^eichuet, uhue daß von einer 
Übermittlung durch das ic^öy die Bede ist (siehe s. B. P. Leid. C, 4/5 ; P. Loud. 
I 17 (8. 10) Z. 6; P. Par. 83, 86 n. 87). (Heine Bemerkungen Bd. I. 8. 867, A. 1 
fib< r (Hf Olfichst^tzuny^ der Ausdrücke avvxa^ig rov ßtcaiUnov und ix rov hgo^ 
f*iT 1 demnach vertViilt; P. Leid. C u. P. Lond. I. 81 fS. lö] führen uns also auch 
mciits Aufiergew öhnliches, sondern nur die Ilegel vor Augen, übrigens ist auch 
meine Deutung des «weiten Teile« dos Londoner Papjrus auf S. 376 ff. und die 
dort TOtgetragene Ansicht Aber seine YerknQpftmg mit P. Lond. L 87 [8. 14] nieht 
aufrecht zu erhalten; Näheres hierüber in dem Nachtrag zu den betreffenden 
Seiten am Schluß die^fs Randes.) Der hier fcHtge.stellte verschiedene Charakti'r 
der Ol- und der Brot-at'vra^i; erklärt auch das aui' den ersten Bück eigentüm- 
lidb erscheinende Verfahren der »,ZwiUinge'\ n dar selben Zeit besondere 
Potttionen fOr die Ol- und für die Brotrfickstftnde an die Bogierongshaamten 
einzureichen (eine Ausnahme bildet nur P. Leid. B), sowie die scharfe Trennung 
der von diesen angestellten Untersuchung nach der Art der Forderung (siehe 
vor allem P. Lond. I. 17 jS. lOJ gegenüber 18 [S. 22]). 

Anf Orond dieser Ausführungen über die ff^u^t^ der „di<)v/MX(", zumal da 
uns auch noch der unpubl. P. Rainer 107 nach den Angaben Wesselys, Kar. n. 
Sok. Nes. S. 72 ein Beispiel für die Auszahlung der oi'j ra^ts.' durch den Staat an 
einen Priester liefert, könnte man vielleicht zti der Annahme geneigt sein, daß 
nur ausnahmsweise die avvru^ts den Priestern durch die Tempelverwaltung über- 
wiesen worden ist, etwa in so besonderoi Fällen wie bei der tftgliohen Biot- 
lieferung an die ,,Zwillinge'\ wo eine Venabfolgong durch die Regierung aUiu 
umständlich gewesen wJlre. Dieser Auffassung möchte Ich jedoc Ii nicht zustim- 
men, sondern bei der im I. Bd. S. 866 ff. vertretenen bleiben, derzufolge man in 
der evvza^s eine au und für sich den Tempeln zutüuüende Einnahme zu sehen 
bat; denn gerade in doi allgemeine Verhältnisse regelnden offiziellen I>okn- 
mcntcn (Rosette Z. 14 n. P. Tobtw L 6, 64) ist sie ganz deutlich als solche cha- 
rakterisiert {evvTu^ig Tiov leQiüv), auch besitzen wir direkte Belege für ihrt; 
Au^zahlnn«? an die Tempel (siehe den folg. AbKclmitt b Immerhin müssen wir 
jetzt mit Ausnahmen von dem prinzipiellen Yerlahren rechnen; freilich lüßt sich 
noch nioht feetstdlen, welche Grflnde fOr diese maOgeb«id gewesen sind, etwa 
die Beschaffenheit der betreffenden t^&vta^s oder die Person der EmpfILnger 
oder etwM anderes. 
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ancli sonst in der Einnahmen- und AasgabenTerwaltung der Tempel 
eine besonficre Abttnlung für das staatliche Priestergelialt 
geschaffen worden ist^); war doch schon hierdnrch dentlich aus- 
gesprochen, daß dieses durcli die Uhprvveisung an die Hpilifiiiimer 
nicht mit den übrigen EinnahnK n der Tempel, welche zu ihrer freien 
Verfügung standen, auf eine Stufe gestellt worden war, und auch die 
staatliche Aufsicht über die vorschriftsmäßige Verteilung der ovvrcc^is 
mußte hienhirch eine bedeutende Vereinfachung erfahren. 

Die uns über die „Zwilliugs"-<yui/Ta|tf? erhaltenen Nachnciiten ver- 
helfen uns alsdann auch zu einem Urteil darüber, wie sich die Kassen- 
und Mugazinverhältnisse dort gestaltet haben, wo mehrere Tempel 
zu einer Verwaltungseinheit zusammengefaßt gewesen sind. So 
haben allem Anscbcin nach im großen Serapeuui bei Memphi.s wohl 
alle Heiligtümer, die zu ihm gehörten, eine eigene Einnahm en- 
und Ausgabenverwaltung besessen. Die in ihm tätigen „d(Örf^ca" 
haben nämlich für ihre Dienst« am Serapeum und für die am Askle- 
pieam Ton jedem der beiden Heiligtümer eine besondere ovin^a^ig 
erhalten (siehe I. Bd. S. 374)^ wie denn auch die Regierung die tfiH'- 
tt4ts getrennt fOr das Serapenm und fiOr das AsUepienm ausgezahlt^) 
und auch demgemSB spater die Nachfonohung nach dem Verbleib 
der Ton ihr yerabfolgten 9Xvpa getrennt für beide Tempel angestellt 
hat*) So lassen sidi denn auch fttr jedes der beiden Heiügt&mer 

1) Mit der obigen Ansicht läßt es sich g^ut vereinen, daß in den uns er- 
haltfloen J fthregrechnungen des Jupiter- und des Soknopaiostempels die aviftuits 
nicht erwUrnt wizd; ämn wemi fOr sie dne eigene ttteng abgetmmie Käme, 
bezw. Magazin bestanden hat, so ist natürlich auch über sie besonden Buch 
geführt worden. Einen ganz zweifellosen Fiolig hndfn allerdings diVs»^ R«>ch- 
nuDgen nicht, da sie uar fragmentarisch erhalten sind und gerade in den ver- 
lorenm Teilen die ^pta^ig gebucht gewesen sein konnte. 

8) P. Par. 86, 10—18. Dia hier herrorgehobeae Teilung der 96ptt^ in 
Bezüge, die teils vom Serapeum, teils vom Aaklepieum gewahrt werden sollen, 
weist uns schon, obgleich im P Par '2<\ die avvra^tg sonst nicht näher charak- 
terisieit ist, darauf hin, daß es sich hier um die öXvq«- bezw. BToi-avvxa^i^g 
handdt; denn die Olbesflge der „Zwillinge^ «erden niemals mit einem be- 
•tiwmten Hefligtmn in Yerbindnng gebradit (siehe Bd. I. S. 874). Aiieh die 
Kenn/eichnong der hier geforderten avvra^ig als „ra xad* rniigav diopxa^ 
(Z. lÄ) läßt sich nur mit den Brotrationen, welcho tRgltch verabfolgt worden 
sind (siehe folg. Abschnitt b), vereinen. Bchlieblich zeigen uns auch die im, 
P. Par. 86 enthaltenen Angaben Über die Verwaltung der aSpra^t-s, da6 diese in 
den Händen der Priesterschaft geruht hat, anoh dies ein nnirSgliehes Zeichen 
dafür, daß die u'/.vqu- Ik/.w P>rotl>eziif^o hier gemeint sind. Kenjon, P. Lond. 
I. S. 5 hat also P. Par. *2G f älüchlich in die Petitionen um Gewähr dier Ol'tf^a|ft^ 
eingereiht. 

8) So bietet nns P. Lond. L 18 (8. 88) nnr die genaue UntemicfaiiDg Ober 

die Broirückfitänclt'. 'lic vom 8erapeum den „Zwillingen** gescheldet werden, und 
nur am Sc hlulJ Z HO tt' wird auch auf die Brot- bezw. öXvgcc-VordwttDgfia ftlr 
das Asklepieum hingewiesen, ohne jedoch näher daiauf einsugehen. 
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eigene Kaesenbeamte für die Verwaltong der ff^vta^ig nachweisen 
(T. Par. 26, 18/19 u. 31—33). Wenn somit allerdings die Trennung 
der Verwaltung direkt nar für die eine flpr numnigfiachen Eümahineiiy 
fÖr die övvtaiig und nur für zwei Tempel zu belegen ist, so darf 
man doch wobl hieraus ohne weiteres folgern, daß das Serapeum und 
das Aaklepienm auch für alle übrigen ihnen zufließenden Einnahmen 
ihre eigenen Kassen, bezw. Magaiine besessen haben, und daß das 
Gleiche auch bei den anderen, zum großen Serapeum gehörenden 
Heiligtümern der Fall gewesen ist. Ähnliche Verhältnisse haben dann 
auch aller \V ahrsflioinliclikpit nach bei den mit dem Isisheiligtum 
zu Philä zu einer \ erwaltungseinheit verbundenen Tempeln (siehe 
Bd. T. S. 43) bestanden; denn der Krtnig der Tenipplkollektpiistf^uer, 
die von einem dem gemeinsamen i'rieHterkollegiuin angehöreuden 
Priester erhoben wird, kann niebt allen jenen Heiligtümern als gemein- 
same Einnahme zugefallen sein, da sie })uld unter dem Namen Xoyfia 
"löidogf bald als loytiu einer männliebeu Gottbeit ( vielleicht des Chrium 
von Elepliantine) eingesammelt wird (siehe hierzu Hd. I. S. 3Ü1/62). 
Die gemeinsame Einsammlung der beiden Al)gaben weist uns auf eine 
gemeinsame Oberleitung (siehe Bd. IL S. 77, A. 2), die Tatsache jedoch, 
daß trotzdem zwei besondere Abgaben erhoben werden, auf eine Tren- 
nung der EiiLuubmen- und Ausgabenverwaltung des Tempels der Isis 
von jener der männlichen Gottheit und somit auf besondere Kassen 
und Magazine hin. Dasselbe Verwaitungspnn/ip darf man wohl auch 
für die in Oxyrhjnchos mit einander vereinigten Heiligtümer, sowie 
vielleicht auch für die Ptahtempel in Memphis und Alexandrien (siehe 
Bd. L S 21/22) annehmen; weuigätens geht in Oxyrhjnchos ein Grund- 
stück; das Ton FrLestem gekanfl irird, welebe sich als Priester aller 
Tempel der Stadt bezeichnen, in den alleinigen Besitz des Sarapis 
fiber (P. Ozj. IL 242, yergL Z. 5 ff. gegenfiber Z. 17 ff), und femer 
ist die Annahme recht wohl mSglicli, daß die Yom memphitischen 
Ptahtempel an Stolisten des Ptahbeiligtames in Alexandrien ausgezahlte 
tfvvT«{i$ diesen nicht privatim, sondern als Vertretern der Einnahme* 
Tcrwaltang ihres Heiligtomes Qbermittelt worden isi^) 

Hiernach könnte man geneigt sein dies Ergebnis zn venllgemei- 
nem und demnach anzonehmen, da0 fiberall, wo mehrere Tempel mit 
einaaider vereinigt waren, an jedem von ihnen eine besondere Einnahmen- 

1) Vergl. hierzu die Au.sfiibrungen im I. Bd. S. 22, 369 u, SW). Für die 
Deatnng des P. Petersb. -f B^^b ^ keine private (Quittung kOante uuui 
dacaof TenreiMD, da6 in ihr al« £mpfinger der &^«t^ 7 Stdisten geniiint 
werden, während nur 4 die Quittung nnterzeichnet haben. Hierdurch erinnert 
un» die UrkuinU' an P. Lond Tl. 835 (S. lOi; 'vergl. Bd. II. S. 121); dt-r Aiifta<^8ung 
der Stolisten als Vertreter des Dependenzbeüigtumea scheint nichts entgügenzQ> 
stehen, nimal da die avvta^s, soweit «8 sich erkennen Iftftt, in keiner Weise 
ale die tpeiielle der Stolieten ckatakterietert ist VetgL flbrigens faie»a noch 
die tf^«fit6>QQittQag B. 6. U m. 707. 
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und Ausgaben Verwaltung bestaudeu hat, doch \nrd eine derartige Vor- 
allgeiiieiuermig durch die eine der uns erhaltenen Keclinungeii des 
Soknopaiosteiiijiels ausgeschlossen, da in dieser auch verschiedene Aus- 
gal)en für die mit dem Heiligtum des Soknopaios verbundenen Tempel 
in Neilupolis und Gynaikon Nesos^) gebucht eind*) und du natürlich 
eine besondere Kasse auch besondere Biichtulirung voraussetzt. Eine 
prinzipielle Feststellung ist hier uIüü auch nicht möglich, aller Wahr- 
Bcheinlichkeit nach dürfte es sich jedoch ganz nach den jeweiligen 
lokalen Verhältnissen gerichtet haben, ob man eine Trennung der Kassen 
(Magazine) vorgenommen hat oder nicht. 

b. Die GeBeUftofttliroBf. 

Gegenüber den mehr oder weniger hypothetischen Bemerkongen 
ül>er die Tempelkassen und -inagazine ist es ei^renlich ein bedentend 
reicheres Material für den bei der Einnahmen- und Ausgabenverwal- 
tong der Tempel üblich gewesenen Geschäftsgang zu besitzen. Vor 
allem gewShxen uns in ihn einen näheren Einblick die auf die 6vv- 
talig der „Zwillinge^' sich beziehenden Serapeum spapyri') 
(siehe Bd. I. S. 366, A. 2). 

Ihnen zufolge ist damals im großen Serapeum bei Memphis allem 
Anschein nach durch Venuittlung seines Obervorptehers, des ^7ti- 
<yT«T);p Töv Uo&v Psintaes, beziehungsweise seines Stellvertreters 
Amosis (^siehe über sie Bd. I. S. 41/4l*) die 6vttai,is, die der Staat 
dem Tempel zur Weiterauszahlung überirnlt, an flie Vorsteher der ver- 
schiedenen zu ihm gehörenden Heiligtümer, die 7CQofßrr;x6Teg tgjv 
hntJw (über sie Hd. I S. 42/43), zur Verteilung an die diesen unter- 
stehendeti Priester überwiesen worden*) Daß Psintaes und Amosis 
als Mittelhjiersonen fungiert haben, darf man vielleicht einmal aus 
der an sich nicht begründeten Beschuldigung der „Zwillinge ' entnehmen, 
ihre avt^ra^is sei von (iiesen beiden Priestern, denen, wie sie behaupten, 

1 Veigl. Od. I. S. 19/20. Wesselyfl S. 20, A. 8 angeführte Behauptung Aber 
diö Verbinduiij^ des Isistempels in Gynaikon Nesos mit dem Soknopaiostempel 
halte ich jetzt für gan^ »ichex; vergl. auch B. G. ü. 1. 337, 6 mit III. i>16, 14/16. 
FOr den ebendaselbiBt sich findenden HinweiB auf eine yer&ndening in der Reihe 
der mit dem Soknopaiottempel verbundenen Heihgtümer im Laufe der Zeit seien 
ali^ be^tütigendo Beb'pe noch P. Amh. IT. 8.5 u. 11 angeführt, (k-neii zufulge iui 
2. Jahrhundert v. Chr. ebenso wie zur Zeit von R. G V. III. 916 (l. Jahrhundert 
n. Chr.) noch nicht ein Tempel der I»its Ncphremiu mit dem Suknopaioahcilig« 
tarn Tezeioigt geweien sn sein acheint (vergl. den Titel det Soknopaiospriester). 

S) Siehe B. Q. U. I. 887, 8 ff. n. 18 ff.; unpnbl. P. Rainer 171 bei Wenelj, 
Kar. u. Sok Ne«?. S. 74 u. 76. 

3) Sie bieten uua allerdings nur für zwei der /vim ^Toßen Scrajjeum pe- 
hÖxeuden Heiligtümer, für das Serapeum und daa Anklepicum, Angaben, doch 
scheint es mir gestattet« fthnlicfae Verhftitnime anch bei den anderen Sera|»ennw- 
tempeln anzunehmen. 

4) Siehe P. Lond. I. 36 (S. 24), Z. 21 22 t^- 24 Versu [S 2C,], 7. 20/21)} P.Par. 
26, 21 fif.j 27, 16 ff. (- P. Leid. E,, lö ff.i T. Mil.); P. Vat. V. S. 603. 
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n^fft^vfräyyj ccrodovvai^' (sc. die fJmna^ig)^ znrückhehnlten worden;') 
weiterhin köiintf mnn hierfür wohl auch die an die Staatsbeamten 
gerichteten Forderungen der Zwillinge anführen, in dei.fMi sie diese 
bitten, Psintaes zum ^^Scnodovvui^^ der öinTulig zu veranla^^ni'), doch 
wäre es allerdings auch möglich, daß man unter Berüt ktiiciitigung 
der in den Petitionen der Zwillinge sich findendeu iinl)eh()lfenen Aus- 
drucksweise alle diese Bemerkungen, ans denen ja das, wae sie auf 
den ersten Blick zu besagen scheinen — die von PBintaes, bezw. von 
seinen speziellen Delegierten vorgenommene selbständige Auszahhing 
der öiJVTaitg — , sowieso nicht zu folgern ist, einfach als Belege 
für die ron der Leitung des großen Serapeums ausgeübte Beaufsich- 
tigung der tfiStnu^ig-AxtBoMaog za deuten bat Denn hiermit ist 
Psmtaes tatsächlich betraot gewesen; so erb81t er B., ak den Zwil- 
lingen ihr BtaafUcbes Gebalt nicbt richtig abgeliefert wird, Ton der 
Regierung den Auftrag die betreifende Sache in Ordnung zu bringen*), 
und sein Sohn nimmt offenbar in Yertretung des Vaters eine PrUfong 
der Beschwerden der ^willibge^ vor nnd ordnet darauf die Auszah- 
lung der Rückstände an (P. Par. 26, 23 ff.). 

Den mit der YerteOung der tf^vroltg an die Priester beauftragten 
Vorstehem der verschiedenen, sum großen Serapenm gehörenden 
Heüigtfimer haben Kassenbeamte zur Seite gestuiden, die in den 
Petitionen der „d^vpuxt*^ Tersohieden benannt sind^ ^^os&ti^ttötss tiig 
övvTt'lmg^*)f „ol TCQog toK' yjiQLGiiolg rsrayfiivoi*^^) und „yQ€litiuerta^ 
(P. liond. 41 Becto [S, 27], Z. 21). Die Verschiedenheit der für die 
Kassenheamten angewandten Bezeichnunjren ist vielleicht dadurch zu 
erklären, daß es einen offiziellen griechischen Titel für sie nicht ge- 
geben hat, sondern nur einen ägyptischen.®) 

1) Siehe P. Leid. Ii Col. 3, 10 ü.; daß die Beschuldigung nicht begründet 
ist, dafflr siehe P. Par. ISff.; 97, 16ff P. Leid. B, , 16iK; P.Hil.); P.Lond. 
I. 36 S. 24), Z. 10 n. 21/22 (= 24 V. rso | S. 26], Z. 9/10 II. «0/«); P. Vat. V. 
S. 603. Eb ist fihrigeiis sehr wohl möglich, daß man Anf^ben des Lejdener 
Papyrus nicht direkt al« eine falsche Ansrhiildigung aul'üuiassi.'n , sondern dtkÜ 
man in ihnen nur einen Austiuß der unbeholfenen Ausdrucksweise der Petitio- 
nierenden «1 sehen hat, die hier einfach konstatieren wollten, dafl auch die 
beiden obersten Priester des grofien Serapenms mit an der Nicbtansiahlnng ihres 
Gehaltes schuld t^eien. 

2) P. Load. I. 35 iS. 24), Z. 23 ff. (= 24 Verso [S. 26], Z. 22 ff ^: R Par. 27, 
«4ff. P. Leid. E,, 26 ff.; P. Mil.); P. Vat. V. S. 6ü2; P. Dresd. Verso. 

») F. Pttt. 27, 11 C (— «8, 9 ff.; P, Mü.); P. Vat. V. S. «0«. 

4) Siehe P. Lond. I. 85 (S. -»4 , Z 10 (=. 24 Verso [8. 26], Z. 9/10). Bei der 
Gleiclisetznn«? dieses mit 'l.-n fol<j;enfl(.>n N'atneii hat man vor allem von den .\n- 
gaben des P. Par. 26 auszu^jehen, au» denen es sich klar ergibt, daß die üuter- 
Mhlagung der SlvQa-ovvTcc^ti der Zwillinge von den die Auszahlung bewirkenden 
Tempelbesmten begangen wofden ist. 

5) Siehe P. Par. 26, 18/19 und Z. 82/8» (hier: ol Svrsg n^bg %»$Qi«fMts). 

6) Vergl. hierzu die Ansftihninfren im T. Hd S. 48 '19 fiher die analogen 
Verhältnisse bei der Benennung des leitenden PriesterkoUegiums. 

i Otto, Priatter und Teiapsl. II. 9 
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Außor über die Personen, die im p-oßcn Serapeum bei der Ver- 
wjiltung der 6ri'Tah,ig tätig gewesen sind, besitzen wir auch über daa 
bei der Auszahlung des staatlichen Priestergehaltes eingeselilageiie 
Verfahren einige Angaben. An Stelle der den ,^willingen" zustehen- 
den Oljra sind ihnen, wie bereits bemerkt (Bd. L S. S74/35), von. 
dem Tempel eine bestimmto Anzahl Brote geliefert worden. Die Ab- 
gabe dieser Brotrationen an sie muB Tag ffir Tag erfolgt sein, denn 
in ihren Petitionen erwähnen die ^^wiHinge" die tägliche Höhe dieser 
Rationen and anßerdem berechnen sie selbst, ebenso wie der kon- 
trollierende Beamte die geschnldeten BrotrückstSnde bis auf den Tag.*) 
Es bat also demnach bei der tfvyra£($- Verwaltung des Serapeums 
mid des Asklepienms das Prinzip bestanden, das Gehalt in kleinen 
Raten auszuzahlen. In unserem speziellen Fall hat dies allerdings 
die Natur des zu yerabfolgenden Qegenstandes mit sich gebracht, 
aach durfte diese Form den Empf in^m am liebsten gewesen sein, 
man darf aber wohl TeraUgemeineni und annehmen, daß auch sonst 
im großen Serapeum ratenweise Auszahlung des Priesteigehaltes flb- 
lioh gewesen ist'). 

Weitere Angaben über den im großen Serapeum angewandten 
Geschäftsgang sind uns bisher leider nicht bekannt geworden. Ferner 
besitzen wir auch keine Nachriihten über die bei den Kassen und 
Magazinen des Heiligtums Üblichen Formalien, unter denen sieh die 
Überweisung der övinalig von der Regierung an sie vollzogen hat; 
so ist es auch zweifelhaft^ ob die Regierung den Jahresbetrag des 
Priestergehaltes auf einmal oder ob sie ihn in Raten an das große 
Serapeum überwiesen hat; für beide Zahlimgsformen ließen sich immer- 
hin GrOnde allgomeiner Xatur anführen.'*') 

Zur Stütze der Annahme ratenweiser Auszahlung könnte man 
übrigens darauf hinweisen, daß allem Ansehein nach die Regierung 
das zum Jahresgehnlt der „Zwillino^e*' «rtdiörfiulo Ol auch nicht auf 
einmal, sondern vielleicht in monatlichen Kutou verabfolgt hat. So 
finden wir einmal m dem Bericht, den der kontrollierende Beamte in 
der Untersncliuiiij über das don .^didvuia*' vorenthaltene Ol erstattet, 
den X'ernierk „or{>n' fii-Qog didüöd-tti^'''^) , und weiterhm sei darauf 
autmerksum gemacht, daß in der yQccq:ii täv tig zä leQa, d. h. offen- 

1) P. LoDd. I. 86 (S. 84) (» S4 Verso [S. S6]); P. Por. 87, Sl P. Leid. E,, 

SS; P. Mil. .; P. Lornl I. 41 Recto (S. 27). 

2) P. Lond. 1. öf. ,^ 21' 21 Vcrso [S. 26]); P. Lond. T. 18 (8. 22) (Terpl. 
bes. Z. 20 21 r&v aQtav . . . oi'i kaitßtivQvct mx^' ^i^^ai')} siehe auch P, Leid, ß 
Col. 2, l(J tt. P. Par. 26, 13. 

8) V«igL hieran im folg. auf S. 137 ff. die AnsföhnmgMi fiber die Yerwaltong 
der avvva^ts in anderen Heiligtamem. 

4) Vergl. hieran dif> BemerkuBg im folg. auf S. 188/39 über die Überweinuig 
der evvta^ts an audere 'l'«'i!i]>el. 

5) P. Par. 2ö, 13/14; Tergl. auch P. Lond. L 84 (S. 17), Z. 12/18, 
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bar in einem Dokument, in dem die von der staatlichen Kultusverwal- 
tong XD leiiienden Ausgaben aufgezeichnet waren^), bei dem Gehalt 
der nZwillinge'' xaerst die Menge Öl angegeben war, welche diesen 
gemäß des Jahreebetrages pro Monat zukom^ und dann erst der Jabres- 
betrag selbst.'') 

Von den Formalien^ unter denen die Yerabfolgung der ÖX-^'ötnK^ig 
bei denBegiemngsmagazinen an die JüüvpMt*^ stattihnd, ist uns fibrigens 
noch eine Einzelheit bekannt geworden, die yon größtem allgemeinen 
Interesse ist Ben ,,Zwillingen'' ist nSmlich von den staatlichen Be- 
amten ein atStt ßoXov ausgestellt worden, gegen dessen Vorzeigung 
sie den ihnen aUjShrlicb zustehenden Metretes Sesamol ron den Staats- 
magazinen erhalten sollten.*) Da das tfviifiol(w auf den Jahresbetiag 
gelautet hat und dieser nicht auf einmal, sondern in Raten ausgezahlt 
worden ist, wird man es nicht als eine jedesmal abzuliefernde EontroUr 
marke'), sondern als eine Urkunde aufzu&ssen haben, welche den 



1) Siehe hii rzQ auch Leemans* ErUimng, P. Leid. I. S. 28; vet;^ auch 

P, Leid. B Col. 1, i;5 

2) Siehe P. Leid. D,, 2 ff.; P. Lond. L 84 (S. 17^. Z.ötf.; auch P. Par. 25, 4 ff.; 
dafl man den in den beiden erstgenannten Papyri augegebeneu einen Chus öl als 
den Monatebetrag aufTeeeen mnfi, dafür siehe F. Lond. L 17 (S. 10)« Z. 16/16 u. 
Wilcken, Ostr. L S. 758. 

3) Sielit' P. Par. 22, 26 ft. Bei dem hier genaont^n fkcciov darf man jeden- 
falls nur au dm Sesamöl denken; es ibt hier wie auch sonst oft in den ,,Zwil- 
ling8"papyri (siehe a. B. P. Par. 29, 16; 80, 10 ff. (= P. Leid. D^, ü Ü.; E^ ^, 
P. Dreed.) mfi^inQ nicht erat hiasogefUgt. Man darf wohl annehmen, da0 ein 
ftfanlicbee c6pLßoltnf den t^Uvfuti^ über den ihnen m liefernden Hetretee EikiOl 
ausgestellt gewesen ist. 

4) Za dieser Deutung könnte man durch die Bezeichnung avp,fioXov ver- 
leitet werden, die bekanntlich in Athen die mr Ansiahlnng dee Ekklesiaaten-, 
Bnlenten» und HeliaBtemoldea, dei Theorikon nsw. dienmden Bleimaiken ge* 
fahrt haben (siehe z B. Benndorf, Beiträge zur Eeimtnie des attischen Thentcrn 
in Zeitschrift für die naterreichißchen Gymnasien XXVI fl876 , vor aÜPtn S öT'Jll.), 
und zwar um so mehr, als man derartige vom Staat ausgegebene Kontrollmarken, 
welche die Behörden nach Oewilhr des laut ihnen dem bihaber in Leistenden 
als Beleg hierfar aorückbehalten haben werden, tatsächlich in Ägypten gefunden 
bat. Wenigstens möchte ich so jene ägyptischen TlleitcKJcrcn deuten, ilereu den 
Nomenmünzen entsprechende Prägung ihre ottizielle Herkunft anzeigt, die, wie 
die AufiBchriften einzelner angeben, auf bestimmte Betrage ausgestellt waren 
und deren eine sogar das Wort e4fißoXo» in der ümschtift anfWeiet. (Siehe fiher 
diese allerdings meiet ane der Kaieeix^t stammenden [nur wenige sind ptole- 
mäiscb] Tesseren Rostowzew, Etüde sur les plomlis iintiqnes, Revue numis- 
matiqup 4* S«^r IH [l89'.»] S. 22 ff. ! S. .''»7 fl.]: Milne im P. Fay S 71 t\. und Uo- 
stowzew, Komische Bleitesaereu [rusüischj b. 296— y7. Sie betonen den monetüren 
Charakter Act Teeeerä nnd sehen in ihnen offiiddle Sorrogate der Mtlnxeinbeit, 
die iufcdge des Mangels an kleinen Tanachmüneen entstanden .seien; auf seine 
spezielle Erklrirunfr ^'ibt Rostowzew nenerdiiif^s 'S 2'.»7) nicht iii' hr allzuviel.) 
Eine der erhalteneu HleitesHPril sei hier, wo vom nicuiphitiHchen Serappum die 
Bede ist, besonders erwähnt, niimiich jene, welche in ihm gefunden worden ist, 
die Wertangabe 8 Obolen trügt und anf deren einer Seite ein Apii vor einem 

9* 
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Yorseiger zam Empfang der ihm vom Staat ausgesetsten 
Besilge legitimierte^)* Wir werden also hier mit einem Dokument 
bekannt gemacht^ das man auf eine Stofe mit der tessera frumen« 
taria stellen darf, jenem Legitimationsdokument^ welches bei der 
römischen fruraentatio der Kaiserzeit den Kornempfängern zu stan- 
digem Besitz fibergeben worden ist'); ein weiterer Beleg für die Über- 



Altar, auf deren anderer Nil und Isis abj^ebildet sind ; TeiOffentUcht von Long^ 
parier. RevTie numismatiqne N 8««r. VT C1861) S. 407 '8. 

1 ; Vergl. zu dieser Erklärung i*. Par. 22, 32 (siehe auch P. Leid. B CoL 2, 
20.21), WO die ,,Zwillinge'^ die Beamten bitton, ihrem Stiefbrader besw. der 
mit ihm ?erbilndet«u Matter nichta aassiuEhleii, diese Bitte wohl ein deutlicher 
Hinweiß darau*". daß iliiifn von Pachrates unter anderem auch ihr evft^oXov ge- 
stohlen worden ist isiehe auch P«r. 23, J6ff.); denn ohne den Verlust diese« 
hatten doch die „Zwillinge'' die Verabfolgung ihrer öl-ovvxaitt durch die Hegie- 
mng an ihre feindKeben Verwandten gar nicht su beflirebten. War jedoch das 
evfißolop gestohlen, dann war aller(lin<;:i die Gefahr der Auszahlung an ün* 
bort'cLtip^tc vorhanden, dvnn die nt'sit/.»,'r der ci-fißo/.a l»rinichten die dunli diese 
ilincn aiii;L\vii''«Puen Bezüge nicht selbst von ilt n j?taatKksinH*'n zu holen, son- 
deni konnten andere mit der Abholung beauitragen (P. Par. 22, 2ött".; 23, 23 ff.). 

Die Richtigkeit der Deutung des ,,Zwil]ings*^-ff^fc/Mloir wird dadereb be- 
itttigt, daß sich Ähnliche Dokumente auch sonst im hellenistischen Ägypten 
nachweisen las8»'n Süho dit- P. f^r nf I. '21, 15 erwähnten av(ißo{ka} ei-Tixcc %ai 
ä(fyvi niy.tt\ weiche ein gewisser Drvloii, der i-ine lioln-re Dt'tizifrstellnnfr bekleidet 
bat, auf seine Kinder vererbt (126 v. Chr.); ferner dii; ßiorixu av^L^oka in P. Tebt. 
I. 5t, 9/10. Die Frage nach der Bedentnng von evfißolw in den Rgyptisohen 
Papjxi bedarf noch der eingehenden Untersuchung; hier sei nur nf ii auf Stellea 
wie z. B. P. Lond. I. 23 (S. ai), Z. 41 u. 84 (siehe hierzu übrigens se i n 15 PpTTon 
B. a. 0. fverf?l. I. Bd. S. 410] 8. 3«lf.); 16 S r>r. Z. 3 u. 'J; P. Amh. LI. 2y, 8; 
P. Tebt. I. 121, 9 (sie alle aus ptolemiLisclmr Zeitj hingewiesen. Die Doppei- 
bedentunif von nviißolop^ Kontrolhmu>he und Legitimationsdokoment, wird nie* 
mand verwundern, der »ich der analop^en ßedcutiingsMltwicklung bei dem mit 
Ctmfiolov vollständig gleTrhziisct/.eiidi Ti lat. Worte ttssera erinnert; siclu' ('ardi- 
nali, Frumentatio in Kuggieros, Di/iunario epigrühcu di autichita Romaue ilL 
S. 271 ff. und Rostowzew, H<)miscbe Bleitesseren (^deutsche Ausgabe) S. 12 ff. 

8) Hierflber siehe Persins, 8at. V. 78; Sneton, Nexo c. 11; Dig. V. 1, 6S; 
XXXI, 4'J XL 87j vergl. du- Ausführungen von Cardinali a. a. 0. S. 267 ff. u. 271 ff. 
und Restowzow, Köm. Bleitess. {dentsdic .\iKspab.- S 10 W. Tn der reclitlu hcn 
Beurteilung der tesserae frumentariae {über sie siehe früher Kailowa, Römische 
Rechtsgescbiohte II. S. 888 ff.) dürfte sicher R. gegenaber C. im Recht sein, 
wenn er fOr sie die Möglichkeit der Yererbong nnd Ye^nfiemng annimmt; dies 
ist ja auch bei den iigyptischen ai'ußoXtt möglich gewesen, für ersteres siehe 
P. Grenf T 21, ffir Utztf'reB die uns bekannt gewordenen Diebstahle solcher 'k- 
ßoia (bei dem der Zwillinge und P. Tebt. I. 52;, welche indirekt die Möglickkeil 
der Benufacong der Legitimationsdokamente durch andere zeigen. Der für 
Ägyi)ten wohl ansnnehmende irfihxeitige Oebianch von Legitimationedokomenten 
und Kontrollmarken nebeneinander mahnt übrigens ;uu h zur Vorsicht gegenüber 
der von HoRtowzew, Röni Hleitess. (deutsch) S. IC) ff vertretenen Ansiebt, daß 
in liom dm Legitimationüdokumeut erst weit später als die Kontrollmarke (unter 
Claudius) eingeführt worden sei, anmal da mir auch die m. E. unbedingt nötige 
Grundla^i dit'st-r Behauptung, eine Nichtbeschtftnknng der nun KornNnpfang 
Berechtigten in Mherer Zeit (so Bostowsew a. a. 0. 6. ti), gar nicht so sicher 
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uahiue Yun Einrichtungen des lielienistibcheu Kulturkreises durch die 
Römer.^) 



•neheint Zudem IssMii «ich aoch sonet eng« B«delnuig«ii Bwiicben dem iCmi- 
tchen und dem S^ptib( bon Brauch Qachweisen. Denn wenn vir im Monimitfi* 

tum Ancvrannm fgr. T»'xt IX, 21 ti. : lat. Text TIT, 40 tT. 1 lesen, AugnstuB hatie 
mitunter 7wt Utiterstützun^' d* h Arar« aus eif^cnem Vermögen atixtxcig xal ecQyv- 
gmäg ovi-xa^tig einer groften Zahl der Euiptauge«berechtigteu gegeben und habe 
neh bei deren Verteilimg der teeeeme bedient (Aber die Ergftnnmg des let. 
Textee nehe Hottowiew a. a. 0. S isff.; Cardinali a. a. 0. S.S48fF.| das einzelne 
hJingt von dem epigrajtVH -^rn y;, Tunde ab, 1»ei der Krjifilnzung von Cardinali . 
wäre auch C^hproinstiinuiunif mit Micton, Aufriiptus c. 41 berge stellt), BO erinnert 
diea lebhait au die ägypti^clieu avitd^tig und die bei ihrer Austeiluiig ge- 
bnmebten «^le^l«. Die übernehme des Wortea &vpttt^ ie( gans begreiflich, 
handelt es sich doch auch in Rom um ganz bestimmte, regelmUig vom Staat 
fifpTii Teil seiner Untertanen gewilbrte Zuwendungen; wenn An^Tiatus irir die 
Kuntrollmarken nnd nicht auch Le<^'itinmtionf5doknnientc orwähnt, so iet ha raus 
das ^'ichtvorbaudenseiü der letzteren iu jener Zeit nicht zu iblgem, denn da er 
hier ja nur in Cnteritfittnmg dee Senates die Yerabfolgnng von bereits fest- 
gelegten Zuwendungen anf sidi nimmt nnd niemandem neue zuweist, so 
konnten Legitimntionsdokumente von ihm gar nicht ansgegeben, also hier anch 
nicht erwiihut werden. 

1) Die bisherige Annahme, daß for das Tesserensjatem bei der römischen 
firamentatio der Kaiseneit speaieli die athenisehen Tezhftltnisse vorbildlich ge- 
wesen seien (so noch Rostowiew, Röm. Bleitess. [deutsche Ausg.] S. 2ri u. 88; 
frass. Ausg.] S. 2G3 f!'.\ wird man nuTgeben uiilpsen. obgleich uns allerdings durch 
eine dem IJeginn des ü. vorchristlichen Jahrhunderts angehören dr» f»len=»iniHclie 
Urkunde «^Uittenberger, Sylloge' 506) gerade fQr Athen das Markeutiyäiem auch 
für die staatliche Koraverteilung als eine stftndige Einrichtung belegt ist (siehe 
den besonderen Heamten, raiiiag vöbv MmßmAp [vngL die römischen curatoree 
od. praefecti frumenti rlaiuli] und seinen -'QcrnuKTi^vg; es erscheint mir filirigens 
auf Grund den Titel» dieser Beamten sehr wohl möglich, dalJ nicht nur die 
„ttxayfUvot 'Eitvalvi'''' an der altov 36^tg Anteil gehabt habeu, sondern daü 
man diese als eine gans allgemeine Institution anfcufassen hat); fSr das I.Jahr- 
hundert V. Chr. vergl. auch noch KostowseWf Augnetus und Athen, Festachrift 
ffir O Hirschfeld S. 303 ff. Wir müssen uns daran gewöhnen, Einrichtnngen 
gerade der hellenistischen Zeit nicht vereinzelt zu betrachten , da man für jene 
Epoche bereits eine weit entwickelte Eultureinheit annehmen darf. Da wir nnn 
das Tesseiensystem audi für das ptolemftische Ägypten bei stftadigen Zuwei- 
sungen des Staates au bestimmte Untertanen haben nachweisen können, so er- 
ficheint es mir doch richtiger in ihm eine allgemein hellenistische Institu- 
tion zu sehen und von dieser die römische abzuleiten. So wird man denn nun- 
mehr auch die Tesseren, welche im heHenistilsehen Osten gefunden worden sind« 
ebenso wie die literarischen Nachriehten Aber sie (wie etwa s. B. Halalas XII. 
p. 289 ed. Bonn) nicht mehr als Beweise für die Übertragung eines römischen 
Brauches nach dem Osten 'Knstnwzew, Röm. Bleites«. [russisch [ 272 nimmt 
s. B. nur für die Tesseren von ISmjnia und Ephesus Anlehnung an den atheni- 
aoben Brauch an), sondein als Zeugnisse fKr das Fortbestehen einer nrsprüng- 
lieben Einrichtung anfsufassen haben. Gegm meine Annahme einer weiten Ver* 
breitung des TesserenBjstenis bei der Verteilung von Staatssnwendungen sprechen 
ubrigpnR m. E. nicht die Angaben pinf»r vor kurzem publ. gr. Inschrift aus Samos 
(2. Jahrhundert v. Chr., publ. von Wiegand-Wüamowits in Sitz. BerL Ak. WOi. 
8. 917 ff.), der zufolge in Samos die staatliche Komvetteilmig au die Bfiiger 
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Es bedarf niin nur noeh die Frage der Unteisachniigy wie sich 
die Aufsicht des Staates Über die tfi$Mr«tt$-Yerwaltaiig des großen 
Serapeums gestaltet bat. Daß sie bestanden bat, würde man wobl 
selbst dann als sieber annehmen, wenn keinerlei Belege für sie Tor* 
banden wiren. Dies ist aber keineswegs der Fall, yielinebr enthalten 
die Petitionen der Zwillinge'' anch hierfür eingehendere Angaben'). 
Allerdings machen eie uns nicht mit einer der sicher periodisch er- 
folgten regulären Kontrollen bekannt^, sondern sie knüpfen an eine 
außerordentliche Untersuchung an, die auf Qrund der Beschwerden 
der ^dCdv^ai''^ wegen der ihnen yon dem Tempel nicht ausgezahlten 
6lvQa-6iivttt^iS von der Regierung angestellt wird. Auf jeden Fall 
darf man ihnen jedoch entnehmen — und dies ist für das Prinzip 
der Tempelverwaltung wichtig — , daß es anch hier für die vom Staate 
geübte Aufsicht hesondere nur zu diesem Zwecke eingesety.te Beamte 
nicht gegehen hat, sondern daß bei ihr die üblichen lokalen Behörden 
tätig gewesen sind. 

Als oberste Aufsichtsbehörde erFcheiiit der König, beziehungs- 
weise das königliche Kabinett®). Natürlich hat dieses die Prüfung 

ohne Aiu^be von avitßoXa vor sich gcgaugen ta sein scheint. Das Tes«eieii- 
systpm war cbon liior nicht nntig. Abf^f sehcn von den beschränkteren Ycrbiilt- 
nistieii enuögiiclit« auch der iestgesetzte Verleilungsmodus (üiehe Z. 68 li.j und 
vor allem die Zuteilung des Getreides an alle Bürger ohne Ausnahme das 
Fehlen Ton TestereiL übrigott glaube ich, da6 auch die lOmsBehe frameatatio 
sich nur so lange ohne tesscrae beholfea hat, als diese Voraussetzungen auch 
für siM Tditrafcn. Insr»fern halte ich Rostowzewg, Röm. Bleitess. deuUch) S. 22 
Ansicht, die trsst rae seien in Rom erst ungefähr zur Zeit des Augustus ein- 
geführt worden, nicht für sicher. Ich mofi mich hier mit diesen wenigen An- 
deatungen begnügen. Inunerhia teheint mir die von Wilamowits, Site. Berl. Ak. 
1904. S. 030 ausgesprochene Behauptung, man müsse die staatliche Komvertei- 
lung in Rom als eine Nachahmung eines hellenistiHchen Rranches ansehen, durch 
meine Auätühruugeu eine weitere Stütze erfahren zu Laben (^tardinalis a. a. 0. 
S. 518 — 16 Anschauung, ebenso wie die von Franeotte, Le pain ä, hon march^ et 
le pain gratoit dans Im eit<Si gxecques in Mdlanges Nicole S. 186 ff. (bes. S. 164) 
hierüber kann ich nicht billigen). Es verdienten auch einmal die Nachrichten 
dor Srhriftsteller über dip iiltere r?^miH"rhr« fmmentafio eine kritische Durchsicht. 
Ich gedenke übrigens auf diese wichtige Frage noch einmal im großen Zu« 
•ammenhaage aurfiokzakommen. 

1) Zn dem folgenden sei anch auf die Featstellnngen LnmbroioB, Elecherohes 
S. 346/47 und Keuyone, P. Lond. I. S. ;i tf, verwiesen. 

2' Belege für dies«* rej^läre Kontrolle lie«^en bisher nicht vor, da jedoch 
eine solche für die Yerwaltung derjenigen Tempelkassen und -magazine nach- 
sawidsen ist, welche die von der avvta^ig getrennt Terwalteten, eigentlichen 
Tempeleinnahmen anfnahmen, ho ist wohl die Folgerung gans bereehtigi, daB aia 
auch für die arvTcc^ig bestnnflen hat, die ja doch den Tem])eln nicht sn eigenem 
Verbrauch, sondern nur zur Verwaltung übergeben worden ist. 

3) P. Par. 2(i; P. Vat. V. 602; P. Lond. I. SO (S. 24), Z. 4/6 (=24 Verso 
20 j, Z. 4/5 ; 41 Vcißo (S. 28), Z. 2/«; P- Uid. B. Der letetera Papyrus ist be- 
■onden wichldg. In ihm bitten die „Zwillinge" gleiduteitig nm die VsKabldgong 
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der Beschwerden der „Zwillinge** nicht selbst vorprenommen, sondern 
in seinem Namen hat es den lokalen Boumten des memphitischen 
Onxii^r^ obgelegen, die UuterBuehuug einzuleiten. Ob sich auch der 
Stratege von ^femphis hieran beteiligt hat, ist nicht sicher. Die 
..Zwillinge" bitten allerdings in ihren Petitinnen an den König den 
StratrL;eu mit der Untersuchung zu betrauen^), doch besitzen wir 
kernen Anlialtspunkt, ob num diebeiu Wunsche nachizi kuuimün ist. 
Es scheint vielmehr, als ob die einleitenden Schriite direkt durch 
den Vorstand der (iaufinanzverwaltung, tlen lokalen dioixrjjtrjis eriolgt 
sind.*) Im übrigen dürfte dieser jedoch lu der ganzen Angelegenheit 
aktiv nicht tätig gewesen zu sein, die Fäden der Untersuchung sind viel- 
mehr iß der Hand seines Delegierten, des r'.7(>()t oi x/^ ri/^^j, zusammen- 
gelaufen. An diesen sind darum auch die meisten Petitionen der 
,.Z\vi Hinge'* gerichtetVi, er soll, wie sie bitten, dem Vorsteher des 
großen Scrapeums den Befehl erteilen, ihnen ihr Gehalt auszuzahlen 
(P. Dresd. Verso), beziehungsweise einen seiner Unterbeamten beauf- 
tragen, die nötigen Schritte gegen die schuldigen Priester zu tim'^), 
und von ihm wird denn aach die Spezialnnterauehimg angeordnet 

Btt ihr finden wir einmal im Auftrage des 'ddrodmxijrrj^ einen 
der ihm nnterstellton ävti,yQaq)eis, d«h. einen KontroUenr tätig.") 



der Brot- und d«r ölrfickstitode. Als daianf die Prflfoiig der Berechtigung ihrer 
Ansprüche angeordnet wird, werden mit ihr trotz dea rechtlich vert<< hiedenen 
Charakters der beiden rordcmnr^en di« Nclbon Beamten betraut, wohl der Ijeate 
Bewei?*, diiü es besondcro Hcamte x.iir BeaulHichtifruno' der Tempelverwaltung 
nicht gegeben hat. Wir können deshalb m. K. auch die übrigen auf die Prü- 
fang der Ö]fbidenuig«ii rieh beadehenden Nacfarichten bei der FcsteteUmg des 
Inetonzenganges , der bei Erledigung der fflvptf-Petitioiieo innegehalten worden 
ist, eventuell zur Ergänzung heranziehen 

1) P. Par. 26, 3öff ; P. Leid. B CoL 3, 1/2; vergl. auch P. Par. 22. 80 ff.; 
29, Idff. 

2) 8iehe P. Lond. 1. 17 (8. 10) B. 29 ff., wo ein Unterbeamter der Finani- 
vnwaltong davon spricht, daß der König eine Petition der „Zwillinge** dem 
^i«irrjrr/? übersandt habe; siehe ferner P. Leid. B SubaotipÜo üi, der man wohl 

das «Tleiohe entTtehnien darf (vergl. V. Par. 26, 16 ff.). 

3) Daü der dtotxrjTiit,' die ganze Angelegenheit direkt dem vnoöuitxrjTiig 
Ü bertr a g e n hat, ergibt rieh ftos der Yergleiobnng von Snbscriptio IV mit Sab- 
acriptio ni vuu P. Leid. B; siehe auch P. Lond. I. 17 (S. 10), Z. 81 ff. 

4) P. Lond. T 36 (S. 21^ r= -2.1 Verso [S. 26]); 41 Verso 'S. 28V P. p«. « 
(«- 28; P. Leid. E,; P. Mil.); P. Dresd. Verso; P. Vat. V. S. üuJ u. S. (303. 

ö) Siehe etwa P. Par. 27, 9 (= 28, 8; P. Leid. E,, 11; P. Mii.y; P. Vat. V. 
S. 608; Tergi. anoh P. Par. 86, 11. 

6) Siehe P. Leid. B Subicriptio V; vergL femer seine Tätigkeit bei der 
Prüfung (ler Alforflf'nmp'cn der „dldvfiai*\ wo or verschiedene Male in Aktion tritt, 
um fcstzustcUeu, was dun „Zwillingen" wirklich geschuldet wird (siehe vor allem 
P. Par. 26; P. Lond. L 17 [S. lOJ, Z. 12 u. 82 ff.; P, Leid. D, (= P. Lond. L 81 
[8. 17], Z. 6 ff.) Q. P. Per. 80 Snbseriptio). Diese hier ons beseugte Tätigkeit als 
Bechnungsprüfer seheint mir fSr die Richtigkeit der AnsffthningeQ im Text (im 
folgenden) an apreehen. 
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Von ihm dürt'to wohl jener Bericht über die Anzahl der von der 
Priesterschaft den „Zwillingen" geschuldeten Brote (P. Lond. L 18 
[S. 12]) herrühren. Er zeigt uns deutlich, mit welcher Sorgfalt der- 
artige Prüfungen vorgenommen woitU a sind, denn um ilin anfertigen 
zu können, hat der Verf'asräer für einen Zeitraum von ungefähr 2^j^ 
Jahren die Tempelrechnunireu Tag für Tag durchgesehen. 

In dem i7CL^£^„r^T iiul man alsdann wohl den Beamten zu 
sehen, dem es obgelegen hut im Anschluß an den günstigen Bescheid 
des ai'TtyQU(pivs die Angelegenheit der „Zwillinge" endgiltig zu regeln. 
Wenigstens ei&hren wir von ihm, daß auch ihm das Recht zuge- 
standen hat, dem kuatattis t&v Ugöv in Sachoii der 96vtaiirS-Yer- 
waltang Befehle sa erteilen^), und die Unterschnft des einem der die 
Olyraforderungen betreffenden Papyri (P. MiL Verso) maelit nns denn 
auch mit einer Anweisung dee ifzoduuxritri^ bekannt, welche den 
imneifitrig zum Vorgehen gegen die Priestersohaft dee Serapeome 
auffordert Vorgesetzter des ivnyQaipsvs ist ftbrigens der imiuXijrtjs 
jedenfaUs nicht gewesen, ee sind yielmehr beide als offenbar ganz yon 
einander unabhängige Unterbeamte des ifSfodiouniT^s an&nfSusen.') 
Die Stellang des hufuXiivijg ist leider nicht genauer charakterisiert'). 



' 1) Siehe P. Pur. 46, auch «1, 6; 27, 10 C 28, 9ff.; P. Mü.); P. YaL 
V. S. 602. 

2) Lumbropo. Rccherrhf»? S 347 faßt den cci'rtyQccrpfvc als Untergebenen 
des innulriT^s auf, ulme jeducb einen stichhaltigen Grund anzuführen. So ist 
kein Beleg vorhanden, daß der im^tXtiTi^i das Recht hatte, dem AmiyQatptvs 
izgend welche Befehle m. arteUen; beide verkehiren gar nicht miteiiiandei, aondem 
ein jeder von ihnen nur mit dem iarodtotxijr^. Wenn in P. Par. 22, 31 ff. der 
Iffiltclr^rtjV vor dem icvtiyQcciptvs genannt wird, so ist das vielleicht ganz zu- 
föUig, jedenfalls jedoch wohl kein Anlaß iu dem zuerst genannten gleich den 
Torgräetaten bu sehen, samal da an dieser Stelle aufter den beiden Unterbeamten 
als Beteiligte an der Unterauchiing de BeBcbverden der ,,ZwiUinge^* nnr noch 
der Stratege erwähnt wird, also von einer Anführung der verschiedenen, fiir die 
Untersuchung in Betracht kommenden Instanzen der Reihe nach gar nicht die 
Rede sein kann. Direkt falsch ist es alsdann, wenn sich Lumbroso auch auf 
P. Par. 81, 26 ff. stfitst; er h&lt offenbar die hier gwanoten „nugu Ju)Quo»og 
(ihn seilt er dem üvriYQct(^ivg gleich) yffofifutvet^ für Angestellte der Mi^[aBin- 
vor\^'altmig, in welchem Falle es sich allerdings um Untergebene des imntKiji^^ 
handeln wür<lf. Irregeleitet ist Lumbroso jedentallä durch die verworrenen An- 
gaben der Zwillinge; wie uns nämlich P. Lond. h 27 (S. 14) Z. 2 (=» P. Lond. 1.31 
[S. 15], Z. 7) deatUch aoigt, sind unter ihnen Beamte der königlichen tqdjfeS« 
m Terstehen, und wir besitzen keinen Anhaltspunkt, daß Mennides auch für die 
TQclTTt^a zuständig gi^weson ist. Zudem ist es ja auch überaus zweifelhaft, ob 
der hier genannte tifu:ttii'Ti,i Dorion mit dem üvtiyQafpevs Dorion identisch ge- 
wesen ist; im allgemeiiitin dürfte wohl eine Vereinigung der beiden Ämter nicht 
Btattgefniulen haben, wenn sie uns auch einmal Hwsengt iflt (siehe P. Leid. L 
Gel. 2, 7). 

3) Keuyon, P. T.ond. I. 8 3 ))ezeichnet den inifulriTi^g Mennides als „ovcrsecr 
of the Sorapeum"; zu dieser taischen Bezeichnung ist er offenbar durch die Ati- 
gabcn von P. Leid. E,, 11/12 verleitet worden, wo Mennides den Titel „£:»t- 
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doch ist es wohl auf Grand des über seine Tätigkeit Bekanntgewor- 
denso gestattet in ihm etwa einen Oberanfseher der memphitischen 

Kegienmgsmagazine zn eeheiL^) 

Die eben geschilderten groben Unregelmäßigkeiten in der arvTa^tg" 

Vervvaltimg des großen Serapenms sind natürlich kein erfreuliches 
Zeichen, doch muß man sieh hüten, aus ihnen etwa Schlüsse auf die 
Allgemeinheit 7,n ziehen. Auch in der Vteste^elfiteten Verwaltung 
können Ptiinial Mißstände zeigen, und außerdem ist })ei der Be- 

urttjüung des ganzen FuÜps zu berücksichtigen, daß die „Z^villinge" 
})ez\v. ihr Anwalt Ptülemaioü das Bild mit den schwärzraten Farben 
jgemalL haben werden.*) 

Außer für das große Serapeinii bei Memphis sind uns über die 
<yih/T«f;?g-Verwaltung noch einiger anderer Heiligtümer einzelne Mit- 
teilungen erhalten, die an sich zwar nicht viel Neues bringen, die 
aber immerhm recht wertvoll sind, da durch sie al^emeine Feststel- 
lungen ermöglicht werden. 

Öo besitzen wir ein aus der Zeit des 8. Ptolemüers stammendes 

fuiffriis xiüv IfQibv'' führt. Wi.. P. Par 27, 9 ff. (=- 28; P. MU.) jedoch seigt, ist 
dieser Titel falsch, durch \'»'rsclir*'iliuiiLf entstanden, indem einip<! Zeilen der 
Vorlage von dem Abschreiber ausg^Uasscn worden sind. Übrii^-ons ist dies schon 
von Leemaas, P. Leid. 1. S. 16 gegenüber Keuvens richtig erkaunt worden. 

1) Siehe vor allem P. Lond. L 17 (S. 10) und 90 (8 , Z. 25 ff. ; ferner Stellen 
wie P. Lond. L 21 (S. 12), Z. 18 ff.; 19 (8. 16); 38 (S. i.i), Z. 9 ff. = F. Par. 38, 
8ff.); P. Par, 2«, 31; 25, lOff ; 21», 20; 30, 21fr. P l^^-i«! !>,, I"; ; I*. Dresd. ,; 
'il. Der letztere Papyrus erscheint mir für die Beurteihint,' des Amtscliarakters 
des inmelriti^s wieder besonders wichtig. In ihm beschweren sich nämlich die 
„Zwillinge"' direkt beim iniiitliiTi^s, dall aie die von ihm für eie MMgeeetsten 
Metretai Sesamöl ans den staatlichen Magazinen nur zum Teil erhalten hAtten 
und liittfn ihn dif volle Auszahhuig des ihnen Zustehenden zu veranlnsHPn. An 
untl für sich f<dpt hieraus allerdings noch nicht mit 'Sicherheit, daß .Mennidea 
da« direkte Haupt der memphiiischen Magazin Verwaltung gewesen ist, so gut 
wie ndier wird diese Folgenug jedoch wohl dadurch, daB P. Par. 81 die eiimge 
der Petitionen der „Zwillinge** ist, die nicht an den König oder an den Unterchef 
der Gaufinanzverwaltung, sondern an einen rnter>>eamt«-n gerichtet i t Denn 
es erscheint mir selbstverständlich, daß, wenn einmal außergcwfthnlictier Weise 
die „diSvii4xi" einen üuterbeamteu um Auszahlung aus dun Magazinen angehen, 
lie eich alsdann axieh am denjenigen gewandt haben werden, der über diese 
speziell zu verfügen hatte, d. h. eben an den Vorstand der ^^oavQoi. Nach 
alledem ist der irtiiitl}]Ti'i^ Mennides etwa mit Staatsbeamten , wie den durch 
1'- Oxy. I. 48 RectoCol. 3,11 genannten ^xtatlriTal ^:y/'Qov, dem in-(i/fX/,rf c p^onroe 
in Ostr. Fay. 19 und den tnnukutal §ai.uptiov in P. Amh. Ii. 6i, Vi ungt lahr 
aof eine Stufe m stellen. Siehe auch den P. Tebt. L 17 erwähnten intnelr}t^g. 

2) Es sei auch darauf hingewiesen, dafi den „Zwillingen'' von der Priester- 
Schaft ein Teil der von ihnen beanspruchten SXvQa-avvra^ts, nrunlich der für 
bestimmte Dienste am Asklepieum ausgesetzte, als ihnen nicht zukommend — 
allerdings wohl unberechtigter Weise — offiziell bestritten worden ist. Hr 
sdieiat stets einem anderen Priester ansgesahlt worden lu sein; von ünter- 
schlagong kann jedenfaUs hier nicht die Bede sein (siehe P. Lond. I. 41 Becto 
£S. 27]). 
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Dokument, daa von d»'r Auszahlung i ines Teiles der avvta^ig aQyxfQixfj 
an das Amonsheiligtum iu Theben hiuidelt.'j Dus Geld ist von. 
der königlichen Tgayce^a dem Tempelvorsteiier und dem UQoyQafituc- 
t6vg (siehe Bd. L S. 40, A. 1) übergeben worden.^) Also auch hier 
ist die <n$vTa|(g ebenso wie im großen Serapenm nickt diiekt, sondem 
durch Vermittlung des TempelTorBtaiides an die Tempelkaese abgeführt 
worden. Denn es scheint mir Tollstindig ausgeschlouen zn sein, daB 
etwa der Oberpriester personlich die Easse gefEÜirt hat'); ihm wird 
jedenfaüs nur die Oberaufsicht zugefallen sein. Auch für das Heilig- 
tum des Petesuchos nnd Puepheros zn Karanis bezeugt ona 
ein dem £nde des 2, naehchrisüichen Jahrhnnderta angehörender 
Papyrus, daß anch hier die Priestersyntazis dem TempelTorstandy den 
sechs leitenden Priestern (siehe Bd. I. 8. 48/49), von der B^giening 
ausgehändigt worden ist^), und so wird man wohl das Richtige treffen, 
wenn man annimmt, daß die Vermittlung des Verkehrs der oth^a(»s- 
Verwaltung der Heiligtümer mit den staatlichen Beamten olfiiieU. 
stets der Leitung der Tempel obgelegen hat, wahrend besondere, von 
ihr abhängige Personen mit der Vornahme der GeschSfte dieses Vor* 
waltungszwoif!;*'^ 1)ctraut gewesen sind. 

Über die bei der Führung difser Geschäfte beobachteten Forma- 
litaten läßt sicli übrigens auch eine allem Anschein nach allgemein- 
gütige FeststellnDg treffen. Wie eben erwähnt^ ist dem Amonstempel 

1) Siebe gt. P. Par. bei Revillont» M^bugea S. 827; daA hier nur ein Teil 
der dorn Amoni^tcnipel ragtehenden ^6vtttl^ bot Auatthlnng gelangt ist, dafOr 
fliehe Bd. I. S .iii. 

2) Es baudclt sieb iu diesem Dokument etwa uicht um die direkte Aua- 
zfthliuig der diesen beideu Prieatern zustehenden avvtaiig durch die Eegiemng 
an sie; denn es ist aatdrficklich tob der a^a^tg „roO Uqo9^ die Bede und 
aofierdem ist auch , was doch in diesem Falle hätte unbedingt erfolgen müssen, 
die ausgezahlte Summe nifht gpezialisiert fnr die beidtn Etnprünper anir<\c»'ben. 

3) Man könnte vielleicht geneigt sein die Monnung des itQOYQainmxtvg in 
diesem Dokument dadurch va erklftten, da0 man in ihm denjenigen sn sehen 
bat, dem «peiiell die «^ysaitp-Venraltong im Amonstempel unterstandMi bat; 
irgend ein Beweis hierfOr läßt sich jedoch für diese Y^rmutung nicht erbringen, 
die Nennung kann auch aus anderen Gründen erfolgt sein. 

4) Siehe B. G. ü. III. 707. Auch hier kann es sich nicht um die Auszah- 
lung der den hgiav'' persOnHob mkommeodtti t^u^tg handeln, denn gleich* 
zeitig mit ihr qnit^eren die Prieatenrorsteher über die ihrMn Heiligtiim verab* 
folgte staatliche Kultbeiateuer (siehe Bd. I. S. SSiMb). Es scheint mir nun ganx 
ausgeschlossen zu seiti, daß für zwei Znblnnpcn von so (rnxiz verschiedenem Cha- 
rakter eine gemeinsame Quittung auHgestellt worden wäre, wobei noch zu be- 
rficksiehtigen ist, daft über die priratea Cbamkter tragende Zahlung 6 Empß.nger 
Eogleich quittiert hätten. Wenn wir also in dar Qoittnng (Z. B ff.) eine Aus- 
drucksweise wie „tö [i]7ftßdklov ijulv u » , vxlg iofvem^g <rvyTa|fö>tf** finden, 
80 ist i]fitv offenbar nicht roin persönlich zu fassen; da ja hier die Vertreter 
der Priesterschaft quittieren, so wird man ruilv sowohl auf sie selbst, wie auf 
die diinsh sie vertietene Priestexsehaft bedehen dürfen. 
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nur ein Teil der ihm zu komm enden (Jvimihg ausgezahlt worden, die 
Rojxierung hüt nl^o die övi'Tuh^ an das lleilighim in Raten abf^eführt, 
und dem entsprechend muß man nnfli den Priestern ratenweise 
ihr ^Tehalt verabfolgt haben. Da nun die gleiche 1 t in dt r Auszah- 
lung des staatlielien Priestergehaltes an seine Empfänger aueli für 
das große Serapenm naehziiweisen war (.siehe Bd. 11. 8. l'M^), und da 
außerdem für ihre Anwendung .schon an und für sieli sehr viel spricht, 
pö halte ich es für recht wuhrscheinlich, daß man «ieh ihrer auch 
sonst im allgemeinen bedient haben wird. Mit dieser Annahme läßt 
es sieh übrigens sehr wohl vereinigen, daß von Priestern eines Ptah- 
tempels in Alexandrien eiiiinal iß. Jahrliundert u. Chr.) über den 
Eiii|jt'ang der avifta^tg fflr ein ganzes .Jahr quittiert worden ist^); 
denn du es sich hier außergew ("diiilieher Weise um die Auszahlung 
des Gehaltes für das verflossene Jahr, also um die Verabfolgiing von 
Rückständen handelt*), so ist es ganz begreif lich, daß man in diesem 
Falle das System der Ratenzahlung nicht angewandt hat. 

Dem gegenüber ist «ine eieheFe Feetetelluiig nicht möglich, oh 
auch Ton der Regierung die (f-övra^tg den Tempeln im allgemeinen 
in Baten oder ob gleich der ganze Jahmhetrag übergehen worden 
ist; denn während hei dem Amonstempel und Tielleicht auch hei dem 
grofien Serapeum der erstere Zahlungsmodus innegehalten worden ist, 
scheint man dem Heiligtum von Karanis gegentlher den letzteren he- 
folgt zu hahen.^ Üher den Yerkehr zwischen Regierung und Tempeln 
ist außerdem nur noch eine Nachricht und zwar aus dem 3. Jahr- 
hundert n. Chr. erhalten; sie bezeugt uns für das Ptahheiligtum zu 
Memphis und seine Dependenztempel, daß der Staat hier ehenso wie 
im großen Serapeum die 0ihttitg nicht an die Einzeltempel, sondern 
sie fOr alle zusammen an die Oberleitung abgeführt hai^ der dann die 
Verteilung an die Kassen der einzelnen Heiligtümer obgelegen hat 
Wir finden also, daß dieselbe Auszahlungsform sich mehrere Jahr- 
hunderte hindurch erhalten hat, und dies scheint mir ein ziemlich 
sicherer Beweis dafür zu sein, daß wir in ihr eine allgemeiner yer- 
hreitete Verwaltungsmaxime zu sehen haben. 

Nach alledem sind wir zwar über manche Einzelheiten der Ge- 
schäftsführung der -Verwaltung der Tempel nur ungenügend 

1) P. Bari, -j- F. Petereb., verötfenüicbt tod Wiicken, Hermes XXll (löö7) 
S. 143; vergl. hienn flbrigens Bd. II. S. 187. 

8) DaO das Priestergebalt, wie gans natürlich, in der Regel für da» lau- 
fende Jahr gezahlt worden ist, zeigen uns deutlich die Zwillingspapjri des Scoa- 
pemufl u. B. G. U. III. 707, 11. 

S; In der von der Tcmpelieituiig über den Empfang der övvra^i^ aus- 
gestellten Quittung (B. 0. U, UL 707) begegnet «war der Ausdruck (Z. 8ff.): tb 
[i\mßaiXlov 4i^9 ^ifos Mq d^ytPeui}; tf«Mnic|ettip toü ivs^Ato^ x S, doch soll 
jedenfalls „ft^^o;'' hier nicht eine Ratenzahlong anseigen, sondern ist mit ,»An- 
teü" za fibeisetaeD. 
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anterriehtety aber wir kdunen doch immerhin auf Grand der ime be- 
kannt gewordenen Naehiichten die Behauptung anssprechen, daß die 
Verwaltung der den Tempeln flberwieeenen eiSvxttiis wohl 
durchweg in der Hand der Prieetersehaft, bezw. ihrer An- 
gestellten gelegen hat, während dem Staat nur das Auf- 
eichtsrecht zugestanden hat. 

Daß die eben gekennzeichneten Grundzüge der Cvuro^g-Vennl- 
tong anoh in der Yerwaltang der übrigei^ Tempeleinnahmen 
und -ausgaben^ die ja getrennt von der ^^vro^g verwaltet wurden 
(siehe Bd. II. S. 125/26), stets in Geltung gewesen sind, ist schon an 
und für sich re(-ht wahrscheinlich ' ) und ist außerdem auch ans den 
allerdings ziemlich vereinzelten Angaben Ober diesen Zweig der Tempel- 
adniinistrati nn zw entnehmen. 

Eine solche Angabe, und zwar eine allgemeiner Natur bietet uns 
einmal Gemens Alezandrinus (Strom. VI. p. 758 ed. Potter), dem zu- 
folge der :rQO(fijTrj$ „T^g diavo^ijs TtQoaodav ^nrtffrari^g" ge- 
wesen sein soll- Man wird wohl der Nachricht des Kirchenvaters 
Glanben schenken dürf»Mi , jedoch muß man dabei den von ihm hp- 
gangeneu prinzipiellen Irrtum, daß die Propheten die oberste Stellung 
in der ägyptischen Hierarchie eingenonimen babeu, benicksichtit^en 
( siehe hierzu Bd. I. S 44 45 u. 8Uj, uud muß dems^emäß den hier ge- 
nannten TTQOtfy^rrfS allgemeiner als den Tempel vorstand aui^aasen. Die 
Kiehtigkeit dieser Auffassung seheint mir P. Amh. II. B.n zu bestä- 
tigen, der UU8 zugleich, da er ja der ptolemäischen Zeit uiigeiiört, 
die Zustände der römischen Epoche als Fortsetzung der früheren er- 
kennen läßt Ihm zufolge hat nämlich der Tempelvorsteher ( Af ffwi'T/v. ) 
des Soknopaiostempels in einem Vertrage mit dun Ugsig; des Heüig- 
tumes auf sein Verfiigungsrecht über einen bestimmten Teil der 
Tempeleiiiüalnnen zu Gunsten der IsqbIq verzichtet (siehe hierzu Bd. I. 
S. 2S1, A. i u. Bd. II. S. 38, A. 5), an und für sieh muii ihm also, 
da der Verzicht vertragsmäßig festgelegt wird, das offizielle Verfügungs- 
recht über die Einnahmen zugestanden haben.^ 

Die Worte des demens wird man wobl einmal dabin interpre- 
tieren dÜrÜBU, daß der Leitung der Tempel die Balancierung der 
Einnabmen und der Ausgaben, d. b. die Feststellung des Etats 
zugefallen ist. Wenn aucb eine Reibe Einnabme- und Ausgabeposten 
sich oft lingere Zeit siemlicb unyerandert erhalten haben werden*), 

1) Ea sei hierzu darauf hingewiesen, daß, wie ja schon öttera bemerkt, die 
«vvtt^tg den Tempefai nicht cor fireten Yerfaguog, sondeni mir sur Yerwallaiig 
vom Staate übergeben worden ist; wenn nun schon die Verwaltniig einer der- 
artigen Einnahme durchweg in tior Hand der Priesterschaft pelegon hat, so 
dari' man natürlich für die anderen Einnahmen der Tempel das Glei<«he mit um 
so gröfierem Itechte annehmen. 

S) Siehe hieisu auch P. Tebi L 5, 67 ff. 

8) So hat z. B. am Sokuopaiottempel der Prophet des Suehot mehxere 
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80 wird doch diese Aufgabe au jedem einigermaßen größeren Tempel 
ixifolge der so überaus Terschiedenartigen und z. T. sicher alljährlich 
auch recht uogleiolimißigeii Einnahmen und Ausgaben des Tempel- 
hanahalte« schwierig und umfassend gewesen sein. Daß sie nicht 
immer ganz befriedigend gelöst worden ist, zeigen uns die erhaltenen 
Rechnungen des Soknopaiostempels und des Heiligtums des Jupiter 
Capitolinus, denen zufolge beide mit Steuerrflckstanden zu kämpfen 
hatten Übrigens darf man rlas Vorhandensein von solchen Rück- 
stHnden durchaus nicht otwa gleich als Beleg für einf wirtschaftlich 
unrationelle Führung der Verwalinng ansehen; es kann sie 7 B. eben- 
sotnit Hiijr*»nh|{ckliches wirtschaftliches Mißgeschick hervorgerulen haben. 
lU-im Miuicrerspits bietet uns gerade die Abrechnnng des Jupiter- 
tenipeiö Gelegeiilicit , die Sorgfalt und Sparsamkeit seiner Finaiizwirt- 
schaft zu erkennen. So sind bei Tempelbauten die alten Ziegeln, so- 
weit sie noch brauihliar waren, wieder verwandt worden*), von einer 
Maschinerie hat man, als man sie nicht mehr gebrauchte, die eisernen 
Bestandteile, die offenbar das allein Wertvolle an ihr darstellten, zu 
Gelde gemacht'), und in Monaten, in denen v\eiug Einuaiiinen zu er- 
warten waren, hat es der Oberpriester verstanden, die (ieldansgaben 
auf das unbedingt Notwendige, die Kultkosten und die Löhnung der 
Tempelbeamten zu beschränken (B. G. U. U. 3G2 Col. 3 u. 4). 

Was diejenigen Tempel anbelangt, iu denen sich mehrere Priester 
in die Leitung geteilt haben, so scheinen an ihnen ans den Mitglie^ 
dern des leitenden PriesterkoUeginms ebenso wie f&r die Yerwaltong 
des Bedtses, so auch für die der Finanzen besondere Deaernenten he- 
stellt worden an sein; wenigstens möchte ich derartig die sich mit' 
imter bei Tempelzahluugen snr Bezeichnong der Zahler findende Formel 
9X. T. aml U. Z. xtA ol loutol UQetgf* deutend) 



Jahre hindureh ein Gehalt von gleicher Hohe erhalten (B. G. ü. I. 149, 3/4; 

16; nnpuhl V. Rainer 171 bei Wessely, Kar. n. 80k. Ne«. 8. 74); an dein- 
flpJben Heiligtum hat sich ferner dif taf^'tagllcb «len amtierenden Priestern f^- 
währte «yvelof- Spülte! in Höhe von 1 Artale Weizen (H O. ü. I. 1, 17 18: l l'J, 
6/7; anpubl. P. Rainer 171 a. a. 0. S. 7ö; und die besondere Festsport«! pro Tajj 
in Höhe von 4 Artaben Weisen (B. G. U. I. 1, 19 ff.; 149, 8 ff.} unpnbl. P. Rainer 
171 a. a. 0. S. 76) gleichfalls einige Jahre hindurch nicht geändert. 

1) Sit'he für lUmi Soknopaio8tenii)t'l : H. Ct. V.J. 1, ir)'l6 (vergl. die Benier- 
kungen hiemi im I. lid. S, .H7, A. 3) und für den .ru])!tf»rt<>mpel : B. G. U. II. 362, 
frg- 1, ti; p. 6, 12 u. oft., in frg. 1, 3 werden sogar xwcijuhrige Steuerrückstände 
erwihnt (vergl. hienm Bd. II. S. 6). 

S) B. G. U. II. 362, p. 8, 9/10, fliehe hiezrai die Erklftrung Wilckent a. a. 0. 
Hermes XX (1886) S. 47i. 

3) B. G. U. U. 362, p. 6, 2 ff.; siehe m dieser Stelle Wilcken a. a. 0. Hermes 
IX (1885) S. 467. 

4) P. Amb. n. 119; euch vohl B. G. U. I. 199 Beeto, Z. 11 ff. (vergl Bd. I. 
S. 32, A. 6) (Soknopaiostempel) ; P. Lond. U. 347(8. TO) (der Name des Tempels ist 
nicht angegeben, aioher ein Fagürnheiligtam, vielleieht das des Soknopaios); 
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Ira allgemeinen wird wohl die TempeUeitm^ die „dmt/o/ii) xä>v 
m^HSÖäov^ nicht aUeiu erledigt haben, sondern Bie wird hierbei TOn 
ihren priesterlichen oder laikulen Untergebenen nnterstätzt worden 
sein.^) Allerdings läßt sich hierfür bisher nur ein Beleg anführen; 
im Dekret von Kanopus finden wir nämlich die Bestiramnng (Z Tlff.% 
daß die ßovl^vTcd Isoiic; (siehe Bd. I. S. die Höhe der Be- 

'/fujrp der T(i('liter der Phyleiipriester je nach den verfügbaren MitteLu 
der Heiligtümer festsetzen sollten. 

Inwieweit sich der Tempel vorstand ab^eselien von der Ober- 
leitung auch an den Einzelheiten der Verwaltung der Tempel- 
einnahmen und -auHgul)t'H i natürlich mit Auösehluß der övvtkIiq) aktiv 
i)eteilii^t hat, ist schwer zu entscheiden» da nur .sehr wenige Nach- 
richten hiertlir vorliegen. Eine von ihnen, ein Kaufkoutrakt aus dem 

I. Jahrhuudert n. Chr. (P. Oxy. II. 242), herichtet uns von der direkten 
Beteiligung des Tempelvorstandes an den eigeutlichen Kassengeschäften; 
ihr zufolge haben nämlich die mit der Leitung dm Serapeums in Oxv- 
rhynchüs beauftragten l'riester zugleich mit dem von ihnen vorgenom 
menen Grundstückskauf auch die für diesen zu entrichtenden Gebühren 
des iyxvxhov (siehe hier/u Bd. II. S. 57) bei dem zuständigen staat- 
lichen Beamten erlegt. In einem anderen Beleg» handelt es sich um 
die persönliche Empfangnahme einer Summe durch die leitenden 
Priester des Heiligtums Ton Karanis, die diesem vom Staat ausgOEahlt 
wird (B. 6. U. III. 707, 2. Jahrhundert jl Chr.). Man könnte alsdann 
geneigt sein als weitere hier in Betracht kommende Belege noch jene 
Abrechnungen römischer Regienmgsbeamten anzuführen, in denen sich 
die Bemerkung findet, daß der Soknopaiestempel „diä t&v 
XQsößvriifav^ seine Steuern bezahlt hat^), ebenso auch jene Steuer- 
quittung aus römischer Zeit, in der aU Zahler Yon Tempelabgaben 
ein Oberpriester — sein Name ist nidit genannt — angegeben wird.*) 
Bs ist jedoch meines Erachtens nicht ganz sicher, ob man diese An- 
gaben ihrem Wortlaut entsprechend auffassen dar£ Wir besitzen 

alle Hcis|jicle ann dein 2 M. Jahrhundert ii. Clir. Für die Berechtigung dieee 
Formel uuf tlati leitouile l'rietilerkoliegium /.u bezieben ist B 6. U. I. 296 zu 
veigleieheii, wo nebeneinander diurch uul verbunden die leitenden Priester, die 
nur durch Nennung ihres Namens mit HinmfSgnng des Attributs „ot ar^tnr«" 
gekennzeichnet sind, und die „IoitcoI fFptfc" genannt sind. Siehe auch P, Lond. 

II. .So7 (S. 165), Z. 10/11, wo eine KasHennncrdpgcnhpit Hnftn i^yovufvo^ tmv 
UQiüiv des Sokuopaio&tempels zux Krledi<,'uug niiergebeu wird ^^Zeit: Anfang des 
1. nachehristliehen Jahrhunderts), vergl. im folg. S. 145; da damals schon ein 
leitendes Priestorkollegium dem Heiligtum Yorstand, so hat man in diesem 
l^O«/ttJ-oc o{r»Mibiir den l>C7.erTientcii dos Fiiianzrossorts zu sehen. 

1) Die F. Tebt. I. 5, öe> genannten 7(QOf0tr,x6vfg rtbv UQoiv helfen uns leider 
auch nicht weiter, da keine spezielleren Angaben gemacht werden. 

8) B. G. U. IL 392 Col. 8, 6 ff. n. 639 CoL 8, 40 ff., vergl. hiem Bd. I. B. «06$ 
siebe femer auch B Cr ü. I. im» Recto, Z. 11 ff. 

8) B. Q. U. L 2d2, vergl. hiersn Bd. n. S. fiS, A. 3. 
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näraiich einige Qnittimgen aus ptoleitiäischer und römisi-her Zeit, in 
denen anch üher die Entrichtung von Tempelabgaben an den Staat — 
es handelt sich nm Faijuniheiligtümpr — quittiert ist, und in denen zur 
Bezeichnung den Zahlers die Formel „X. Y. (x(d U. Z.) xccl oi \Xoi:roi ) 
Ifgeis** (vergl. zu ihr vorlier S. 141) anj^ewandl worden ist'), oder in 
denen als Zahler einfach die ffn^ig de« betreffenden Tempels c^ennnnt 
sind (P. Fay. 18).*) Daß diese (Quittungen nicht wörtlich gedeutet 
werden dürfen, ist sellistverstiiudlich. Es erscheint mir mm sehr wohl 
denkbar, daß ebenso wie sie auch die oben angeführten Urkiuiden zu 
beurteilen sind, d. h. daß lu.iu auch in den in diesen als Zahler ge- 
n;innten Personen nicht die wirklichen ZuLh t zu sehen hat, sondern 
nur diejenigen, die zur Leistung der betrcö'eudeii Zahlung verpflichtet 
waren; die Nennung des Tempelvorst^ndes würde alsdann anstatt der 
des Tempels erfolgt sein, wobei man die Erwähnung der wirklichen 
Abliefere der Zahlung als you geringeref Wichtigkeit nicht für nötig 
gehalten hat*) 

Auf Chnnd dieser wenigen, dazu z. T. nicht einmal sieher za 
deutenden Angaben ist eine prinzipielle Feststellung über die aktive 
Beteiligung des Tempelyorstandes an den einzelnen Kassengesch&ften 
nicht möglich; flbrigens dürfte wohl auch überhaupt der Gfrad seiner 
Anteflnahme in den Terschiedenen Tempeln und zu yerschiedenen 
Zeiten ganz ungleich gewesen sein. Wir müssen uns eben damit be- 
gnügen konstatieren zu können, daß die leitenden Priester mitunter 
auch ihre eigenen Kassenbeamten gewesen sind^ wobei man es wohl 
als eine dunshaus sidiere Voraussetzung bezeichnen darf, obgleich 
merkwürdigerweise bisher bestimmte Belege hierfür nicht TorUegen^ 
daß neben dem Tempelvorstande an den für die eigentlichen Tempel* 
einnahmen bestimmten Kassen und Magazinen im allgemeinen noch 
besondere Eassenbeamte — Priester oder Laien — tätig gewesen sein 
werden^); denn es ist nicht glaubhaft, daß die Tempelleitung diese Kassen- 

1} P. Lond II. 347 (S To u P. Amh. II. 119 'zwei Nnmen); etwa auch 
P. Amh. II. t>0 (ein Name, vergL die Erklilruug dieses Papjrua Bd. II. S. 102, A. S); 
auf eiae Slofe mit ihm ivt P. Amb. II. 69 zu ateUen. 

S) Mit der obigen Vermutung ließe es sich auch gut 'meinen, daß in der 
auf den &qx^^Q^'"S ausgestellten Quittung der Name des iQxifQtvg nicht genannt 
ißt. Dn« in den KaR-ciViichem der Ri'^'iprnng bei der Zaliltin<T der ifQfTg ngt- 
0^eQot stehende „dta" kuunte allerdings auf den eraten blick als nur mit wirk- 
lieber ZahliingHlegung durch die leitenden Prieater vereinbar erscheinen, doch 
ist bei ihm in Betr»cht zu ziehen, dnß es schon deswegen gesetst werden mußte» 
am die Aoffasrang der Zahlung als PriTataahlnng der Priester nnmOglich su 
machen. 

8) Im Anschluß hieran sei auf P. Wcss, Taf. gr. tab. 11 N. 23 (= tab. 11 
N. 22, siehe tab. 19 K. S8) hingewiesen, in dem auch als AudiShrer eines mit 
der KassenvenN-altung in Verbindung stehenden Geschäftes einfach die U^gfi 

genannt sind (>okn()))iii<)stfrnpel, Beginn des 1. Jahrhunderts n rhr ). 

4) Sehr zweifelhaft ist es, ob man die beiden in P. Faj. 51 iß. Jahrhundert 
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geBchSIte, die doch bei den meisten Heiligtümern infolge der maimig- 
fnchen Emnahmen und Ausgaben ganz mn&ngTeich gewesen sein 
rnftssen*), allein obne feste Gehilfen erledigt bat» wahrend ihr ja bei 
denen der tftwraS^^-Yerwaltiuig solche sicher zar S^te gestanden 
haben. Natürlich werden die Eassenbeamten kein selbständigeB Ter* 
fflgungsrecht besessen haben, sondern sie werden Ton. den Disposi- 
tionen des Tempelrorstandes abhangig gewesen sein. 

Über die Fonnalien, unter denen sich der Geschäftsgang an den 
Tempelkassen nnd -magaunen ToUzogen hat, ist uns bisher nichts 
Näheres bekannt geworden; wahrscheinlich ist es immerhin, daß sie 
entprechend dem ngy])tis( hen Usus ziemlich umständlich gewesen Bind.'') 

Daß neben dem Tempelyorstand und seinen Angestellten in der 
Einnahmen- nnd Ansgabenverwaltung der Tempel auch staatliche Be- 
amte tätig gewesen sind oder daß diese dieses Vemaltongsressort etwa 
wie die Administration der d^ä yi^ sogar mitimter ganz in ihre Hand 
genommen haben, diifür besitzen wir keinerlei Belege, was ja aller- 
dings nicht ausschließt; daß ein derartiges Mitwirken des Staates doch 
manchmal vorgekommen ist.') Dagegen läßt es sich mit Sicherheit 
erweisen, daß die Regierung sich auch hier ebenso wie in der övv- 
Ta|fs^ Verwaltung die Oberaufsicht und damit ein eventnelles Ein- 
greifen in die Maßnahmen der Tempelleituug vorbehalten hntte. 
Ob und inwieweit sie außerdem noch den leitenden Priestern etwa 
nur ei?! beschränktes Verfiiguiigsrecht über die Tempeleinnahmen zu- 
gestanden hat, ist nicht festzustellen^), doch ist es mir ganz wahr- 

n. Chr ) geuaunteu Personen als Belege für das Vorhandensein besonderer Kassen- 
heamtcn der Tempel anführen darf; sie erledigen zwar KaspcnfrescbUfte eine» 
Faiijümheiiigtumea (Bezahlen von Tempelsteuorn, siehe die Bemerkungen hier- 
über im n. Bd. 8. 6% A. 1), da tioh jedoch bei ilmen kwne Angabe ihm Standet 
findet, 10 konnte man in ihnen immerbin %. B. anch Mitglieder des Tempdvor^ 
standet) sehen. Gar nicht in diesom Znsammenhang zu verworton sind leider die 
P. Amh II 67, ö8, da es sich nicht feststellen läßt, ob die Zahlungen, die 
ihnen zufolge Priester empfangen bez. leisten, auf eigene Rechnung oder auf 
die ihras Tempels erfolgen; besonders wiehtig könnte soimt P. Amh. IL 68 wer* 
den, da der in ihm erwähnte Priester aller WabmcheinUchkeit nach auch den 
Titel „ypofft^cTf i's'" geführt hat. 

1- Einen wenn auch nur ujigenügcmlon Einblick in den Gcschaftss-erkehr 
au den Tempelkassen eröffnet uns die eine erhaltene Abrechnung des Jupiter- 
heiligtomes in Arainoe (B. 0. U. II. 868), die nuter Angabe des Datums der Zah- 
lung die tünzilnen Geldeinnahmen nnd -au8gal>ea dieses Heiligtums anfShrt; 
darnach sin«! /.. H nn ( ;nem Tage YOn einer Kasse immerhin 9 Anssahlongen 
vorgenommen worden {p. 7, 8—23). 

2) Vergl. <iie Ausführungen Wilckens, Ostr. I. S. 63d ff. über die au den 
etaatlichen Kassen bei Ein- and Anssahlnngen üblichen nmttftndlichen Formalien. 

8) Auf gelegentliches unberechtigtes Eingreifen offenbar ?on Htaatlichen 
Benmtcn in die den Tempelbeamten vorbehalteue Schatitverwaltimg der Tempel 
weisen un.s jetzt P. Tebt. I. », 68 59 vi. 0, 45 hin. 

4) Man könnt« vielleicht daran erinnern, daß der Jupitertempel in Aräiuoe 
nnr mit Erlanbnis der lokalen AnfsichtebebOtde nene Eapitalien anftleihen dnifte 
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scheinlich, daß aich «me Beschränkung, wenn eine solche wirklicli 
bestanden hat, in bescheidenen Grenzen gehalten hat. 

Für das Eingreifen des Staates in die Finanzvervvaltung besitzen 
wir bisher nnr ein sicheres Beispiel^), und zwar flir den Soknopai KS- 
tempel aas dem Beg^inn des 1. nachchristhchen .iahrhunderts'): der 
Staat ist in diobcni Fulie durch die lokale Aufsichtsbehörde, den Stra- 
tegen., repräsentiert. Es handelt sich um die von einem Priester ver- 
langte Sperrung der vom Tempel einem anderen Priester austjt / Lkiten 
Bezfige. Da man von Seiten des Tempels diesem Antrag nicht nacb- 
gekommen xa sein scheint, so bittet der Priester den Strategen dem 
Finanzdeseiiienten des leitendeiL Friesierkollegiums (siehe Torher S. 141, 
A. 4) Anordnungen im Sinne seines Antrages zu erteilen. 

Dieses eine ganz spesieUe Beispiel würde fireilidi die obigen Ter- 
ftUgemeinemden Bemerkungen Aber das Yertöltnis des Staates snr 
FSnansrerwaltiuig der Tempel nicht 'rechtfertigen, ihre Berechtigung 
etgibt sich jedodi bei mUierer Betraehtong der IQr die Bndif&hirang 
der Tempel in Qeltang gewesenen yorschriften. 

c. Die Baehtttliraag. 

Bei den venchiedenen Kassen und Magazinen eines Tempels 
werden stets yon den Kassenbeamten amtliche Journale geföhrt 

(nebe Bd. 11. S. 118 , und daß diese Erlaubnis auch eingeholt worden ist, als er 
einen augeublicklichen rbt.-rscliuß «einer Einnahnien derartig verwandt hat (Biehe 
FM. I. S. A. 1). Hier li'-^'t allerdiiij^s eine Beschränkung des Vt'rfütrnngsrechtea 
lies Tempels über seine Kiuuauuieu vor, doch weitere Schlüsse dar! man meines 
Eraebtens hieraus nidit ableitea, da es rieh ja hier nm eine aufiei^wdhiüiche 
Verwendung der Einnahmen, nidlt um ihre gewöhnliche Verwertung zur Deckung 
der laufenden Ausgaben, sondem um ihre Überfflhnipg in den Eapitalsbesita 
des Tempels han<lelt. 

1} Vielleicht darf man übrigens anch P. Amh. II. 41 (2. Jahrh. v. Chr.) hier« 
IQr anfShren. Laut dieser ürkoiide Yeranlaßt nftnüich ein gewisser Diodoros 
die Versiegeliing des O'Tiaavgo'S des Soknopaiostempels, bei der der Uamvrig oder 
ein von diesem Delegierter (?) anwesend sein soll. Grenfell-Hunt neigen dazu, 
diesen Diodoros mit dem P. Amli. II. 50 u. 57 ^^enannten Propheten des Sokno- 
paios gleichen Xameu» ^er führt übrigeuti daneben noch einen ägyptischen Kamen) 
m identifisierea, doch wohl mit ünreeht. Einmal wfirde es nicht ni dem Bilde 
stimmen, wk? wir uns von der Stellung des letAvfif als Tempelvontdier machen« 
wenn ein Prophet als sein VorgCBctzter Anordnungen über die Tempel Verwaltung 
träfe, vor allem würde aber doch der Prophet deis Sokuopaios seinen Mitprie- 
steru die von ihm getroffene Anordnung nicht schriftlich haben zukommen 
laiten, wie dies hier der Fall ist. Auch die BnUendnng ein«« besonderen Dele- 
gierten durch Diodoron Z. -11: rz^TTonryu ror nuQ iyMv) lu der Yersiegclimg 
wpiöf uns darauf hin, «Ulli der Auftra^'^eber der Tempelverwaltung femer ge- 
Hianden haben muß. Mir ist eu ganz wahrscheinlicli , düQ wir in ihm einen 
staatlichen Beamten zu sehen haben, der mit der Versiegelung irgend eine Kon> 
troUe der Sehataverwaltong des Tempelt einleitet. 

>>iehe P. Lond. II. 867(8.165); er ist nnr sehr verstümmelt erhalten, 
doch wird er in den Hauptzügen durch die auf denselben Vorfall Bich be- 
ziehenden P. We«.s. Taf. gr. tab. 12 ^. 28, tab. 11 N. 23« Ub. 11 N. 22 ergänzt. 

Otto, PrietMr und Tempi»!. II. 10 
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Bein, in die Tag fOr Tag die Einnahmen und Anegaben — 
nadi den Rubriken h\un(x,xa und itvaX&f/Mta getrennt — einsuteagen 
waren. Am Schlnfi eines jeden Monats wird man Eixmahmen und 
Ausgaben mit einander Terreefanet und den eTentnelien ÜLenchuB der 
enteren Ober die letateren auf die Rechnung des nächsten Monates 
flbertragen haben. Exemphae oder BruehstQcke dieser EasBenbücher, 
die als solche Bicher erkennbar wären, sind allerdings bisher noch 
nicht vorhanden*), aber daß sie in der Weise, wie eben angegeben, 
geführt worden sind, dafür spricht einmal schon der von einem staat- 
lichen xiufsichtsbeamten erstattete Bericht über die Brotrückstände 
der ^^Zwillinge" des großen SerapeamS; in dem diese Rückstände für 
die Zeit Ton Jalir genau für jeden Tag angegeben werden*), und 
außerdem vor allem die uns erhaltene, offenbar wörtliche Abschrift 
einer mehrere Monate umfassenden Abrechnung der Geldeinnahmen 
und -ausgaben dcB Jupiterheiligtumes in Arsinoe (215 n. Cbr.)'). 
Diese letztere macht uns auch mit der bemerkenswerten Tatsache be* 
kannt, daü in die Abrechnungen auch Verordnungen vorgesetzter Be- 
hörden, die ffir die Knssenverwaltimg toti Wichtigkeit waren, auf- 
genoiiinicn werden konnten ( R. G. ü. II. p. 5. 1-18). Da keine 
Urschrift der Ka.ssenjoumale vorliegt, läßt sieh übpr die Spraehe, 
in der sie abgefaßt (rowosen sind, nur eine VermutuuL!; iiulM rn Da 
der Regierung viel daran gelegen gewesen sein muß, die Emtrui^imgen 
in ihnen ohne weiteres zu verstehen, so dürfte sie auch darauf hin- 
gewirkt habrn die griechische Sprache zur Abfassung zu benut/.eu, 
doch wird wohl, namentlich zu Beginn der hellenistischen Epoche, 
auch das Demotische vielfach Auwendung gefunden haben.*) 

Der Kassenverwaltung hat außer der Führung der amtlichen 
Tagebücher noch die Aufstelhnig einer nnatsrechuung {^ijviccios 
Xöyog) am Ende eines jeden Monats obgelegen, die bestimmt war 
der vorgesetzten staatlichen Behörde, und zwar allem Anschein nach 
dem Idiologus, bezw. seinem Departement, also der Ober int, tan/., ein- 
gereicht zu werden.^) Diese monatliche Kechnungsiegung der Tempel- 

1) Ks igt bedauerlich, daß es sich nicht feststellen laßt, ob der dorn. P. Par . 
Teröfifentlicht von Kevillout, Melanges S. LXXIIIff., von Priestern oder ihmn Be- 
amten abgefaßt ist; wlie dies der Fall, so hätten wir in ihm die Abrechnung 
eineB Tempelmagasinei vor uu; liehe lu ihm Bd. H. S. 1S3, A. 8. Yerg^. an^ 
die Ansffihrungen im IT. Ud. S. 8, A. 3 ilber P. Grenf. 1. 89 Yerso. 

2) F. Lond. I. 18 (ü. 22), siehe vorher 8. 136. 

8) B. G. U. XI. 862. Dafi es aich bei ihr nicht um diu Lruchrilt, soudem 
um «ine Abtchriftf und Ewar um due wörtliche, handelt, zeigt deutlich p. B, 9, 
wo von dem verflossenen Jahre die Rede igt, lusammengehalten mit p. 9, 4 und 

p. IG, 8, wo ebendasselbe Jdhr als das laufende beseichnet ist; siehe femer p. 8,1. 

4) Vergl. im tblj^endon Abschnitt dir« Bemerkungen über die von den 
Tempeln in anderen Aktenstückeu angewandte Sprache. 

6) Siehe B. O. U. n. 862 frg. 21; p. 2, 14; p. 4, 20; p. 8, 15; p. 12, lö; 
p. 14, 8; p. 16, 90| die »ieh hier find«ide Formel Jhttt^^f^ ^n^hp) uettotno^ntf^s 
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verwaitimg bei ihrem oljerst<*n weltlichen Vor<;ryet7.tf^!i iqf wohl der 
hestf^ lit'weis für die umfusseude KoDtrolle des ^Staates über die 
Teni i)t'ltinanzpn. wird doch durch sie die Tempelkasse mit den 
staatlichen t^dnii^KL und d^]rt(a">o{ auf eine Stufe gestellt, bei denen 
ja derartige monatliche Alir<'i'li!iiiiiL!;'}n stet-s in Brauch gewesen sind.*) 
Sie ist uns allerdings bisher nur fiir den Jupitertcinjjel in Arsinoe 
bezeugt, doch scheint mir kein Anlaß v.n der Annahme zu sein, daß wir 
es hier mit einer nur vereinzelt vorkommenden Einrichtung zu tun haben. 

Im Z usam menhnnq: mit der staatlichen Aufsicht über die 
Te ui peliiiuiiizen ist uiu li seiner Zeit (2-/3. .Jahrhundert n. (/hr.j die 
Niederschrift der uns erhaltenen Abrechnungen des iirsi- 
noitischen Jupitertempels und des Soknüpuiosheiligtumes 
erfolgt. ) Diejenigen des Jupitertempels sind, wie schon erwähnt, 
wöitUclie Absehiiften des Kasseiyonmals des Tempels, die mehrere 
Monate xtmhamy) Den Auftrag zu ihrer Ab&mng hat der leitende 
Oberpriester erteilt, die Niedersehrift hat vielleicht der in den Dien- 
sten des Tempels stehende yf^a^iLarevs (siehe Bd. EL S. 21)*) oder 
irgend ein anderer Angestellter besorgt, und der Oberpriester hat sieh 
dann dnroh seine eigenhindige Untersehiift Ar die Richtigkeit der 
Angaben Terbüigt^) Ans dem erhaltenen Vorwort der einen (B. G. U. 

pn^inalov (ae. Äoyov/* i.st den uähflMn Bd. IL B. 49 erU&rt Ami wen von diM«m 

iyttTr,Qi]Ty]g die AbHPndung der Monat.sircchnuTig vorgenommen worden iat, iat 
zwar nicht vermerkt, darf wolil aber aus den PersönhchkeitcTi geschloseeu wer- 
den, an die die iu F. Amh. II. 6ü genunuten, dem innifQr^ti/jt gleich zusetzenden 
Besaiten die unviatat X6yoi abgesandt haben; es sind dies der iYloYiaxris to9 
vofM>^ nnd der t(h(>^- loyog. Da sich nun hier um Abrechnungen eines TempeiH 
handelt, hirfta wohl die Annahme^ da6 der Idiologns sie empfangen hat, das 
nichtige tretieri. 

1; Siehe VVilckeu, Ostr. 1. H. 040;41, 64»/4U, 6ö4/öö, Ü62/68; Archiv Ii. S. 126; 
Bostowsew a. a. 0. Archiv IU. 8. 816/17; dehe aneh noch P. Ooodsp. 7 (ptole- 
ndUsohe Zeit). 

2) B. G TJ n. 3G2 (siehe aucli Honney XXUI [1888) S. G29); I. lu. 337; 149; 
unpub). P. Kuiner 171 bei Weasely, Kar. u. Sok. Nes. S. 72 tf.; iinpiibl. P. Rainer» 
bei WesHely a. a. 0. Ö. 71/72; Ii. ti. ü. Ii. 4Ö9, ein kleiueü Fragment wird uuw 
nit den eben genannten Papyri anf eine Stufe stellen dflrfeo, et besieht sich 
anf einen Faijümtempel, dessen Lage sich jedodi nicht feststellen läßt. 

3) Es lassen sicli .3 verscliiedene Abrechnungen aus B. 0. U. IL 362 heran»- 
>chälen, der ersten j^'ehört i'vf^. 1 u. p. 1 it. 2, der jiweiten p. '6 — 16, der dritten 
frg. 3 au; der liand diesett Fragmeuieü enthält übrigens auch noch einzelne 
Boehiiaben des Anfanges einer vierten Abreohnnng (siehe Wilckoi a. a. O. 
Hannes XX (1886) S. 444, A. i). 

4; Als irgendwie sicher kann freilich diese Vermutung nicht bezeichnet 
werden, da die zeitlich früher anzuHetzenden Stücke von B. G. ü. II. 362 frg. 1, 
p. 1 Q. 2 von einer anderen Uand als p. 3 ff. geschrieben sind, obgleich damali 
dcKselbe yi^afti^tig wie sp&ter in den Diensten des Tempels gestanden hat 

5) Siehe hierzu Wilcken a. a. 0. Hermes XX (1885) 8. 444, der darauf hin- 
weist, daß die Unterschriften der (Mif ry^Hp-tf r |>. 2, 17 ff. u. frg. 8, 6 ff.) aioh 
deutlich von der Schrift der »ie umgebenden stellen abheben. 

10* 
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IL 862 p. 3, 1 ff.) iflt mit Sioberlieit zn enimeliineii, daß diese Abrech- 
nmigen dem Rat der Stadt Aninoe eingeechiekt worden sind^), und 
daß hientn der Tempel offiziell Terpflicihtet gewesen ist, es hat alao 
neben der EontroUe der Oberinetans noch eine besondere Auf- 
siebt dnrcb die lokalen Behörden bestanden'), wobei man in 
Betracht zn ziehen hat, daß ja in Aisinoe die fiovli den Strategen 
an ersetzen hatke. Die Recbnimgslegiing an die lokalen Beamten ist 
übrigens nicht jeden Monat^ sondern erst nach einem längeren Zwischen- 
ranm erfolgt; denn das Vorwort macht uns auch noch damit bekannt, 
daß sieh die von ihm eingeleitete Abrechnung über die Zeit Ton 6 
Monaten erstreckt hat, während sich freilich bei den anderen nicht 
feststellen läßt, wieviel Mouate in ihnen zusammengefaßt gewesen sind. 
Ob am Jupitertompel 6 Monate immer der übliche Zwischenranm zwi- 
schen zwei Berii^terstattiiTigen gewesen sind, ist mir recht zweifel- 
haft, denn in unserem Falle können sehr wohl besondere Umstände 
die Abgrenzung des Berichtes auf die^e Zeit yeranlaßt haben, es 
kann nämlich der Beginn durch den Wodisel im Oberpiiesteramte*) 
und der Schloß durch den Ablauf des Kechnuugsjahres bestimmt 
worden sein^). Ich halte es vielmehr für recht wahrscheinlich, daß 
die zusammenfassende Rechnungslegung sich im allgemeinen 
über ein ganzes Jahr erstreckt haben wird.*) Ebenso wie die Bnch- 
fflhmng der Tcmpelkasse wird auch diV der Majijazinvrrwaltuiig des 
Heiligtumes der PrU^ing der Toigesetzteu Behörde onterbreitet wor- 
den sem.^) 

Mit diesen A))re(]mungen des Jupitertempels sind die uns erlial- 
tenen des Öoknopaiosheiligtumes schon insofern auf eine btule 

1) All gans banerkenawwrt aei hier hervorgehoben» daB man diese Abrecb- 
nnng^n im stildiiichen Archiv iu Arainoe in der W ige maaaunen aufgehoben 

hat, daß man die ver.Hrhiedenen Schriftstücke in Köllen ziieainmengelilebt hat; 
siebe die Bemerkungen Wilcken.s hierüber a. a. 0. Hormeö XX l^Höi S. 444. 

2) Eine doppelte Hechuuugäleguug hat z.B. auch bei den küuiglichen Kassen 
und HsgaKlnen bestanden, siehe die vorher auf S. 147, A. 1 angegebenen Stellen. 

3) Siehe über den Wechsel des Oberpriesters B. U. IL 869 p. 1* 17 iF. u. 
p. 8, 2 u. 19 ff. 

4) Die Rechnung Bchlitrlit mit dem 'EnFtrf fp. .H, 8\ abo mit dem vorletzten 
Monate des ägyptischen Juhres, und es ist »ehr wohl möglich, daß wie uocli oft 
heutigen Tages so aaeh hier der Schluß vom Rechntoags- und der vom KalMider^ 
jahz nicht snsammengefallen sind; für andere Tempel läßt sich dies direkt 
nachweisen, Riehe im folgoiifhni S l.'l AnsgcFchlosseii ist es, daß die 6 Monate, 
über die Bericht erätattet wird, etwa der Amtszeit des neuen Oberpriesiers ent- 
sprochen haben; siehe Bd. I. S. 52. 

6) Dies l&fit sich a. B. Ar Sohnopwoatempel direkt nBdiw^se&t siehe 
im folg. S. 14». Yergl. femer P. Oxy. III. 615, 4/5 u. 6, wo im Ansehlnft an 
dU' Rechnungslec^nn«? der staatlichen Magazine von Jahres> und TOn Monate 
abrechnun^en, die nebeneinander ertblgen, die Uede ist. 

6) Vergl. die Abrechnungen des Soknopaiostcmpels, deren X6yos icgyvQixos 
nnd citat6s erhalten ist» siehe im folgttiden 8. 149. 
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in Btelleii, als aaoh sie Abschriften der Kassenbücher darstellen; aller* 
dingB ist bei ihnen die Abschrift keine wörÜiehe. So smd die Aus- 
gaben — über den. Teü, in dem die Einnahmen zusammengestellt ge- 
wesen sind, sind wir ganz ungenflgend unterrichtet^)^ doch wiid er 
jedenfalls nach demselben Prinzip angefertigt gewesen sein — nidit 
nach dem Tage und Monat der Zahlung geordnet angeffihrt*), sondern 
es sind die einzelnen für denselben Zweck gemachten Ausgaben zu- 
sammengereclmet und in finpni festen oder unter einem Titel gebucht 
worden, wobei man noch darauf Rücksicht <j!:('ii()iiinien hat, daß die 
gleichartigen Ausgaben, wie die für die verschiedenen Steuern, für 
den Kultus, fflr die Besoldung der l'riesterschaft möglichst neben 
einander gi--trllt sind *) Diese am boknopaiostempel befolgte Methode 
der Anfertigimg der Abreclinungen hat jedenfalls beib utend mehr 
Muhe als die vom arsinoitischen Heiligtum angewandte ertor(U-rt; sie 
bietet allerdings üatur den Vorzug größter Übersichtlichkeit ül)er die 
Art un(i die Höhe der Einnahmen und Ausgaben, während freilich 
die vergleichende Kontrolle mit den Eintragungen der Kassenbücher 
erschwert ist. Bemerkenswert ist es, daß in den Abrechnungen des 
Soknopaiostempels sowohl von der Kassen- als auch von der Magazin- 
verwaltung Rechnung gelegt wird; die Berichte sind allem Anschein 
nach derartig angeordnet, daß man zuerst die gesamten Einnahmen 
uad dann i&mtUohe Ausgaben, beide Gruppen zerfallend in einen 
löyog dgytyQixög und in einen X6yog ^ittxög^ anfgafllbrt liai In allen 
uns bekannt gewordenen Fallen hat eich die Rechnungslegung tlber 
ein ganzes Jahr erstreckt^) Schließlich sei aneh noch darauf hin- 
gewiesen, daß in der Generalabrechnung nicht mir für den Soknopalos* 
tempel Beehnimg gelegt worden ist, sondern daß man in sie anch 
die Spezialeinnahmen und -ausgaben der mit ihm Terbnndenen Heilige 
tOmer angenommen hat*) 

1) Siehe unpubl P. Rainer 8 v. 171 a. a. 0. S. 71 72 u. 78. 

2) Die Zeit, in der die AiiFtpahe geleistet worden ist, ist mir rlann an- 
gegeben, wenn nie mit dazn notier war, die betretVende Anspabe näher zu cha- 
rakterisiereu ; Biehe einzelne Ajigabeu in B. (r. U. I. 1 u. 149; unpubl. P. Rainer 
171 a. a. 0. 8. 76. 

8) Alle Ttm. Tempel kontrahierte Ausgaben sind in dioM nuanunenfiiMeiidea 

'Abrech nun*fen allem An "in nach nifht aufgonommpn worden So vermiBt 
aau 2. B. in ihnen die Betiiebsunkoaten der vom 'r<*nipel betriebenen Hewerbe. 
Vielleicht kann man dies dadurch erklären, daß muu für die Generalabrechnung 
die einsebiMi mit dem Gewarbebetrieb BasaauiieiiliftiigeiMl«! Tgitiin^tiwyw» und 
Antgaben gegen einander veireebnet irnd nur den etwaigen Gevinn unter die 
EiüBahmen ein «re tragen hat. 

4) Vergl. hierzu vornehmlich B. G. ü. I. 1, 17/1« n. 119, 3ir.: unpubl. P. 
Rainer 8 (a. a. 0. S. 71) u. 171 (a. a. U. S. 76/76); ßiehe auch noch B. Ö. ü. I. 
1, Sit; vaxpahl F. Bainer 171 (a. a. 0. 8. 75). 

6) Siebe B. G. ü. I. 887, 8 a. 18 ff.; anpubl P. Bainer 171 a. a. 0. 8. 78, 
74 a. 76. 
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Der Zweck, um dessen wiJieii die uua erbaltencii Abrecliimugeii 
des Sokuo})aiüsheilij?tume8 angefertigt worden sind, ist der gleiche wie 
bei denen des JupitertempeLs. Auch sie waren dazu bestimmt, der 
vorgesetzten staatlichen Behörde eingereicht zu werden^ verpflichtet 
zu ihrer Einreichung war auch hier der TempelTontand, d. Yl äsm 
leitende PriesterkoUegium (vergl. auch Wesselj, Ear. u. Sok. Nee. 
S. 57/58). Die Richtigkeit dieser Behauptung ergibt sieh tot allem 
aii0 swei allerdings leider nur teLLweiee publizierten P. Bainer (8 u. 
171 bei Wessely a. a. 0. 8. 58, 71, 72 ff.), aber auch auf Omnd ron 
einigen anderen bereits YoUstSndig herausgegebenen Papyri^) konnte 
man zu demselben Schluß gelangen. Ihnen zufolge ist namlioh'Ton 
dem Tempelvoratande den staatliehen Beamten regelmäßig eine y^aq))) 
Uifiav (zu ihr siehe im folg. S. 156) und ein xeiQitffiöe eingereicht 
worden.*) Dem letzteren Worte legt Kenyon (P. Lond. II. S. III zu 
P. 470) die Bedeutung „Zahlung^ bei; diese hier anzunehmen liegt 
jedoch kein AnlaB vor, man wird Tielmehr anknüpfend an die oft 
anzuwendende Übersetzung ^^Yerwaltung'' x^^Q^^^S etwa als „Ver- 
waltungsbericht" deuten dürfen. Als stet« wiederkehrender Be- 
standteil eines solchen laßt sich nun einmal eine TempelinTentar- 
liste feststellen.') Des weiteren darf man es aber wohl als aelbst- 

1) Siehe U. G. U. I. 2Uü (vergl. hier besonders die Beisdirift von iV 
am Srlilußl u. P Lond. II. 353 (S. 112); B. G. U TI 387; vergl. auch i\ Lond. 
II. ^S. liy^ u, B. G. U. U. 48ö; schließlich auch B. G. U. IV. 1023. 

S) Obgleich die ürkunden alle mehr oder weniger 7entQinmelt sind, Iftßt 
sich doch für sie durch Vereinigung der erhaltenen Angaben der einzelnen 
folgendes Scliema lit^rstellen f^ginhe aiK Ii die Angaben "Wcss- lys, Kar. u. Sok. 
Nes. S. 58 fllx-r den \inpubl. P. Kaiuer yO): An X. Y., den (iaaii.ixhg ygafifiaTivg 
(ev. kuiiu ttuch ein anderer Beamter des ^>trategenamtes der Adressat gewesen 
•ein) Ton V. V. usw., dem Vontande dm Tempels des Gottes Z., „nattxf^giöafiiv 
tfot (kann auch wegfallen) yQa(pi,v hQ^tav »al xf^tQKffiiiv (es \^ inl uuch xattfnQi' 
tf«j(fr weggelassen und dafür einfai Ii di r Nominativ der beiden Substantiva 
setzt) Tor Is^ov rov ivfOTtbrog x. trov^ '. Wesselj a. n <>. S. 57/58 liest ln'/, 
ergänzt stet» x^^Q'^^f^^t tiicht j^ttgtcitov^ d. h. er läßt dies Wort auch vou 
ygccip^ abhängen (ebenso Wilcken, ArehiT I. 8. 147). Ich mOdite jedoch y(fcc<pii 
leeitov als geschloHseneo Aoadnick und dementsprechend %stQia(i6g als seibat* 
ständij;ea Wort auffassen, was mir B. G. ü. I. 2nf;, -Jl 7n bestätigen scheint, wo 
nach der Lesung Wilckens die Abhängigkeit von /notöfiog von ypaqptj aus- 
geschlossen ist; vergl. auch Wesaelys a. a. 0. S. 6>^ Angabe über den Schlaft- 
vermerk in dem nnpubl. P. Rainer 90. Hervorgehoben sei noch, daß sich an 
die im vorhergehenden rekonstruierten Sätze der xst^tafi«}^ mitunter direkt an- 
geschlossen bat (siehe etwa 11 0. V. II. 387 u. 48S"). in einirfcn Füllen hat man 
jedoch in ihnen ein besonderes Begleitschreiben zu dem uifenbar zugleich ab- 
gesandten 3j«ptfffMi& zu sehen (siehe B. G. U. I. 2%; P. Lond. II. 368 (S. 112), 
ttocb 846 (S. IIS). 

3) Man bat bei dieser Feststellung (verwertet ist sie schon in diesem Bande 

auf S. 118) von B. G. IT. 188 auszugehen. Siehe außer den oben A. 1 genannten 
Belegen auch noch die zusammengehörenden B. G. U. II. 590 -\- 1. 162. welche 
im Anschluß an ein Inventarverzeichnis eine Priesterliste enthalten; daß wir es 
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verständlich bozeiehnen, daß die Verwaltungsberichte auch stete eine 
Abreelnumg df*r Tempelkassen und -map;:azine entlialt^n liaben werden; 
es haben denn auch die uns überkommenen Jahrpsabreclmungen des 
Sokuüpaiostempels in ihrer Anlage, der Zusaramenfassunfj;: und der 
AnordnuniT der einzelnen Posten, ganz den Charakter eines l^ rirlites.*) 
Ob fi)»riü;eiis den ;rff(>maf>f' noch weitere zusammenfassende Berichte 
über die i^mpel Verwaltung regelmäßig eingefügt werden maßten, ist 
Torläufig nicht zu entscheiden.*) 

Als Behörde, der die Verwnltuugb t»eri chte eingeschickt 
worden sind, wird, soweit überhaupt diese Angabe erhalten ist, der 
ßu6iXtxbg y{)(iuu.aT{^vg des für Soknojiaiu Nesus zuständigen Btrntegen- 
amtes — ■ es ist der des llerakleidesbezirkes des arsinoitischen Gaues — 
genuuüL iB. G. Ü. I. 296 u. l\ Land. iL [S. lli^J. und man darf 
wohl auuebmen, daß die Einsendung stets an das übergeordnete 
Strategenamt erfolgt ist'), mag auch vielleicht nicht immer der 
kdn^liche Schreiber der spezielle Empfänger gewesen sein. Es hat 
also ebenso wie bei dem Jtipitertempel so auch beim Sokuopaios- 
heiligtiim der betrefFenden obersten lokalen Behörde die Prüfung 
der BnoliltUinmg zugestanden , wenn eine einen längeren Zeitraum 
umfassende Abschrift der ReehnungsbUcher vorgelegt wurde. Der 
Soknopaiostempel hat seinen Reehnungsbeiicht alljährlich einmal^) 
nnd zwar bereits gegen Ende des Kalendeijahres eingereicht^), sein 
Bechnongsjahr kann also nicht ganz mit jenem zusammengefallen 
sein.*) Es sei übrigens auch noch darauf hingewiesen, daß zu der^ 



aueh Usr mit einem jror Binaeluclciiog beetimmteii, mit einer y^tnp^ It^imp ver- 
bundenen x^^Q^'^i^^i '^^ haben, l&ßi nich trotz des Fehlens der Be|^eit«rorte 
ann der in H. G. U. 1. 162, 15 ff nich findenden Versichening entnehnim, welche 
aat jemanden hinweist, der sie anuimmt. 

1) Es «ei hier noch datanf hingewiesen, daß das Abrecbnunggfragraent 
B. 6. U. I. 149 und der in B. G. U. II. 887 enthaltene Beginn eines X9igtc(i6f 
von derselben Hand geschrieben sind ; leider läßt sich allerdings nicht feststellfiii, 
ob sie derselben Urkundp ani^eh^rt haben. 

2) hoch Wessely«, Kar. u. Öok. Nea. S. 72 ff. (bes. Ö. 77) Angaben über den 
nnpobl. P. Bainer 171 ut dies in diesem allem Anschein nach nidit der FaU 
gewesen, allerdings müßte man nach Wesselyt Angaben auch annehmen, da0 
hier auch nicht die InventarUste usw. mit dem Abrcchnuugsbericht verbunden 
geiresen ist, oh scheint mir also angebracht mit einem endgiltigen Urteil bi« 
nur Pnblikation des Fapyrus zu warten. 

3) Vergl. auch P. Lond. IL 846 <8. 118) n. B. G. U. IV. 1083. 

4) Vergl. die stete angewandte Formel „xf'Qi^fiit« roH ivfOr&TOs Irowc**; 
sie findet gich ziulem noch in Urkunden, die drei aufeinanderfolgenden Jahren 
(219—221 v. Chr.) angehören: unpubl. P. Rainer 90 hei Wes<?ely a.a.O. S. 68; 
B. G. U. I. 296; P. Lond. II. S&3 (Ö. 112); vergl. vorher «. 149, Ä. 4. 

6) In P. Lond. IL 868 (8. 118) stammt der Bericht yom 30. Mesore, im 
nnpabi. P. Kainer 171 a. a. 0. S. 7a scheint er vom 8. Mesore datiert gewesen 
sa sein; vcrj^l. aiirh die Formel „liericbt für das laufende Jahr". 

6) Man hat hierbei auch in Betracht zu ziehen, daß, wenn der Bericht 
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selben Zeit auch das Amtsjahr des leitendem PriesierkoUegiams, das 
wohl mit dem Kalenderjahr zusammenfiel (siehe Bd. 1. S. 50}» 2a Ende 
giug; da nun die leitenden Prieetor als die TenntiroitHolien Bednk- 
tenre des RechensoliaitBbericliteB efseheinen'), so hatte dieser wohl 
aneh den Zweck, tot dem Rflcktritt des TempelTorstandes dessen 
AmtsfBhrung der Begierong gleichsam zur Erteünng der Decharge 
xn unterbreiten. ^ 

Da außer £&r den Soknopaiostempel noeh fOr zwei andere FWjüm- 
heiligtttmer, fttr den Tempel eines Gottes Sjkatoimis und ftr den 
der Isis im Dorfe Nabla^ die Einreichnng ron xiiifiöiuU, sa denen auf 
' jeden Fall auch Abreehnongen gehört haben werden, an das Strategen- 
amt zu belegen*) ist, so besitzen wir mithin eine ganze Anzahl Bei- 

spätestens 5 Taf^f vor JahreHschhiß schon eingereicht ist, auch die vorher- 
gehenden letzten Tage dee Mesore in ihm kaum näher berücksichtigt gewesen 
Min kdimeti. Nun wird allerdingti in dem Rechnwigsbeiicbt im nnpttbl. P. 
Rainer 171, der vom 8. Mesoro stammen soll, anch eine Ausgabe vom 36. Mesore 
erwähnt (S. 76); da es Bich bei ihr jedoch um »nne der regelmäßig wieder- 
kehrenden Ausgaben handelt, m könnte man hierdurch die vorherige Er- 
wähnung in der zasaouueufassenden Abrechnung einigermaßen erklären, oder 
■ollta sich etwa dieses Datum auf du vorhergebende Jahr beneben? POr ein 
Niehtsusammenfallen von Kalender- und Tempelxechnungsjahr scheinen mir auch 
die Angaben in B. G. ü. III. 916 zn sprechen. Ihm zufolge halu n nämlich die 
leitenden Priester des Tempels in Gyuaikon Nesos die Bcstimmuntr «retmffen, 
daß tür ein dem Tempel gehörendea, im Tbotb, also im ersten Mouhi de» Jahres 
veipaditeteB Beaitzobj^ der jfthrliche Pachtpreis binnen 10 Monaten, angefangen 
vom fi. Monate des Kalenderjahres, erlegt sein solle; diese eigenartige Fest- 
8etzung erkliirt eich min wohl am einfachsten durch die Annahme, daß das 
Kechnun<^'>ijahr den Tempels mit dem 11. Monate schloß und daß nmu in ihm 
da» Pachtgeld für das ganze Jahr verrechnen wollte. 

1) Ob sie auch die Bwidite selbst yerfafit oder ob dies in ihrem Namen 
irgendwclclit' Tem])(dbeamte getan haben, i^^t nicht zu entscheiden. 

•J. Siehe B. U. II. 4SH. powic P. Loud II H4-. (S 113). Der londoner 
Papyrus mnclit uns Ireilioli nur mit der Kinreiehunj,' «'incs /ftQitJfiög 'hinter ;f£t- 
Qieiio^ steht hier nicht wie sonst „rov ifQov'^; das Wort dürfte nicht zulullig 
aiu^assen sein, sondern sein Fehlen mit dem besonderen Oiamkter dieses 
ffiQie^ög zusammenhängen) von seiten des Vorstandes der «aovo^dfoi des Isis- 
terapels bekannt, doch scheint es mir, da doeli wohl kaum an diesem Heiligtum 
allein Pastophnren >ief*chäftigt gewesen sein werden, ganz selbstverständlich zu 
sein, daU, wenn schon die Vorsteher der zum Tempel gehörenden nctaxo(f6(foi 
cor Beriebtexstatfcung verpflichtet waren, diese Pflicht der Oberleitung des Heilige 
tnmes erst recht obgelegen hat. An nn<l für sich ist die hier uns bezeugte Er- 
stattung eines be-ion deren Ueehen.scliaftäberichtefl durch die Hauptvertrrter 
der niederen Prie.sterschiil't, mit dem iil>rig«'U8 zugleich eine PastoplKireuliste ein- 
gereicht worden ist, recht merkwürdig und läßt sich wohl nur durch die Annahme 
erkl&ren, daft die Pastophoren mit dem HeiUgium, dem sie zugeteilt varen, in 
nicht allzu enger Verbindung gestanden haben. Den Inhalt dieses Beriohtes 
kennen wir nicht näher. Wir benitzen y.yv&T jetzt in B. G. ü. lY. 1028 eine mit 
dem Londoner Papyrus üut eine Stufe zu stellende Urkunde (liier handelt es 
sich um &tayol des Sokopichonsis von Tebtyuis, vergl. Bd. I. S. 96, A. 1), in 
dieser kommt jedoch das Wort xuift0fi4s nicht vor, sondern hier ist nur von der 
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spiele für die durch Gaobeamte ausgeübte Aufsicht des Staates über 
die Einnalimeii-' und AiugabenTerwaltuiig der Tempel und dürfen wohl 
für das 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. — jener Zeit gehören alle 
unsere Belege an — in dieser Kontrolle der lokalen Ober- 
behörden eine in ganz Ägypten in Geltung gewesene Einrinhtung 
sehen.') Wie pirh im einzelneu im Anschluß an di» liinreichung der 
Berichte die Prüfung gestaltet hat, läßt sich voriäutig niclit feststellen, 
ebenso besitzen wir bisher noch keine Nachrichten über die Vor- 
nahme Ton anßertrewöhnlichen lievisionen durch Staatsbeamte, welche 
doch wohl mitunter ertolgt sein werden. 

Seit wann die staatliche Autsicht })estundeu hat, ob sie 
etwa schon auu vorhellenistischer Zeit stammt, oder ob sie erst unter 
den Ptolemäem und römischen Kaisem geschaffen worden ist, zur 
Entscheidung dieser so überaus wichtigen Frage können wir leider 
Torläufig nicht gelangen. Man hat zwar die Behauptung ausgespro- 
chen, daß für die für den Jupitertempel bezeugte Rechnungslegung, 
wie überhaupt für die erhaltenen Tempelrechnungen und luventarver 
zeiclinisse die entsprechenden Einrichtungen der Tempel Griechen- 
lands vorbildlich gewesen seien doch wird man diese Ansicht, die, 
wäre sie begründet, freilich die obige Frage ohne weiteres entscheiden 
wfirde, aufgeben mitoaen.^) Deaxt wir besiteen jetet in den der ersten 

Einr»'ichung dor ..yQccrfii 0'ff!f>cwt'" und einer yQ^'f'i v^wr iv rm Ifpro j^Ttoxf/a/roJv", 
d. h. wohl einer Inventarliste «lip Rfde; da die letztere hier wohl vun Pa^to- 
phoren verfaßt itit, Jari mau lucnt anuehmen, daü sie daa ganze Inventar des 
Heiligtums tnnüftfit bat, sondem gewift nur die der besonderen Obhut der 
Pastophoren i iit i frllten Inventarstflcke; vergl. hierzu etwa B. Q. U. II. 590, S. 

1) Ef aei noch daran erinnert, daß sich in den hier behandelten Abrech- 
nungen keine Ansahen über die Einnahmen nnd Ansgaben der üj'rrerlj?- Verwal- 
tung der Tempel linden. Man darf jedoch wohl annehmen, daü über nie in 
Umlieber Weise ein beeondeier Bericht erstattet wcrdem ist, Totau^esetat natOr* 
lieb, diiß den betreffenden HeiUgtiunem die Verwaltung der evvxa^ig anvertraut 
war; die Absondening der Rechnungslegung für die avtra^i^- ließe eich dadurch 
aufs einfachste erklären, daß ja, wie wir nachgewiesen haben (iid. IL S. 126/26), 
besondere Kassen und Magazine für die nvwa^tg neben den die eigenthche 
Tempeleiimahmen aofhebmenden beatanden haben. 

2 Siehe vornehmlich Wilcken a. a. 0. Hermes XX (1885 S. 447/48 und 
Swoboda a. a. 0. Wiener Studien f. klass Philolo^?ie XT (1889) 8. 70 71. (Swo- 
boilas Auffassung von der Abhängigkeit der ägyptischen Tempelverwaltung von 
dem griechischen Vorbüde ist übrigens schon bei einer Einzelheit als anberech- 
tigt sorfiekgewiesea worden« «ehe Bd. I. S. 818, A. 4.) 

8) Wir haben hier wieder einen Fall TOr WM, der uns wie so viele andere 
mahnt f1ie höchste Vorsicht walten zu lassen, wenn wir auf Grund gleicher Vor- 
stellungen, Einrichtungen usw., die wir in von einander verschiedenen 
Kulturkreisen finden, die Ableitung der Einrichtungen des einen toq deaeu 
dee anderen m erweieen ▼enoeben. Man geht angenblicklieb in dem Beitreben 
einen innecen Zosammenhang zwischen ähnlichen Phänomenen zu konstruieren 
ricber oft viel sn weit, die Möglichkeit der Analogiebildang, der „Völker- 
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H&lfle des 2. Jahrtaurands t. Chr. angehdrendeii Papyri Ton El Kalntii^) 
die Abrechnungen und InrentarliBien emes alten ägyptiBcihea Heilig- 
tamesy die ebräso wie die tau der heUenistiBcliexi Zeit stammenden 
eigens der Beclmungslegung dienenj besonders bemerkenswert ist es, 
daB in den Papyri ron El Kahun ebenso wie in den besprochenen 
Eingaben der Soknopaiospriester die Abrechnung und das Inyentar- 
Terzeichnis mit einer Priesterliste*) zn einem großen Sduriftstack Ter- 
einigt gewesen ist Hiernach ist es xweifellosy daß wir in den Rechen« 
Bchaftsberichten eine altägyptische und nicht eine ans Ghaechenland 
eingeführte Einrichtung zu sehen haben.*) Ein wichtiger XJntersohied 
hat allerdings swisehen der Hechnungslegong und Berichterstattung 
der alten und derjenigen der neuen Zeit bestanden. In jener hat die 
amtierende Phyle der Laienpriesterschaft (siehe Bd. 1. S. 23 — 2ö)*) am 
Schluß ihrer Amtszeit ihren Bericht allem Anschein nach nur der 
ihr im Amt nachfolgenden Pli vle und nicht auch staatlichen Beamten 
zur Prfifung Torgelegt^), in dieser haben die Priesterrorsteher — 

•rc'ilauken" wird viel zu wenig berücksichtigt. Yergl hienu auch die Bemer* 
kungeu im I. Bd. S. 132, A. 1 u. 8. 221, A. 3. 

1} PabL von Botehardt a. a. 0. X. Z. XXXYH (1899) 8. 69 ff.; vergl. auch 
Borehardt a. a. 0. Ä. Z. XL (190^/8) 8. IIS ff. Eine rasammenfasBeDde, d. h. zu 

einem bestimmten Zweck heimstellte Tempelabrechnang, nicht das Bruchstück 
eines Hecbnung^ibuches besitzen wir übrigens vielleicht auch auB der Perseneit 
in dem dem. P. Straßb. 48 (Spiegel berg S. 17). 

9) Dieter Prieateriiate entspriidit die mit dem eingereichte j'itaqpi^ 

uifinv^ riehe im folgenden noch 8. 156. 

3) Über die entsprechenden griechischen Yerhültnisse siehe vor allem die 
zusamnienfasBendcn Ausführungen Swobodaa a. a. 0. Wiener Stttd. f. klaSB. Phil. 
X (18ö») S. 278 flF. u. XI (188Ö) S. 06 ff. 

4) £b kann auf den ersten Blick merkwürdig erscheiiien, dafi dieaen Papjri 
zufolge dunab an dem Kahuntempel nicht die beralinn&ßigen Priester, sondern 
Laienpriester die Oberleitung der Tempelverwaltung geführt haben. Ich möchte 
hierin ein ResidmiTn Yerhültnisse der alten Zeit »ohen. Das Priestertum aller 
Gläubigen, das wir für die prähistoiiBche Zeit anzunehmen haben, ist bekanntlich 
im alten Reich no<di nicht ganz geschwunden, es tritt uns wenn auch abgesehwftebt 
in dem priesterlich-religiösen Charakter der damaligen Gesellschaft entgegen (siehe 
Bd. I. S. 17, A. 3 u. S. 202, A. 1). Auch .Irr Kultus an r.ffentli.licn Tempeln 
ist noch 7. T mohr oder weniger als Privatkultus der au ihnen priest^'rliche 
Funktionen ausübenden Laien zu fassen; in diesen und nicht in den neben 
ihnen amtierenden berufsmäßigen Priestern hat man gleichsam die Besitsar der 
Heiligtümer zu sehen. Als sich dann die priesterlichen Laien in Phyloi organi» 
sierten, mußte diesen daher auch die OIhiI« itim«,' der Tempel Verwaltung zu- 
fallen. Erst alliTijUilich werden die berufsmätiigen Trieater größeren Einhuß auf 
die Tempelverwaltuug erlangt haben — an den verschiedenen Tempeln wohl zu 
vwsdiiedwser Zeit — , bis schUeBlich diese gans zugleich mit dm Eintritt der 
Laienpriester in ihre Reihen (siehe hiersu Bd. 1. 8. 24, A. 3) in ihre Hand über- 
gegangen ist, 

.')) Der <^ri}üii l'ai»vrup Harris aus der Zeit Ramfäo*«' III. ^restattet uns leider 
keine Entscheidung, ob damals Rechenschaftsberichte von den Tempeln dem 
Staat regelmäftig eingereicht worden sind. Er ist allerdings als die ZfUHunmen- 
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übrigens auch gelegentlich des Rücktrittes von ihrem Amte — den 
Verwaltungsbericht der voi^esetzten weltlichen Behörde eingereicht; 
nicht unterriclitot siud wir über die Formiilitäten, welche im Tempel 
bei der Amtsübergabe an die Naclifolger gebräuchlich goucspti sind. 
Wenn auch demnach für die trüh'^n' '/Ai eine staatliche Kontrone 
der Rechnungslegung der Tempel niclit nachzuweisen ist, so liegt 
doch meines Erachtens kein zwingender Grund vor für ihre Einfüh- 
runiT iirn'rlii.schen Einfluß anzunehmen. I)p!iii t lieuso Avie dies tat- 
Siiihiich m Griechenland der Fall gewesen ist'j, dürfte eben auch in 
Agyi)ten die ursprüngliche Selbstverwaltung der Temjtel im Laufe der 
Zeit durch den Staat, wenn dieser die nötige Macht dazu hatte, ganz 
von selbst beschränkt worden sein ( vergl. hier/u Bd. II. S. 75, A. 3) 
und so dürfte sich allmählich eine regelmäßige Aufsicht durch den 
Staat herausgebildet haben. Eine solche war, gerade wenn besonders 
reiche Kirchengiiter vurhanden waren, für den Staat ehi natürliches 
Bedürfnis, die Staatsaufsicht kann man also einfach als das Produkt 
einer geschichtlichen Entwicklung fassen.*). 

Stellung von Berichtf ii /.u faHsen, welche rlic "igyptischen Tempel aus Aiilaü des 
Todes Ramses' III. über ilie von diesem Köiiitr während seiner ganzen Uegiening^ 
ikneii überwiesenen Gesclieukb üu eihUtteu hatten (siehe Erman, a. a. Ü. Sitz. 
Bed. Ak. 1908. S. 468); mftn kann jedoeh sehr wobl in der Eimeidniiig dieser 
Auszüge au8 den RechuungHbflchem dor Tempel eine durch die beBOndeven 
l'mstände bedingte außergewöhnlieho Maßnahme sehen, dif mit einer regulären 
staatlichen Aufsicht nicht« zu tun hat. Andererseits dnrt man freilich m. E. die 
Tatsache der Einroichong der Souderbericht« nicht dahin deuten, daß für ge- 
wflhnlkli solche nicht erstattet worden seien, da ja sonst die Regienug ans dien 
regehn&Bigen Berichten sich selbst die von ihr gewünschten Angaben b&tte 
herausziehen können; doch hierru ttr ihr eigentlich auch ihre eigene Rech- 
nungsführung dienen können, die Xiciitbeuutzung dieser zeigt eben, daß sich der 
Staat dnrch seinen Auftrag an die Tempel seine Arbeit hat erleichtern wollen. 

1) Siehe iror allem Swoboda a. a. 0. Wiener 8tud. f. Uass. Phil. XI (1889) 
8. 80 ff.; Schoemann-Lipfins, Oriechiflche Altertümer* II. S. 422/23. 

2') Auf 'MTie vortrefFHchf Parallele zu dm im Text liesjtrofliem'n Rechen- 
schatteberich teu hat inzwischen Lumbrotto, Lettere al signor prui'essure Wiluken 
Xy, ÄrchiT III. S. 354 auimerksam gemacht durch den Hinweis auf eine Nach- 
xichi an der Tita des Gregors t. Nasianx S. S8 (abgedmckt in Gregors opera 
ed. Prunaeus 1609); voll ausgenutzt hat er freilich die Stelle noch nicht. Ihr 
'/ufülgc soll Gregor als Erzbischof von Konstantinopel von den Oeietlichen, da 
er alle weltlichen Dinge von ihnen möglichst fernhalten wollte, nicht die Ein- 
reichung Ton Xo'/irOy.o\ «(foii6inv Tud dwutiiatmg^ sowie von ivcc/gafpal entv&v 
I<f Air verlangt haben. Es scheint also, als ob aneh in der christlichen Kirche 
die Anlstellung ähnlicher Rechenschaftsberichte, wie sie uns für die griechischen 
und ftgyptifächeu Tenipcl hekannt geworden sind, ganz üblicli <Tf \v<'Äen hf , und 
so hätten wir hier wieder eine Übernahme einer Einrichtung deti hellenistischen 
in den christlichen KuHos vor ims. Ffix die Beorteilaag des YerhAltauseft von 
Staaii nnd dunstticher Bj»)he in damaliger Zeit ist es bemerkentwttt, dafi die 
Aufsicht hier nicht von der weltlichen, sondem von der obersten geistUdien 
Behörde ausgeübt worden sein soll. 
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C. Die Tempeikauzlei. 

Auf Gnmd der Eroitenmgen des letzten AbschnitteB darf man 
woU als eine der wichtigsten Aufgaben der Tempelkanzlei die all- 
jährliche Anfstellnng der Rechenschaftsberichte der Tempel 
bezeichnen. Es ist nun auch BÖhon bereits erwähnt worden (Bd. U. 
S. 150), daß mit ihnen zusammen alljährlich der Regierung eine 
yQ(C(f >/ uQsav^ d. h. eine Liste*) der Priester höherer Ordnung des 
betreifenden Tempels ^) eingesandt worden iat. Der Beginn einer sol- 
chen ist nns denn auch in direktem Anscblnfi an ein Tempelinyentar- 
yenseichnis erhalten (B. Gt, U. L 162), und man darf wohl auch einige 
in der Anlage freilich etwas anders geartete, uns leider nur fragmen- 
tarisch überkommene Priesterlisten aus dem 2. Jahrhundert n. Chr., 
die allem Anschein nach dem Soknopaiostempel angehören als Bruch- 
s:tfickp der dorn Staate eingereichtfn yQaqcd Uffiav auffassen (TeigL 
auch VVessely, Knr. n. Sek. Nes. S. .'>.s u. iyS). 

Einmal paßt das giinze Aussehen diespr Vprzeichnisse, in denen 
die Priester nach Phylen und innerhalu dief^er mich Familien geordnet 
anji;eluhrt werden, und in denen sieh l)ei jedem nur die Aiigabe seines 
augenblicklichen Alters, sonst aher keinerlei Bemerkungen, die auf 
einen längereu Gebrauch der Listen hinweisen, wie Eintragungen von 
Veränderungen in der Pries ters ehalt u. dergl. linden, — dieses Aus- 
sehen (vergl. auch Bd. I. S. 30) paßt eigentlich nur für Listen, die 
an einem bestimmten Termin eigens zu einem bestimmten Zweck 
angefertigt wurden sind. Außerdem ibt aber wohi auch eine am Ende 



1) yifufptl in der Bedeutung „Persoaenliste*' finden wir öfter» in den Papjri, 
siehe s. B. Rev. L. Col. 11, 11 ; P. Lond. IL 260 (S. 42), Z. 889 tl 490; P. Rainer, 
pnU. von Wessely, Studien zur Paläographie und Papyniskunde, 2. Heft S. 26/27. 

2) Wie es ja schon der NuTTif» 1 <'sa;:,'t, sind in die von den Tempeln auf- 
geetellten ygatpul ifffimv otfcnbar die Priester niederer Ordnung nicht auf- 
genommen worden, vielmehr scheinen Listen der niederen Priester stets von 
dioten selbat dem Staat dngerei(At worden ni sein; vergl. P. Lond. n. 846 (8. 118); 
B. G. U. IV. 1023. 

8) B. G. U. I. 258; U. 40ß -r 027; unpiiW. P. Lond. .164 (P. Lond TT S XXXIT). 
Bd. I. S. 84, A. 4 ist die Eigeiittrt der Liste B. G. U. 1. 162, lö tf. wohl etwa» m 
stark betont worden. Sie unterscheidet sich von den vorhergenannten einmal 
dadnrdi, dafi ne innerhalb der einselnen Phyle nach dem Alter aageotdnet gc- 
weeen zu sein scheint (verg). da<:;cgen Bd. L S. 85), und dann vor allem dordll 
eine allem Anschein nach lit-i Jedem der in ihr auffreführten I^'rieöter liinzu- 
^'csetzte Bemerkunf:, welche im Anschhili au die die Überschritt der Liste bil- 
denden Worte betont, daß von dem betreffenden Priester eine gewisse Priester- 
fltener (Torgl. m ihr VIL Eapitd) besahlt worden ist. Es vftre ttbngeni, da in 
den anderen Listen der Anfang fddt, nicht aus^^^eschlossen, daft sie etwa in fihn- 
lieber Weise ein-releitet fjewcpen sind und daß man in ihnen nur di r Kinfach- 
heit halber die die Cherachrift aufnehmende Bemerkung bei dem einzelnen Fne> 
ster weggelassen hat. 
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Ton zwei der erwähuten Priesterlisteo sich tiiideiule Zusammenstellung*), 
welche uns zugleich einen weiteren Einblick in tkn Inhalt der yQa(pal 
Ugiap eröflftiet (siehe Bd. 1. S. 35), als Beweis für die liiehtigkeit der 
obigen Behanptung zii yerwerten; sie hat die Namen derjenitreu 
Priesttranvvärter enthalten, die in einem bestimmten, jedenfalls m Jeui 
der Abfassung der Verzeichnisse folgenden Jahre ihr priesterliches 
Amt antreten sollten.^) Daß man sieb überhaupt die Mühe einer 
solchen Zoflammenstellung gemacht hat, zeigt wohl deutlich, daß die 
LiiBten war Yorlegong an andere bestimmt gewesen sind, imd da fbmer 
«inleachtet, daß diese Zosammenstelhmgen nnr für ein Jahr irgend 
welchen Wert besessen haben, so ersdieint die Folgerang, daß anch 
den ganzen Listen kein anderer beigelegt werden darf, dnrchaas be- 
rechtigt. Schließlich liegt aach kein Gnmd tot, jemand anderen als 
Priester bee. ihre Beauftragten als Yer&sser dieser Listen anzunehmen. 

Nach aUedem hat man also in der alljährlichen Abfassung und 
Einreichnng Ton solchen PriesterTezzeichnisBen, wie sie uns erhalten 
sindy für das 2. nnd 3. Jahrhundert n. Chr. eine der regelmäßig zn 
Qfledigenden Angaben der Tempelkanzlei zu sehen. Sehr wahrschein* 
lieh ist es mir alsdann, daß auch schon in ptolemäischer Zeit die 
yQwpid Ugiav der Regierung eingereicht worden sind'), wenigstens 
erscheint mir die stete Mitwirkung, welche z. B. laut den Angaben 
des Dekretes von Kau opus von der Krone bei der Aufnahme der 
Priesteranwärter in die Phylenpriesterschalt ausgeübt worden ist (siehe 
Bd. L S. 210 ff.), nur recht denkbar, wenn der Staat durch ihm ein- 
gesandte Priesterlisten stets Aber die Weiterentwicklung der Priester- 
schaft unterrichtet war. Diese genau zu kennen mußte übrigens für 
ihn auch wegen der von ihm den Priestern ausgesetzten avvtufy^ 
nnd wegen der einer bestimmten Anzahl von Ugitq gewährten Be- 
freiung von der Kopfsteuer (siehe VII. Kapitel) von großem Werte 
sein, die Einreichung der Priesterlisten ist also durchaus keine leere 
Formalität gewesen, st)ndern notwendig zur Sichenmpf der Interessen 
des Staates. Immerhin läßt sich die Kiusendung der yQafpal IsQiav 



1) B. G. ü. I 258, 10 11 und unpubl. P. Lond. 364 (P. Lond. II. S. XXXIY). 
Ton B. G. ü II. 407 -f 627 ist dor SehlnÖ der Aufzählung der Pliylcnpriester, 
an den eich in den beiden anderen Listen die ZusammenBtellung anschließt, 
nicht erhalten; ri« wind jedoch wohl auch hier nicht gefehlt haben. 

2) Veiq^l. liieizn die ErkUknug der beiden in Betneht kommenden Stellen 
im I. Bd. S. 85, 211, 215. 

3) Da die yparpal hgitov nnd die ^tigiofioi', soweit Belege vorhanden sind, 
immer zuBammen eingereicht worden sind und da aich ihre enge Verbindung 
ichon fllr eine Zeit belegen IftAt, ens der ein Hinweis auf ihre Einaendimg an 
den Staat nic^t vorhanden ist (ai^ woAn 8. 164), wo hat die Annahme etwas 
für sieb, dafi der Staat die Einreichung de» Yerwaltungsberichtes und die der 
Priesterliste zu derselben Zeit angeordnet hat (siehe hierza vorher S. 168 ff.), aber 
sicher ist sie natürlich nicht. 
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an den Staat für die frÖhhelleniBtisclie Zeit nicht direkt beweisen, 
als ToUetandig sicher darf man es dagegen beaeichnen, daß damals 
schon Ton den Tempeln zum mindesten für ihre Zwecke Priesteilisteii 
gefOhrt worden sind^), besitzen wir doch hierfür bereits für die Zeit 
des mittleren Reiches in den Papyri Ton Eahnn einwandsfreie Belege 
(siehe Toiher S. 154). 

Um die Priesterreneichnisse ordnungsmäßig aufstellen zn können 
mnß übrigens jeder Tempel an& genauste über alle Yeranderongen 
innerhalb seiner Pjriesterschaft, über Todesfalle und Geburten, orien.- 
Üert gewesen sein. Die Vennntong liegt mithin sehr nahe, daß za 
diesem Zweck von den Tempeln so etwas wie standesamtliche 
Register geführt worden sind.') In der Tat läßt sidi auch eine 
soldiie Einrichtung für das Soknopaiosheiügtum belegen. In einem 
aus dem Jahre 66 n. Ohr. stammenden Schreiben (P. Lond. II. 281 
[S. 65]) sei^ ein PripRter des Soknopaios den leitenden Priestern 
seines Tempels den Tod seines Bruders^ der gleichfalls Priester von 
Soknopain Nesoe gewesen ist, an und stellt am Schluß (Z. 15/16) das 
Ersuchen: „ö:ic3g d:vsv(x^^ [toig] r€T£>L«uTi;[xö]tft'\ Demnach muß 
vom Tempel eine Liste der .,rfT^Aft»T);xorfj,''" o^eführt worden sein.*) 
Bei Todesfällen hat offenbar für die Verwandten der verstorhfnien 
Priester die Pflicht bestanden mfiglielist hnUl die Todesanzeip^o zu er- 
statten.*) Die Folgerung, daß in entsprechender Weise auch dw U«^ 
burten von Priesterkindem zur Anzeige li^elangt sind, hat j» (hutallH 
große Wahrscheinlichkeit für sich.^) Bemerkenswert ist es, daü die 

1) Hier/^i -"«pIio die Ausführungen im folgendem äb«r die Führang itaodes* 
amtlicher Regiäter durch die Tempel. 

2) Es sei schon hier hervorgehoben, daß kein (irund zu der Annahme vor- 
liegt, daO damelft in den standeeamtlichen Begistexn der Tenqpel anfier den 
Yerändenuigen innerluilb der Frl esterschaft auch solche der ilbfigeB Bevölkorong 
eingetragen word«'n sind: vpri;! hij^rzu rlas YIIT Kapitel. 

8) Vergl. hierzu etwa die von Staatsbeamten geführte rj t&v xetiihvvtixo- 
tav t(kts in P- F»j. 21); 80. Wilckens, Archiv L S. 140 AnffaBsung, daß die 
Meldung u den Tempel nur nun Zweck des Weiterbexiditee an die lustindige 
staatliche Behörde erfolgt sei, kann ich nicht zustimmen; denn ein anderer Lon- 
doner Papyrus, II. 338 'S 68), zeigt uns gerade, daß die Priester ebenso wie die 
anderen Untertanen verpflichtet waren, Todesfälle in ihrer Familie direkt den 
ataaUkhem Beamten annuagen. Dem Gebianch eines Worte« wie Avu^i^Biv, 
d. b. etwa ffttbertragen** in dem im Text erwUmten Londoner Papyraa liegt 
wohl der Gedanke der Übertragung des Namens des Annoncierten aus der Liste 
der Lebenden in die Tnfenliste zugrunde. Eine von dem Tempel geführte Liste 
toter Priester soll nach VVesselj, Kar. u. Sok. Ncs. b. 66 übrigena der unpubL 
F. Rainer TS (8. Jahrhundert n. Chr.) enthalten. 

4) In der uns erhaltenen Todeeanseige ist leider der Tag, an dem lie 
niederj,'eHcliric'beii ist, nicht angegeben; sofort ist die Anzeige allerdings nicht 
erfolgt, da der Priester im letzten Monate des Jahres gestorben und erat im 
folgenden Jahre der Tod augezeigt wird. 

6) Man wird wohl neben der Liste der „tettUvtnpi^tH^* auch eine der 
^imftpm^ivTt^ (jer^, m dem Ausdruck s. B. B. G. ü. I. III) geführt baben. 
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Todesanzeige an zwei t)yov^£voi legiiov des Soknopaiosheiligtumes 
gerichtet ist; da der Tempelvorstand anch damals sicher aus mehreren 
PriHsteru bestandeu hat, so haben wir hier wieder einmal einen Beleg 
ffir die Verteilung der einzelnen Geschäfte unter die Mitglieder des 
leitenden Priesterkolleginms vor uns.^) 

Von den weiteren Aufgaben der Tempelkanzleien kdnnen wir uns 
dturoh gelegentlidie Einzelnachiioliten nur ein nngefSkiee Bild Ter* 
aishaffeiL Dafi sie im allgemeinen leeht reichhaltig geweien sein wer- 
den, darf man z. B. wohl schon daraus entnehmen^ daß sieh unter 
den wenigen Subaltembeamten, die im Dienste des Jnpitertempels in 
Arsinoe gestanden haben, anch ein yga^^atei^ befanden hat (siehe 
Bd. n. 8. 2\)f Überhaupt dfirfte wohl jedes bedeutendere Heiligtum 
besondere Kansleibeamte — Priester oder Laien — besessen haben*), 
wahrend die Oberleitung der Kanzlei in der Hand des TempelTOr- 
etandes gelegt» hat Als Illustration zu dieser Behauptung (siehe 
auch vorher S. 152 u. 156) darf man wohl eine Bestimmung des 
Dekretes von Kanopus (Z. 73 ff.) ansehoL, der zufolge die Sorge fQr 
die Aufteilung des von der großen Priesterrersammlung yer&ßten 
Beschlusses in allen Tempeln dem Oberpriester und den Ugayga^fia- 
xftg flbertragen worden isi Dergleielien Aufgaben wie die Aufstel- 
hing oder die Abfassung von Priesterdekreten, von Ehren- 
inschriften und von Inschriften zur Ausschmückung der Tempdwande 
oder wie die Fürsorge für die zweckn^ige Veröffentlichung von 
Bescheiden der Begierung, die an die Tem{)ßl ergangen sind, 
werden freilich immerhin nur gelegentlich die Tempelkanzleien he- 
schältigt haben ^, Tiel öfters wird dagegen ihre Tätigkeit durch die 

Verwiesen aei hierzu auf eine Nachricht des in römischer Zeit niedergeBchhe- 
bonen demottiohai Roman des Sefcni (Qriffith, Storiea of the High-Priesti ef 
Memphis 8. 19), der «nfelge die Geburt dei Ahire in die prietterUdhen Register 
ein ge tr a g e n worden sein soll. 

1) Daß die Ipitcnden Priester allein die «taiuleBamÜichen Geschäfte er- 
le(Hgt haben, braucht man hieraus übrigens noch nicht zu entnehmen, ebenso 
wie ja aaeb au ihrer Nennung als verantwortliche Redakteure Ar die fiin- 
leiehung der x^^^ftonoi (siehe Torher 8. 162, A. 1) noch nicht folgt, dafi sie dieie 

persönlich angefertigt ha1>en. 

2] Falls einigen in der Titulatur der memphitischen Hohenpriester sich 
findenden Titeln kein formelhafter Chajrakter zuzuschreiben ist, würden uns 
dwcib de beiondere priesterliche Kandeibeamte fSr die memphitiachen Tempel 
ana ptolemäischer Zeit bezeugt tein; siehe die Angaben der hieroglyphisch- 
demotiachen Inschriften bei Brugsch, Thesanrus V. S. 891, 908/4, 986. 

Si Vergl. außer dem Dekrete von Kanopus das von Rosette, von dem die 
Inschriften von Philä und Damanhur später angefertigte Kopien sind, die drei- 
sprachige bischrift des ICnseiuns Ton Kairo K. 81088 (publ. TOn Spiegdberg, 
Die demotischen Insdiriften S. Uff.) (vergl. zu ihr Bd. II. S.80, A. 1) und weiter- 
hin etwa die Satrapen-, die Pithoin- und die Mendesstele, sowie den hieroglv- 
phischeu Teil der trilinguen Inschrift von Philä. Siehe ferner z. B. Strack, In- 
schriften 95, 1U3 u. 140; die dreisprachige Inschrift des Museums von Kairo 



Digitized by Google 



160 



SechttM KApiid. Die KulIntTerwiltaiig. 



AufBetzong Ton Verträgen und fthnliohen Dokom enteil, wie 
de die Terwaltong dee TempelbeftitKce ndtig mftclite'), und Yor allem 
durch die Erledigung der Tempelkorreepondenz in Ansprach 
genommen worden sein. Besondere mit der Regierung mnß Jahr 
ans Jahr ein eine recht nin&Dgreiche SomepondenB geffihrt worden 
sein. Deun abgesehen von den regelmäßig abzusendenden Rechen* 
sehaftsberichten hatte man mit ihr Aber die yerBohiedensten speziellen 
Fragen schriftlich zu Terhandeln. Da mußte über das persönliche 
Verhalten (B. G. U. 1. 16), über die Amtstätigkeit (B. G. U. 1. 250, 
vergl. Bd. IL S. 80, A. 2) und die Amtsqualifikation der Priester (un- 
pnbl. P. Rainer 107 bei Wessely , Kar. n. Sok. Nes. S. 64) Bericht er- 
stattet werden, ein anderes Mai hatte man anf die Frage des Idiologus 
Aber die VermögensTerhSltiiisse eines Priesters des Tempels Auskunft 
zu geben'), dann wieder war es nötig, durch eine Eingabe das An- 
recht des Tempels auf die Besetzung bestimmter Priesterstellen zu 
wahren^), überhaupt sind Petitionen an die Regierung - sei es um 
durch sie Vergünntigiingen zu erlangen, sei es um in ihnen die Be- 
Beitifjiuig bestehender Mißstände zu erbitten — ofi'enbar recht oft not- 
wendig geworden.^) 

N, 31 OK'.», piibl. von Spiegelberg^, Die demotischen Inschriften S. 20ff.; Tnschrifl V 
in P. Fay. S. 47 If.; Milue, Inschriften 6, die letztgenannten Belege alled Ver- 
OffmiUcbungen roa. Bsiclieideii der Regienmg. Die geplante Aufstellung eines 
priesterlichen Ehiendekretoi kflndigt b. B. Straek, Inaehriften 108 (0. 1 Gr. HL 
4896) C, 19 ff. an (verpl. hierzu Wilcken a. a. 0. Hermes XXIT (1887) S. 16/16). 
Hingewiesen sei auch anf C I Gr. III. 4717 (vergl. hierzu Bd. I. S. 408), doch 
sind hier die Priester nicht die alleinigen Urheber des Dekretes , Bondem ea 
haben «ich auch andere Teile dar Bevölkerung au leiner AuffttoUnng beteiligt. 
(Alle hier gemannten Bdege außer Milne, Insduiften 6 gehSrea der ptolendUaohen 
Zeit an.) 

1) Siehe etwa P. Lond. II. 385 (S. 190). Erinnert sei hier auch an die 
Brugsch, Thesaurus UL S. 631 ff. u. 604 tf. publ. hieroglyphischen Inschriften dea 
Tempela von Edln« durch deren Abfaesung sich die Priester Urkunden von 
daoemder Beweiakraft fillr die Oröfie des TempeUandbesItBM fu verwshttffen luchten 
(veigl. zu ihnen Rd I. S. 268 ff.). 

^) P. Loinl. II 3.Ö5 (S. 178) (verbessert: P. Wess. Taf. jn*. tab, 4) u. P. Wess. 
Tal. gr. tab. 11 H.l^ berichten uns von einem solchen Gutachten (römische Zeit). 
Oaas b«nerken«wert ist et, daO auf Grand dieses Gutachtens die Begidrong in 
einem anacheiBend redit verwickelten Prozeß die Entscheidung gefällt hat. 
Laut dem zuerst genannten Belege ist übrigens in der betretlenden ,\ngelepen- 
bcit anfangs nur ein Mitglied des leitenden rrii-öterkollegiums tätig gewesen, 
wieder ein Beispiel für die Bestellung von Dezernenten zur Erledigung be- 
Btinunter Geiehlfte. 

3) In F. Gen. 7 haben wir die EMdemng auf diese Eingabe eifaalteu. 
Alle die zuletzt genannten Angaben gehören der rSmiach«^ Zeit an und beaiehen 
aioh auf den Soknopaiostempcl. 

4) Siehe z. B. Strack, Inschriften 103C; Inschrift V in P. Fay. S. 47 ü.; uu- 
pnbl. P. Lond. 610 (siehe P. Gxen£ 1. S. U n. GrenHoll-Hunt im Aiehiv L S. 57)$ 
unpubl. P. Gikiro lOSei u. 10S68 (Gienfell-Hunt, Greek papTri, Catal, g^n. dea 
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In Ii j i r ) Li; ! V ji h i s c h p d e in n 1 1 c h e r und g r i e c Iii « <• Ii e r S ch r i f t 
piiiil die Dokumeute a'ugelaßt worden, die aus den 'r('iiipidkan7Aeien 
iiHrvorgegaiigen sind. Der iiieroglypliisclien hat man sich, abgesehen 
vun den Inschriften, die zur Schmückuiig der Tempelwände bestimmt 
waren, natürlich nur mitunter bei der feierlichen Verüä'entiichung von 
Priesterdekreten und ähnlich wichtiger Urkunden bedient*), als die 
eigentlichen Schriftsprachen sind jedenfalls das Demotische und das 
Grieclii.sche anzusehen'-'); im ofliziellen Verkehr mit der Regierung 
scheint jedoch abgesehen etwa von der ersten Zeit der hellenistischen 
Epoche im allgemeinen nur das letztere zugelassen gewesen zu sein.') 

Daß es in Tempelkreisen üblich gewesen ist, die demotische nnd 
grieehisohe Sprache neben einander zu gebraachen, zeigen uns Übrigens 

niitiq ^gypt. du Musee du Caire Bd. X) (sie alle aus ptolemäi scher Zeit); B G. ü. 
II iS" frömi«ohi' Zeir.. Eine demotische Prio.'iterf'iTiLriil c ist erwähnt unter 
V. ' Irenf. II. l r'. Or. P. Cairo 10H71 pnhl. %'oii (TrenioU - ilitat im Art hiv I. S. 61) 
enthält eine vuu Priestern zusaiumtiu mit der Bevölkerung ihrer Stadt ^KrokodUo- 
pulisj verfafito PeÜtioii (die beiden letsigenannten Einiifftben gehOzen wieder der 
ptolemiüschen Zeit an). 

I i Die isQO'/^i'fpoi ^ <He uns in lu'llenlstiRi'lier Zeit liegej^pn ('fliehe Belege 
15(1 I S, 112, A. 6, außer ihnen jetzt noch dreisprachige Inschrift des Museums 
von Kairo N. 27541, publ. von Spiegelberg, Die demotischen Inschriften S, 70), 
wird man al« AngesteUte der Tempel su fanen haben; Aber ihze T&tigkeit bei 
der Kinmeißclung der hieroglyphischen Inschriften in den Tempeln wttden wir 
durch P. Leid. U (jetzt in der Xenhornusgabe TOn Wilckea, M^laoges Nicole 
S. 681 ff. zu benutzen) näher unterrichtet. 

2; Allerdings sind mir außer den demotischen Teilen der feierhehen In- 
lebriften nur lebr wenige demetitche Sehriftttfielce bekannt, die von der Tempel- 
kanzlci in Sachen der Tempelverwaltung vt rfaßt worden sind (P. (Jrenf. II. 14**; 
dem. P. Herl. 6848 [Spie.'pn-.-rt,, dem, P. Berl. 8. '24]; 7050 piue^jelbetT,', S. 22]), 
(loch hat dies bei (iea verhältnismäßig wenigen und zufälligen Belegen, die wir 
für den Betrieb der Kanzleien besitzen, gegenüber der inneren Wahrscheinlich- 
keit Ton einem hftnfigeren Gebrauche der demotiicben Sprache wenig an sagen. 
Auch auf die weiterhin oben im Text erwähnten demotischen Stenerquittangen, 
die einen Priester als .\u.^steller nennen, sei hier immerhin hingewiesen; ob f^ie 
freilich in der Tempelkanzlei angefertigt worden sind, ist zweifelhaft, da sie 
aller Wahrscheinlichkeit nach in weiterer Entfemong von dem Tempel (Theben — 
TbiVk) znr Ausgabe gelangt sind. Die vielen d«nottecben Kontrakte, die in 
AttsQbang des TempehiotariatB von Vertretern der Priesterschafl aufgesetzt 
w >r<l<'n sind, kommen hier nicht in Betracht, da sie ja einmal mit der Tcmpel- 
verwaltong nichts zu tun haben und femer ihre Abfassung auch nicht zu den 
Obliegenheiten der eigentlichen Tempelkanzlei gehOrt bat; über das Tempel- 
notariat siehe Vm. Kapitel. 

3) Die eine mir bekannte demotische Eingabe 'sielie P. Grcnf. II. 14'') an 
die Regierung gtatnmt aus dem S Jahrhundert v. Chr. (l'riester eines Suchos- 
tempels im Faijüm sind die Petitionierenden), alle anderen Eingaben sind in 
griechischer Sprache verfafit. Als eine gewisse fieetfttigung der obigen Annahme 
darf man es wobl ansehen, daS man sich andi in den uns erhaltenen, in per» 
fOnlichen Angel^enheiten von Priestam an die Regierung eingereichten Peti- 
tionen der griechischen Sprache bedient bat (siehe s. B. P. Leid. G [>->H,J, K]; 
P. Amh. II. 85; B. G. ü. I. 250). 

Otto, PriMt«r and Tempel. II 11 
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auch die Aoi fi'a Quittungen, die alle so zieinlicli derselben Zeit (60er 
Jjihre des 1. Jahrhunderts n. Chr.) entstammend von einem höheren 
Priester, der der Priesterschaft der Isis zu i'üiiä angehört hat, zum 
Teil demotisch und zum Teil griechisch abgefaßt sind.*) 

D. Einige weitere Aufgaben der Tempeiverwuitung. 

Die soeben erwähnten Ao^£^-Quittungen weisen uns übrigens auf 
eine weitere Ton der Tempely^rwaltung za erledigende Aufgabe bin, 
anf die von ihr yorscnnebmende Einziehung von Ktrchenstenern. 
Freilich lißt sich die Erhebung von Eirchenstenem durch die Tempel 
in der hellenisttsehen Zeit nur ganz vereinzelt belegen, sie dürfte auch 
in der Tat nur selten betrieben worden sein, da sie ja damals der 
Staat entsprechend dem Vorgehen des Philadelphos gegenüber der 
&3t6noiifa im allgemeinen in seine Hand genommen hatte.') Dagegen 
mag immerhin öfters die ihr ihrem Wesen nach nahe verwandte 
Sammlung von Kollekten die Tempelverwaltung beschäftigt haben, 
wenn auch für sie nur wenige Belege vorliegen.*) Bemerkenswert ist 
es, daß Priester höheren Inniges die Einziehung der Kirch ensteaem 
imd der Kollekten bewerkstelligt haben*); wir besitzen mithin hier 
meder einmal ein sicheres Beispiel für die Beteiligung der Priester- 
schaft an der Verwaltung ihres Heiligtumes. Daß dem Tenipelvorstand 
auch in diesem Verwaltungszweige die Oberleitung obgelegen hat, ist 
schon an sich selbstverstsindlich, eine Urkunde aus römischer Zeit 
(P Lond. II. 286 [S. lSi^]) liefert uns aber auch einen indirekten Be- 
leg für die Annahme einer aktiven Beteiligung, da sie uns die Terapel- 
vorstolier in einem analogen Falle in Tätigkeit zeigt, nämlich bei der 
Riutreihung bestimmter öffentlicher Steuern, welche an die 
Tempel zu bezahlen waren. Wie schon des Näheren aufgeführt wor- 
den ist (siehe Bd. I S. 304 ff.), ist es den Tempeln erlaiilit gewesen 
die von ihnen bezahlten gewerblichen Liceuzsiteuern von den in ihrea 

1) Üb« die loyda vergl. die Ausführungen Bil. 1. S. 859 ff., wo auch dit^ 
Belege au^rej?eben sin»! \!s bemerkeriiiwt^rt sei liif r noch hervorgehohen , daß 
auch in einigen der griechischen (Quittungen ein demotisches Wort in grie- 
chischer Trauskription, der Titel „^fvi'ijöis" (= Priester der Isis), Aufnahme ge- 
flmden hat. 

2) Vergl. die Ausführungen über die Kirchensteuern Tld. I. S. 846 ff. 

3) Siehe hierau die Bemerknngen Aber TempelkoUekten Bd. ]. S. S59/60 
u. 891/92. 

4) So ist der Erheber der Xoftla allem Anschein nach fr^otfrori}; eines der 
mit dem Isistempel sa Fbilft veti>undeneb Hdligtflmer gewesen (siehe Bd. I. 

S. 362), und im P. Gen. 36 erscheint als Sammler der für die Feierlichkeiten 
der Apotheose dos Apis bostimnitcn Kollekt«* df»r Stt'Uvertreter des <5:pj;iflr(»oqpr/T»3g. 
(Um haben bei seiner Autgabe übrigens einige angesehene Bürger von Memphis 
QatentatKt.) 
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Diensteu stehendfii Haiulwerkeni wieder eiir/.utrrilu»n.' i Im Sokno- 
paiostempel luit in.iii sich diese Anfgahe jedoch bedeutend vereiiifiicht, 
indem man die Einziehiiiif}^ der Ijetrett'enden Ahjxiiben Pächtern über- 
lassen luit, es dürfte ehpn aiieh in den Tempeln ein fj^eniiseliteM Er- 
hebuiij^Msysteni in Anwendung ü;t'\\ r->rn sein. Den Vertraif mit diesen 
Pihditern — ihn hat una eben die ohv.n ^t iiauiite Urkunde erhaUeü — 
haben nun drei (V) leitende Priester des lleiligtuines abgescliios^en. 
Die geringe Zahl der yjyovitn'ot Ugecov legt übrigens die Annahme 
nahe, daß hier nicht der ganze Tempel vorstand in Aktion getreten ist, 
wir hätten also auch hier wieder einen Beleg ffir die Verteilung der 
verschiedenen \'erwaltung8geschäfte unter die Mitglieder des leitenden 
Priesterkollegiums. 

Nur ganz wenige Angaben stehen uns alsdann zur Illustration 
einer weiteren Aufgabe der Tempelverwaltung, der Fürsorge für die 
Ausffilirnng der notwendig werdenden Tempelbauteu, zur Ver- 
fügung, obgleich dieser Zweig der Verwaltung im Gegensats zn dem 
eben besprochenen sicher an jedem einigennafien grdBeren Heiligtum 
TO den wichtigeren, ssiemlich Tiel Mühe erfordernden Obliegenheiten 
der Tempelleitnng^) gehört haben dürfte.') Deim es galt ja nicht nnr 
die zahlreichen Nenbanten ansnordnen und za bean&ichtigen, sondern 
man muBte daneben aach f&r die Instandhaltung der bestehenden Qe- 
bftade Sorge tragen; Ausbesserungen, wie uns z. B. eine für den 
Jupitertempel in Arsinoe belegt ist (B. G. U. II. 362 pag. 8, 2 ff., siehe 
Bd. n. S. 19), werden gewiB IlbeniU häufig nötig geworden sein. 
Entsprechend der Bedeutung des Ressorts werden wohl oft durch den 
Tempelvorstand für das Baadepartement spezielle Leiter — Priester 
oder Laien — bestellt worden sein; für das große Serapeum bei 
Memphis sind uns denn auch solche — sie haben der Priesterklasse 
der „Gottesväter^^ angehört — bekannt geworden (siehe Bd. U. S. 114).^) 

I i Es handelt sich also ntirli hiVr um A1ttral)en, die Einnahmen des Ib ilig- 
tumes bilden; die WilcktMisdif Hypothese. Hn!.' für die Tempelleitung aiuh die 
Verpflichtung bentundeu hat lür den Staai iM stiiumte Abgaben in V^crtrelung 
staatlicher Praktoren kq erheben, muß aofgcgeben werden, aiebe Bd. I. S. 804 E 

3) Die Anteilnahme des Tempelvorgtandes an der Erlediffusg der zum 
Baudepart mit der Ti-mix l gehöreixlou Geschäfte ist 7v ;ir Iti^lvr nicht diiekt 
bezeugt, dart" wohl uImt als -f'U»stverrttäiidlich ansjenomnicii wfiiicu. 

3) Vergl. die AuBiührungeu im 11. Bd. S. 18 tF. über den Bauetut der Tempel. 

4) Ob man den C. I. Gr. m. 4897 Nachtrag genannten Afftvinxw al« An- 
gestellten des Tempels von Phil& fassen dari', ist zweifelhaft. Durch P. Oxj. 
in. 579 und gr Tiit^clirift MuKCums von Kairo N. U.'MS ■iitibl. von Milne, Greek 
inscriptions in Catul. f<en. des antiq. (^gyi>t. du Must^e du Caire Ud.XVIU) sind uns 
jetzt itQortKTovts, d. h. eben offenbar die speziellen Leiter des Baudepartcments 
•inet Tempeb töx die rOmiBche Zeit beseagt; die in dem Papyrat genannten 
haben in Dienetea des Thoeristempels in Ojgrirhyncbos gestanden. Ob es Laiea 
oder Priester waren, lUßt sich nicht entscheiden Riehp sehlioßlieli noch dem. 
Inscbr. des Museums von Kairo 31092 u. 31093 (ISpiegelberg , Die demotischen 

11* 
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Die Entfaltung einer bedeutenden BanAitigkeit dürfte etvta dazu 
beigetragen baben, du Ansehen einee HeiligtumeB nach außen zu er- 
höhen. Dafi dieses aber auch eonet immer gewahrt blieb, daran maßte 
jedenfiUla allen Tempehi sehr viel gelegen sein, und insofern wird 
man auch stets dafär Sorge getragen haben, daß die den Tempeln 
obliegenden Repräsentation spfliehten sorgfaltig erf&llt wurden, 
sei es, daß es «ich darum handelte die zahlreichen Tempelfeste mÖg^ 
liehst glänzend auszustatten, Gastmähler zu veranstalten, die ^^orberei- 
inngen für einou würdigen Empfang der die Tempel allem Ansehein 
nach ziemlich oft besuchenden Fürsten und hohen Beamten zu treffen, 
oder daß es nötig war, die Priesterscbaft hei den Festesfeiern anderer 
Tempel oder am Hofe in Alexandrien bei Audienzen und Festlich- 
keiten zu vertreten (vergl. }iier7u Bd. 11. S. 15 tf.). Die Erfüllung der 
TiKimiigtaltigen Kepräsentationspl liebten ist für die Tempelleitung 
natürlich keine leichte Aufgabe gewe en, dorb dürfte sie sicherlicb 
hierbei von den höheren iViestem ihres Heiligtunies unter.'^tützt wor- 
den sein; so erfaliren wir /.. B., daß eine von Ptoleniaios II. Phüa- 
delphoH der Priesterscbaft des Wi idertenipels in Elendes gewährte 
Audienz von den Propheten dieses Heiligtumes wahrgenommen worden 
ist (^Inschntl von Meudes, Z. 21). 

Als einen Ausfluß des Bestrebens ihre Stellung der Außenwelt 
gegenüber möglichst eindmcksToU zu vertreten darf man wohl auch 
die Ton den Tempeln mitunter TOigenommene Enichtung von Ehren- 
inschriften (siehe Torher S. 159) ansehen, au denen die Tempelleitung 
im allgemeinen die LutiatiTe gegeben haben wird. NatOrlich wird 
selbst die gewissenhafteste Beobachtung all dieser äußeren Formen 
nicht genügt haben das Ansehen eines Tempeb nach außen au wahren, 
wenn nicht mit ihr die sorgfältige Wahrnehmung seiner monnigfal- 
tigen Interessen Hand in Hand gegangen ist. Daß dies jedoch im 
großen und ganzen der Fall gewesen ist, dafür bietet uns eine ge* 
wisse Gewähr die vom Staate auf allen Gebieten der TempelTerwaltung 
ansgeflbte Kontrolle, es spricht bierfür anch so manche Einzelheit, 
die uns ans den verscbiedenen Verwaltungsressorts bekannt geworden 
ist, luid .schließlich zeigen uns auch einige uns erhaltene Petitionen 
der Tempel an die Regierung, in dimrn sie gegen Schädigungen ihres 
BesitKeB*} und ihrer Uechte') Jllinsprudx erheben, daß man die Ver- 

Insehriften S. 88—25) u. bierogl. IiiBchrift pnbl. von Daresaj, Ree. de trav. XV 
(lan) 159, vor;;] Spiegelbeig a. eben a. 0. S. 94 (PrieBtar der HaiJioz von 

Dendera als Haiileiter :. 

1) Siehe gr P. Ciiiro Ittäil 'jiubl. vou GreufeU-iluut im Archiv I. S. 61, vergL 
iinpnbl. P. Lond. 610 ebendsselbit S. 57), der fiber die Scb&digiing der lufä 
bandelt, und Strack, Inschriften 103, wo die za grofie Belastung der Tempel 
mit gffia (vergl. Bd. II. S. Ö3 64) bekla^'t wlnl 

2) Vergl. P. Gen. 7, demzufolge ein Tempel sich über die uureohtmäßige 
BesetEong von Priesterstellen beschwert hat. 
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tretaug der TempelinteresBen nach außen nicht Ternach- 

VuBigt hat. 

Über weitere regelmäßig zn erfüllende Aufgaben der Tempel- 
Terwaltong außer denen, über die im Torhei^ehenden berichtet wor- 
den ist, habrn wir vorläufip^ keine Angaben. Es durfte sich wobl 
aucli das hier von c\vn Geschäften der Tempellcitung entworfene Bild 
kaam durch neues Material -wesciitlicli ändern; polizeiliche und 
jnrisdiktionelle Befugnisse haben ihr übrigens, da^ sei hier schon 
betont, nicht znge«it^nden (hier/u siehe VIII. Kapitel). Neben den 
durch die einzelnen Zweige der Ver^valtung bedingten Geschäften wer- 
den übrigens den Tempel vorstand auch noch solche öfters in Anspruch 
genommen haben, die aus hestinnnten AiiUtrisen gelegentlich erwachsen 
sind. So erfahren wir z. B., daß in einem Privatprozeß zwischen zwei 
BoknopaloBprieBtem die leitenden Priester des Soknopaiostempels allem 
Anacliein nach auf Grand ihrer amÜichen Stellung als Zei^n heran- 
gezogen worden Bind.^) 

Überblicken wir die mannigfaltigen Feststellnngen Über den In- 
halt nnd die Form der Verwaltang der ägyptischen Heilig^tUmer, so 
tritt diese als ein nm&ngreiches^ wohlg^iedertes Gebilde vor unser 
Ange. Das Amt des Tempelvorstandes ist keine Sinekare gewesen; 
es hat Tielmehr besonders in den bedeutenderen Heiligtümern an die 
Arbeitskraft und die Dispositionsfühigkeit der Inhaber große Anforde- 
rungen gestellt^ und ist zudem infolge der vom Staate ausgeübten 
eingehenden Kontrolle sehr verantwortungsreich gewesen. Diese alle 
Beesorts der Tempelverwaltung nmfassende Beaufsichtigung darf man 
wohl als ilir Hauptcharakteristikuni bezeichnen. Sehr zu bedauern 
ist es, daß aueh in di»'sen) Abschnitt das entwicklungsgeschiehtliche 
Moment imnierlnii nur gelegentlich berücksichtigt werden konnte, 
mochte es sich nun um einen Vergleich mit eiitspreclienden Zuständen 
des alten AgYj)tens oder um die Verfolgung eines Verwaltungsmaxims 
durch die Jahrhunderte der hellenistischen Zeit handeln. Die Haupt- 
zweige der Verwaltung werden freilich in iljneii sich unverändert er- 
halten haben, ebenso sicher erscheint es mir aber auch, daß sich in 
den einzelnen Verwaliungsprijizipien und -formen in dieser langen 
Zeit manche Änderung vollzogen haben wird. 

Zum Schluß sei noch besonders betont, daß Über die Verwal- 
tung der nicht snm ägyptischen Enltns gehdrenden Heilig- 

1; Siehe P. Lond. II. 866 (S. 178) (verbenert P. Wen. Tsf. gr. tab. 4) und 

P. We88. Taf gr. tab 1 1 19 

2) Es spi hier daran erinnert, daß z. B. dem Vorsteher des großen Sera- 
peuma bei Memphis eiu besonderer ständiger Stellvertreter beigegeben war 
imd daB lieh dieser seineneiti wieder n leiner UntentfltEimg einen peii6iilicheii 
Abtauten gehsltea hat (ßd. I. 8. 42). 
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tümer m. W. bislier leider nichts Näheres bekuimt geworden ist*); 
bezüglich der griechischen Ttuipel darf mau wohl annehmen, daß 
sie im großen und ganzen nicht anders als die Heiligtümer im grie- 
chischen Mutterlande verwaltet sein werden.*) 

1) V«!gl. biena die Bemerkgagen fiber die staatliche Anftioht dieaer Ver- 
WSltuug (Bd. II. S. 76 u. 

2) Die olii^p Annahme ist um so walirsrhrinlicher, als eich ja auch die 
Orgauisatiou der griechischcu Prieater Agypteiitj ebciiso wie die Form der Be- 
setzung der griechischen PrieBtertilmer von den entspiecliendeii allgemein grie- 
chisclien Verhältnisseu nicht unterschieden zu haben scheint (vergl. Bd. I S. 133ff. 
u. S. 253 ff.). Über die Verwaltnnf^ frrit^rhischcr Tempel außerhalb Ägyptens 
vezgl. die vorher S. 165, A. 1 zusammcugcätellteu Bel^e. 
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Die soiiale Stellng der Priester. 

L Die wirtaohaflliohe Iiage. 

Eino eiuigt'iMiabeii befriedigende wirtschaliliche Liige hnf wohl 
hUiiö eine der wichtigsten Grundlagen für eine angemessene soziale 
Stellung des einzelneu Priesters gebildet, es sei denn, daß sich die 
Vertreter der Kirche gerade durch Verzieht auf alle weltlichen Güter 
unter Betonung der Vorzüge aeketiöchen Lebens ein besonderes An- 
sehen zu TerschafiPeu gewußt haben. Hinneigung zu einem derartigen 
Lebensprinzip ist nnn flir die große Masse der Priester des helleni- 
stisdien Ägyptens jedenüidls mcht anatmebmen. Wenn der Stoiker 
Chairemon (1. Jabrbmidert n. Chr.), der ja ans dem ägy])ti8chen 
Priesteretande berrorgegnngen ist (siebe im folg. Absobnitt B), den 
böberen Ghrappen der ägyptiscben Priestersebaft ganz allgemein ein 
asketiscbes^ weltUebe Besebaftignng Tenrerfendes Leben znscbxeibt^), 
00 ist dies sieber fiilscb') und erUart sieb wohl daraus, daß er be* 
einflußt von der damaligen religiös-romantischen Stimmung die agyp- 
tiacheii Priester als philosophierende Heilige hinstellen will; es mag 
ja Tielleicbt damals innerhalb der PHesterschaft eine Vereinigung 

V) Siehe Porphyrioa, de alist. U ' HieronTm. ad Jofia. IL IH hat 
seine Angaben direkt Hera Porphyriod entuommen. 

2} Es seien hier bchou \^im übrigen vergl. die Ausfühmngen im folg. iui 
Text) eiaigen Stellen des Schriftetdlers Angaben gegeallbexgestellt, weldbe uns 
die urkondliche Übcnrlieferung bietet. So c (' i ntotg (tiv oi'6h olag iv ratg 
ccyifttxis ;few'tfiof: B. G. ü. I 1. 17 (siehe auch die folgenden Zeilen; 119, 6ff; 
unpubl. P. Rainer 171 a. a. 0. S. Ih) dg t[K]7tt^yiv . . roitf uyviovat (sie) itQtvot 

iKeutTTig ijuigas ccvü ,:rvQov i:(fTdßj,t')a; vergl. attch Uersa die Angaben 

im L Bd. S. 873 ff. über dlv avpra^is amxi{ der Priester, im spesiellen die 
Ta|/c dt r „Zwillin^'e", welche u. a. auch täglich 12 Brote erhalten haben, ferner 
die AusliLÜinui<,'in im H. Bd. S. 36 fibcr das den Prifstorfraiu'n f^eliofertr ,,Bere- 
nikcbroV* uiui die im I. Bd. 8. 2i>ä über die von deu Tempeln uiilerhaltenen 
Biotbäckereien, siehe schliefitich anch Bd. II. 8. S7, A. S. Zn o. 6 iXttlov d' dsrc^ 
Xcvto (sc. die Priester) y,h' ag ro ttöXv, oi Trlftaroi di xul ^uvxs/ms siehe etwa 
Bd. I. S. 374 über die Alsviit;,\i. der „Zwillinge" und Bd.lL S.»2 über die Auf- 
wendungen des Soknopaiot:tempcU au Ol. 
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ihxüich der gesehüderfcen beitaaden haben aber die Yeiallgemeiiie- 
rang bat jedenfaUs mit der Wirldiehkeit nicbts mehr zu ton, sie bat 
ein Idealbild geschaffen. Demnach hat man in näheren Angaben fiber 
die Hdhe der Einnahmen und des Besiises der Priester eine der 
wichtigaien Unterhigen f&r unser Urteil ttber ihre allgemeine Stellung 
an sehen. 

A. Die Kill nahmen aus dem Priesteramt. 

Das Gehalt, das die Priester als Entgelt für ihre Dienste er> 
halten haben, mnß jedenfiaUs tot allem in Betracht gezogen werden, 
wenn man zu einer ai^onessenen Würdigong ihrer wirtschaftlichen 
Lage gelangen will. Denn seine Höhe zeigt ans nicht nur, aof welche 

Einnahmen der Priestor sicher alljiUirlieli rechnen konnte, sie ge- 
stattet nns auch des weiteren, Aveiin man s^^iiip TTöhe mit der der 
amtliehen Bezüge anderer Berufe vereleielieii kann, ein Urteil darüber, 
ob es eigentlich tinanziell lohnend war dem IViesterstande anznp^ehoren 
und oh Beine Amtseinnahmen ihm eine wirts<'haftliche Stellung ge- 
währleisteten, welche die anderer Stände überragte. Leider ermöglicht 
das bisher hierfür vorliegende Material nur eine recht unvollkommene 
Beantwortung dieser Fragen, da wir im allgemeinen über wenige 
Einzelangaben nicht hinausgelangen kümien. Immerliin erscheint mir 
schon Yon yomherein wenigstens die prinzipielle Behauptung gestattet, 
daß besfigüch der Hdhe des Oesamtgehaltes der Priester ganz betricht- 
liehe Abstofungen Tomehmlich swischen den Mitgliedern der höheren 
und der niederen Priesterschaft bestanden haben werden. 

Bei Beurteilang der Einzelangaben hat man TOr allem in Be> 
bracht zo ziehen, daß sich die offiziellen Bezüge der ägyptischen 

1) AuB späterer Zeil wird uds voa Askese boi Anhängern der ägyptischen 
EeUgi<m — als Priester werden die betreffenden jedoeh nidit beceichnet — be- 
richtet, siebe Bd. I. S. 121, A. 2. Von den xütoxoi de« großen Serapeams (Bd.I. 
S. llOff kann liier natürlirh niclit die Rede nuin, da man in ibnrn ja koine 
Jftriester zu Bclien liat und aiiß<Tili'ni aiich Askese für isio nicht zu belegen ist. 

Ks erscheint mir übrigens auch nicht völhg ausgeschlossen, daß Chairemoa 
bei seiner Sofailderung irgend eine der Sekten, die im bellenirtiiehen Ägypten 
bsita&den haben (siehe auch Bd. I. S. 172), vor Augen gehabt hat« und zwar 
etwa eine, der vornehmlich Ii f:jyp tische Priester angehört haben, ipt uns doch 
auch aus ptolemili scher Zeit ein ägyptischer Kultverein — übrigens von synkxe- 
tistiscbem Gepriige — bekannt geworden, zu dessen Mitgliedern die ganze höhere 
Priestenchaft des Chnnbo tod Elepbanfine gehört hat (Strack, Insohriften 96, 
siehe zu ihr Bd. I. S. 126/27); in ihm hatte man etwa eine Vorstufe der späteren 
Sekte zu sehen. JedenfallR darf man aljer wühl behaupten, daß nicht die As- 
kese der offiziellen ägyptischen Pn esterschaft, sondern höchstens die, welche 
in den mit der ägyptisehen Religion in mehr oder weniger enger Verbindung 
stehenden Ägyptischen Sekten geflbt worden ist. von Kinfluß auf die Askese des 
christlichen Möncbtums in Ägypten gewesen ist. So möchte ich wenigstens 
Wendlands Bemerkungen a. a. 0. Jahrb. f. klass. Fhii. XXII. Snpplbd. 
S. 755 modifizieren. 
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Priester, wie bereits iiälier ausgeführt worden ist (Bd. IL S. '2'.) tf "), 
aus den verscliiedeuartigsten Bestandteilen zusammengesetzt lf;!V)eu, 
aus festem Gehalt, das nicht nur v(in den Tempeln, sondern auch 
vom Staat gewährt worden ist, aus Sportein und Pfründen. In- 
sofern darf man bei dem Fehlen einer Nachricht über die Höhe der 
gesamten Amtseinnahmen eines Priesters'! die Anc^aben nicht zn 
medrig einschätzen, welche uns über den Wert des einen oder des 
anderen der genannten Gehaltsbestandteüe erhalten sind — mögen 
dieM aueh nur aelieii alU Ton tmem Prietter bezogen worden teiii. 

Wenn wir also höreiiy daß der SolcnopaioBiempel (im 2. Jahr- 
Irandert n. Chr.) einem Fh>plieteii ein feates Gehalt Ton 344 Silber- 
dradhmen (Vs Obole)') ausgezahlt hat, so ist m berficlnichtigen, daB 
diesem außerdem für seine Tätigkeit anch Sportehi sugekommen sein 
werden*) nnd dafi er jedenfidls ferner anch noch an dem staatlichen 



1) BiBe Bolclie ist anch leider nicht den P. Teht L ti. n sn entnehmen. 

(Ffir die liebenswürdige ErlanbMis, die wichtigen Priestcrurkundeu ^kn biaher 
noch \\\rh\ rrsiliifrif^ncn IT. Bandes der Tebtynispapjri nclion hier benutzen zu 
können, geüUtte icli mir auch an dieser Stelle den Herren (irenfell und Hont 
meinen snfiichtig^tcn Dank auszusprechen.) Ana P. Tebl ]. 88 {$, Jahrhnndevt 
T. Chr.) erfahren wir zwar, daß den Propheten einiger Heiligtflmtt des Faijüni- 
dorfe» Kerkcosiriß der füiifU^ Teil der Einküiiftc (Hcscr Tfuipfl zugestarulen hut 
(siehe Bd. II. S. 3'.», A. 2), nl'Cr die Höhe der Gefiainteiiuiahni* u ist T>ir!it ^»ekaniit ; 
übrigens ist beachten, daß jenes Fünftel nicht von den Brutto umnahmen ge- 
währt worden ist, da gewisse Einnahmen für bsatimmte Ausgaben festgelegt 
gewesen sind (eiehe die Erklärung Ton Z lo ff. a. eben a. 0.). vor allem ist je- 
doch in Betracht zu ziehen, dnß autn r (!■ r * Vwilhrung des Fünft' 1^ i'^r Kin- 
nahmen die Propheten auch noch besoutiere Au^tssporteln erhalten haben (t>iehe 
die Deutung der ijuigai. Uirw^fuufl Bd. II. S. 33, A. 2). Die eigenartige Form 
der Beaoldang darf also nioht m dem Sehlnaae verleiten, daS in den FUIen, wo 
wir sie antreffen, mit ihr die Bezüge der betreffenden Priester unbedingt er- 
schöpft seien. Diese Festutellung ist zu berück sieht ip:en. wenn wir durch P. Tebt. 
II. 294 (2. Jahrhundert u. Chr.) erfahren, daß der Prophet des Soknebtyni« im 
Faijümdorft Teb^nts als festes Gehalt den fBnfken Teil der Einkünfte seines 
Heüigtama nach Absng bestitumter Auegaben (ro fTtißüHov i n^gog rüv ix ngoü- 
7rfi7tT6vTcov mg TtQOxtTui itfTci rcvi,- ytvo\iit]vcig ^arrdvag) in Höh»- von 60 ArtabeB 
Weizen, 9% Artaben Linsen und 60 Silberdrachmen beziehen sollte. 

2) B. G. ü. I. 149, 8/4; 337, 16; unpubl. P. Bainer 171 bei Wessely, Kar. n. 
8ok. Nes. 8. 74; Tergl. Bd. II. B. 25, A. 1. Die weiteren AnsAbningen in Bd. n. 
8. S4 ff. Aber das feste Gehalt der Priester ergeben nichts über die Hohe des 
Gehaltes des einzelnen. 

3) Einmal dürften wohl auch die höheren Priester, da sie doch auch den 
Pbylen angeh(M haben, an den Sportein, die der gemde amtierenden Priester» 
phyle gew&hrl worden sind (Aber sie siehe Bd. II. S. 28 ff.), Anteil gehabt haLen, 
und ferner sei hier an die besonderen .\mtssportelTi nriTinert, die sich für die 
Stolisten des SoknopaiostempelM it'ür alle zusammen alljährlich 234 Artaben 
Weizen; der einzelne wird demnach, da Stolisten doch nur in geringerer Ansahl 
▼orhanden gewesen sein dürften, eine nicht onbetriehtUche Menge Weisen er- 
halten ha beul und für Propheten der It^it Üdmwm von EerkeosiriB nachweiaea 
laisan (Bd. U. S. S8/8S). 
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festen Gehalt, der övvTcc^ig, Anteil gehabt haben wird (siehe Bd. L 
S. 309/70). Seine GeB&intbezüge können demnach wohl mit Recht 
als niiiht nnbedeatend bezeichnet weiden, snmal wenn man sich ez^ 
innert^ daß sogar Priesterinnen Ton der niedrigen Steliiing der y,Zwil- 
linge^ des großen Serapeums bei Memphis pro Kopf aUü&hrlich eine 
staatliche evvxalis Ton je 72 Artaben Oljia^) und TOn je 6 Choes 
Sesam* nnd Kikidi erhalten haben (2. Jahrhundert Chr.), eine öi&v- 
Tai,^s^ deren Wert ungefähr auf 80 SUberdrachmen zu schätzen ist*). 
Außer der staatlichen avinu^Lg scheint allerdings ihr Amt den ,^d(dvuca*'^ 
weiter keine offiziellen Einnahmen Tarschaffc zu haben (siehe Bd. II. 
S. 41, A. 2), das Amteeiu kommen der „Zwillinge" ist also nicht son- 
derlich hoch gewesen, aber doch wohl hinreichend znr Bestreitung 
des Lebensunterhaltes'); große Ansprüche konnten eben die ,,Zwil- 
linge** bei ihrer vollständigpii Mittellosigkeit und ihrem nieclrip^en. 
priesteiliclien Hange nicht stellen. Kino weit höhere einem Eiiizel- 
jirifsti-r von^ Staat gewährte oi'VTnh^ bei?f*L?not uns alsdann bei dem 
Alexanderpnestcr in Alexandrien, der ailjiihrlich ein Talent (Silber) 
erhalten haben soll (Ps. Kallisth. III. ;i3). Es ist dies die einzige 
Narhiielit, welche nna über dio Besoldung der griechischen Priester 
Ägyptens unterrichtet. Als vürueliinstor jfriechiäclier Priester Ägyptens 
dürfte der Alcxanderpriester wohl noeb über verseLiedeue weitere 
Amteeinnahmeu verfügt haben — belegt ist uns z. B. die alljährliche 
Spende eines ^Idenen Kranzes^*) — , sein Amt muß alio aneh 



l) Das macht pro Tag etwa '/^ Artabe oder iaat 5 Choinikes Olyra (siehe 
%n der Umrechsung Bd. L S. S75), eine Menge, die fOr den Tageebedarf mehr 
als ausreichend geweien sein muß, da uni sonst öfters ein Choinix, alleidings 

wohl Wci7.cn. als eine für einen Monschen atisreicheDfle Tnpesratinn bezeugt ist; 
vergb Belege bei Hultach , GriechiBclie und römische Metrologie * S. lOü, A. 3. 

S) Siehe hienn Bd. I. 8. S7i ff. ; meine Umiechnong der Natanüsjntazis 
der «fZwillinge*^ in Geld unteischeidet sich von der in Bd. I. S. S77— 79 vor- 
genommenen dadurch, daß idi jetzt iufol;:e anderer Interpretation der P. Lond. 
I. -21 (S. 14) u. 81 (S. 15) (vergi. Bd. II. S. 121, A. 1) dio Öl-crtTogt? höher be- 
werte; näheres im Nachtrage z\x den betretfeudeu Seiten am Ende diese« Bandes. 

S) Auf Grand der Bemerlrangen oben Anm. 1 scheint es mir nicht aus- 
geechluHsen, da0 die „Zwillinge** iHe ihnen gewührten Brote nicht ganz für sich 
vcrlniiuoheu, sondern von ihnen welche verkaufen besw. gegen andere Lebene- 
Ijedürinisse eintauschen konnten. 

4) Siehe Ps. Kallisth. III. 83. Die Angabe des Schiiftetellers gewinnt an 
Wahrsdieinlichkeit dnich P. Faj. 14, wonach im Jahre 124 Chr. einem hohen 
ptolemiliBchen Beamten, wohl dem Epistolographos Numenios (eiehe Bd. I. S. 57, 
A. 2;, auch die Spende eines Kranzes zu teil geworden ist, indfm zu diesem 
Zweck vom \ulkc eine besondere tfr^qpavo^ -Abgabe eihobeu worden ist. Ob 
übrigens in diesen Fällen wirklich stets ein goldener Kranz dem betreffenden 
übeneicht worden ist, ist mir wenigstens für die Spätre Zeit zweifelhaft; es 
könnt«' iuich iIlt alte Name der Sp»'ude mir pro forma zur Bezeichnung einet 
Leliebi<;eu üratiiikatiou beibehalten worden sein, vergl. hierzu Wilckcu, Ostr. I. 
S, 297 über die Kranzspende für den König. 
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hiianziell recht begehrenewert ersL-hifnpn sein. Von der beträchtlic-hen 
Höhe der dem einzelnen Prießter gewahrten avinu^Lii verschafft uns 
schließlich noch wenigstens einen ungefähren Begriff die Nachricht 
der Pithomstele (Abschnitt K)^), der zufolge der Tempel von Pithom 
in der ersten Hälfte der Regierung des 'J. PtoleniUers eine Summe 
von fast 1^40()0 Silberdiaehmen uller \\ alu bclieinlichkeit nach als 
övvrciliL; ugyvQLxi, erhalten hat; nimmt man nun, was doch wohl 
boch gegriffen ist^ etwa 300 empfangsberechtigte Priester an*), so er- 
gibt «dl immerluB noeh ftUr den eimelneii im Dvchsehiiitt eia siaat- 
liehes Qehalt Ton fest 100 Silberdraclimeo, ein Gehalt^ welches flbrigene 
wohl schon im 21. Jahre des PhilsdelphoB eine ErhÖhnng erfahren 
haben dürfte, da damals die Gesamtsumme der den Tempeln gezahlten 
d^vrft|»ff allem Anschein nach mindestens auf das Drei&ehe des bis- 
herigen Betrages erhdht worden ist ^siehe Bd. I. 8. 382/3, bes. S. 385, 
A. 4).') 

1) Hit der oben bebandelten Angabe der Pithonutele d&rf man eine im 

P. Tebt. IT. 30-2 .-^ich ßndende Nachricht auf eine Stufe etoUen, da auch hi^ VOM 
fOr einen Tempel — es i«f r des Soknebtynis im T«»btynlfl — die ihm ge- 
währte evvtccitg nennt (Zeit: 1. Jahrhundert u. Ghr.)> Diesem Heiligtum ist uua 
Hiebt die e^maiig vom Staat jedeBmal ausgezahlt worden, sondern an ihrer 
Statt «ind ihm nOOy^ Aniren Krondomftne (li^ie ist übrigens vom Staat einstmale 
eingc:oi.'eiit' uqu yff) zur Bebannnn' allfi» Anscboiu punz iib<^aljeiifri-i ühcr- 
Mriesen worden, d. h. die avvtu^i^ i»t liior auf (Jrund und Boden fundiert ge- 
wesen (der P. Tebt. U. S02 beeUltigt albo meine AuhfüLrungen im L Bd. S. 36&, 
A. 1 fiber die iv mtvti^i). Das Land acheint von der Priestenchaft tw- 
paohtet worden zu sein; wie hoch der Fachtpreis gewesen ist, r iTiiIiren wir jedoch 
nicht. Kine selbst anch mir nnffefilhre Festste»! hing seiner Höhe leidet unter 
großen ^Schwierigkeiten, da wir ja nicht einmal die Bouitätsklasse jenes Grund- 
stflekes kennen. Erinnert sei jedoch hier daran, daß nm die Wende des 1. nach- 
ehristliehen Jahrhunderts in Ägy pten Pachtpreise bis zur HOhe von 8 oder so- 
gar 9 Artaben Weizen (P. Amb. U. 88), bez. von 24 oder gnr "G SiM crdrachmen 
pro Arure Getreideland (F. Oxy. IV. 700 bf/ III .i'.t'j gezahlt wortbi'n sind isiehe 
etwa auch noch P. Amh. II. 87, wo iur i;^-, Aruren 2öU .Silberdrachmen ent- 
richtet werden sollen; vergt. femer noch die TortxeffUch zniammeniassenden Ans- 
führungen liber den Pachtzins bei WaszyAski, a. a. 0. S. 96 ff. u. S. 169 ff.). 
Wfnn ich bler also den Krtraj? der iz- ci-rraht auf etwa 10 000 Silberdracb- 
men achatze, so bin ich mir des Hypothetischen dieser Schätzung wohl bewußt. 
Wir erfahren des weiteren durch P. Tebt II. 298, 11, daß dem Tebtynisfaeib'gtnm 
einige Zeit später 60 von der Kopfstener befreite Priester angehört haben, ftfag 
e^^ nun auch hier wie an dem Hoknopaiostempel nicht von der Koitfstouc r lic- 
freito Priester gegeben haben (B. G. U. I. 1, 14 — 16; weiteres hierüber siehe in 
diesem Kapitel, Abschnitt 2;, immerhin werden doch wohl au diesem DoriU-mpei 
von nicht besonderer Bedeutung kanm mehr als 100 Priester beschäftigt ge- 
wesen sein. Jedenfalls scheint mir der Schluß viel für sich zu haben, daß wir 
auch liier mit einer verhftltnismäftig moht unbetxftchtlichen avvxuits des einzelnen 
zu rechnen haben. 

2) Zu der obigen Schätzung siehe die Aasführungen in Bd. 1. S. 86/7 und 
in der vorbogehenden Anm. 

3) Außer den im Text erwähnten gestatten uns die weiteren zahlreichen 
Nachrichten über die Priestersjntaxis keinen Rückschluß auf die Höhe des dem 
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Wie hoch H\ch der Anteil des einzelnen Priesters an »len Pfrün- 
den und den verschiedenen Sportein belaufen hat, welche die Tempel 
ihrer Priesterschaft gewährten, läßt sich leuier in keinem Falle auch 
nur mit annähernder Sicherheit feststellen^». Wenn wir 7,. B. erfahren, 
daß der Sokn»)jKiiosteuipel in einem Jahre ayr^r«- Sportein in Höhe 
von K);>:i Artaben Weizen') nnd von wohl über 2000 Metretai Öl 
(siehe Bd. 11. S. 32, auch S. 2) verteilt hat, so ist zu berücksichtigen, 
daß hieran der einzelne Phylenpriester je nach der Mitgliederzahl 
seiner Phyle und je nachdem, ob seine Amtstätigkeit 
Zeit oder nicht in eine solche fiel, einen recht Terschieden hohen 
Anteil gehabt hat 

SchUefilich sei hier noch eine interessante Einzelheit mitgeteilt^ 
die uns über die Amtseinnahmen des in ptolemSischer Zeit wohl an- 
gesehensten aller ägyptischen Priester, des Hohenpriesters des Ptah 
SU Memphis, bekannt geworden ist In der Grabinschrift des Piere-n- 
pta^ (siehe Bd. I S. 205, A. 4) wird nämlich u. a. auch erwähnt, d:ifi 
dieser ,,aaB den Tempeln des südlichen und nördlichen Landes an Nah- 
rung eine jährliche Abgabe'' (Bragsch, Thesaurus V. S. IX) erhalten 
hat. Diesor Beitrag zu dem Gehalte des Priesters hat übrigen f «^eine 
PtoaUele in den Kultbeisteuem, die ägyptische Heiligtümer bei be- 
sonderen Gelegenlieiten einander gewährt haben (siehe Bd. TT. S. 14). 

Ein wichtiges indirektes Zeugnis für die Hrdie der Besoldung 
der Priester liefern uns alsdann die AhrcchTumgen des Ju])iterheilig- 
tnmcs in Arsinoe. Ihnen zufolge liaben • m ^e ptändig'- Angestellte 
det) Tempels ein Jahresgehalt in Höhe von 4SU, bez. 3t)0, 336 und 
228 Silberdrachmeu erhalten (siehe Bd. II. S. 21/22). Man darf nun 
doch wohl annehmen, daß die Priester dieses Tempels ünanziell zum 

eiuzelnen rrie-stcr zukommenden etaatlichen Gehaltes, da, falls fiberhaupt Zahlen- 
angaben erhalten sind, dieHO sich entweder auf die Gesamtheit der ägyptischen 
Tempel beziehen (Abschnitt S der Pithomstele zufolge hat zur Zeit des 2. Ptole- 
mllen die in Geld an die Tempel am&hriioh amgeiahlte im gaasea 

vielleicht ungefähr 1800 Silbertalente betragen [-i'(he Bd. I, S, 881 ff., bee. 
S. 383, A. 4), eine Summe, deren beträchtliche Höhe seihst bei Annahme einer 
besonders großen Menge Priester dem einzelnen eine nicht anbedeutende Geld- 
sawendnng siehem mnfite) oder da die Angaben für einen Tempel &nr einen 
Teil der ^ ihn bestimmten avvra^ig nennen, siehe Bd. I. S. .H72/3 

1) Vergl. hiemi .\ni^n'^<f'n im II. Bd. S. 28 ff. 11. S. 36 fT ; bezüf^lich der 
Hübe der Pfründen siehe lies. S. 38, A. 2 u. S äy, bezüglich der Öporteiu siehe 
auch die Bemerkungen vorher S. 169, A. 3. Es erscheint mir übrigens nicht ganz 
ftugeBohloaien, daft in der TempelFeehnnng, P. Tebi II. S98 (Tempd too Teb- 
tynis) in Z. 67 ff. von den Sportein des einzelnen Priesters die Rede ist, da die 
hier genannten Zahlon sehr niedrig sind ; dieser Teil ist jedoch su sohlecht er- 
halten, um ein dettnitives Urteil fälien zu können. 

S) Das macht im Dnrchscliiiitt pro Tag fast 8 Aitaben Weiaen, d. h. eine 
Qetreidemenge, welche — bei Zugnmdelegung einer niittolgroßen Artabe von 
30 Cboinikes — aiiäreichead war, etwa 90 Menschen einen Tag lang au em&hren, 
siehe vorher ä. 110, A. 1. 
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mindesten ebenso gut, a\ ahrsckeinlich aber meistens noch besser go- 
etellt gc'wespn sein werden wie die bestbezahlten ikrer nichtpnester- 
licheu Üeaniten, 

Mit der von den Tempeln und vom Staat gewährten Besoldung 
sind übrigens die Amtseinnahmen der Priester nicht erschöpft gewesen, 
denn daneben lassen sieh anch noefa solcbe belegen, welche ihnen Ton 
privater Seite zugeflossen eind.*) Hierauf yerweisen ans einmal zwei 
▼on den Prieetenk gezahlte Abgaben, das y^tikos ii6t%mv d-vo^i- 
vov** und die Gebfibr n(>xhQ 6tpQay^ifnoi> nö^xav ^vQ^ivnv^ 
(siebe für sie aocb Bd. II. S. 34). Es sei hier daran erinnert^ daß in 
den ägyptischen Tempeln in bellenistischer Zeit Opfer von Privaten 
in großer Zahl dargebracht worden. sind, was^ wie wir gesehen haben 
(ßd. I. S. 391j), den Tempeln beträchtliche Einnahmen yerBchafift hai 
Wenn wir nun versoLitdene QuittangeEn besitzen, laut denen Prie- 
ster die Abgabe „fttr die Opferung der ,«ö0;;ot"^) und die Gebühr 
für die die Untersuchung und Versiegelung der Opfertiere bestätigende 
Bescheinignng') bezahlt haben^ so ist wohl der bereits von Wiicken 

Ij Vuri einer privaten Zuwendung in natura au « inuii ;T^u^rjrr]f "Aqkuii itu 
Anidilaß an dessen Amtetttigkeit beriehtet uns jetKt auch P. Tebt. I. 140 

(78 v. Chr.), mau darf sie wohl als Entgelt für seine Mitwirkung Lei einer Sühne- 
feier fassen. "\Vi'1i'lis:>ni Gott der Pries^ter — sein Titf] kpntizf'ichnft üm als 
ägyptischen — gi iliunt bat, iät nicht i'esuusteiien; wie eigenartig; man im Faijüia 
bei Utnnennimg ägyptischer Oottfaeiten in griechische verfabien ist, zeigen uns 
jetst die P. Tebt U (s. B. 2'J4, 5; 2'.)5, 6; 298, 7; bes. 10), denen anfolge 
der Gott Soknebtynis ganz offiziell dem Kronos gleichgesetzt gew( sr-n ist 

•1^ Si.'he H. G. U. II. 383; 463; III. 718; P. Lond. II. 472 S. s-jj; uui>ubl. 
P. Faj. 214; P. Tebt. II 307 ; 572; 605— üU7. Die Urkunden gehören dem 2. 
und 8. Jahrhundert n. Chr. an. E» handelt sich nm Priester von Solcnopain 
Nesos und von Tebtyuis; auch das im Londoner Papyrus genannte Uqöv des 
Gottes Tlaxvaig („der von Ätliiopien") hat wohl, wie schon Wiicken (Archiv III. 
S. 286 anläßlich der Berichtigung der Lesung des P. Loud.) vermutet hat, zu 
Sokttopain Nesos gehört, siehe die dem. Insohrift 1191 des Mnsemns von Kairo 
(publ. Spi^elberg, Die demotischen Inschriften S. 74 ff.), welche vou einer 
Weihun^ tlt r ne\vohii»M- von Soknopaiii Nesos an den Hott l'akysi.s berichtet. 
Für ilie Erklärung d» »- \liiral>e siehe Wiicken, Ostr. 1. S. 884 .ö, der zugleich 
uai-hgewieseu hat, dat» sie von den Priestern, welche die betretlenden Opfer 
ToUsogen haben, besahlt worden ist. 

S) B. G. U. I. 356; vergl. P. Grenf. II. G4; P. Gen. 32; gr. P. Straßb. 1106 
'^pnbl. von Reitzcnstein, Zwei relifrionsgesch. Fragen S. 7, A. 4); unpubl. P. Tlai- 
ner 26 bei VVessely, Kar. u. Sok. Nes. S. 62; siehe auch ß G. U. 1. 250. Wilckea, 
Ostr. L S. 396 hat den Charakter der Abgabe wohl nicht richtig erkannt. Sie 
wird m. £. nidit fOr die Yomabme der Yeisiegelnng bezahlt; dann wftre sie ja 
als Entgelt für die Mühewaltung der priesterlichen lfQO(t,oaxo(S<f>Qt(yiOTal zu 
fassen, und da diese doch nicht als staatliche Beamte bei dem nffguyioitog tütig 
gewesen sind, wäre die Entrichtung einer „Diener 'gebühr au den Staat in 
diesw Falle nieht recht ?ent&ndlieh. Den SehlÜesel snm richtigen Ventftndnit 
der Abgabe scheint mir B. ö. U. I. 250 zu liefern, wo die Einführung einer Be- 
scheinigung über die Vornahme der Versiegelun*» erwähnt ist biohe näliores 
Bd. 1. ö. 62/3). Sie erhielt der Priester und war durch sie gegen später er- 
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(Ostr. I. S. 385) gezogene Schluß imabweislicli, daß die Priester diese 
Abgaben für die Emolumente entrichtet haben, welche sie Ton den 
Ton ihnen dargebnchten Opfem dsr PriTfttieaie bezogen. Ob die 
Oplenuiteile den PrieBiem f^ßere Einnabmen Tenehafil haben, ist 
schwer zu sagen, da sich bisher keine sicheren allgemeinen Feststel- 
lungen über die Hdhe und die Hünfigkeit der Steaenahlungen und 
somit auch keine Rtlcksehlüsse auf den Wert der yeistenerten Anteile 
gewinnen lassen; auf die eine uns erhaltene Angabe^ wonadi ein 
Priester von Soknopaia Nesos für Opfer, die er an einem Tage dar- 
gebracht hat. allem Anschein nach eine Abgabe Ton 24 Drachmen 
bezahlt hat*), darf man nicht allzuviel geben-). 

Uerht eigenartiger Natur sind alsdann einige Bezfii^e der Priester, 
welche diese gleichfall?? den Privatleuten 7.n verdanken hatten. Aus 
einem Pachtuusschreiben des Tempelvorstandes des Öoknopaiostempels 
(2. Jahrhundert n. Chr)') erfahren wir. daß von dem Pächter der 
Tem})elmühle außer dem Paelitpreis noch alljährlich eine freilich nicht 
sehr hohe bonderieistung an Geld und an Naturalien^J als Festgabe 



hobene Bedenken.« ob bei dem bctreilcnden Opfer alles ordnnngsgem&ß vor- 
genommen worden SPi . pepichprt. Mit der Ausstellung oinfr Uofjonderen He- 
glaubigungsurkunde dürfte nun wohl aneh die Erhebung der Abgabe, welche 
die Priester alä die hitercssentcn zu irageu hatten^ zusammenhängen; sie ist 
demnach etwa den Quittiingasteoeni va yeigleichen. 

1) Siehe II G. U. II. 463, 10; ganz verRtandlich ist mir allerdings die An- 
gabe „dQccx(itf'?^ ffxoen T^aauQfg . . u diöi^f/.f" nicht. 

2) Auf jeden Kall möchte ich annehmen , daß die Zahlung hier nicht nur 
für die Opferung eines \i6ßxQ£^ sondern fQr die mehrerer Tiere erfolgt ist (in 
Z. 6/7 sind die aasBCUaggebenden Worte abgekürzt, der Wortlaut entstht'i<l<'t 
also niflit dir Anffnssunfr'i ; denn da die Steuer doch nur dii^ Antri'e der Prie- 
ster treiteu suU, erscheint mir eine Steuenuüilung von 24 Drachmen für ein 
^öajrof zu hoch. 

Audi die in den P. Tebt. II sich 6ndenden Zahlungen fflr die Opfertier- 
steuer in Höhe von 20 Drachmen ergeben fflr die obige Frage nicht viel. In 

den P. Tobt. II begegnet uns nEmlich eine Form der Auflegung der Stoner, 
welche von der in Soknopaiu Nesos befolgten erheblich abweicht. Denn wäh* 
rend hier stets der einzelne Priester als Zahler eneheint und die Steuer für 
jedes einz(,«liu! Opfer (vergl. bes. B. G. U. II. K':!. 7: III. 718, h\ auch P. Lond. 
n. 472 [8. 82j die Bczt'iohiuiug der .\1 i^rIm' mit „r.Tjpl [sicj ftöc/ov ö^roiitVor'') 
(dies kann übrigens aus der Opferung mehrerer Tier« bestanden haben) erfolgt 
ist, wird in Tebtjuis die Ciesamtheit der h^tis als Zahler genannt — der 
Anteil des einwlnen Priesters an der Stenersmnme dfirfle also recht gering ge- 
wesen sein — und die Steuer wird nicht im Anschluß an das einzelne Opfer, 
sondern entsprerhcnd der Höhe der Jahreseinnalmion als 10^,, Wrrtsteupr 
(„dixarij ^Gji^biV') entrichtet; wie oft nun Steuerzahlungen von 2u Drachmen in 
einem Jahre abgefOhrt worden sind, entsieht sidi unserem Urteil. 

8) Siehe P. Lond. IL 3S6 (S. 191); VerbesserODgai der Leeimg von Wückon, 
Archiv II s. 131; III. s, 2 V^. 

A) Es handelt bIc Ii um 8 Drachmen und um vo i.miqtcc; was man uutrr 
letzteren zu verstehen hat, weiß ich nicht, da bie jedoch besumierb neben einer 
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für die iiyov^evov ugf'nr \rrl;in<rt wird. Da dies VerhiiiL''en ;^anz 
ofifen, glei^'hsara offiziell von den Teuipelvorstoliern gestellt wird, so 
ist bt'i ihm auf keinen Fall etwa an imbereclitigte Forderungen rein 
peröönlicher Natur zu denken, sondern man darf" aus ihm folgern, 
daß Sondervergütigungen, welche Private im AnBcLluß an ihre 
Zahlungen an die Tempel einzelnen Priestern, namentlich den in 
leitender Stellung hefindlichen gewähren mußten, eine verhältnis- 
mäßig regelmäßige Amtseiimalime der Priester gebildet haben 

Ebenso wie die höheren Priester haben übrigens auch die nie- 
deren Priester besondere Zuwendungen Ton Priraten erhalten^; 



GtödsablTwg genannt weiden, ddrfte es sich bei ihnen wohl aicher tun Natnza- 
lien handeln. 

I 7.'\ dt 11 Au.«tiibrnngen im Text v» rc;l. P. TeVit. I. 0, 30 ff., wn es von den 
Pächtern voji Tempelbesitz heißt rtltiv rovg x«0»jrxo»'r]«s (fogovg fx 

Tfii^ovg änodiÖövui räi tätv [ytQöiv] nal :tQO<pritti£iiv xai '/Qunuattitbv 
9ttifnBl«is**. Hieidareh sind uns auch für die Mitte des 9. Jahrhunderts v. Chr. 
für die Inhaber der höhen^n Priestcratellen offizielle Sondervergütignii<;eii er- 
wiesen, welchf* T'rivate im .Anschluß an ihro für den Tempel bepfitrimtf^n Pacht- 
xahlongea zu entrichten hatten; sie wervieo „xai/ntiai" genannt. Das große 
Edikt des S. Enexgetes vom Jahre 118 v. Chr. <P. Tebt. f. fi, 66 ff.) zei^ nns als- 
dann, daß die neeffitettci damals eine recht häofig vorkommende AiuL-^einnahme 
der liöhcrt'n Priester geV>il(lt t haben niupsfri. Über die Höhe, in der diene dlo 
xcin-:rtiict von den Privatleuten verlangen konnten, miissen übrigens besondere 
Beiitimuiuugen bestanden haben, da mehrere Priester beschuldigt werden, sie in 
anberechtigter Hflhe erhobMi su haben (P, Tebi L 5, 69). Im Anschluft hieran 
sei noch erinnert, daß Gaben von Privaten, deren Verwendung nur zu giinsten 
der Priesterechaft ausdrürklinh festgelegt ist, in der Form c'wr Kirt henstMier 
uns iu romischer Zeit begegnen, siehe Hd. I. S. 303 Die dort gebotene Erklärung 
der Fonnel „^»1^ driuoelav ri^g q^rtrioUts'' in den Aoyt /«-Quittungen sdieint mir 
flbrigens durch Artgaben des 2. uud 8. Vertrages der großen Inschrift Ton 8ittt 
(Erman n. a. O. Ä Z. XX [18H2| S. 169 n IHl) eine gewisse Bestätigung zu er- 
fahren; in ihnen ist niimlifh davon die itede, daß bej^timnites <letreidf». welches 
außer dem vom Kürsleii Hapidjeta gewährten die Untertaueu gleichsam als 
Sjrehenstener in die Tempel des W^wawet nnd des Anubis sn liefern hatten, 
nicht direkt für die Tempel, sondern für ihre Stundenpriestorschaft bestimmt 
gewesen ist Somit wären schi >r^ f -r das alte Ägypten (mittleres Heich) offisieUe 
Gaben von i^rivaten speadell zu guusten der Priester erwiesen. 

S) y<m Spendoi der PriTüten an Priester beriehtet Tielleicht anch B. 6. ü. 
m. 998 (2. Jahrhundert v. Chr.). Dieser ürlninde zufolge verfügt tetoviftogt 

daß ein Siebentel von je 120 „vrraoxorrcm' (sic^ uvTfo i)it!r(_nov uyvfvrtv.cbv xkt* 
froff" von 2 'IßnTci im pathyritischen (lau ebenso anch ein Siebeutel seines An- 
teiles an den fV«yö,uf rat T^fW^ai) uaeh fieiuem Tode seiner Tochter zufallen solle, 
die xesMerenden % seiner Fran (siehe Col. 8, 9/10; in 10 mddite ieh y^^v für 
y^gag lesen und hierin den Hinweis auf die ^fi^ipa» &yvsvTi%ai sehen). Wie 
Wileken, Archiv II. S. 388 bereifs bemerkt hat. 7ei{^en uns die 7nhlen:iTi^beTi, 
daß der latovoiLog über den dritten Teil der ijfUQui ä'/vtvTixui der beiden Heiiig- 
tfimer verfugt haben mufi, d. h. fiber die an jenen Tagen für die amtierenden 
Priester bestimmten a/v«^- Sportein (siehe Bd. II. S. 31, A. 2; der Vergleich 
Wilckens Archiv II. S. 387/8 mit den in den Verträgen des Hapidjefa von Siut 
erwähnten Tagesrationen der Priester ist nicht gana sutreffend, da es sich bei 
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diese hängeu allerdings nicht ein&ch mit der Zugehörigkeit der Be- 
treffenden zu einem bestimmten Tempel sosammen, sondern resoltieren 
Ans bestimmten Diensten, welche die niederen Ftieeter den FriTaten 
za leisten hatten. So haben die Choaohyten die Berechtigong be- 
«essezi fttr die Pflege der ihnen anvertranten Leichen und die Toten* 
opfer, die sie darzubringen hatten (hierzu siehe Bd. I. S. 100 ff.), von 
den Angehorij^ der Toten Bezahlung zu fordern^). Diese ihre Ein« 

diesen am das pro Tag berechnete feste Gehalt der Priester handelt, siehe Bd. II. 
S. 27, A. 3). Untor eioem iatovoiioi hat man nun, wie schon hervorgehoben 
(Bd. II. S. 78, A. 4), nicht einen wirklichen Priester, sondern nnr den bhaber 
und Verwalter von *Js<«fa sa verstehmi, d. h. er ist etwa in die Kategorie jener 
in P. TcLt. I. 6,73 erwähnten xQuxovvtig räv {Uicaüvwr hoCiv ('JathTa -vrenlen 
auch dazu gerechnet, siehe Z. 70) ein-zinreihon , vc-kho, wie ihre (iegeuüberstel- 
lung zu den Z. 70 ff. erwähnten Prieaterii an den iiuüaut u itftd Keigt. als Nicht- 
priester aufsafMsen sind, denen jedoch die Yerfflgung Aber die betreffianden 
Heiligtfimer zngestanden hat (siehe hierzu Bd. I. S. 2:^6 u. Bd. II. S. Stf, A. S). 
Wenn wir nnn einen «Viofojfoe im Besitz eines Drittels der i]LnQut üyvtvuxat 
an zwei Isieheiligtümem Ündeu {niit den bereits besprochenen in Brüchen le^tt- 
gesetsten Anteilen von Priestern an den gesamten Einnahmen ihrer Heilig- 
tOuer [siehe Bd. II. S. 89, A. 2, 40, A. i u. 169, A. 1 1 sind diese Drittel aneh wegen 
de» verschiedenen Charakters der verfügungsberei ht igten Personen nieht auf eine 
Stufe zu stellen) und wenn wir von il^rer Vererlnm«: /n hrstimuiten Teilen hüren 
(über das Vererben des x^aTtiv siehe jetzt auch P. lebt. Ii 2y4;, ao scheint mir 
einmal der 8chln0 nicht nnwabreeheinlieli, daB ein Vorfalire des Erbfakssen der- 
einst über alle iifitgut aYvtvrixai vorfügt hat, und vor allem wird man in An- 
betracht des St imles des augenblicklichen Besitzers der r/ficpat ayvivri-Kal, sowie 
des uichtprieaterlichen Charakters seiner Erben annehmen dürfen, daß es «ich 
bei dem Beaitzobjekt der rjcuVai üpftvtinai Ittr die Besitzer nicht nm die Nutz- 
niefiung, sondern nm das vielleicht auch finanziellen Vorteil bringende Beeht 
der Vergebung an Priester handeHe 'als gewisses Analogen hierzu könnte man 
die Vergebung von Tagesrnlionen (iureb den Fürsten Ilapidjefa au die Priester 
bezeichnen ; siehe etwa ö., 5. und G. Vertrag der großen Inschrift von Siut). 
Inwieweit cUese dm Priestern geiriUbuten i^^pai äyvtvrtxed anfeiner festen Stiftung 
oder ob sie auf stetig wiederkehrenden Spenden der Verfiiger bemben, ist nicht 
SU entscheiden, inimerbin scheint niir aber in B. G. U. III. Ul).'!, wenn auch bei 
der Deutung raanchea noch wenig geklärt ist, ein Beleg vorhanden zu sein für 
die Abhilugigkeit der Priester in ihren Einnahmen von Privaten, welche mit 
ihren Heiligtflmeni in irgend welcher Yerbindnng stehen. Ob hier höhere oder 
niedere Priester als Empfilnger anzunehmen sind, ist, obwohl es sich um ayma- 
Sporteln handelt, zweifelhaft; an und für sieh \n\ es mir sehr fraglich, daß an 
den einen privaten Charakter tragenden iegu tkdaaova höhere Priester tätig ge- 
wesen sind, sud«Bi lassen sich auch sonst f&r niedere Priester BesiSge, welche 
1^8 UYvsiai bezeichnet werden, nachweisen ; siehe im folg. S. 177. 

1) Ka sei hierzu an die erwähnten besonderen Stiftungen von Privaten für 
ihren Totenkult au die Totenpriester im mittleren Reich erinnert, siehe Bd. I. 
S. 259, A.3; Bd. II. S. 29, A. i. Aus der Zeit Psammetichs ist nns des weiteren nach 
Revillout, Mdanges S. 417 in einer hieroglyphiseheo Stele s. B. ein Beleg fOr 
die Ausstattung eines Choachyten mit Land erhalten. Über die Einnahmen 
der Choachyten in ptolemüischer Zeit aus ihrem Toteudienst hat Rovillout, 
Les pritres pour les mortä daus Pepigraphie t^g^ptienne, llev. eg. IV. S. l If. 
(S. 61/ öi; einiges bereits bemerkt; er erwfthnt andi mir nicht bekannt gewOTdene 
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nahnio bezeichnen si« selbst bald als Xoy£lai^\ bald als xagaslai^), 
dann wieder als /.i^ ixot^ijy(ai^) oder üiich als ayvflai*). 

l.'iiter den /.oyfiai hat man otVenbar entsprechend dem Namen 
(siehe Bd. 1. S. ;iöi)) Kollekten zu verstehen, deren Entrichtung an 
die Choachyten den diesen für die Totenpflege verpflichteten Privaten 
obgelegen hat '). Der Charakter der xuQmiuL läßt sich vorläutig nicht 
nlhflr bestimmen. Daß verschiedenartige Bezüge der Choachyten unter 
der Bezeiolmiuig ,^atsEiiießiiiig«D^ znBammeiige&ßt gewesen aind, ist 
nicht leeht wakracheinUch, da mit ihnen andere spesielle Einnahmen 
der Choachyten zuaammen genannt und so gleichsam auf eine Stufe 
gestellt werden*); es dllilte sich bei ihnen wohl eher nm das Entgelt 
in Natoralien oder Geld fOr ganz bestimmte Dienstleistungen handeln^. 
Dieses ist alsdann sicherlid^ der Eall bei den als Uwov^iui bez. 
äyvOM beaeichneten Einnahmen^y d. h. sie sind als die Sportein fÖr 



hietoglyphiiehe Liiichriften (ttaiiimeii de auch aus hallemitiBcher Zeit?)« denen 
zufolge die Choachyten von den beteiligten Familien beBtimmte Einkfiafle in 
Qeld und in verschiedenartigsten Naturalien bezogen haben. 

1) V. Lond. 1. 3 (6. 44), Z. 7, vergl. auch Z. 40; P. Par. ö, Col. 2, 4 (= P. Leid. 
]f» Col 2, 4), Col. 97, ü, Col. 89, 8. 

«) P. Lond. T .{ (S. 44s 17, 19, 21; P Par. ö, Col. 2, 4 («» P. Leid. M, Col. 
'i, i. wo man wohl statt ^tgSStp „ita^^ci^v** leaon bes. emendioren kann), 
Col. ay, y ; P. Leid. P, 26 u. 30. 

8) P. Lond. L 3 i^S. 44), Z. 17; P. Par. ö, Col. 14, 10/11, Col. 27, 6; P. Leid. P, 
M n. «1. 

4) P. Par. 5, Col. 14,11. Es sei am h noch auf den dem.?. Louvre 24.18 fChreat. 
d^m. S. 257} verMiesen, wo anliißlich des Verkaufes von Grabstätten nach der 
Übersetzung Revillouts auch die zu ihnen gehörenden „purifications*' und „liturgies" 
Teiinfieri weiden. Kun bat Kevilloot aU tTbertetsong der itypaai der höheien 
Priester gleichfalb das Wui t „liurifit ations'* vorgeschlagen (siehe Bd. II. S. 88, 
A. 1), wäre nl^o m^glicli, elaß auch hier bei den purifications an die ä^p^^Uf 
hier natüilich an div der niederen Priester, zu denken wftre. 

5) Vergl. hierzu P. Loud. L 3 (S. 44), Z. 40, wo von dem Xoytvtaiyai di' 
ubtAv (sc Cboachyten) x^^tv rAp nttf^wov imifAp gesproehen wird. Siehe »oeh 
im folgenden S. 179 die Bemerkungen fiber dae loY^veiv der Paraschisten. 

6) Für die hier abgelehnte zusammenfassende Bezeichnting' könnte man 
etwa auf P. Par. ö, CoL 2, 4 (-« P. Leid. M, CoL 2, 4; verweisen; siehe jedoch 
P. Lond. I 8 (S. 44), Z. 17 IL P. Leid. P, 2Ö/26 o. 30/81, wo neben ihnen be- 
mildere die luxovQyiat genannt werden; siehe ferner P. Par. 6, Col. 27, 6. 

7) Leemans' ErklUning P. Leid. I. ^if der xctQjtttat ist ganz nllrri Tnein 
p^ehalten (quaestus ex mumiis ad seitulcr;i transsportatis percipiendii iJi* vorher 
(ä. liö, A.1) behandelten, den höheren Priestern zufulldudeu Zuwenduugeu gleichen 
Namena bdSm nns für die Dentong der lutiftutai der Choachyten nidita. Be* 
achte übrigens auch die Bemerkungen im Text im folgenden über den rdativen 
Wert der grieehiselien Be/.eicluiungen der Choachyteneinnahmen. 

8) Im Text wird allerdings nur für die leiTovQyi*"' nachgewiesen, daß es 
lieh bei ihnen auch nm Einnahmen handelt; da jedoch im P. Par. 6, CoL 14, 
10/11 i.HrQV()yiut und ayvetai nebeneinander genannt werden und die XdrovQYiai 
auch hier als ein besondere.s YHrkaufs-, d. Ii. als ein Besit/ubjekt beliandelt 
itind, so ist selbstverständlich für die uyvtUu derselbe Charakter anzunehmen. 

Otto, PriMt«r und Tempel IL 12 
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jene Dienste der Choachyten zu fassen, ^V('lt.ile eben diesen Namen 
gefiilirt haben (siehe Bd. 1. S. 101). Daß wir hier eine Weiterentwick- 
lung der Wörter von der ursprünglichen Bedeutung der Amtstätigkeit 
zu der aus ihr resultierenden Einnahme (vergl. Bd. II. S. 29) anzu- 
nehmen haben zeigen ans einmal die Terschiedenen Ton Choachyten 
ahgeschloBsenen VerkanfsTertrage, in denen die leitov(fyiM dnrchans 
als Besiizobjekt behandelt werden*), nnd femer anch die Angnben der 
demotischen Papyri, in denen in direktem -AnschlnB an bestimmte 
Yon den Choachyten für die Toten su leistende Dienste ihre Entlob* 
nnng hierfOr ansdrücklich herrorgehoben wird'). Es sei übrigena 
darauf hingewiesen, daB sich in den demotischen Papyri re^t Ter- 
schieden artige Bezeichnungen für die mannigfachen der Entlohnung 
zu gründe übenden Zweige der „Choachytenarbeit" finden*); es drängt 
sich darnach, zumal sich für die griechischen termiiji techniei prä- 
zise, die einsäen von einander streng eondemde Erklärungen nicht 
gewinnen lassen, die Vermutung auf, daß sie in den Eontrakten ziem- 
lich willkürlich zur Übersetzung der demotischen Begriffe angewandt 
worden sind^). 



Vcrgl. hi( i/u auch die AnvfBhmiigeii Aber die a/rtfo» der höheren Priester 

Bd. U. S. 28 ti. 

1) Leemans, P. Leid. I. S. 84 irrt, wenn er ktnovgyiat. einlach als ,,sacra 
Bolenmia in sepnlcriB obeimda** erklftrfe. 

2) Siehe einmal P. Lond. L 8 (S. 44). Hier heißt es u. a. , daß verkauft 
worden ist der 6. Teil der XftmvQy/ t^&r y.cI xctQTtHmr xui tmv axxwr Z. 17/18; 
vergl. auch Z. 10/11). Da der liebrauch von tu aiXa unbedingt tlie beiden 
ersten Begriffe als vreBens&hnlich kennzeichnet, so muß XttTovQYiui ebenso wie 
xtf^er«» als Beieichnung Ton Choaehyte&nnnahinen gedient haben; siehe auch 
Z. 40, wo in dem Registervennerk der Beamte den vorhetstchenden Verkanfs- 
vertrag als ,,a»t'r; rcSv loytvofih'mv . . x^Q'^ itfUi-^vmv t'fxpöit'*' definiert. 
Vergl. ferner P. Pur. 6, Col. 14, lu/11 und vor allem die Angaben der zahlreichen 
demotisehen Terkaufskontralcte der Choacbytcu .alleilei Belege Bd. I. 8. 100, A.5, 
siehe auch noch als bcHonders instruktiv den dem. P.« publ. Ton Revtlkmt, 
Plr^s du choit egyptien I. 8. 711). 

3) Siehe z. B. dem. P. Herl. 3107 (Spiegelberg 6. 16); 3106 -f 3131» (ebenda;; 
3115 (Spiegelberg S. 18), I. Seite 3 (vergl. auch den dem. P, aus der Perserzeit, 
pnbl. von ReviUont, Pr^cis du droit ^yptien I. 8.687). Als Einnahmen der Ghoa- 
ehyten werden „Geld, Brot, Fleisch, Bier, Wein, Ol, Kränze (?)" genannt. 

4^ Sifhe die TlciiH rkungcn SpiegclV»Tgs , dem. P. Berl. S. 10, A. 2 «. S. lö, 
A. 8 im Anschlub an dem. P. Berl. 3106 -\- 3139. 

fi) Siehe hiersn vor allem P. Lond. I. 8 (S. 44); anch P. Psr. 5. VieUeioht 
ließe sich über die obige Vcnnuhitig durch eine genaxie Prüfung der demotisehen 
temiini tfrlinici in dem dfiii. P. Berl. SjpitMrclberg S. 10) und ihre Vergl*»i- 

fhTir.rr mit denen seiner grieciiischen Übersetzung, dfm P Li-ud. i. 3 (S. 44), zu 
einer bicheren Entscheidung gelangen; man wür(io dann auch zweckmäßig den 
dem. P. Bibliothöqne nationale S18 (pnbl. Chreat. d^m. 8. 62 ff.) snm Vergleich 
heranziehen, siehe Spiegelberg, dem. P. Borl. S. 11. Zu der Annahme willkür- 
üclier tM trsel/ung ägyptischer texmini techniei siebe die Bemerkangen im I. Bd. 
8. 4»/4& u. Bd. II. S. 129. 
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Bei Beurteilung des Wertes der Ohoachjtenbezüge hat man vor 
allem daran ZU denken, daß die Totenpflege den (^hoachyten auch* 
alL rlt 1 Ausgaben auferlegt hat, z. B. für die Darbriuguncr der Toten- 
bpeadt ii. für die Beschattung der nötigen Gerate {ejtistÄci) und für die 
Instandhaltung der G^rabstatten Ob die ihnen verbleibenden Sportein 
ihnen eine einigermaßen größere Einnahme verschaflTt haben, erselieint 
immerhin fraglich. Denn für die Erwerbung des sechsten Teiles der 
Sportein, die einem verstorbenen Choachyten gehört haben, werden 
nur 3 Eupfertolente gezahlt (P. Lond. L 8 [S. 44], Z. 48); et haben 
■omit die Gesamtsporteln jeaeB Choachyten erneu Kapifalweii toh 
18 KupfiartalenteiL beaeBaen*), und seine Jalireseimiahme wird man 
entaprecbead der Höhe dieaea Eapitala wobl kaum aof mehr ala etwa 
Bwei Kapfertalente. d. h. auf ungefähr 30 Süberdrachmea*) Teraa- 
acUagen dOifen. Über wie hohe Sportehi jener Ghoaohyt yeifllgt hat, 
der als VerkaufopreiB £Dr einen leider nieht mehr za bestimmenden 
Bruchteil seiner Einnahmen 2 Kupfertalente, d* h. ungefähr 30 Silber- 
drachmen ersielt hat^), läßt sich auch nicht annähernd feststellen. 

Ebenso wie für die Choachyten sind uns auch für die mit ein- 
ander in enger Verbindung stehenden Priestergruppen, der Para- 
schisten und Taricheuten (siehe Bd. I. S. 105 ff.), Einnahmen be- 
zeugt , welche sie von Privaten als Entgelt für ihre Dienste bei der 
Totenl)estnftnug erhalten hüben. So erfahrpii wir, daß die ersteren 
berechtigt waren in dem Bezirk, in dem sie ihr Amt ausübten, Kol- 
lekten zu erheben, als deren Bestandteile oözqwp^ olvo§ und äkXo 

1) Besonders instruktiv hierfür siud dem. P. Herl. Spiegelberg S. 8) 

lud dem. P. StraBb. 10 (Spiegelberg S. 48), letztwer der einzige Beleg ans der 
lOmischen Zeit. 

2i Der obiy:t'u BerocliT invL' li><,'t die Aimalime za gründe, daß die anderen 
Sechstel etwa ebeuhoviel wert gewesen eind; begründet erscheint sie mir dadurch, 
daß wir es hier mit der Hälfte eines Erbschaftsanteils zn tun haben, der seiner» 
seita ein Drittel der betreffenden Erbschaftsmasse dargestellt hat Siehe auch 
Spiegclbergs bemerk ii)i<;t'n dem. P. Berl. S. 11 im Anschluß an P. Lond. I. 8 
(8. 44), dem F. Berl. üiiu (Spiegelbei^ ä. 10) and dem. P. Biblioth^que nationale 
218 (Chxest. <i6m. S. 62 ü".). 

))) Zu der ümrechniing, bei der ein mittleres Yerhältnis der beiden MOns* 
Sorten an einander ta gmnde gelegt ist, siehe Bd. I. S. 2'Jd, A. S. Ffir die Be- 
rechnnn? dt h Krtnif^es ist i'ihrigcns wohl mit lu cht ein höherer Prozenteatz an- 
genomniL-n worden, da das ^'t^zahlte Kapital hier gleichsam in einem persönliche 
Arbeit de» lifHiUerri erfordernden Geschäft angelegt worden iut, dem Besitzer 
also aofier Zinsen auch Entgelt IQr seine Arbeltaleistnng vetsiumihen muflte. 

4) Siehe P. Leid. Bf, CoL 2, 18; P. Par. 6, Col. 2, 2 u. 60, 5 [im Parisinus 
ift nicht (rü/.cnna) fV, sondern ß ?u l'^on, siehe dan KakHiuiile; die Itichtigkeit 
der LeBim^' (!r;^'ibt sich auch aus der IV'Aiv der lür den Verkaufspreis gezahlten 
lOprozeutigeu ^'yxt'xiliav- Steuer: 1200 Diachmenj. lu den im Verkaufsvertrag 
uitveifttiflesten Hausanteileo hat man kein besonderes VeimOgensobjekt sn sehen, 
da sie jedenfalls als die GrabBtatteu der verkauften Toten aa&n£uien sind; 
siehe hienu z, B, dem. P. Berl. 30i»6, S112 (äpiegelberg 8. 6, 8). 
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^ geiiaunt werden ^^P. Tor. 8, 24 — ; ptoiemäisehe Zeit). Von der Be- 
zoUlunj? eines Turicheuten berichtet uns alsdann eine private Abreeh- 
nnny; (P Anih. 11. 125; 1. Jahrhundert u. Chr.), in der neben anderen 
Auiweudungen für ein Beirräbnis auch ein Lohn von 11 Drachmen 
y,Tcp xuQiXBVTf}^'' erwähnt ist^). 

Bei einer Wiirdio;iin^ der Aintseijuialimen tler ägyptischen Prie- 
st^rschaft darf schließlieh auch nicht Tergessen werden daran zu er- 
innern, daß den Priestern ihr Amt außer den bereite (Bd. II. S. 173/4) 
erwShnteii OpferBienem nodi beeondere Ausgaben anfisrlegt htA, deren 
Höhe uns übrigens einige weitere Aafschlüsse Uber die Hdbe der 
Einnahmen nnd das Verbiltnie der Bezüge der Terschiedenen Priester- 
gru])pen zn einander gewShrt. Ob unter diesen Ausgaben sieb auch 
eine alljabriiob an eniriehtende Abgabe für die Ans üb an g des 
Priesteramtes, die den gewerblichen Licenzsteneni zu yer^eichen 
wäre, befunden hat, läßt sich nicht mit Sicherheit entecheidcöl. Re- 
villout (Melanges S. 210, bes. S. 209) behauptet zwar aus demo- 
tischen Urkunden die ,,Gewprbe'^steuer der Choachyten nachweisen 
ZQ können; sein Beweis stüt/t .sieli jedoch allein auf das sehr zwei- 
Bchneidige Mittel der Nameusgieichheit, und deshalb erscheint es mir 
geboten ihn vorläufig noch nicht zu Terwenden (siehe auch Bd. I. 
ö, 246, A. a)«) 

Auch für die l'iis top hören darf man nicht etwa auf (iriind der 
Angaben einiger Turiner Papyri (p. (> u. 7; pt(>Ie]n;ii.s<'lie Zeit) die 
Zahlung einer Abgabe annelunon, die die Pai»u»pliureii in ihrer <ie- 
ßamtheit getrofl'en hätte uud die deniuach sehr wohl als eine Art von 
Gewerbesteuer aufgefaßt werden könnte^). Denn in den Papyri han- 
delt es sich nur um Strafgelder, die der olxorduo.: von einer Pasto- 
phorengruppe unherechtigterweiBe erhoben haben soll („^7iuto.Tp«x- 

1) Diircli den P. ^Irenf. II, 77 (Ende dos 3. oder Arfnng' des i. Jahrhundert« 
n. Chr.) erfahren wir von der EntloUuuiig ciugs vtxQoraq^os durch 340 Drachmen 
(die betrAchtliche Hdfae hilngt sicher mit dem rapiden Sinken dee Oeldwerlee 
gegen Ende des 3. Jahrhunderts n Hw. zui^amnien) nnd einige Naturalien; er 
hat sie für den Tr;iiisport einer Leiche erhalten (vergl. hierzu auch das in grie- 
chischen Mumienetiketts, publ. von Kevillout, Ä. Z. XVIII [ISHi-] 8. H)ü/7 und 
von Spiegel bcrg, Archiv I. S. 310, ervrühnte vavXov). In dem vtxQordfpos wird 
man jedodi wohl kaum einen Hgyptieeben Priester sehen dfirt^ (siehe audi 
Bd. 1. S. 108/9), sein Lohn ist also liier höchsten« als indirektes Zeugnis, näm- 
lich als ein Hinweis auf die beträchtlichen Anfwendongen des Volkes fflr die 
Totenpfleger, zu verwenden. 

2} Es scheint nur übrigens nicht gans aasgesehlossen su sew, daB man 
die von Revillout besprochene Al^bo mit dem in griechischen Ostraka vor- 
kommenden Tfkog TU(pä)y (sirhr Wilcken, Ofitr. I S Wi fT und seine Bemerkung 
bei Spiegelberg, Buchis, der heilige Stier von Hermunthis, Archiv I. 8. öü9 tf. 
[S. 342J) irgendwie in Verbindung bringen darf (siehe bes. Melanges S. 204). 

8) So deutet BoTillont a. a. O. Ä. Z. XYEII (1880) S. 119, A. 1 die Angaben 
der Tniriner Papyri, wobei er übrigens noch fMscUich die in ihnen genannten 
Pastophoren als Choachyten bebandelt. 
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Tflv^), and es läßt sich nicht ermitteln, aus welchem Grunde sie auf- 
erlegt worden sind*). 

Schließlich könuen wir auch hinsichtlich der Besteuerung der 
AmtefÜhruug der höheren Priester zu keiner Entscheidung gelangen. 
Wir finden aUerdings in einem der uns erhaltenen BecikeneehaltB- 
beriehte des Sokuopaiosheiligtaines (2. Jahrhundert n. Chr.) ror Be- 
ginn der y(f€(ffi} IfQicav^) die Bemerkung^ daß yon allen im folgendea 
genannten Phylenpriestem eine wohl ala p§itix6v bezeichnete Ab- 
gabe*) in Hdhe Ton 12 Diaehmen gezahlt worden ist. Daß es sich 
bei ihr nm eine Prieaterabgabe par exoellenee handelt^ aeigt nna die 
Art ihrer Erwähnung, leider ist jedoch dem Namen der Steuer, der 
ans dem Griechiachen kaum zu erklären sein dürfte^), nichts Nftherea 
fiber ihren Charakter zu entnehmoiy und vor allem ist es nicht mög- 
lieh featauateUeni ob wir ea hier mit einrr alljährlich wiederkehrenden 
oder nnr mit einer einmal zu erlegenden Abgabe zu tim haben. Nur 
wenn das erstere nachzuweisen wäre, wiirp ps gestattet bei dem ^ft- 
ttxov an die Licenzsteuer der l£(f£lg zu denken^). 

1) Die von dem Sokiiopaiusteuiijel bezahlte Steuer „taQij^tvtätv" (ihre Deu- 
taiig n^e Bd. L 8. 810 u. Bd. IL S. 67) darf hier nicht beracksiehtigt werden, 
da Ihre Nennung mitten unier den Licenzsteuern der für das Heiligtum arbei- 
tenden Gewerbe die Annahme aufschließt . daß nch bei ihram die als Tarichenteil 
bezeichneten niederen Priester handeln könne. 

S) B. O. U. L 16S; «iehe die Bemerkungen ni ihr Bd. it 8. 150, A. 8 v. 
8. 16«, A. 8. 

8) So wird man in B. O. U. 1. 168« 16 da« letsto Wort lesen dürfen; Tergl. 

hierzu Bd 1. S A l 

4; Ed iht mir gunz wahrscheinlich, daß dem Wort« ein ägyptischer Aus- 
dmcfc TO grande liegt} konnte man et etwa mit der Rgyptischen Beieichnung 
der Pricsterphyle ,.8{" in Verbindung bringen? 

5) Die Bd. II. S. 67/G8 behandelte, als ..r« ^tuqu tn>Hof 'I>tittoT}()t(og ^toü 
üjiaiTov{nsv<i)** bezeichnete Abgabe dürfte wohl entweder mit dem otiTmov oder 
mit dem tmUatix^ in ZnsunmenhaBg «tehen. Weasely, Kar. n. Sek. Nee. 8. 69 
erwähnt ttbrigfiiH uufh eine wohl von jedem Priester {tx]ü<irov ärdgog) gezahlte 
Abg^abe von 6 r)rachmen, die in eim-in Heehenschaftsberirbt des .Soknopaios- 
tempels. dvm uiiimbl. P. Hainer 171, erwähnt sein soll; merkwürdigerweise findet 
»ich diese Angabe jedoch nicht in dem zusammenfassenden Bericht Wesselys 
(8. 78 ff.) über dieaen Papjnit, man mnft alio Torlftnfig ?on ihrer Yerwertong 
Abstand nehmen. Schließlich sei hier auch noch auf P. Tebt. IL. 298, auf die 
RccheniMjbaftBcingribc des Tempels von Tebtynis vom Jahre 10" 8 n. Chr. ver- 
wiesen. In der in ihm enthaltenen yffa^r} Ugiav finden wir im Anschluß an 
die NemaBg der einzelnen Priester die Angabe, dafi von ihnen abgesehen von 
den erentoellen Zahlungen fttr hdheie Priestcrstellcn „i>xiQ ri^s iiguTtitt^ 
52 Drachmen cntrichtot worden seien und zwar in dem .Tiiliie, in dem sie Priester 
gcwordeu sind (hi« letztere ergibt sich besonders deutlicli ans Cn\ 1, 'ifj n 27^, 
Es ist uns somit hier die .\mtsantritt8gcbühr der höheren PrieHtei i'ür die römische 
Zeit belegt, ohne daB ein besonderer Name fttr sie genannt w8xe. Die Form, 
in der die Zahlong dieser Gebuhr erwälmt ist, ähnelt sehr der bei dem ^Sittnip 
angewandten, und es liegt demnach dif .Vnnahme nahe, diiß man in d(>m fJH- 
Ti7i6v den terminos technicas für die An.tsantrittgebühr zn sehen hat; es wäre 
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Es ist übrigens den höheren Priestern außer den bereita behandelten 
Opfersteuem znm mindesten nooh eine alljährlich zn safalende Amts- 
abgabe anferlegt gewesen^ nämlich die ^('gxpt'af co^-Gebühr, d. h. 
jene Abgabe, welche die IsQetg f&r das Bedit PHeeterwahlen Tor- 
nebmen zu dfbfen an den Staat ro entrichten hatten (siehe Bd. L 
S. 227/8). Sie hat z. B. jedem Solnopaioeprieeter eine JahreBausgabe 
Ton 28 Drachmen Terurzacht'). 

Anßer ihr sind uns bisher von Ausgaben der Priester f&r ihr 
Ami nur solche bekannt geworden, die sie einmal zu erlegen hatten. 
Es sei hier erstms an das TiXsöxixöv erinnert, das in ptolemäischer 
Zeit Ton den höheren Priestern beim Antritt ihres Priesti'ramtes zu 
zahlen war (Bd. I. S. 212 3), und das ain h in romischer Zeit, mag 
auch der Name sich geändert haben, sieli stets erhalten haben wird.*) 
"über die Höhe der Gelnllir ist leider nichts Näheres bekannt gewor- 
den*), ^vir erfahren nur, daß im 1. .I:ihre des 4. Ptolemäers (222/1 
T. Chr ) eine Erhöhung der bis dahin geznblten Summe erfolgt ist, 
die dann Ptolemaios V. Rpiphanes in seinem !*. Jalire (iOT ti r Chr.) 
wieder riickgän|^i<; gemacht hat."*) Kbenso wie für die Phylenpriester 
ist uns alsdann auch für niedere Priester, für Pastophoreu, eine Amts- 
antrittsgebühr bezeugt (römische Zeit); sie führt den Numcii elg- 
XQiTixöv^) und hat 8 Drachmen 3 Obolen betragen. 

demnach des weiteren sn folgern, dafi ihre Entrichtung immer wieder anläßlich 
der Einreichung der y^arfa) hofiav betont werden mußte. Inimeibiu möchte ich 
jedoch vorli'iunf iKich <li(i (.iK'irhsetziinp der heiil«'ii Ab^ben als Tiiolit y»'s?cliert 
ansehen, y.uma.1 da die Hohe der Zahluugeu für sie ho bedeutend variiert, 
52 gegen 19 Drachmen, ohne daß «in Gnmd hierflbr enichtlich vSre (die Tempel, 
um die es sich hier handelt, dfitften wohl von etwa gleicher Bedentnng ge- 
wesen sein"). 

1) Siehe P. Lond. U. 329 iß. 118) ; P. Münch., puhL Archiv III. S. 289, A. 1. 

2) Diese bereits im 1. Bd. 8. S18 anfgeetellte Yerrnntong wird jetet dnieh 
P.Tebt. II. 298 (siehe vorher S. 181, A. 6) ToU bestütigt ; eiehe femer auch Anm.5. 

3) Siehe jetzt P. Tebt. II 298. wonach im 1. Jahrhnndert n. Chr. jeder 
Priester vttIq IsQctrtia.; .'2 I>rnclnueti /u zahlen hatte. 

4) 8iehe lioäette, Z. 10; die bereits u. a. von Drumauu a. a. 0. S. 28 ver« 
tretene Erklärung der Worte „Sidf roH «oibfov ftovs ini to0 ««rr^^S die den 
Auaführuiijfen im Text zugrund • liegt (siehe auch hierfür die Übersetzung der 
demotiacheu Parallelstelle durch Heß a. a. 0. S. VITT \i. ii, sowie dk- h'>rn_'ly- 
phiscbe Parallele, Ree, de trav. VI [18fc»üj S. »}, ist durch Wilckens Bemerkungen 
Archiv m. S.1»N)/S1 wohl jetzt endgültig gesichert (siebe bes. P. Tebt 1. 61'', 70); 
besfiglich der allgemeinen Folgerungen Wilckens aus dies» Stelle siehe eller- 
dings Schürers Znsatz zu Doißmann. Zur Chronologie des griechischen Siiaoh« 
buche.'«, ThooTopsche Litcniturzoit. iy04 8. Ö68 '59. 

6) Auf Gruud der Angaben des P. Tebt. II. SUi köuaeu wir jefctt die sig- 
Kffiti%6v'Q9bi(ÜiT als eine auch von der höheren Priestersohaft in rOmiseher 
Zeit gezahlte Abgabe mit Si< Ticrheit festlegen; im I. Bd. S. 218, A. 1 u. 245, A. 8 
konnte hierüber allein im Anschluß on Wcsnolys nicht nachzuprüfende, teilweise 
wohl auch nicht präzise Mitteilungen aus den unpubl. P. Rainer keine Ent- 
scheidung gefällt werden. In der neuen Urkunde (vom Jahre 146 u. Chr.) er- 
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Außer durch die Abgaben an den Staat für Amtsautntt und 
Amtsführung, yoq denen die Priester insgesamt getrofifen worden sind, 
dnd einssefaiffii FHestern sehlkfiMoh sueh nodi durch die Kagfiromniaii, 
welche sie zwecks Erlangung höherer PziesierBtellen aufirendeii mußten, 
größere Ausgaben för ihr Amt erwachsen.^) So hahen s. R im 3. Jahiv 
hundert t. Chr. zwei Ißioßo&xoi zu diesem ^week 210 Silberdrachmen 
auflgegeben (näheres siehe Bd. L S. 249/50), eine Summe, die man in 
Aahetiaoht der niederen pxiesterliehen Stellung der Zahler ganz he- 
trichtlich nennen muß. Femer erfahren wir, daß im 2. Jahrhundert 
n. Chr. zwei hgetg^ welche sich um Stolistenstelleu l^e warben, eine 
eyentuell ä fond perda gegebene Anzahlung Yon je 100 Silberdrachmen 
geleistet haben (siehe Bd. L S. 234), dies wohl ein sicheres Zeichen, 
daß die eigentliche Kaufsumme recht bedeutend gewesen sein muß. 
Bei diesen Ausgaben der Priester für ihr Amt ist freilich in Betracht 
zu ziehen, daß die höheren Priesterstellen nicht nur wegen der jn-ößeren 
Ehren, die das Amt brachte, sondern wohl auch wegen der mit ihnen 
verbundenen hölieren Einnahmen erstrebenswert erschienen sein wer- 
den; die Aufwendungen für sie haben sich also bezahlt gemacht, f?ie 
sind gowisserrnnBen als ein sich wohl meistens gut rentierendes Anlage- 
kapital zu fassen.^) 

fahren wir von dem Kauf einer Prophetenstello am Heiligtum des Soknebtynis 
SU Tebtjnia durch einen seiner Itpstp. Der betreffende erwirbt sugleiob du 
Becbt, aeine Stelle seinen Xacbkommen zu vererben oder sie anderen zu über- 
tragen, doch soll jeder AmtBnachfoltjfr eine als tt^xüiTixdv bezeichnete Amts- 
antritttigebiüir von 200 Drachmen an den Staat zahlen. Vereinigen wir diese 
Angabe mit denen Wesselys aus dem onpubl. P. Bainer 107 (Kar. u. Sok. Nes. 
8. 64), wonach Fhylenprieeter des HeiIij<tnm0 von Pelnsion da« tls»QtttMiv ge- 
zahlt haben (es dürfte wohl ebenso vrio [&ineu]iitp6Tag auch teliaavTag zu lesen 
sein), so erscheint die Deutung des tls^tgiTtxöv als eine Amtsantrittagcbflhr ge- 
sichert, es besteht jedoch noch die Frage, ob sie nur für die Erlangung eines 
ganx speziellmi Prieftteramtes an tahlen war, oder ob sie allgemein beim Eintritt 
in die höhere FrientanKdiaft entrichtet worden ist; in ]etzk>reni Falle würden 
wir in dem rnmifichcn f/?xpfTixoj' das alte ptolemäische TtXfßtix6v vor uns haben. 
Diese Feststellung schließt übrigeus an und tür sich die vorher S. 181, A. 5 be- 
sprochene Möglichkeit das aeiTixov als Amtsantrittsgebühr zu fassen nicht aus; 

Name der GebtUir ktante ndi ja im Laufe der Zeit wieder ge&ndert haben. 
P. Tebt. II. 294 zeigt uns ferner zugleich, daß man dem Namen des tlsxQixt%6p 
nicht zu viol fiber die Art und Weise, wie der Zahler Priester geworden ist, 
entoehmeu darf. 

1) Die Oebflhr ,,vnh(} leamvttceg'' (Bd. II. S. 49) darf hier nicht in Betraeht 

gezogen werden, da sie von den Tempeln bezahlt worden ist. Aach bezüglich 
der Abgabe „ t rr i or c:r t x !> v jf^u'cor*' ist zu beachten, daß sieh Tempil als ihre 
Zahler nachweisen lassen .siehe Hd. Ii. S. 47 ff.), doch ist es allerdings nieht 
gauK ausgtischlosseu , daü außer den Tempeln auch die, welche die Tempel- 
TOnteherwürde erlangt hatten, an ihrer Entrichtong verpflichtet waren, si^e 
P. Tebt. I. 6, 62 ff. und hierzu Bd. II. S. 47, A. S. 

2) Allgemeine Angaben über den Kauf von höheren Priesterstellen siehe 
£d. L S. 2&6, A. 1 u. S. 242, jetzt auch P. Tebt. II. 297. Vezgl femer die frei- 
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Überbliekan wir die ▼erochiedaieii dnselnMi Bdinericuagen über 
die Amtseiimahmen der Prieeier, so ergibt sieb, daß eich die Angaben 
über die ganze hellenistiscbe Zeit Tcrteilen. Trotzdem läßt es sieb 
nicht feststellen^ ob die Hobe der Gesamtbesüge während dieses langen 
Zeitranmes gioßeren ScbwBaknngen nnterwor&n gewesen ist. Gegen 
Ende, als sich der Sieg des Gbristentnms entschied, wird fireiUdi 
sicher eine bedeutende Veiringerung eingetreten sein, zumal infolge 
des Abfalls der Bevölkerong die Priester Tiel von den Zuwendungen 
der Privaten einbüßen mußten. Für die frühere Zeit daif man aber 
wohl mit Hecht behaupten, daß im großen und ganzen die ägyp- 
tischen Priester allein durch ihre Amtseinnahmen finanziell 
günstig gestellt waren; denn obgleich unsere Belege sich zumeist 
auf Tempel von nicht pn*ößorem allgemeinen Ansehen beziehen, zei^jen 
sie ims, daß die eine h()here Stellung bekhMMpnd.'ii l'rie«tf"- piu Aiiits- 
einkommen gehabt haben, welches auf einige lÜU Drachnifn zu 
schätzen ist. Ein Vergleich dieser Einnahme n)it dfln Gehältern, die 
damals der Staat und andere Korporationen ihren He init mi gezahlt 
haben, muß freilich mangels geeigneten Materials '; vorläufig unter- 
lich xn keinem gesicherten Ergebnis kommenden AuRfiiln ungen im I. Bd. S. 228, 
A. 1. Al< indirektes Zeugnis darf man vielleicht P. Tebt. I. verwcrtori; siehe 
die liemerkungen über ihn Bd. II. S. 31), A. 2 und vergl. mit ihm V. 1 ebt. II S'Ji. 
Ferner bieten uns die P. Tebt. II. 2U4, -J'.»5, 296 u. 2üH einige weitere spezielle 
Belege. So sind nach P. Tebt. II. S94 för eine Prophetenslelle am Soknebfynis- 
tempel im Jahre 146 n. Chr. 2200 Drachmen an den Staat gezahlt worden. In 
einem anderen Folie 'P. Tebt H. 296: 123 n. Clir ist für eine Prophetenstell© 
wohl auch am JSoknebtyniKbeiljglum sogar 1 Talent als Kaulpteiü erhielt worden. 
Wenn wir ferner in P.Tcbt. IL«»», ISff. (107 8 o. Chr.) Zahlungen „vnlg ngofft]- 
Ttiag'^ von nur 1^0 Drachmen vermerkt finden, so ist tu beachten, dafi die, 
uelclie die Zublnnppn <?t'lpistot balion, auf Grund ilicser gnv Jiiclii Proplieten 
^'eworden, sondern Stoiist«n geblieben sind; man konnte annehmen, daß es sich 
iiier ilhnlich wie in dem oben verwerteten P. Achmim um Anzahlungen für die 
Prophetenstellen handelt (vergl. auch P.Tcbt. II. 296, 7/8), ea könnten aber auch die 
Stolisten jene Gelder etwa dafQr entrichtet haben, daß ihnen bei dem angen- 
Micklicben Fehlen von Propheten an dem Soknehtjnisheiligtum (dies zeifrt nns 
die Priesterliste, Z. 9 £f., in der als die vornehmsten die Stolisten an die Spitze 
gcitellt sind) die Ausübung der Propbetenfonktionen übertragen gewesen ist. 
Sicherlich um Ansahlnngen auf die ProphetenRtel1> di s Sokiiebtynis, die von 
vfrschirdonon gelastet und allmUhlich erlißlit worden simi, handelt es sich dann 
im P. Tebt. 11. 205 (verpl. auch 20('): rlio lii< r erwähnten Anzahlungen haben 
100, 2Ü0 und 620 Draclimeu betragen ^letütere, welche übrigens der Zahler der 
200 Drachtnen entrichtet, anscheinend allerdings wohl nur z. T. beiahlt, Z. 12: 
447 Dnuhmenj ve^l. P. Tebt. II. 294, 14/16, wo von ebendemselben eine Ge- 
samtzahhmg von ..dncrxitow (^axoaiav Tf(T(ycfpKx[oJrT[aJ f^tf '* crwilhnt ist). 
ächlieBlich sei auch noch aut' die in F. Tebt. U. 298, 21 vermerkte Zahlimg v:ii(i 
x^s 9trtQU(poQftag in Hdhe Ton 60 Drachmen hingewiesen. 

1) Es sind uns allerding» mancherlei Belege für Gehaltszahlungen bekannt 
geworden (siehe z. B. B. G. U. I. 14, Col. 27, Cnl. 5. jn, Col n. '.i; P. Grcnf. TT 43; 
P. Oxy. I. tR7: TTT, 514; P. Tebt. T. 121; 209; P. GtuMlsi., ;{() i.assim: P. Petr III. 
128; Ostr. Vay. 47 usw.; vergl. ferner die Ausführungen im i. Bd. S. 379, A. ö;, 
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bleiben, dock ist es wenigstens auf anderem Wege niö<rlicb, einen 
Maßst^iii zur Beurteilung der Höhe der jiriesterlichen Anitseinnnliraen 
zu gewinnen. Ka Bei darauf hingewiesen, daß z. B. in Faijünidörfern 
im 2. Jahrhundert n. Chr. - aus dieser Zeit stammt auch gerade 
die besonders instruktive Nachricht Ober das vom Soknopaiostempel 
einem Propheten gezahlte Gehalt^) — Personen schon mit einem 
xÖQos Ton 700 Drachmen zn den tvxogoc gereehnet worden sind 
(R Q. U. L 91), daß f&r die xgsoßvrsQoi xanr^s ein xogog Yon 800 
Draehmen (P. Lond. II. 190 [S. 158]), in einem FaUe sogar ein sei* 
eher Ton nnr 4 — 600 Drachmen genügt hat (B. G. U. I. 6) and dal( 
z. 6. hei Snhaltemheamten die xögoi zwischen 600^ 400, 800 nnd 
200 Drachmen geschwankt hahen.^ Nun ist es freilich nioiht ganz 
sidiery was man in diesen Fällen unter xöqos zn Tezstehen hat')^ oh 
man in ihm die von der EinBchatznngshehdrde gewählte offizielle 
Bezeichnung für das Einkommen zu sehen hat oder ob bei ihm, was 
mir wahrscheinlicher erscheint, an das einkomnienfähige Vermögen 
zu denken ist.^) Sollte die letztere Erklärung das Nichtige treffen, 
so würde das JahreBeinkommen der Priester aus ihrem Amt dem 
Vermögen, das die obigen Hruppen als Onindlage ihrer Stellung 
benötigten, teils fast gleichgekomnieu sein, teils es so^rj-r ii})erstiegen 
haben, aber selbst angenommen, mit dem n-d^jo-: wäre das Einkommen 
genif'int, dann würden immerhin die Priester allein auf Gruud ihrer 
Amtseiunulimeu sich der Stui'e der tvzoQoi stark genähert haben. 

B. Der Erwerh aus. nichtpriesterlicher Berufstätigkeit. 

Es ist jedenfalls für die Priester des hellenistischen Ägyptens 
recht bezeichnend, dafi sie sich mit ihrer priesterliehen Tätigkeit nicht 
begnügt haben, sondern daneben ganz abgesehen Ton ihrer eventuellen 
Anteilnahme an den Tcrsdiiedenen Zw^gen der Tempelrerwaltung 

sie scheinen mir jedocb vorläufig noch nicht recht geoij^ct auf ihnen SchKlBse 
allgemeiner Naitir aufxubaueu. Jedenfalls bedarf die Frage noch der motbo- 
disihen Durcharbeitung. 

1) Siehe vorher 8. 169; vergl. auch die Angfaben 9m dem P. Tebt. 11994 
auf S. 1C9, A. 1, die sich auch auf das 2. Jahrhundert n Chr. Lc/it hcn 

2> P. Lond. Ii 199 (8. 168); P. Par , pabl. von Hinchfeld, Sit«. Berl. Ak. 1892 
S. 817 tf. 

3) Siehe Wilcken, üstr. J. S. 506—509, berücksichtige aucl» S. 506; vergl. 
ferner jetxt fOr diese Frage B. 6. ü. IV. 1047, Col. S, 10 if. n. Col. 4. 

4) Die Zahlenangaben für die ytÖQOi, die uns überliefert sind, sind freilich 
verhriltiiiainnßig niedrig. So ist der höchsif ni. W bisher bekannt rrpwnrdene 
Satz ein Talent (B. G. U. I. 18, 2i;22}, danehen stehen solche von 4000, äoou, 
9000 und 1000 Drachmen (B. 6. ü. I. 18, 19 ff.; P. Fay. 98; B. Q. U. I. l'.)4, 24 25). 
Es erscheint mir flbiigens nicht ganz ansgeflchlonen, daB etwa in dem nd^o^ 
nicht alle, sondern nur bestimmte VermOgenskategorien gesoh&tst wor- 
den sind. 
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(siehe Kapitel TI, 3) auch in weltlichen Berufen tatig gewesen 
sind.') Wahrend bei den Priestern des griechischen Eoltns eine der- 
artige anderweitige Beschiftigung in Anbetracht der ganzen Stellnng 
des griechischen Priesters (siehe Bd I. S. 133) selbstTersfindlich er- 
scheint, könnte man geneigt sein in ihr vornehmlich bei den Mit- 
gliedern der höheren ägyptischen Priesterechafb, den Phylenpriestem, 
etwas Außergewöhnliches zu sehen, doch sei daran erinnert, daß auch 
schon die berufsmäßigen Priester im neuen Ueich') allerlei bürger- 
liche Stellen eingenommen liaben'), und daß ferner gerade die Zeit 
der Phylenpriester durch ihr Amt nicht stets in Anspruch genommen 
gewesen ist, da sie dieses ja mit einander abwechselnd versehen haben 
(siehe Bd. I. S. 24 

Es lajssen sich allerdings bisher aus hellenistisciicr /eit nur ver- 
hältnismÜBi'^ wenige Belege für äfryptische Priester in bürgerlicher 
BenifsstelluiiL!; anfüliren, was docli wohl auf keinem Zufall beruhen 
dürfte, und man muß sich dabei bewußt sein, daß mau bei ihnen im 
Prinzip das Priesteramt und nicht etwa das weltliche als das ur- 
sprüngliciie und zugleich ab das Hauptamt zu fassen hat*) Freilich 



1) Die Prioster der Knltvereine dürfen natürlich hier iiii ht berdeksich- 
tigt werden; denn mv haben einmal kein offizielles Priesteramt und dieses dazu 
noch ganx nebenbei bekleidet. Et ift also gans selbatventftndlieh, dafi sie 
bürgerliche Stellun^n eingenommen haben. Diese, sowie auch ihre Honstige 
Lage knnnen uns ?»omit nnch nieht zur Illu>tratinn der wirtscbaftUohen und 
weiterhin der sozialen Lage des Priesterstandes dienen. 

2) Die ältere Zeit darf man hier nicht zum Vergleiche herauziehen, da 
damala das Frieatarlnm sumeist all du Nebenamt seines Inhabtn an ÜMsea ist 

3) Sielte » inige Belege hierfür z. B. bei Erman, Ägypten II. S. 897} Wiede- 
mann, a. a O L." Mu3t'on V fl8**6^ S 0'; f^nigsch, Ägyptologie S. 81. 

4) Ks sei hier daran erinnert, daü bereits im I. Bd. S. 24, A. 1 die von 
Krebfl «nerst ausgesprochene nnd dann von Strack wieder aufgenommene nnd 
weiter Uli »gebaute Behauptung zurückgewiesen worden ist, die Phylenpriester 
des hellenistischen .Ägyptens aln Laienpriester zu fassen. Es lassen g\<-h einmal 
die einfachen ItQfig von den Inhabern der höheren Priostor-itellen nicht trennen, 
mit ihnen zusammen bilden sie eine große geschlossene Gruppe, denn aucb 
diese finden vir ja als Mitglieder der Pbylen genannt (si^e Bd. I. 8. 78, A. l), 
auch sie führen öfters neben ihrem Spezialtitel noch den allgemeinen eines 
itQtvg (Bd. I. P 77\ Ferner fin(1en wir die itQtig ebenso wie die höheren Prie- 
ster offiziell auf den großen Priesterrersammlungen vertreten (Bd. I. S. 75 ff.); 
ebenso wie diese werden sie zur Yerwaltong dw Tempel, ja sogar an ihrer Lei- 
tung verwandt; in dieisim Falle müssen sie ihr Amt sogar ohne Unterbrechung 
verseilen Imbi'n, da in den leitenden Priesterkollpgion tlnrchaus nicht alle Phylen 
durch Mitglieder vertreten gewesen sind (Kapitel Der Amtsautritt der 
Ugtli unterU^t der Zustimmung des Staates, die von einer eingehenden Prüfung 
abhftngig ist (Dd. L S. 211 ff.; P. Tebt II. 89S seigt uns jetat auch, da0 s. B. der 
Sohn eines diudoxos TTQO(pi]xeiug genau so wie der eines einfachen be> 
bandelt worden ist'; es ist ihnen an sich ohne weiten»« nWiglieh gewesen, die 
höheren Stelleu in der höheren Priester.>!chaft zu erlangen ^Bd. I. S. 2S0 ff.). 
SdilieBIieh sei hier aitob noch daran erinnert, daB der Saat ihnen ein festes 
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hat mau mit Ausnahmen zu rechnen, denen iilier immer besondere 
Umstände zugninde liegen. So hat man in dem bereits im I. Bd. 
S. 224 erwähnten Chahapi, der nU Nichtägypter im .Tiihrhun(]ert 
V. Chr. Mitglied der höheren Pricsterschaft in Memphis geworden ist, 
in erster Linie den im Sicherheitsdienst tätigen höheren staat- 
lichen Beamten 7ai Rehen; er ist nur nebenbei Priester geworden, 
was uns auch seine Darstellung auf seinem (irabstcine ^) durch Bei- 
behaltung unägyptischer Kleidung, Haar und Barttracht deutlich an- 
zeigt. Die gleiche Stellung wie Chahapi hat man alsdann dem Kom- 
mandanten Ton Sjene aus der Zdt den 6. FtolemSen — «r ist 
Ton Geburt Grieclie — susuweiBen, der gleichseitig als FropKet und 
Arehistolist den vereinigten Priesterkollegien der Tempel Ton PhilS^ 
Elephantine und Abaton angeKdrt hat, und der spater, als er Sfara- 
tege geworden ist, seine priesierlichen Ämter niedergelegt hat (siehe 
Bd. L S. 224). 

Anders wie bei diesen beiden wird man alsdann bei dem arsi- 
noitischen xotf^ijrij^ und ßovXevryjg, dem im Jahre 214 n. Chr. 
Ton der ßov?,rj Ton Arsinoe die Oberleitung des dortigen Jupiter- 
tempels übertragen worden ist (siehe über ihn Bd. I. S. 226), wohl 
annehmen dürfen, daß er, wenn er auch nicht von Haus aus Prie- 
ster gewesen ist, dann doch seine Tempel vorsteherwürde als Haupt- 
amt geführt hat. Welche Bedeuttniir man ilir beimaß, ergibt sich 
wohl am klarsten ilarans, daß der Anitsvorgänger des r}e\vählten, 
auch er ein Ratslierr von Arsinof, naeh seinem Ausscheiden aus dem 
Amt oitiziell als dQ/tcoaTirVUUj^ bezeichnet wird ( B. G. U. 11. 362, 
p. 3, 20\ Auch die als IltQöai. bez. als II aar tilg ixiyovi}Q 
bezeichneten Priester aus ptolemiiischer und römischer Zeit (siehe 
Bd. I. S. 224 — 2()) sind nicht etwa als aktive Soldaten, sondern als 
Priester zu lassen, welche entweder selbst oder deren Vorfahren zum 
mindesten — allerdings nicht ursprünglich — den priesterlichen Beruf 
ergriffen haben. Dieser ist jedoch sieher ihr Hauptberuf geworden; 
denn in rdmischer Zeit dürfte die »^Perser^ezeichnung wohl nur noch 
tttnlara Bedeutung besessen haben, und ob in ptolei^scher Zeit die 
„Perser^priester zum aktiven Militärdienst je herangezogen worden 
sind, ist zweifelhaft. 

Demnach bleibt uns als einziges sicheres Beispiel ffir den Eintritt 
eines ägyptischen Priesters in eine militärische Stellung jener U^eiig 
TOn Soknopaiu Nesos Tom Jahre 1S9 n. Chr., welcher dem Korps der 



Gehalt ausgezahlt hat 'TW. I. S. 3ö9\ Faßt man dies alle? rusammen, so ist dpr 
Gesamteindruck, den wir von den ägyptischen itffsls erhalten, doch jedeui'alls 
der vuu berut'timtißigäu Priestern. 

1) Siehe Ermso, AuafOhrliobei Tendchni« der altögyptiBclien Altertilmer 
und Gipsabgüsse (Ketlincr Museum), S. 885, Nr. vergl. hiaisa Schäfer 

a. a. 0. Ä. Z. XL ^1903/8) 84. 
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Affußorolötai angehört hat^); als solcher ist er der Tor2ull>tatiaii 
des Dorfes offenbar zu ihrer Sieheruug üL-ig^eben gewesen. Agyp- 
tieehe Priester in amtlicher Stellung sind uns femer noeh durch demo- 
tische Papyri der ptoiem&ischen Zeit*) beseugt, denen zoiblge sie 
Mitglieder des national-sgyptisehen Gerichtshofes der Lao- 
kriten') gewesen sind. 

Recht zweifdhaft ist es alsdann, ob man einen Ugevg Mcciiuo^ 
ans Oxjrbynchos, der zugleich ivagxog ^Iv/^rif^ und ßovXtvriie 
dieser Stadt gewesen ist (P. Oxy. L 56: 211 n. Chr.), sowie einen 
Agxitifei^g IkcQoxüov^ der in Herakleopolis im Jahre 219 n. Chr. die 
Ämt^ eines ßovlBVT^g und fiißlio^iiXal ixtii^smv (?) bekleidet 
hat*), als weitere Belege für ägyptische Priester in amtUcher Stel> 
lung anfuhren daif *) Da eine Gottesbeseichnung den Priesteititeln 



1) P. Amh. Ii. 77. Der Eintritt dm ägyptischen i'riesters in das Korps der 
anbiichen Bogenscbfitsen zeigt uns wieder dentliefa, wie weoig die Imiidnnaim- 
•chaftli« hl- ZuBammen.'iietziisg einet Soldatenkorps mit teinem Namen sn tan hat; 
▼ergi. Bd. I. 8. 225, A. 1. 

2) Siehe dem. P. Lond., publ. Rev. ^g. III. S. 16; dem. F. Berl. 8118, Spiegel- 
berg S. 11. 

3) Über diese siehe M itteii« Beiehsieeht und Volksrecht S. 47 und Wenger, 
Reehtsorkimden ans Tebtyois, Archiv II. S. 482 ff. (S. 489 ff) im Anschlufi aa 

F. Tcbt I. 5, 207 — 220. Tergl. auch im Abschnitt 3 dieses Kapitels die Bemer- 
knngen über div prinzipicllp Stellung der Prie«tcr znin Richtcr^tandf». 

4) Siehe P. Kaiuer bei Härtel, Gr. P. S. 66. Zu dem Titel pt(iiio(fvlai ix- 
ti^tup (fxr*2(7fc9« statt iir,yriTili) vergl. Wilckens VemntaDg bei Fkeisigke, 
St&dtisches Beamtenwesen im vSmisehen Ägypten 8 89. 

6) Wessely, Kar. u. Sok. Nes S. 57 uinl im Anschluß an ihn Sfrack a.a.O. 
Zeitfchrift für neutentamentliche Wissenschalt IV (1903) S. 220 erwähnen einen 
ägyptischen Priester, der i]yoviitvos xwur^g gewesen sein soll, mau wird jedoch 
besser daran tnn ihn hier nicht m verwetten^ da die Zuweisung des Amtstitels 
an den Priester nur auf der Namonsgleichhett sweier in verschiedenen Doku« 
menton (P. Lond TT S47 [S 70j u B O V. I 270) genannter Personen beruht 
und diese zunuil bei den hifr in Betracht kommenden, so außeronlentlieh häufig 
gebrauchten Namen l^tomiiii^ und 'Ovvwtf Qi^ ho gut wie nichts besagt. Dagegen 
bietet uns einmal P. Tebt. I. ii (S. Jahrhundert t. Chr.) weitere Beispiele fitr 
zwei itiftls als Beamte der Lokalverwaltung; alk'nHn<rs int nicht festzu- 
stellen, welche Stellen (siehe fibrr sio Z fin und die Ausführungen (in nfcll- 
Huntd, P. Tebt. I. S. 96 UO) sie speziell eingenommen haben. Ferner sei hier auf 
die demotiischen Inschriften des Hosenms von Kairo 81088, 81092, 81098, 81180, 
pnbl. von Spiegelberg, Die demotiscben Inschriften 8. 10, 23, 24, öl, nnd eine 
hieroglypliIsclK' Inschrift, publ. von T^ort^Hsy. Ree. <]>' tr;iv. XV J.S'.T/ S 15"' nnd 
besprochen von Spic^ielttprfj a cbrji a 0. .S. V\ vci wii «en Jhnen znlolj:-' haben 
gegen Ende der ptolemäischeu uud im Anfang der römischen Zeit zwei Priester 
der Hathor von Dendera, ein gewisser Paoas nnd sein Sohn Ptolemaios, der 
erstere die Stellung eines „Stadtprifektcn" und „Soldatenobersten", der 
b'tztpre sogar das Amt des „Strategen" dv^ (iaues bt-kleidet. Da hier Vater 
und ^^obn das Priesteramt bekleidet haben, so wird man dies kaum als Neben- 
amt fassen dürfen. 
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nicht hinzugefügt ist und sonstige kennzeichnende Merkmale^) fehlen, 
80 könnte man die Priester anch ebensowohl dem griechisehen 
KnltiT« 7nTVpi«:eir Alm lieh verhält es sich bei einigen gleichfalls keinen 
Gottestitei tührenden (iQinouT^vöai'zf^^) aus römischer Zeit, welche 
als städtische Beamte in der Verwaltung der Metropolen (Arsinoe 
und Hermupolis) tatig gewesen sind, als ngvTc:vtg (B. G. U. II. 362, 
p. 5, IB; yergl. auch C P. R. I. 20 Col 1, 2\ als ßovXsvtJjg (B. G. ü. 
II. p. 12, 5; C. P. R. I. 20 Col. 1, 2) und als yvuv«6iriQxo<; 

(C. P. R. I. 20, Col. 1, -j.') Du es sicli lu keinem der angefühlten 
Fälle entscheiden läßt, ob die ocQxisQarsvaavttg ihr Oberpriesteramt 
gleichseitig mH den stSdtiBchen gefUhrt haben so wfirden sie 
fihrigens, weiui man sie als ehemalige Priester des grieehisehen Knltos 
faßte, hier gar nicht verwertet werden dürfen. Eine Verwertang ist 
nnr möglich, wenn man geneigt ist in ihnen gewesene ^QiLtgttg dm 
ägyptischen Kirche sn sehen, die andern naoh Aasscheiden ans ihrem 
speziellen Amte weiter Mit^edor der ägyptischen Priesterschaft ge- 
bliehen sind; hierftlr ist jedoch ein direkter Beweis nicht an erbringen 
Der gleiche Zweifel, ob Priester des ägyptischen oder des griechis^en 
Kultes, besteht endlich auch bei einem aQx^^Qf^^^^'^^S Arsinoe 
(3. oder 4. Jahrhundert), der Yon der ßovXii seiner Heimat sum Xoyo- 

V Namen, selbst dur römiäche Name Maximum können uns in dieser 
Zeit, 3. Jahrhundert n. Chr., auch keinen Anhalt gewähren. 

8) Über sie vergl. die Ausführungen im I. Bd. S. 61 o. 226/27. 

3) P. Oxj. IV. 718 nennt uns einen ä^utfutwtus ans Oxjrbyndio», der in 
dieser Stadt auch städtische ibmter bekleidet hat; die genauen BeMieliniingen 
sind gerade nicht erhalten. 

4) Preisigke a.a.O. S. 11 o. 30,^31 faßt die in den ägyptischen Metropolen 
amtietenden ^qx^^q^^s der rOmisefaen Zeit ab lituigitehe tttdüacbe Beamte nnd 
hBlt eine Enmalation bestimmter liturgischer Ämter der Stadtverwaltung 
''darunter die oben erwähnten) für nicht walirhcheinlich f?^ 12 mu h ihm wäre 
also ein gleichzeitiges Bekleiden so gut wie ausgeschlosseu. Duch ganz ab- 
gesehen davon, daß die zweite Behauptung Treisigkes mir bisher nicht gesichert 
erMsheint, so hi^te ieh e« jedenfalls für einen Itrtnm, alle jene i^x^V^^ ^^i"^ 
weiteres als liturgische Beamte von der Art der yvftt'ocaUtifxog^ ^l'jy^TT}? usw. m 
fassen. Kin Beweis hierfür if<t nicht zu eHirinjjen. Denn ihre Erwähnung in 
dem P. Amh. II. 124, welcher die Zahl der bei lestlichen Gelegenheiten im Ujm- 
nasinm von Herrnnpolis verschiedenen Beamten beigegebenen Ehrendiener auf- 
zählt, scheint mir kein solcher zu sein; einmal sind auf je<len Fall nicht nur 
litiirinsche städtische Beamte in tier Urkmide vfr/eichnet, wird doch auoli der 
Stratege genannt, e.s brfiucht'ii iilsn auch die ü-j^i^^i-i-' keine zu sein, und vor 
allem st«heu in der Aut/.ähluiig, die nach der Zaul der „Diener" geordnet ist, 
die ifjupag nicht an der diircb die Ansahl ihrer ipilu%H gebotenen Stolle 
nnter den städtischen litnigiidien Beamton, iendeni werden für sich aufgeführt, 
was doch wohl nicht geschehen wllre, wenn man in ihnen Auj^'chörige der litur- 
gischen Beamtenschaft zu sehen hätte. Bei meiner Auffassung erklärt sich 
ftbrigens die Amtstitel-Reihenfolge des Petenten in C. P. B. I. 90 Col. 1, S ohne 
weiteres, während Preingke (a. a. O. 8. 89) sie als eine Ansnabme von der von 
ihm aafjjeeteUton Aofeinaadeifolge der Amtotitol anfÜMsen mnB. 
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yprtqpOi.', d.h. zum ständigeu Vertreter der Stadt am Gehchteliof des 
Präfekten in Alexandrien') gewählt worden ist; er hat allerdings die 
Übernahme dieses Amtes verweigert f P. Amh. II. S'J \. 

Bei den uns bekannt gewordenen uQiHQug des alexandrinischen 
Kaiserkultes aus dem 2. Jahrhundert n. Chr.') ist die Zuweisung zum 
griechischen Kultiu zwar sicher; aber ob sie die Ton ihnen beklei« 
d^en städtischen Ämter ayogavo^og und yvfiVttöCaQxog zu^^eich 
mit ihrem Priestenuut inne gehabt haben, Üfit sich auch hier nicht 
feststeUen.*) Ein cLQitsQs^g des Kaiserkoltee in Hermnpolis hat als- 
dann Tielleicht gleichzeitig das Amt des ini t^s i^^fiviag dieser 
Stadt bekleidet«) 

Gleichfiills in einem städtischen Amte, als iffxtxQiituvig 9iä 
ßCoVf finden wir im 1. Jahrhundert n. Ohr. ein^ IsgoxoLÖs in Ptole- 
mais tätig.*') Auch aus ptolemäischer Zeit ist uns für PtolemaiB ein 
Priester des grieehisohen Knltns in amtlicher Stellung belegt, näm- 
lich der in den letzten Jahren des Epiphanes und unter der Regie- 
rung des Philometor fungierende hgaxfi; riroXfuai'ov ZaTifQog xal 
'ETtiq^arovc^ Eviagiörov^ der ztitrloich Epistratege der Thebais 
gewesen ist.*') Schließlich ist liier noch darauf hinzuweisen, dali der 
Alexanderpriester in Alexandrien stets die Würde des ^4^2)'^'^^' dieser 
Stadt innegehabt bat i siclu' ltd. I. S. ir)ö\ 

Die hier besproclu-ne a ni 1 1 i ch e Tätigkeit der Priester ist übrigens 
für sie nicht iunuer mit Kinnahmen verl)unden gewesen. Diejenigen 
Priester, welche nichtliturgische Staatsäniter bekleitlet haben, werden 
allerdings vom Staate ein Gehalt bezogen haben. Direkte Belege 
liegen zwar hierfür nicht vor; da ja die Priester aber auch als 
Richter tatig gewesen sind, wenigstens ein indirekter in dem Zeugnis 
Diodors (1. 75, 4), wonach die Mitglieder des national -ägyptischen 
Gerichtshofes ^^wtdlsig töv ivayiuttmv xtCQä toO (Ut6ik£&q lumfiA 
srpöff du£TQo(p)]v''^ erhalten haben. Nichts eingebracht haben dagegen 

Ti Yi rgl. über das Amt des Xo'/fr^Qc'dfCi: die rJeinorliunpcn von Wenger 
a. a. 0. Archiv 11. S. 66/7; Wilcken, Archiv II. rj«; I'i' isi^'kc a a O. S 21/5. 

2) Siebe gr. Inschriften, publ. vou Se^'inour de iiicti a. u. U. Archiv II. 
S. 444 Nr. 66 u. S. 661 Nr. 181. 

S) In der zu zweit (Amn. S) genannten Tn-chrift ist eine sichere Feststel- 
lung' wegen ihrer Vor«tümmelting nicht möglich; es könnto sieh auch hier um 
eiueu „ytio^nos"' bandeln. Einige der iu Nr. ti6 gentiunlcu innKdiig haben 
übrigens auoh staatliche Ämter, das des ßmtiXtyihg yQa\innTtvi und das des «r^o» 
TTjvo^, in versehiedenen Nomen Ägyptens bekleidet, diese jedoch sicher nicht 
gleichzeitig mit ihrem Priesteramt, da sie ja zur Zeit der Führung der Staats- 
ämter nicht in .Mfvaniinen ^nnvr«eTi sHn ktWinon. 

4) P. Amh. i-i. i-4, Sd2; i3; Vor allem tiie ganze Anordnung des Pup^iua 
macht mit die obige Annahme wi^urseheinlich. 

5) Gr. Inschrift, publ. von Seymour de Ricci a. a. 0. Archiv II. S. 466 
Nr. S2; vorgl. i^t Inf?rhrift, publ. v m Strack a. a. 0. Arrln'v I. S 209. 

0) Strack, Juscbrifteu d4; siebe weitere Belege für ibn Bd. L 11^4, A. ätf. 
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den betreffenden Priestern die von ihnen versehenen städtisolieii Ämter, 
da diese ja iitoigiachea Charakter gehabt haben; im Gegenteil, sie 
werden ihnen sogar noch meistens größere Aufwendongen auferlegt 

haben. Wenn man auch demnach in der Üliernahme eines Amtes 
nicht ohne weiteres eine neue Einnahniecjuelle seines pricstrrlichen 
Inhabers sehen darf, so ist jedenfalls der Verwaltun^j: üf-nririsflier 
Amter dnrch Priester wenigstens das eine zu entnehinrn, daü lic 1 e- 
treifenden Personen sich in guter wirtschaftlicher Lage befunden haben 
müssen.^) 

Außer in amtlicher Tätigkeit finden wir Priester auch in bürger- 
lichen Berufen beschäftigt, allerdings ist die Zahl dieser verschwin- 
dend gering.*) Eine größere Anzahl Belege besitzen wir bisher über- 
haupt nur für einen, den des Lnndjjächters. Sie gehören sowohl 
der ptüiemäischen als auch der römischen Zeit an und zeigen uns 
höhere und niedere Priester als Pächter von Privatland') und als 



1) Zu den HoinerkungMi Aber die itädtiaefaen liturgiRchen Ämter veigl. 
Preisigkes Dissertation 

2) Unbegiümiei it^t es z. B., wcim Wesselj, Kar. u. Sok. Ncs. S. C7 einen 
Primter gowerbimäBigen HuiiTiloxQu^os beieichnet; denn die Identitftt des in 

B. G. U. II. 607, 7 ff. genannten Pabus, Sohn des Satabus, Enkel des Harpagathes 
(163 n. Chr " aus Soknopiiiii Nesos mit dem Sdknnpiiin.spricsttT j^^leicliftii Namens 
(H. G. ü. I. 86, 10/ 20: löö a. Chr.) erbcheiut mir durchaus nicht gesichert; ist uns 
doch s. B. gerade aus dem Jahre 163 il Chr. aus Sokuopaiu Nesoa ein Munu 
bekannt geworden, der auch dietdben Namen fOhii, bei dem aber Alter und 
Signalement eine Gleichsctzung mit dem erstgenannten Pabus vollständig aus- 
schließen (C. P. R. I. 16 1 Ob der für 166 n. Chr. uns bezeugte PaV?u>:, Sohn des 
batabus (C. P. K. I. 14; P. Lond. II. 332 [S. 209J} mit einem der vorher genannten 
Pahna gldehziueteen ist, ist mir enrt recfat zweifelhaft. Ebenso muß man anch 
Stracks a. a. 0, Zeitschr. für neutest. Wissensch. IV (1903) S. 220 allerdings «wei- 
felnd vorgebrachte Annahme abweisen, ein Priester sei als Matrose tiltig ge- 
wesen (P. Oxy. I. 86, 11); vergl. Wilcken, Ostr. I. S. 431, A. 8. 

3) Ptolemäische Zeit: dem. P., publ. Rev. dg. III. S. 180 Olaricheut 
als Fftcbter); dem. P., publ. Bot. 4g. III. S. 181 n. ReTiIlont, Pr^is du droit 
^ptieu II. 8. 1876 (Ghoacbyt als Pächter); dem P. Berl. 3080, Spiegelberg 
S. 13 (der hier {renannte Choachyt hat nicht, wie llt villoxit, Mdlanges S 14*'. ff. 
annimmt, Staatsland gepachtet, vergl. Spiegeibergn a. a. O. tbersetzuug und 
seine Bemerkungen zu diesem Papyrus); P. Grenf. II. 38 {itgsvs als After- 
p&cbter; insofern fObre ich ihn an dieser Stelle an, obgleich das Objekt der 
Afterpacht uqu yi'i ist). Römische Zeit: P. Lond. II. 287 (8. 202) (/;yor/i f roj; 
lf()f'fji' [sicho Hd T S. 48, A. 2] als Pllrbtor ; siohf^ jetzt auch P Tcl»t, JI. .iUO 
{itQtvs als Pächter; um IfQU y}) düritc es sich bei dieser I'aclit nicht handeln, 
wenn auch der Soknebtynistempel als der Verpächter erscheint, dagegen sprechen 
ja die prinzipiellen Ausführungen im Kapitel VI, 3Aa; das Pachtobjekt — eine 
nähere B('z»'ichnung führt es nicbf — (iiirfte wohl ein Teil jener dem Tempel 
überwiesenen yfj ßvvrü^kt fsiehe iid. II. S 171, A. 1] sein); P. Tebt. ii. 311 
{itQtvg als Pächter der eben erwähnten yi) tr awru^ti). Die beiden zuletzt 
angefahrten Belege erhalten noch dadurch ein besonderes Interesse« dafi in ihnen 
TOB dem RScktritt von Priestern von ihrer Paebtnng die Rede ist. 
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ßuaiXixol bez. Ö rj u ööl o i y t lo (j ; ' o t , d h . als Staatspächter.*) Einige 
Zeugnisse bieten uns auch Anhaltspunkte zur Beurteilung der Größe 
der Pachtungen. So haben sich z. B. in piolemaischer Zeit ein Tari- 
chent bes. ein Ugevg sar Entrichtang von PachUammen in Höhe Yon 
17 Artaben Weizen pro Jahr (dem. F., publ. Ber. 4g, III. S. 180) und 
Ton 15300 Kupferdradunen fOr 4 Jahre^ d. h. von etwa jihrlieh 
10 Silberdraehmen (P. Grenf. IL 33) Terpfliohiet; um größere Temiina 
kann es sieb hier also nicht gehandelt haben.*) Von erbeblich gröfle- 
rem Umfiuig mfissen aladann die Pachtgebiete gewesen sein, f&r die 
in römischer Zeit ein Ifgevg bez. ein ^yovfisvos iegdtoVf der eine 
40Vr, Artaben Weizen 'i, der andere 5f^K) Silberdraehmen*) an Pachtgeld 
abgeführt haben. Schließlich sei hier noch hervorgehoben, daß im 
Jahre 228/29 n. Chr. ein liQevB von Soknopaiu Nesos 6 Aruren Staata- 
land gepachtet und dafür 21 Artaben Weizen zu zahlen hatte (B. G. ü. 
II. 651), Col. 2, 29)''). Ob das Pnchtgeschäft für die Priester beson- 
ders lukrativ gewesen ist, läßt sich nicht entscheideni da nähere An- 

1) Piolemäiache Zeit: P. Amh. IL 33, fallB die Gienfell-Hantiicbe An- 
nabme der Identitilt mit dem P. Amb. II 80 genannten hgirs richtig ist; 
P. Amh. n. 85 (vergl Bd. n. S.8S/8U; die hier vorkommenden isQfts haben die 
Pachtung an ünterp&chter weitergegeben; verj,'!. hierzu die Bemerkungen über 
P. Grenf. II. 83 im I. Bd. S. 281, A. 3); F. Amh II. Ö9 u. 60 'verpl. Rd. II. S. 102, 

A. 2); P. Tebt. I. 42 {itQevi uU ytw^yti^, er verpachtet das Land weiter;; 61^, 
«7 ff. 79, 808 ff. (J^tttyct al« ftn^ro^i el^ 401 — 72, 410 {lßioßoa*6s als 
yffljp/dff); 62, 7; 68, 18 ff. 141; 84, (vergl. zu dieaen allen Bd. H. S. 89, A.8 
u. 00, A. 3; legsis aU yfwpyot, nach 68, l'^ ff. haben sie spSter die Weiterver- 
pachtung vorgenommen); P. Tebt. I. 72, 24 ff. \^JTaöroq)6QOi als j'CCDft/oi); 139 
(9§ttY^9 als Y^'^QYÖi); P- Petr. m. 82, 3 {Ißioßooxog als ysagyöi von Uqu yi^); 
9U, 4, ö, 7 a. 8 (4^ttity0l und ein Ißioßoexog als ytojQYot^. ROm lache Zeit: 

B. G. V. II Pol. 2. 31»; P. bond. IT. 258 'S. 28), Z. 206 u. 208; 259(8.36), 
Z. 49 u. i'»0; iMU S. yii, Z. 14 II. (In allen Ht'legeu hQfig als j^em^yoi.) 

2) Zu den Folgerungen im Text über die Größe der Pachhmgen vergl. die 
Ztuunmenstollnng von Paohtrertrikgen bei Weasyteki e. a. 0. L S. 169 ff. 

3) P. Lond II 180 (S. 94), Z. 28 ff. Ea aind hier awei FkcfatiehliingeD no- 
tiert, eine ans dem Pachon und fino nn«? dem Pajni; ansp^escblossen erscheint 
es mir, daÜ etwa derselbe Zahler aucli noch weitere hier nicht erwähnte Pacht- 
raten in demselben Jabte abgeführt hat, da nna zumal der erste Teil der Ur> 
künde (Z. 1—13) deutlich seigt, daß in ihr fOr einaelne rme/o» der Qeeamt- 
betrag ilntr Pachtzahlungen verrechnet wurden i'.st 

4) P. Lond. n. 287 (S. 20'i); bei dieser Pachtung handelt es sich um Wiesen. 

5) Weitere speziellere Beispiele liegen dann noch vor in den P. Tebt: 
I. 49 {Uift^, 6 Amren Eronland, Ftehtpreis 86 Artaben Weizen); 61*», 67 ff. = 
72, 2U8ff^ (4 9tuyoi, 20 Aruren Kronland, erst 1 Artabe Weizen, dann 4% Ar- 
taben pro Arure); Ol'', 401 = 72, 410 iißioßoöy.o^, U'/, Aruren Kronlaud, erst 1, 
dann 2'/,, zuletzt ungefähr 4'/» Artaben pro Arui-e); 72, 24 ff. (mehrere itaaTo- 
fpoQoi, 10 Aruren Knmlimd, erat zu y^, dann zu y„ schließlich zu 1 Artabe pro 
Arure verpachtet); IL 811 (U^»^* 9 Arnren). Siehe aueh noeh P.Peir.in.89,9ff. 
(ißioßoaKüi; bezahlt Artaben Weizen) u. 99 {^tayol, einer hat 6, ein anderer 

Arureu Krotibind gepachtet; ein dritter und ein ^^to^otfxö^ acheinen 9 Ar- 
taben Weisen pro Arure zu bezahlen). 
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gaben über die einsrhliicfiir»'!! Pachtbedingungen ii. dergl. fehlen-); im 
großen und jj^nzen dürJte sieh die Rentabilität entsprechend der all- 
gemeinen Stelhiiig der Landpächter und der Lage der Landwirtschaft 
gestaltet hal)en, die jedenfalls im Laute der römischen Zeit allmählich 
eine Verschlechterung erfahren haben.*) Wir haben übrigens feiner, 
wenn wir Priester als dijuö/JioL yeiiifj/oL auUeÖ'eu, mit der Mügliehkeit 
zu l echueu, dal3 sie nur zwangsweise die Pachtung übernommen haben 
{siehe Bd. 1. S. 2HI, A. 3); diesen dürfte wohl kaum ihre bürgerliche 
Beschäftiguug irgendwelche größeren Einnahmen gebracht haben.') 

Im AuBchlnß an die Bemerkmigen über die Landpacht sei heiroi^ 
gehoben^ daß von Priestern des öfteren aneh auf eigenem Grund 
nnd Boden Landwirtschaft betrieben sein wird; wenigstens unter- 
richten nna eine Reihe Belege Über den Landbesitz der I^ester (Aber 
ihn siehe den folg. Abschnitt C). 

Wenn uns alsdann im 1. Jahrhundert n. Chr. zwei ägyptische 
ifffflg begegnen, welche nebenbei als i^ynrai d. h. als gewöhnliche, 
wohl ungelernte Arbeiter tatig gewesen sind (P. Lond. II. 259 [S. 36], 
Z. 15 u. 20), so darf man dies wohl als Anzeichen keiner besonders 
guten wirtschaftlichen Lage der betreffenden auffassen, denn sonst 
würden die Priester doch nicht derartig unselbständige Stellungen an- 
genommen haben. Über die Art ihrer Beschäftigung^) sowie öber 
die Höhe ihres Verdienstes erfahren wir uichtH Xäheres, 

Nur ganz selten läßt sich bisher der lietneb eines Handwerks 
oder einer gewerblichen Unteraehmuug durch Priester auf eigene 



1) Auch diejenigen Belege, aus denen wir den von Priestern pro Aruro 
gezahlten Pachtpreis featätellen können, bieten uns keine sicheren Anhaltspunkte, 
da wir ja nieht die anderen Pbchtbedingungeii und vor allem Dicht die Bonitäten 
klasse des Pachtlandes kennen. Die Pachtpreisreduktionen in den eben er- 
wflhnton P. Tcbt. I mahnen uns übrigens m. K zni beaoDderen Yonicht bezüg» 
lieh eincb allgemeinen Urteils. 

2) Vergl. hierzu jetzt die Bemerkangen Wassyfiskifl m. a. 0. 1. S. 191 ff., von 
denen freilich einzelne zu modifizieren sind. Aus dem Rücktritt von Priestom 
von ihrer Paclit f&iehe verlier S 191, A. 3 u 192, A. l) braucht man übrigens 
noch nicht zu fol^n rn. daß sie schlechte Geschäfte mit ihr gemacht haben, es 
können für ihn auch andere Gründe maßgebend gewesen sein. 

S) Von dem in P. Oxy. in. 477 erwähnten AlMsnderprieater vom Jabie 
132/83 n. Chr. (flehe Bd. I. B. 166, A. 4) möchte ich nicht annehmen, daß er 
gleichzeitig &(ixiys<oQy6$ gewesen ist (anders wohl Grenfell-Hunt, sieb*« ibr« 
Cbersetzang), dezm die Anordnung der Titel des Priesters scheint mir daraul 
hinraweisen (eiehe besonden dM nal in Z. 4), daft sich ys l ofitpog in Z. 3 ftucli 
auf ^Qx^y^^QY^i bezieht. 

4) 'Epyarai finden wir z. B. als Hilfskrüfle in lan ',wirf < haftlichen Betrieben 
tatig (ßinhe etwa B G. ü 1 14; P. Lond. I. 131 Recto (6. HiüJ; P. Fay. 102), sie 
üind bei Bauten als Handlanger benutzt wurden (siehe etwa B. G. U. III. 699; 
8M); als Sdinnerlente encheinen rie P. Ozy. m. 622, und der usinoitische 
Jnpitertempel hat sich welche au den xta^utaiui mm Tragen der Götterbilder 
gemietet G. ü. II. 3f)J p. 7, llj lü, 18} 11, 18). 

Otto, PriMt«r und Tomptl. U. 18 
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Recbnun^ belegen.^) So finden wir in rSmiflelier Zeit einen Sokno- 
paiosprieeter im BcAits einer Mühle*), einen anderen als Eigentfimer 
einer ölf abrik (ßXawvgytloVf yeigl. Bd. L S. 295, A. 1 ; P. Wess. Ta£ gr. 
iab. 7 N. 9). Wenn wir fienier hören (gleichfalls romische Zeit), daß 
eine PrieBterin im ganzen 5 Kamele besessen hat, so darf man wohl 
annehmen, daß sie diese nicht bloß an Privatzwecken gehalten, sondern 
daß sie mit ihnen, die ja eins der widitigsten Trausportmittel des 
heUenistisohen Ägyptens darstellten (siehe Bd. I. S. B16^ A. 4), ein 
Tran Sportgeschäft liotrieben hat. Dieses hat sie allerdings dann 
allem Anechein nach aa%egeben, da sie alle Kamele verkauft hat, 
zwei Ton ihnen übrigens an einen Prieetw, der vielleicht gleichfalls 
als Spediteur tätig p^ewesen ist/M Zn erwähnen ist hier noch, daß 
einem ifQfvj znsaninien mit seiner Frau und seinem ]^nuler neben 
anderen (Iruniistiiekeii auch 2 xftra/.i'uara, d.h. Her I rLTf^n , (^nnz 
und Anteil»' au zwei anderen gtdiört haben'); oh diese freilieh von ihnen 
selbst unterluüteu worden sind, läßt sich nicht feststellen. Man hat 
übrigens fiucli damit zn rechnen, daß die Priester eventuell in den 
industriellen und gewerblichen üntemehmnngen ihrer Tempel Be- 
schäftigung gefunden haben (siehe Bd. II. IS. 114 u. IGiij vei^l. auch 
Bd. I. S. 300, A. 3). 

Wfirden wir der Kaobricht des demens Alexandrinns (Strom. YL 
p. 758 ed. Potter) Glanben schenken dflrfen, daß in Ägypten speziell 
die Pastophoren die Krztliehe Kunst ausgeübt haben, so wäre uns 
durch sie in allgemeinster Form ein weiterer Ton ägyptischen Prie- 
stern nebenbei yersehener Privatberaf besengt, aber man tat wohl 
besser sie nicht zn Terwerten (siehe Bd. I. S. 96). AndererseitB ist 
fireilicb zu beachten, daß im alten Ägypten die Ausübung des Irst- 
lichen Berufes jedenÜELlls vielfach in der Hand der Priester gelten 
hat^), und daß z. R noch von Diodor (L 82, 3) und Yon Clemens 



1 Mön-lirlM^r weise macht uns jftzt P, Tt^bt II. 308 mit einem Prifeter be- 
k&unt, der eiue größere Papy rutstabrik butriebun hat. Wenigstens bat der 
betreffende auf einmal 20 000 Papjrusstengel gekauft. Es ist allerdings nicht 
suigeaeUoMSD, daB er ne nicht selbst bat Tezarbeiten lassen, sondern daB er 
sie seinerseits an den Fabrikanten weiterverkauft hat. In diesem Falle wäre 
uns für Priester da^ Betreiben von Hamb Isj^^eschilften bczeuj^, der betreffende 
als Makler oder Zwischenhäudler ku fassen. Ob man den in P. Tebt. IT. 'ili 
«nrabnten Prietter direkt als Olfabri kanten ÜMsen darf, ist mir nicht gauz 
ncher. Aus der Art nnd Weise, wie er das von üun beabsichtigte ihaovQfttv 
erwähnt, kt^'unte man anch auf ölbereitung nur zu eiproncm Rcdarf scblieften. 

2) P. Wess. Taf. gr. Ub. 11 N. 17; tab. 8 N. 12; tab. lä N 29. 

3) P. Lond. 11. 804 (8. 71); B. Ü. U. I. 87; vergl. Wessely, Kar. u. Sok. 
Nee. 8. 54. 

4) P Rainer, publ. von Wessely a. a. 0. ßtndien snr PaUographie und 
Pnpyruskunde 2. Heft S. 29 ff. Col. 5. 

ö) Vergl. hie»a z. B. v. Oefele, Vorhippokiatische Medizin Westasiena, 
Ägyptens nnd der mediteiranen Vorari«r in Tb. Piudunanns Handbaeh der 
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Alei£m(lriniis (a. a. 0 ") die medixiniseho Wissenschaft ausdrücklich als 
BestRndtcil (h'T ,. hermetischen'' Wissenschaft, d. h. der priesterlichen 
Literatur aiigeführi wird. (Siehe auch Galen XI. p. 79>!, Külin.) InBofem 
halte ich es für so gut wie sicher, daß auch in hellenistischer Zeit 
Mitglieder der ägyptischen Priest) rscluift im ärztlichen Beruf tiitig ge- 
wesen sein werden*), obgleich .sicli allerdings unter den mir aus dieser 
Zeit urkundlich bekannt gewordeneii ägyptischen Ärzten, den staathch 
angestellten {difiiotuni iuTQoi )'^) und den privaten'), keiner hetindet, in 
dem man einen ägyptischen Priester sehen könnte. Dagegen läßt sich 
für einen von ihnen, einen ijtl t^v latQibv wohl aus dem 1. Jahr- 
kmidert t. Chr., die gleichzeitige BeUeidmig grieohischer Priester- 
amter, deijenigen dee AlezanderpriesterB und dee IfQfvg tod Mov^ttov^ 
nachweisen.^) 

Ob der d^x^eparctitfag des Hadrianeioni in Memphis (156 n. Chr.), 
der in dieser Stadt zn^eich ein priYates Benkgeschift betrieben hat 
(P. Lcnd. IL 317 [S. 209]), hier in Terwerfcen ist, ist nicht zu ent- 
scheiden, da wir nicht feststellen können, ob er bereits zur Zeit der 
Bekleidung seines Priesteramtes Bankier gewesen ist. 

Geschichte der M«-diziu 1. S. 52 tl'. (bes. S. 82/83). Die Historiker der Mediziu 
tcheinen nur fireilich /.u flbertreibea, wenn sie annehmen, da0 gans allein von 
FÜeRtem im alten Ägypten der ärztliche Beruf anageubt worden ist. 

1) Yeru'] y n. Iiier7.li auch Nachnohten wie dif dr« Cnlen XTTT. p. 770, 
Kühn und den Horapollon, Uierogl. L S8. Erinnern darl man hier wohl femer 
daran, da0 mit einem Tempd eine Art von 8pital verbunden geweeoi ist 
(Bd. IL 8. 17, A. 3); siehe auch die Bemerkungen über die KrankenheiloDgen l)ei 
ägyptischen Tenipt.'lti lid. I. 8. 397 Nicht jjanz mi I - r iet es, ob man hier 
auch auf den auH dem 2. Jahrhundert n. (,'hr stummeuden P. Osy. III. 476 ver- 
weisen kann, dem zufolge i&wei ügypüiiche ivtatpitcovai die oiiizielle Leichen- 
schan vorgenommen habcm, die Bonst den &fifi^Mi UttQol fiberfartgen gewMen 
iffc (veqjl. LumbroflO, Lettere al ligni» professore Wilcken V, Archiv m. S. 163/4). 
Sieht man selbst in diesen ivrctf^tutnai niedere Priet<tor fvergl IM I S. iü8), so 
braucht man ihre Hinsmüehung va der Leichenschau durchaus uocli nicht als 
HinwoU auf die Antflbung ftziUicher Funktionen durch niedere Prieatet sa fsasen, 
BODdezn kann in ihr auch einfach nur eine Folge ihrer eigentlichen Berufstätig- 
keit sehen Immerhin lic^'t es nahe, gerade bei den „Einbalsamierem" gewisse 
ärztliche Kenntnisse vorauszusetzen, und liierin etwa die Unterlage für die an 
sich nicht richtige Angabe des Clemens Aleiandriuus — Vcrwecbselung zweier 
Gruppen der niederen Fh'eeteraohaft — an «elien; vMgl. aneh hienn die von 
Lnmbroso a. a. 0. erwähnte Stelle des Censorinus, de die nat. 17. 

2) Siehe etwa P. Tor. 1, Col 2, 26; B. G ü II. 647; HI. »28: P Oxy I, 40; 
51; 52; III. 475; P. Faj. 106. Vergl. über sie jetst E. PobU Dissertation De 
Graecorum medicis pubUcis (Berlin IWbj. 

t) Siehe t. B. P. Per. 6, Col. 48, 6; M, 8; B. Q. ü. IL 630, Col. 8, 26; lü. 
921, 9; P. Lond. I. 181 Recto (8. 168), Z. 178; P. Amk. II. iS8, 120; P. Tebi I. 
118 pasaim. 

4) Gr. Inschrift, publ. B. C. H. 111 (187ö) S. 470 N. 2; siehe zu ihr Bd. I. 
a 184, A. 8 tt. 8. 107, A. 8. Über den Titel JkX Itct^i^, der wohl die 
leHande Stellung seines Inhabers im ägyptischen Medizinalwosen anzeigt, lielie 
Ditkenbeiger, Orient gr. inaeripi aeleet. L 8. 188 und Pohl a. a. 0. 8. 88. 

18* 
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C. Der Besitz der Priester and seine Verwertang. 

Belege allgemeiner Natur über den Besitz der Priester, sowse 
solche, welche uns über das gesamte Vermögen eines einzelnen Prie- 
sters imterrichten, sind leider bisher so gut wie gar nicht vorhanden.'} 
Von enteren besitzen wir einen in einer Urkunde Tom Jahre 177 
n. Chr. (B. G. U. L 194), der zufolge ein gewöhnlicher hfi^vg des 
Dorfes Neilupolis offiziell zu den ^e'Aoiiliioves**' gerechnet worden 
ist und mit Dorfbewohnern auf eine Stufe gestellt wird, welche Aber 
einen xögog von 1000 Drachmen (siehe hieran vorher S. 185) veifOgt 
haben. In einem Heiratskontrakt aus ptolenmischer Zeit scheint als- 
dann ja allerdings der gesamte Besitz eines .\rehentapliiasten — m 
werden Häuser, i/ilol tdstoi^ Felder, Tiere, Haus^eriit, Geld usw. ge* 
nannt — ai^egeben zu sein, ts ist dies jedoch in so unbestimmter 
Form geschehen und außerdem kann es sich hierbei auch nur um 
eventuellen Besitz handeln, so daß wir uns keine rechte Vorstellung 
von seinem Werte machen können.*) Das Testament eines Soknopaios- 
priesters vom Jahre 155 n. Chr. ( B. fr. IJ. I, ^^V) versehattt uns schließ- 
lich weni^rstens einen ungefiilireu Heii;ritl" von dem (jesauitliesitz eines 
r'..-; außer verschiedenen Gruudistiicken i vixöjri-dcc TTavroiu) mit dem 
nfUigen Hausrat (fW.TAo« <Txfi'»tj x<xi kvdontvta) hat jener noch ein 
Kapital von 25<K' Silherdrachuien besessen, das als Hypothek auf 
einem S Morgen grdßeu Gut eingetragen A\ar."') Dagegen kriimen die 
uns erhalteneu Steuerobjektsdeklarationeu zweier lEQtis von Karanis 
und Soknopaiu Nesos (B. G. U. 1. 112; II. 53G; 1. Jahrhundert n. Chr.) 
uns nur ein unvollkommenes Bild von dem Vermögen der beti^ffenden 
liefern, da ja 6er ägyptische Steuerzahler, wenn er fiber verschieden- 
artige Besitzgegenstande verfügte, nicht eine Steuererklärung über den 
Gesamtbesitz, sondern mehrere, von denen jede die gleichartigen Steuer- 
Objekte um&ßte, abgeben mußte. 

So unterrichten uns die beiden priesterlichen Steuerprofessionen 
über das Immobiliarvermögen, und zwar hat der eine Uqeos ein 

1) B V> y . III. yi>3, eine Sclictikiiri;,''surkiiiul<> aus ptoleinüiscber Zeit, in fler 
(laa GeHauitvi rmögen eines laiovo^og aut 2 Kupl'ertaleute geschütKt wird, ist hier 
nicht zu verwerten, da ich ja den ieiovoyioe nicht als wirklichen Priester faasc; 
•iehe Bd. II. 8. 78, A. 4. 

2) Siehe dem. P. Leid. 381, publ. Rev. cg. I. S. 136, A. 2 u II. S. 94, A. 1; 
vergl. hierzu übrigens eine UrknnHo wio dem, P, Luuvre 2309, publ. Rev. ^g. 1. 
S. 129, A. 2. Andere in demotischen Papyri uns erhaltene Heiratekoutrakte von 
Ghoachyten spieohea zwar auch mitunter von der Gessmtbeit der Gflter dieser, 
irgendwelche bestimmtere Angaben scheinen sie mir jedoch nicht zu enthalten. 

.T, i hierzu noch auf den Schuldscbeiu P. Lond. II. .SÜ8 (S. 218^ ver- 

wiesen, demi&ufolge ebenderselbe Priester im .Jahre 145 n. Chr. ein kurzfristigOB 
Darlehen von 200 Silberdrachmen und 15 Artaben Weizen gewährt hat. 
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Hans, den dritten Teil eines zweiten und ilfUol ro.Tot lastenfrei be- 
sessen (B. ö. ü. I. 112), dem anderen haben der achte Teil Ton 5 
schuldenfreien Häusern, yerschiedene Anteile ('4, Yj, '/J an 4 mit 
Hypothekeu belasteten Hänsem nnd ein Landgut von nicht mehr zu 
bestimmender Größe i Katoikenland) gehört (B. G. U. II. ö'*6) Auch 
die versi'biedeneu unn überküiiimeneTi xfcr' oly.{(ii> (i^oy^uq cd, d. h die 
Steueröiiltjekt^deklarationen von Priestern maelien uns mit dem ge- 
samten Besitz der betreffenden an Hausgrundstücken und der<?b 
bekannt. Mitunter hat darnach der Priest<»r nur einen Teil des von 
ihm bewohnten Hauses sein eigen genannt-), in anderen Fällen jedoch 
hat er sei es allein oder mit seiner Familie nicht nur sein Wohn- 
haus ganz, sondern daneben nocli Anteile an verscliiedenen anderen 
Gnmdstflcken besessen.^ Anch durch andere Zeugnisse ist uns der 
Besitz eines oder mehrerer Hanser, Yon Banplätzen n. dergl., bez. von 
Antei len an solchen sowohl für hdhere*) wie für niedere Priester und 

1) Eä iät gau£ bemerkeuBwert, daß in beiden Fällen der Kealbesitz uor 
s. T. eierbt ist, indem beide Priester nene Gnmdstfteke hinzugekatift haben. 

8) P, Oxy. II. 264; P. Amb. IL 74; P. Rainer, pabl. von Wessely, a. a. 0., 
Stadien zur Paläographic u. Papyruskunde 2. Heft, S. 29 ff., Col 4. 

8) B. G. ü. I. 1-J4 m. 706; 1*. Kainer, publ. von VVessely a. eben a. 0. 
Cel. 2, 8, ö (Col. 6 irt beienden wichtig, da hi^maoh «nem Prieatert seiner Fkan 
und ieinem Bntd«r oU6n*iu nebat «dXif, £Ui} ointUt nebst a^i$ ganz, dann An- 
teile an 4 anderon Häusern, 1 xcaidinara panz, Anteile an 2 anderen xaniXt- 
lictttt, ein vierter Teil citie^^ Taubeneeblages und ipiXoi töttoi ^'eliürt haben i. Die 
Belege in dieBer, sowie in der vorhergehenden Anm. gehören alle der rümiachen 
Zeit an. 

i) Ptolemiiische Zeit; P. Cairo lOdßö u. 10866 (G renfeil -Hunt, Greek 
papyri, Catal. gt?n. des aniiq. ^gypt. du MuhlV- du Caire Bd. X v. iXbg xonos); 
dem. P. Straßb. 6 (^Spiegtlberg S. 25) (Teil eines Hauses); 8 (Spiegelberg S. 32); 
dem. P. Berl. 8101 A -f B Spiegelborg S. 13) (tf^tids ronog) ; B. G. ü. HL M6, 
Col. 8, 6; P. Orenf. L 26 (ttfObg t6nos); H. 35. Römische Zeit: B. G. ü. L 76 
(wohl Ilauseigentum) ; 184 (% eines Hauses und Hofes, schuldenfrei); 186, 10 ?); 
n. 446 (V, einer o^Xr' ; P. Lond. II 2r,8 (S. 2«), Z. 194, 20(), iOS, 212. 213, 214 (hier 
handelt ea sich stets um Anteile an einem Hause), 21ö, 219; 259 (S 36), Z. 15(?), 
17, 19 (Vt eines Hanoes), 40, 50, 51 (alle drei beliehen sich anf Anteile an einem 
Haust- 1; 21)9 (S 160' wohl Hauaeigentum) ; 262 (S. 176) (vergl. P. Wess. Taf. gr, 
tah. 0 X, 0; tab. f. N. 7; tab. 6 N. 6; tab. 9 u. 10, N. 15 + 16; tab. 12 N. 84; 
tab. 7 N. 10; tab. 9 N. 13; tab. 9 N. 14; tab 8 N. 11; tab, 7 N. H; tab. 11 N. 18; 
tab. 4 P. Lond. U. 355 (S. 178)]; tab. 11 N. 19: oixLa nebst Tttfovi^aiovy at^Qiop 
atrinm) nnd iftiol tinoi; deiedibe PHester bat auch die'FOtb«»r 8. 194 er- 
irfthnte Mühle besessen); 334 (S. 211) rV«, und ein unbestimmter Teil eines 
Hausog^; F. Oxr. I. 13 Vcrso Col. 1, 20; P. Amh. U. 30; Ö7 ('/, eines Hauses nebst 
Hot und eines nicht mehr in Betrieb befindlichen ikutovgyiov sucht eine Prie- 
•terin Tom Staat zn erweiben. Obgleich sie Hierbei die nvQela xttl *9«vfi<fiSf 
d. b. doch vollständige Unbediugtheit de« Besitze« ergfarebt, yerpfiichtet sie sich 
neben «Irr Kiiufsumme zur Bezahlung von frroatia. d.h. wohl aller Wahrschein- 
liciikcit nach einur regelmäßigen Abgabe an den Staat [an die gewöhnlichen 
Steuern ebenso wie an die bei Zahlungen an den Staat öfters eintretenden Zn- 
•dilagnahlnngen iet hier nicht ku denken, da diese in soldiai Fallen niofat der* 
artig kontrflMich feetgeaetct weiden]; Texgl. m dieser Yeipfiiebtang P. Lond. n. 
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Priesteriimeu ' j aus ptoleumisiclier und rümisclier Zeit vielfach belegt. 
Die Inhaber mehrerer Grundstücke werden natürlich durch Vermieten 
ihren Hanflbevits verwertet luben^ hat doch sogar z. B. ein U^tv^;, 
dem nur ein Teil einee Hanses gehört hat, einen Mieter bei toßh 
wohnen gehabt (R Lond. II. 258 [S. 28], Z. 194). 

Nach alledem darf man wohl behaapten, snmal da die Belege 
für Hansbeeits sich auf die Terschiedensten Gegenden Ägyptens tot- 
teilen, daß dieser unter den ägyptischen Priestern ziemlich allgemein 
verbreitet gewesen isi*) Es lassen sieh denn anch nur ganz wer^ 

[S. 116] und zu dem biec sich findenden Ausdruck xffoaodoi Mitteis a. a. 0. 
Zeitsohr. d. SavignTstift Rom. Abt. XXII [1901] S. 157; siehe ferner P.Tebt IL 
894, wo auch bei Erwerb von xvgticc xal xQdTr,(Sis eiues vom Staat veigebenea 
Beeitzobjektes nelteti dem Kuufjireise li-f^^en lu <']clie Zuachlagazahlnnircn werden 
nicht erwähnt, obgleich sie tat«uchlich erfolgen, sieht; P. Tebt. II. 2yö) die Ent- 
richtung einer stetig wiederkehrenden Abgabe an den Staat eintreten soll. Das 
hier m begrOndende RechtBTwrUUtois darf man wohl ali dM sieh auch «onat 
für Dom&nialgQter nachzuweisende ius privatum salvo cauone bestimineti; 
für dieses siehe Mitteis, Zur Geschichte der Erbpacht im Altertmu H r>8 39; z\i 
weiteren Bemerkungen ist hier nicht der Ort Die Zeit unseres Beleges ist daa 
2. Jahrhundert n. Chr.) ; unpubl. P. Bainer im Führer durch die Sammlnng der 
Papyri Erzherzog Rainer 8.79 N. unpubl. P. Bainer 12*J n. 133 bei Wesscly, 
Kar u. Sük. XeH. S. 122 u. III ('',„ Auteil an einem anfiilu'iru'iHl jedocli recht 
umfangreichen Grundbesitz Wz. div Hillftc fineii Hauses zusanimen mit rinem 
Bruder). Bei deiyenigen der angefülirteu Belege, lüuter denen in die^ier und in 
der folgenden Anm. nicfate vermerkt ist, handelt es rieh um ein Haue. 

1) Wir fiiiflLii Pastophoren, Areheiitaphi asten, Taricheutcn und vor allem 
Choachyten Ue.-.itz*'r Auch lici <\i'n let/tert^n dfirnen die hier als ihnen £re- 
börig angeführten Grixndstücke zu Wohnzwecken gedient haben, wenn sie auch 
wohl mitunter mit OrahatBiten eng verbunden gewesen sein mögen (vergl. 
8pieffe1beig, dem. P. Berl. S. 6, A. 8; siehe auch P. Tor. 1 Gel. 8, 18/19). Ptole- 

jnriiHchf Zeit: P. Leid. G (= H; J; K); M, U U. 24; P. Pnr f - P. Leid. 
(Anteil an Häusern und t/'iÄot rdjroi); 16; P. Tor. 1 Anteil an einem ilau.-e); 
11 (2 Häuser); P. Petx. II. 41; dem. P. Louvre 2418 -f 2410; -2484 -j- 2437 -f 
«4S8; + 8487 + 8440 ; 8486; 8489^; 8484; 8448; 8488; 8481; 8486; 8489; 
2408; 2416 -(- 2417; 3440; 2435 (publ. Chrest. dem. 8. H5; 209 u. 214; 217 u. 
219 u. 222: 227; 229; 231; 248; 257; 26.',; 27«; 290; SHIl; 343 u. 851 ; 375; 3S9) ; 
dem. P. Wien 26 u, Tor. 12, publ. N. Chreat. d^m. 8. 87 u S. 150 Anm.; dem. 
P. Leid. 379 (vergl Bd. L S. 170, A 2), pubL Kev. üg. L S. 125, A. 1; dem. 
P. MarseiUe, tmbl. Rer. 4g. I. S. 184, A. 1; dem. P. Louvxe 8868, publ. Rev. 4g. 
IL S. 91, A. 3; dem P., publ l!cv IV S. 153; dem. P. Berl. 30Ü6; 3112; 3097 
-1- 3070; 3113; 3090 -^SOUl; 3101A -|-B: .'^lü.'i: 3104 ,'pnh1. Spiegclberg, dem. 
P. BerL S. 6, Ö, 9, 11, 12, 13, 16, 16). in den demotischen Papjri handelt es 
Bich um Häuser, Hausanteüe und ^ilol t^m; mehrere beliehen sich auf Mit- 
glieder derselben Familien. Römische Zeit: P. Oxy. IQ. 491, 6 (oIxoTr^do); 
P. Herm. 119 Recto CoL 8, 80 (publ. Wessely, Stud. z. Palftogr. iL Papymskunde 
Heft 6) (Hausanteil). 

2) Dem gegenüber lassen sich spezielle Belege für Amtswohnungen der 
Priester gar nicht naohwdsen, sondern nur solche allgemeiner Art; siehe Bd. n. 
S. 40. Den Grund hierfdr sehe ich mit grofier Wahrscheinlichkeit darin, dafi 
die den Prifetorn von den Tempeln rtn^owieoonen WohnstiUten z. T. allmählich 
in den Besitz der Priester übergegangen sein werden; vergL hierzu P. Qrenf. II. 



Digitized by Google 



1. Die wirtacluiftl. Lage. C. Der Beaiis der Priester n. Miiifi Verwertung. 199 



einzelt« Beispiele dafür anfahren, daß Priester zur Miete gewohnt 

haben.*) 

Auch ülier den Wert der vou Priestern })esesseueu Grund- 
stücke lassen sicli einige Feststellungen treöeii So hat z. B. ein 
Priester für ein von ihm erworbenes Hans mit Nebenbauten und Bau- 
plätzen in Soknopaiu Nesos 150() Silberdrnchmen bezahlt (P. VVess. 
tat', gr. tab. 7 N. 10), ein anderer für den neunten Teil eines ebendort 
gelegenen Hauses über 60 Silberdraehmen entrichtet ( B. G. U. 1. 184). 
Diesen Belegen aus dem 1. Jahrhundert ü. Chr. sei noch einer aus 
dem zweiten angeschlossen, wonach eine Priesteriu für ein von ihr 
Terkauftes Hans in Arsinoe 2200 Drachmen erhalten hat.^) Die aus 
ptolemaischer 2Seit uns fQr priesterliehe OnrndstOeke besengten P^e 
sind alsdann viel niedriger. Der 4 Teil eines ifaaTo<f6Qi,ov in Pa* 
thyris ist z. B. anf 3000 Ettpferdrachmen, d. h. etva 77, Silber- 
diaefamen (P. Grenf II. 85), ein anderes mtOto^pÖQiov ebendaselbst so- 
gar, nur anf 1 Knpfertalent, d. h. etwa 15 Silberdraehmen bewertet 
worden (P. Grenf. IL 34).*) Für ein Ghrandstüek, den 6. Teil «nes 
Hauses, und swei iftXoi xÖTCot in der Nähe Ton Theben, welche toh 
Choachyten gekauft worden sind, haben diese 2 Kupfertalente bes. 
3000 Kupferdrachmen und 2000 Kupferdrachmen bez. 2 Kupfertalente 
gezahlt.^) Es sei übrigens herrorgehoben, daß die große Verschieden- 
heit der hier genannten Preise nicht allein als Ausdruck des ungleichen 
inneren Wertes der betreffenden Gruudstttcke betrachtet werden darf, 

S4 n. Sb und die Bemerkii]ig6& Bd. L S. A 1; liehe auch B. 6. ü. ÜL 998 

CoL 8, 10, wo TfuaroffOQia unter dem Besitz eines laiov6uog genannt werden. 

1) Siehe P. Lond. II. 257 ^S. 19), Z. 82, s;i, 84; 258 (S. 2Ö), Z. 18ß; 259 'S 36\ 
Z. Ib, 20 (hier wohnt ein Priester bei seinem Uruder)^ dagegen darl mun m. K. 
P. Lond. n. 968 (S. 28., Z. 206; 869 (S. 86), Z. 15; P. Bainer, Stod «. Palftogr. niw. 
Heft 2, S. 2i), Col. 1 hier nicht ala Belege verwerten, da die in ihnen als Mieter 
genanntf'it Prir .ster nicht bei Ftemden, sondern in den Uänieni ihrer VUer, bes. 
ihrer Mütter wohnen. 

2) Unpubl. P. Rainer im Führer durch die Sammlung Erzherzog Rainer 
S. TS N. 987. Dem 8. Jehrhnndert n. Chr. gdiOit einmal noch P. Lond. II. 884 
iß. 211) an, demzufolge eine Priesterin für den ihr gehörenden 42teu Teil eines 
Hauses einen niclit näher zu bestimmenden Bruchteil von 21 Silberdrachmen 
erhält; femer der unpubl. P. Rainer 129 bei Wessely, tar. u. Sok. Nes. S. 122, 
wonach ein Priester bei Erwerbung von bnmobUiarbesttz eine Antahlnng von 
160 Silberdrachmen geleistet haben soll. Bei der durc b P. Amh. IL 97 (auch 
2. Jahrliundrirt n. Chr.) nns für (Ion Ei wt rb des ilrltten Tt;ilos eines Hauses nebst 
Nebenbautt-n bezcu<:t-en Kaut'summe von 120 Silberdrachmen ist schließlich zu 
beachten, daß der Küuler daneben noch die Zahlung einer sozusagen st&ndigen 
Rente von nicht bestimmter Höhe anf sieh nehmen wollte (siehe vorher 8. 197, 
A. 4X so daß der wahre Preis wohl viel höher zu schätzen ist. 

3; Piebt« jetzt auch den S. 197, A. 4 erwähnten P. Cairo 1086'), wonach ein 
Priester für die Erwerbung eines ^ilbt vönos in Tehtjula 2 Kupfertalente ent* 
lichtet hat. 

4) dem. P. Bert 8097 + 8070 ; 8106;' 8090 + 8091, 8101A + 0 (Bpiegelbezy, 
dem. P. BerL S. 9/10, 16, 18, 18). 
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man niuÜ vielmehr, du ja die Belege sich auf mehrere Jahrhunderte 
Terteilen, zur Erklärung der Verschiedenheit auch den Wechsel 
Konjnnlctar auf dem änsermarkte, dar eidi sudem in weil von ein* 
ander entfernten Landesteilen sogar zu derselben Zeit recht Terschieden 
gestaltet haben dQrfte^ and die Änderungen im Kaofwert der Münz- 
einheiten in Betracht sieben. 

Der Besitz eines Hanses lafit sich übrigens auch fElr einen grie- 
chischen Knltbeamten, einen (f^<mot6g des Fa^fims, für das 3. Jahr- 
bnndert t. Chr. nachweisen; dieser hat sein Haus yennietet gehabt 
und hieraus eine jährliche Einnahme von 17*/^ Silberdrachmen eraidt 
(P. Petr. II. 11, N. 2; vergl. III. 42^ N. 2). 

Über das Vermögen der Priester des griechischen Kultus ist 
uas außer dem eben erwähnten nur noch ein sicheres Zeugnis er- 
halten.^) Damach haben einem uQxi£^£vi des Demetertempels in 
Arsinoe im 3. Jahrhundert n. Chr. Ländoreien ( wohl ()1- oder Wein- 
land) im Fmfannre von 17 Arnren geliört ( H. 0. U. II. 573, 2/3). 
Über den Landbesitz der ä^v] »tischen Vriester unterrieliteti un? als- 
dann eine größere An/nhl lielege. So ündea wir in römischer Zeit 
mehrere Priester im Besitz privilegierten Landes, von xXfjQoi xarot.- 
xixot.^) Auch nichtpri VI legiertes Laad dürfte sich allem Anschein 
nach sowohl in ptolemäischer wie in römischer Zeit in immerhin 
größerem Umfange iu der Hund der Priester befunden haben, denn 
höhere wie niedere Priester erweisen sich uns öfters als Landeigen- 
tümer.^) Ihren Landbesitz haben die Priester übrigens nicht immer 

1) Als induektes Zeognu für den Besitz griechiwsber Priester darf man 

wohl P. Oxy. HI. 608 verwerten, wonach die Mutter eines ItQtv? 4>aveTfivt,g 
^fßann'i^ im .lahre 164 n. Clir. ein ihr gehöriges Hans zu dem Tcthiiltnisinäßlsr 
linhen .Miot«iprei8 von 200 Silberdrachmen pro Jahr venuieiet hat. Siehe ferner 
die Beiuerkungcn in Anm. S. 

8) B. G. U. I. 888; It. 445; 446 (?) (bei ist hier aUerdtng« narmxtwff 

nicht liinzugefügt); 536; P. Oxy. I. 46; 47; P. Loiul. II lh8 S. 141). Z. 64 V , 75, 
116; Ostr. Fay. 23. Über die staatarechtUcbe Bedeutung dieses Besitses siehe 
dieses Kapitel, Abschnitt 8. 

S) Ptolemftisehe Zeit; höhere Priester: P. Tor. 1, Col. 4, 1/8; niedere 
Priester: P. Ghcenf. II. 15; dem. P. Berl. 8141 + 8111; 8108; 3146 A + B (Spiegel- 
herpr, S. 8, 14 u. 17^; (Um. P. Louvre 2809, publ. Rev. ög. I. S. 129, A. 2; rö- 
mische Zrit; höht n' Pricst^^r; B (t. U. T. 2-10; IT. 446; ö7ö, 17 (da der Gott bei 
dem hier geuauuien c<p;(i*p«i'S-Tit€l nicht hiuzugesctKt ist, könnte es sich frei- 
lich Inet auch um einen griechischen Priester handdn; dasselbe ist dann auch 
bezüglich dea in P. üxy. IV. 718 genannten &qx^^Q"^^*'^^^ der Stadt Oxjrhyncho» 
der Fall, der 62' - Araren besessen hat); P. (h-n 7*«: Ostr Wilck. 157; niedere 
Priester: P, Fay. 246; P. Oxj. III. 491, ö. Bei einigen der hier und in der vorigen 
Anm. genannten Belege ist ftbrigens der Besite von Land nur erschlosseu, und 
swar aus den von den Priestern bezahlten Gnmdstettem. Yielleieht darf man 
flbrigens auch in der Gewnhr von Naturaldarlehen durch lYiester (über sie siehe 
im folg. 8. 2or> 7^ oiuen liinweis darauf sehnn, daß von den betreffenden Dar- 
leihern mitunter Landwirtschaft betrieben worden ist. 
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BfllbBt bewirtschaftet, sondern mitunter verpachtet; als Pachtpreis 
Bind in dem einen Falle 2f in dem anderen 26 Artabeu Oetreide ge- 
nannt.') Eine Angabe, welche uns ermöglichte den Gesamtumfang 
der Ländereien eines Priesters festzustellen, ist bisher nicht erhalten^); 
die Einzdangfiben mnchen uns mit Landbesitz in Größe von circa 
1'/, (P. Oxy. I. 46), J' , {dem. P. Berl. 3146A + B [Spiegelberg 8. 17]), 
JV, (P. Greiif. U. 15\ 4 i R. (1. U. I. 233, 23), 0 (dem. P. Berl. :n41 
+ 3111 [Spiegelbr^r<r S. Hj), 9 i H. G. V. II. .570, 17>. ]0''_ fP. Gen. Ts, 
vergl. Wilcken, Archiv III. S. 403) und :Jo Arureii i P. Tor. 1. Col. 4, 
1/2) bekannt.*) In einigen Fällen läßt sich auch dfr Wert der von 
Priestern besessenen Länderei^n feststellen, und zwar bei den l'/'j 
Aruren mit 15 CHX) Kupferdrachnien , d. h. etwa 40 ISüberdrachmen 
(ptoleraäische Zeitj und bei ^ Aruren (römische Zeit) mit etwas 
weniger als 800^) bez. mit 1400 (V) Süberdrachmen (B. G. ü. L 240). 

Da wir fQr Priester den Beiarieb von Landwirtschaft nachweisen 
können, so liegt an sieh die Vermntimg nahe, daß des öfteren aaeh 
Vieh zum Besitz der Priester gehört haben dürfte» hierfür lassen 
sich aber bisher nnr ganz vereinzelte, wenig besagende Beispiele an- 
führen.*) 

Noch seltener sind die Bel^^ die uns den Besita von Sklayen 



1) dem. P. Berl. 3102 (Spiegelberg S. 14); F. Gen. 78. 

'2i In der Steuerobjektsdeklaration über hnniobiliaxbegitz B. G. U TL ASe, 
die an und für sich uns eine solche Angabe iietern müßte, fehlt in Z. 16 gerade 
die wichtigste Zahlenangabe. 

8) B. G. U. I. 21(1 f:ist si, vieli; IT. 446; dMn. P. Berl. 3102 (Spiegelberg S. 14). 

V Tu n G. 1. II. 445 lälit nirh ilif f^onnTie Aiiziibl dfr Aruren nicht fest- 
Bte'len. ji denl'iills nind r-s mehr als a^,. Zur Erf?änzun|f der obigen Angaben 
gei danu uocli auf Ostr. Fay. 28, sowie auf P. Lond. II. Iö8 (S. 141), Z. 64 (?), 
76, IIS hingewieMB, wo Natoralaabinngen too Prieatem für ihren Gnindbeaite 
an d»'n Staat in Höhe von 2' ,, 25", 's, 16 V4 und 3% Artabeu erwäbnt sind 
(in Ostr. Fay. 23 handelt es sich um die Kat(,tk»'nabgal»p, bei dem Ivundoner 
Papyrus scheint mir der Charakter der Abgabe nicht näher bestimmbar zu sein) ; 
die beiden hOheten Zahlungen weii«a jedenfaUs auf einen schon größeren Be- 
rits hin. 

ö) B. G. U. II. 446; für die 800 Drachmen iat aoAer dem Lande noeii der 
dritte Teil einer ai''Är' cr:<tanden worden. 

6) P. Tor. 11, 19; dem. F. Louvre iäuö, pubi. Rev. 6g. 1. S. 12y, A. 2: dem. 
P. Leid. 881, pabl. Rev. 4g. I. 8. 136, A. 9, II. 8. 04, A. 1; dicM Belege gebOreo 
der ptolernUischen Zeit an und berichten ganz, allgemein von dem Yiehbesits 
niederer l\iester: P Lond. U. .SG^ (S. 170) (röuiigtb.- Zrlf ; l Tiere weiblichen 
Geschlecht» gehören 2 itfftis). Der im P. Rainer, publ. a. a. 0. Stnd. z. Paläo- 
graphie usw. 2. Heft S. 29 ff., C!ol. 6 emvähnte, einem Priester z. T. gehörende 
«ipurrt^d»» weist uns wobl auf den Besit« von Tauben bin. Siehe ferner die 
beieits besprochenen P. Lond. B. 804 (S. 71) und B. G. U. I. 87 (römische Zeit), 
die unfi den Besitz von fünf Kamelen anzeigen, xwei von ihnen im Wertf^ von 
600 Silberdrachmen. Siehe jetzt auch noch 1\ Hibeh L &2, 18 (publ. von Gren- 
fell-Hnnt); er enthftit wohl einen Hinweis anf Tiehbesiti eines Uffti&e aus ptole- 
mftiecher Zeit. 
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für Priester anzeigen dies jedoch wohl sicher kein Zufall ^j, simdern 
eine Folge der geringen Verbreitung der Sklaverei im heUenistischen 
Ägypten (Hiehp Wiloken, Ostr. L S. 703\ 

Uber das Kapitalveruiügen der Priester — von höheren wie 
Ton niederen — unterrichtet uns alsdann crfreulicherweiBc eine größere 
Beiha Ton Zeugnissen. Manche von ihnen sind allerdmgb nur allgemeiner 
Natur oder wegea der Terhältmsmifiigen Eleinheit der in ilmen ge- 
mumten Summen nur wenig besagend^, in ilirer Gesamtheit erweeken 
sie jedoch jedenfalla den Eindrach, dafi eich der Besits von Geld bei 
der Sgyptieehen Priestenehaft häufig geihnden haben mnß. Tenchie- 
dme der Belege sind fibrigene andi recht instruktiv. So haben einem 
gewesenen Aqx*^9^'^S ^^ff jiQ0iv&tt&p x6lea>g (siehe Bd. L S. 45, 
A. 4) ums Jahr 303 n. Chr. außer einigem anderen Besita (xri^ötg) 
22 Sübertalente gehört (F. Oxy. I. 71); bei der Beurteilung der Höhe 
dieser Summe hat man freilich das gewaltige Sinken des Geldwertes 
in jener Zeit in Betracht zu ziehen. Für di*' Zeit vorher, in der man 
noch mit gesunderen Geldverhältnissen zu rechnen hat, stellt die Summe 
von 2i>(X) Silberdrachmen das höchste Kapital dar, das uns bisher als 
Eigentum eines Priesters bezeugt ist (B. G. U. L 80, 11: 155 n. Ohr.)^). 

1) P. Tor. 8, 12 u. 17; 9, 10 u. 13 4 (dovloi der Amonsprie8t4?r, ptolemilische 
Zeit^; B G. V. ITT. 706 (Sklavin eines UQsvg); 855 (Sklavin Jt-r !' f hter eines 
Priesters); P. Lond. II. S60 (S. 216) und unpubl. P. Rainer 128 bei Wosselj, Kar. 
Q. Sok. Nea. 164 (Sklavin von der Mntter eines Priesters diesem verpÄndet 
lud von diesem dann wieder seinen Schwestern flbeHMsea; ibr Wert ist tum 
mindesten mit 840 Drachmen anzubetzen) ; P. Oxy. TIT. 491, 5 (ßovhxu ewfiara 
eines -naator^ OQOs). Wenn P. Lond. 1. lai Kpcto {S l*)«^, Z. lOfi hi»riclitct, daß 
einem itgsvs l^u* einen von ihm gesteliten iQ^at^i der Lohn ausgezahlt wird, 
SO brancbt es «ich bei diesem noch durchaus nicht um einen in dem Besits des 
FtieBters befindlichen Sklaven m handeln 

2" Ks sei hifrzn darauf hingewiesen, daß wir nur in einer der uns erhaltonen 
xar' oUiav ociü'/^a^ai der Priester — der Fatierende hat in ihnen auch seine 
Sklaven zu nennen — den Besitz einer Sklavin erwähnt finden (B. Q U. III. 706). 

S) Si<Ae etwa dem. P. Lonvre 9809, publ. Rot. 4g. I. S. 1S9, A. 2; dem. 
P. Leid. 381, publ. Rev. C-g. I. S. 136, A. 2, II. S. 94, A. 1; ferner die zahlreichen 
demotischen Ehekontrakte der Choachyten wie z. B. dem P Tierl nmo fSpietrel- 
berg S. <); dem. P. Louvre 2433, pubL Chiest. d^. S. 241. Ferner sei hier auch 
der dem. P., pubL von Bevillont, Pr^cis dn droit egyptien II. S. 1026 erwUmt, 
da ich über die Höhe des in ihm erwähnten Kapital besitzes kein bestimmtes 
rrteil zu lallen wasrc. Siehe auch die im folg. (S. 203, A. 3 «'rwälinten Helege 
für Kaurj^iiniiiion. Melit /u eiiUsebeiden ist alsdann, oV> man die P. Amh. II. 
60 — ö8 hier verwenden dart, denen zufolge ein tSokuopaicsprophet lUOO bez. 
2000 KupferdxBcbmra ansgeiahlt erfaftit nnd ein Itift^ des Soknopaios eine Zah* 
lung von 4 Talenten 4000 Drachmen Kupfers leistet; denn es l&0t eich nicht 
feststellen, ob die Zahlungen auf Rerlimm^' (Ict» Teinpels oder auf die der Prie- 
ster gehen. Dies ist auch der Fall bei der in P. l ebt. I. 113,11 erwiUinten Zali* 
lung von 1100 Eispferdrachmen an einen ißioßomtog^ wenn auch manches für 
ihren privaten Charakter sn sprechen scheint SSmtlicke Belege geh<tren dw 
ptoIemiLischeu Zeit an 

4) VergL hierzu jetzt auch B. G. U. IV. lOSS vom Jahre 108 u. Chr., wo- 
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\\'o!m uns ferner vou einem u(j{ijg l)ez. einer itQfiu gleichfaÜK aus 
römischer Zeit berichtef, wird, daß diese imstande gewesen sind hei 
Käufen sofort Siimmeu iu der Höhe vou 15<>0 bez. 1400 Sii[)erdrach- 
men zu zahlen 'j, so weist uns dies auf eiu ganz beträchtliches Kapital- 
vermögen der betreffenden hin.-) Von den anderen uns bekannt ge- 
wordenen Angaben über größere Aufwendungen von Priestern*) zu 
Kuufzwecken seien hier noch besonders hervorgehoben zwei von zwei 
Cegeig sofort beim Kauf geleistete Zahlungen von je 500 Drachmen 
(B. G. U. L 87; II. 446: römische Zeit), sowie die zur Zeit des PhiUk- 
delphos TOD zwei lßwßo0Ko£ fireilich nicht auf einma], soEdern in di«i 
Baten im Laufe Ton 1% Jahren entrichtete Eaufsnmme fSr ihr neoea 
priesterliches Amt in Hohe yon 210 Silberdrachmen (siehe hierm 
vorher S. 1B3); die znletxt genannte Summe zeichnet sich freilich 
nicht durch besondere Höhe ans^ erweckt aber am ihrer Zahler willen 
nnser Interesse , da sie uns Qber die finanzielle liSge von Priestern 
niedrigsten Ranges näheren Anfschlufi gibt and uns zugleich zeigt, 
daß man immerhin auch hier mit veihältnismäßig gOnstigen privaten 
Verhältnissen rechnen darf. Des weiteren verdient hier noch erwähnt 
zu werden, daß sich in drei Füllen auch die Entrichtung größerer 
Kaufsummra nn Priester lu'ln^^en läßt, und 7war sind es Zahlung^ 
in Höhe von 2:^00, läüO und äüO Silberdrachmen.^) 

nach eine verheiratete Priesteriu ein Kapital von 1586 Silberdrachmen (Z. IS ist 
daa wie eine arabische i atnsehende Zeichen sicher als « m deaten; vergL die 
Kaksimilea von P. Par. 5 Col. öO, 5 und P. Leid. M. Col. 2, 13) besesseii hat; ihr 
Besitz an Kupfergeld ist nicht festsustellen, da die Zahlsaichen gerade nicht 
erhalten sind (siehe Z. Iii). 

1) Siebe P. Wess. Tat", gr. tab. 7 N. 10; für die sofortige Bezahlung der 
Sanune siehe P. Lend. II. S68 (S. 176); ferner B. O. U. I. MO (die Belege wob 
xOmischer Zeit). Derselbe Priester, der hier 1500 Drachmen besahlt, hat übrigens 
zu der>elben Zeit noch eine Mühle besessen (P. Wess. Taf. gr. tab.il N. 7; tab. 8 
N. 12 cf. auch Ub. 13 N. 29;. 

8) Hit recht bedeutenden Zahlungen Ton Priestern bis snr Hohe von 
1 Silbertalent, ilie allerdings %. T. in Raten erfolgt sind« machen nns jetast aneh 
die P. Tebt. II bekannt; «iehe über »ic vorher S. 183. A. 2. 

3> Kleinere Kaufsuuimen , die jedoch im grolien und ganzen nicht den 
Charakter einer gcwöhulicheu Aufgabe, sondern den einer itapitalaufwenduBg 
tragen, begegnen ans: piolemftische Zeit« P. Ozenf. I S6 (4000 Enpferdrachmen); 
n. 16 (-2 Talente 8000 Drachmen Kupfer); dem. P. Borl. 3097 + 8070 SpicMjel- 
ber«? S 9) ^'2 Kujjfertalente); 3uö() -f- 3091 (Spiegelberg S 12) ('2000 Kupterdrach- 
men); 8101 A -|- B (Spiegelberg S. 13) (2 Kupfertaleute); 3105 (Spiegelbezg S. 1&) 
(9000 Kapfeidzachmen) ; siehe dann noch die vorher S. 179 erw&hnten von Choa- 
cbyten gesehlten Kanfsommea; römische Zeit, B. G. U. I. 184 (über 00 Silbcr- 
drachmon' ; P. Amh. II. 97 (120 Silberdriichnien' ; nn]ni1)l. P. Iiainer 129 bei 
Wefliselj, Kar. u. Sok. Nes. S. 122 (160 Sillicnhachmen) ; siehe dann noch die 
Kaufaummen u. doq^l., erwähnt vorher S. 1»3 bez. 182. 

4) Unpnbt P. Bainer im FOhrer dnioh die Sammlong Enthersog Rainer 
8. 72 N. 227; P. Wess. Tiif, gr tab. 7 N. 10; B. G. U. I. 87 (der Erlös von 2 Ka- 
meen; da gletchaeitig von derselben Uoeta noch S Kamele verkauft worden sind 
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Schließlich verschaflfen uiiö auch die von lniheren und niedorcn 
Priestern öfters gewährten Gelddarlehen oinen Einblick in dfii 
Kapitalbesitz der Priesterschaft und bdiren uns zugleich, daß d;e 
PrieBter ihr Geld nicht ungenützt liegen gelassen, sondern es ver- 
standen haben mit Geld Geld zu erwerben. Der Zinsfuß, zu dem 
die Priester ausgeliehen habeUi läßt sich sufälligerweise aus den er- 
haltenen Solnildseliemeii n. dergL nicht ennitteln^); aneh eine prüud- 
pielle FeststeUnng ist nicht möglich, da die Hohe dee Zinses auch 
im hellenistischen Ägypten sehr geschwankt hat, jedoiialls stark be- 
einflußt durch die Form des betreffenden Darlehens.') Unter den 
priesterlichen Ereditgeschiften begegnen uns abzigens auch die so- 
genannten zinsenlosen Darlehen*), die nns auch sonst für das hel- 
lenistische Ägypten des öfteren besengt sind^), aber es w&re meines 

g\ Load. n. 304 (S. 170;], ao dürfte diese damaie wohl Bicher weit über lUUO 
rachmen eiDgeBOtoaen hsben). Kleioere Einnahmen von Prieatem hti Bedti- 
verklUtfen «ind z. B. dem. P. BerL 8101 A -f B (Spiegelberg S. 18); P. Lond. n. 

884 (S. 21 1> erwähnt. 

1 Si. he H. n, r III. 783; P. Lond. II. 808 (S. 218); P. Amh. 11. 113; P. VVcsa. 
Tal gl. Uih. 12 N. 2«, Ub. 11 N. 22 u. 23; tleui P. Tor. 174, 14, publ. Chreat.dcm. 
S. 808; siehe jetst aach P. Oxy. IH. 489; P. Tebt. II. SIS. Siehe femer Anm. 8. 
In dieser, sowie in der vorigen Amn. gehOren nur die Bdege ans dem Demo» 
tischen der ptoletnaifchen Zeit au. 

2) Billetcr, üeschicbte des Zinffußug im griechisch-röniiflchen Altertum bat 
einiges auch über die Höhe des in Ägypten üblichen Zinsfufies zusammengestellt 
(siebe etwa 8. llOff.; 19ö/6; 199; S08/9; 229 ff.; S68/9; 804; 8:^1/9; 864). In- 
zwischen ist jedoch das Material erheblich vermehrt worden. Auch die all- 
gemeinen Urteile Billeters über die Zinf^hßhf worden zu modifizieren sein, da 
dieaer zwar schon die Darlehen nach ihrer verschiedenen Siruktur gesondert be- 
tmcbtet hat, dabei aber doch noch nicht sorgflltig genug TMfiihren ist; den 
Bej^riflf des Gesellschaftsvertrages hat er z. B. gar nicht in Betracht gezogen. 
Meinf eiVenm Untersuchungen ühcr das Darlehen im hellfnistipchcii A^'vpten 
sind jedoch noch nicht abgeschlossen genug, als daß ich hier die Ergebnisse in 
kurzen Worten vorlegen könnte. 

8) P. Orenf. II. 81; P. Leid. 0; dem. P. Lonvie S4S9 nnd Photographie 1 des 
Louvre, publ. Chrest. dem. S. 273 u. 300 (die Belege alle aus ptolemiiischer Zeit). 
Ziusonlo« sind vi-'lleicbt auch die P. Lond. II. ri«n S. 216) und P. Amh II 112 
erwähnten priesterlichen Darlehen; für die Beurteilung der zinsenlosen Darlehen 
scheiden sie jedoch woU ans« da sie von den betreffenden Priestern ihren n&cb* 
sten Verwandten, der Mntter bes. dem leiblichen Bruder gewaiirt worden sind. 
Keine Entscheidunn;, oh gegen Zins oder zinsenlus i^'t- währt, ist V>ei <lt n Piiester- 
darlolion P. Oxy. 11. 241, «owip nnpubl. P. Rainer 1.43 bei W « f^soly, Kar. u. Sok. 
>ief. 141 möglich. Unpubl. P. Kainei 138 bei Wesselj, Kar. u. Suk. Nes. S. 82 
ist wohl als Gesellschaftsvertrag sn fassen. Bei dem Darlehen B. G. ü. IL 486 lUi 
eich nicht einmal ciiUi )n Mon, ob es in tield oder in natura gewährt worden ist. 

4i Siehp 7.. 15. r. (Jn nf. II. 18; 27; P. Faj. 89: 90; P. Amh. II. 46; 47; 50; 
148; P. Uxj. Ii. 269; P. Gen. 43; B. G. U. III. 800; iV. 1064; P. Tebt. I. 110; 
P. Hibeh L 89; P. Reinach (Th. Beinach, Papyrus grecs et d^motiques) 8; 10; 38* 
P. Fit. (Vitelli, Papiri fiorentini 1} 14; 30. Die hier angeführten Belege verteilen 
sich auf das 3. Jahrliundt rt \ Cbr. 4, Jalirhtiiitlert ii. Clir. Ks nci hier noch 
bervorgehobenf daß sich z. B. zinsenloüe Darleben auch dea öfteren für Babylo- 
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Er;if'}ifpn8 verfehlt anzunehmen, daß aus diesen Darlehen den Priestern 
prinzipiell kein Nutzen erwachsen wäre. Demi an ein Freund^rhafts 
darlehrn etwa dem «jrieehisehen fprcroj') vergleichbar odor au ein 
Kesuliimn unentwickelten Wirtschaftslebens darf mau jedenfalls bei 
denjenigen bchuidscheiiien nicht denken, in denen für den Fall der 
nicht rechtzeitigen Zurückzahlung des Geliehenen verschiedenartige 
Strafbestimmungen, so eine hohe 50% betragende Strafsumme, das 
sog. i}f(tuAiüi' (vergl. üijer dieses Billeter a. a. 0. S. 260 ff.), Scliaden- 
eraats und hohe Verzugszinsen (in P. Greul II. 21 z. B. 24 " q) aus- 
gemacht werden.*) Es liegt vielmehr die Annahme nahe, daß fthnlieh 
wie bei den nur auf bestimmte Zeit zinsfrei gewährten mitteUdtei^ 
liehen Darlehen» bei denen nach Abhiuf dieser Zeit eine Yerzagsstraf- 
eumme bes. Venugszineen als sogenannter Sehadenersatz für den Glftn- 
biger eintraten*), auch hier Yon dem Geldgeber des öfteren gleieh 
Ton Tomherein bei Gewähr des übrigena meistens nur kurzfristigen 
Darlehens auf Terminyersaumms spekuliert worden isi^) Der Gllu- 
higer hätte demnach also so und so oft gerade von dem zinsenlosen 
Kreditgeschäft^ da ja die Straf bestimmungen ihm sogar einen meistens 
weit höheren Gewinn als bei dem gewöhnlichea Terzinslichen Dar- 
lehen sichertea'^), mit Bewußtsein die Erzielung eines besonders hohen, 

nien nachweisen lassen, siehe etwa Meißner, Beiträge zum altbabylomüchen 
Privatrecht S. 8 (vergl. etwa N 8, 0, 14, 15, 16, 17, 18, Ii», 20, 24) und Peiser, 
Babylonische V'ertiäge des Berliner Museums, N. 4, 43, 93, III, 114, 121 (neu- 
babylonisch). 

1) Siehe etwa Ziebarth, Paoly-Wissowa Yl. Sp. 328 ff. s. t. t^avog. 

2) Diese Straf ht'HtiinmuTigerj vfibieten es auch diese zinsenlosen Darlehen 
mit Revillout (siehe z. H. l'rcciö du droit ögyptien I. S. 130 Ml; II. 1*207 8; 1295) 
aus der prinzipiellen Abneigung der Ägypter gegen das Ziusennehnieu (1; zu 

8) Siehe hierüber etwa Neumanu, Geschichte des Wuchers in Deutschland 
S. 142 ff. ; vergl. Urkunden wie z B. die von Schulte, Geschichte des mittelalter 
liehen HandeU und Verkehrs II unter N. 416 ff. publizierten. Zu dem die da- 
maligen Verzugszinsen begrOndenden Begriffe des Inonun eessens und demnum 
emergens vergleiche ftbrigens die in ptolemäisehen linslosen Darlehensnrkimden 
sich findende Krwälinnng de^ ßXdßo^ (siehe P. Leid. 0, 'i8; P Tebt. I. 110. 12\ 
Zinfäenl(j.se Ihirleheri mit W-rziii^'s^tiafbestimniungen bcgegiirti uns übrigens auch 
in Babylonien, ttiehe etwa die vuu Peiser in Schräders Keiliuschriftlicher Biblio- 
thek TV S. IM N. y, 8. m N. XI, S. 166 N. I, 8. 188 N. V, S. 184 N. VIU yei^ 
öffentlich ten Kontrakttafeln. 

4} Daß im Mittelalter dies sehr oft vorgekommen ist, dafür Hi»^lip z.B. Neu- 
maun a. a. 0. ä. 443/44, Ashiey, Englische Wirtschaftsgeschichte (deutsche Ausg.) 
U. 8. 48S, Schölte «. ». 0. I. 8. 968 ff.. Gottlob, Kmiele Prälatenanleihen in 
Yierteyahmehrift für Sosiel- und Wirtschaftsgeschichte I (1908) 8. 845 ff. (8. 869). 

5> 8t.rafl)estimmnnfTen ähnlicher Natur wie l>ei den zinsonlosen Darlohen 
lassen sich übrigens in mehreren Fällen P. fireaf. 1. 20; 81 ; P. Lond. II. 218 
[S. 15]; B. G. U. IV. 1066; P. Reinach y; 14; lö; auch bei Terzinslichen Darlehen 
für den Fell der nieht rechtMitigen Rfickgebe nachweiien, hier h»t man sie 
aber doeh wohl mehr als ein weiteres lOttel neben manchen anderen sor Siebe- 
« rang der reohtaeitigen Zurflcksiahlung an faaaen. 
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eigentlich wucherisch zu ijeuiicnden Ertrages erhoflft.*) Es erhebt 
sich nun allerdings die Frage, warum man auch in einer Zeit, wo 
kein Zinsyerbot wie s^SJtm da« kanonische im Mittelalter bestanden 
hat, sn einem den erhofften Darleheneprofit gewiesennaBen venehleiefD« 
den Verfahren gegriffen hat; da es sioli hier um die Realiaienuig einea 
besonders hohon Gewinnes handelt, daif man wohl den Grund hier- 
fUr in Bestimmungen der damaligen Schuld- nnd Zin^geeetasgebmig 
suehen.*) 

Das höchste uns bisher bekannt gewordene priesteiliche Dailehen 
hat 840 Drachmen betragen (P. Lond. II. 300 fS. 21(>1); auBer ihm 
kennen wir noch solche in Höhe von 4J20 (P. Amh II. 112), 400*% 
356 (P. Amh. II. 113), 325% 2(H) (P. Lond. H. 308 [S. 218]), 120% 

JOn'') und 12 Silber d räch men (P. Leid. 0), sowie von 2 Talenten 
2:>oo Drachmen Kupfers (P. (irenf. II. 21), die beiden letatgenannten 

Belege nns pfolemnisrher Zeit.**) 

Im Anschluß ;ui dio HelddHrlohen sH hervorgeliohei! . d;ili für 
Priester sich auch die üewähr vuu Naturaldariehen, Terzmsiichen 



1) Ver<,'l. hierzu fibiigens IffitteiB, Beiebsrecht und Volksreclit s. 012. 

2 Das HcalisitTcn dos ^'orzug^gewinnes zeigen uns P. Par. 7; P Tebt \ 110. 
Man darf liierzu wohl auch auf Cod. Theod. Tl. äS, 1 verweisen, wunatli oft 
vorgekoiutueu t>eiu luuÜ, dal> Gläubiger die rechtzeitige Auuabme des verliebeuen 
Etpitals verweigert haben, um die Yemigfatrafe des ^fuihop m gewinnen. 

8) Die ganz»' Fra^^o kann endgfiltig natfirlich nur in größerem Zusammcu- 
hange gelöst werden. Hier sei nur etwa aul" das von Diodor I. 79, 2 erwähnte 
Gesetz des Bokchoris verwiesen, demzufolge verboten war „dm Toti töxov t6 
K&paiaiov wltUtv «rotelV ^ dixldvtoi^ (vergL fibrigens biena die beikannto De- 
8tinin)ung des römiBchen Kechts, daß rückständige Zinsen nur bis vom Betrage 
der Haujdscljiihl einklagbar neieii, siehe etwa Sohm, IiiBtitutionen" S. 371); eine 
derartiß^e iJe^ti]nmun;^' war natürlich dazu angetan, die Berechnung beionders 
hoher Zinsen einzuschränken. 

4) P. Oxj. n. 941; dieees Darlehen ist inaofexn beeonden interenant, als 
es der Darlehensgeber von leinem Bankkonto dem Schuldner anweist; man 
darf wohl annehmen, dafi auf der Bank für ihn audi noch weitere Gelder ge- 
legen haben. 

ft) P. Wess. Taf. gr. tab. 12 N. SS; tab. 11 N. S8 n. 22. Den hier genannten 
Darlehensgeber kennen wir idum ah Beeitser einer Mflble und eines Hausgrand- 
stOekes, letzteres im Werte von 1600 Drachmen. Beide Besitzobjekte sind 
übrigens erst von ihm erworben vrorden; auf seinem Hausgrundstflck ist von 
ihm ein Neubau aufgeführt worden. Der betreffende Priester scheint demnach 
«in gans wohlhabender Mann gewesen su tein, der auch sugldeh geeehftfUidi 
rfibxig gewesen ist. 

6) ünpabl. P. Rainer IM bei Weuelj, Kar. u. Sok. Nee. 8. 141; P. Tebt 
n. 312. 

9) P. Amb. n. 118; von demselben Priester sind auch die S66 Drachrnm 
etwa so denelben Zeit auagdieben wocden. 

8) HingeMriescn sei hier auch auf die in einem Gesellschaftsvertrage von 
einer Priesterin gewährten 600 Drachmen (onpubL P. Bainer 138 bei Wesaely, 
£ar. tt. Sok. Nes. S. Ö2). 
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wie zmsenloBen, in mehreren Fällen belegen läßt.^) Diese darf niiin 
wohl im allgemeinen als die Verwendung überschüssiger Einnahniea 
auffassen; sie sind also nur indirekte Zeugnisse für den Besitz der 
Priester (siehe vorher S. 200, A. 3\ 

Endlieh sei hier noch ein Besitzobjekt erwähnt, das allerdinsjs 
seinem Besit/.er keinen Ertrag gebracht hat, das aber wohl bei jttlcai 
Priester vorhanden gewesen ist, der Hausrat, Wertgegens täude 
o. der gl.; wirklich instruktive Angaben hierüber besitzen wir noch 
niehi*) 

Versiif'lit'n wir nun zum SchhiB noch ein zusamnienfiiHsendes Ur- 
teil Ober die wirtschaftliche Lage der Priester zu fällen. Erschwert 
wird uns dies allerdings durch den Charakter des verwerteten Materials; 
wir müssen berücksichtige, daß w ir uns nur auf mehr oder weniger 
zufällige und vereinzelt dastehende Nachrichten stützen können. So 
muß man vorläufig noch speziellere Schlüsse, vor allem solche, welche 
zeitliche Unterschiede festzustellen suchen, vermeiden. 

Unter den im vorhergehenden verwerteten Angaben über die 
wirtschaftliche Lage der rriestcr finden sich wohl nur zwei, die direkt 
ungünstig wirken'), jene, der zufolge zwei UQHg als igyaiai tätig 
gewesen sind (siehe vorher S. 193), und die andere, bei der auf die 
Hittelloeigkeit der ,,Zwilliiige'' des großen Serapeuma hingewiesen 
worden ist (siehe Bd. IL S. 170, veigl Bd. L S. 374, A. 1). Diese 
• Mittellosigkeit darf man sich fibrigens, wenigstens nachdem die „d^dv- 
fM»" ihr priestarliehes Amt erlangt hatten, nicht alLra schlimm Tor- 
stellen. Denn es sind uns gerade ans dem 19.(1} — 22. Jahre Philo* 
metors einige Abrechnungen der j^Zwillinge^ erhalten, die etwa den 

1) P. Par. 7; dem. P. Vatikaii, pmU. Rev. 4g, m. S. »; dem. P. New YorV 

375, publ. Rev. eg. III. S. 26; dem. F. Berl. 3103 (Spiegelberg S. lö); P. Lond. ü. 
808 (S 218). Außer dem zuletr.t genannten gehören di«> Belege der ptolemii- 
ischen Zeit an, die Darlehensgebei sind in diesen Mitglieder der niederen 
Prieitenohalt. 

S) Siehe etwa P. Tor. il ; B. G. ü. I. 86; m. 786 (9); P. Qen. S; dem. P. Leid. 

381, publ. Rev. 6g. I. 8. 186, A. 2 u. II. S. 94, A. 1; dem. P. Lonvre '2309, publ. 
Rev. ("nt. I. S. 12'.t. A. 2 u. andere demofische Papjri. B. G. U IV. 1086 enthält 
einige eingehendere Angaben über die wertvollere bewegliche Habe einer Prie- 
•fterin, die ans OewB.ndeni, nlbemen Ringen, venchiedenen Bechern niw. be- 
ttenden hat; vergl. aneh Wewelys, Kar. n. Sek. Net. S. 68 Angaben ane dem 
mpabl. P T?aiuer 117. 

3 i Wcsely, Kar. u. Sok. Nes. S. 67 möchte auch in B. 0 V. I 321 822) 
einen Beleg für ärmliche Verhältnisse von Prieatem sehen, doch wohl mit Un- 
recht (WeMely riti«erl sa wenig); denn wir erfaihren dutoh den Papjros doeb 
unr, daß ein Stolist tou Soknopaiu Nesos in dem in der Nähe des Dorfes ge- 
legenen Hause seiner Sohwiegeifeochter eine YoRetBkeBuner für Nehraagsmitkel 
besessen hat. * 
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Cliarakter von Himslialtuiigsbüciieni liabea; ditte machen nun nielit 
den Eindrnek besonderer Armni^) 

Kicbt gerechtfertigt wSre ea alsdann meines Eraehtau, wann man 
die ▼erhältniamaßig zahlreichen Belege, welche ima Ton der Auf- 
nahme Ton Natural- und Qelddarlehen — letetere in Höhe bis 
zu einem Silbertalent — durch höhere und niedere Priester und Frie- 
aterinnen beriohten^^ alle ohne weiteres als Anzeicben einer schleehten 
wirtschaftlichen Lage der Darlehensnehmer auffassen würde. Denn 
bei manchen TOn ihnen, namentlich bei den langfristigen') kann es 
sich sehr wohl um Prodiiktivdarlehen handeln, und ^ohr oft kann 
auch nur der Wunsch nach Befriedigung augenblicklicher Bedürfnisse 
und nicht direkte Not die Kontrahierung der Schuld veranlaBt haben.^) 

1 ' i< he P. Leul C Verso, Col. 4 ; P. Par. 53; 54; 55*"*. Von einer ein- 
gehenderen Verwertuii^j: ditt^er l'apyri nehme ich Abstand, da ihre bisherigen 
PubHkatiouen mir hii riür keine sichere Grundlage zu biet»'n srlieineu. 

2) Höhere Priester: B. G. U. L 2Ö0 (84 Silberdrachmen u. i'/j'/j Artaben 
Weisen); II. 862 p. 18, 8 (1 Silbertelent; ob der al« Sebnldner genannte ipz^^Q^^s 
ab PrieBter des ägyptischen oder de» •^'ritrhisLlii ii Kultus ?,u fassen ist, ist nicht 
zu eutscheid.Mi ; J 15 fini'O Sill.enirachmoii ; III T8H; P. Aiiih, TT. 113 (366 Silber- 
drachmeu); 12b, 60 4 Artabt n tJrtröide von einem i'ropheten geborgt); P.Lond.II. 880 
(S. 221) (400 Silberdrachmeu, gemeinsam von ü Priestern aufgenommen; hier ist 
anch einmal der ZiniftiA angegeben, 12% « die rieh anch sonet bfi>nfig in den 
Papyri finden); P. Oxy. HI. Ö83, 1U(?) (20 Artaben Weizen^; iinpubl. P. Rainer 138 
u. *J9 bei Wessely, Kar. u. Sok. Nes. S. 141 n 143 (120, bez. 160 Silberdrachmen); 
P. Wes». Taf. gr. tab. 12 N. 28, tab. 11 N. 28 u. 22, P. Lond. II. 357 (S. 165) (336 
BUberdrachmen); P. Tebt. II. 812 (120 Silberdrachmen); P. Petr. m. 186, Col. 1, 
It u. 12(?) (2% und 3 Silberdracbmen : Yielleicht bandelt es sich hier nm grie- 
chische Priester; nicht nur sit- selbst fühnn ;,'riechi»cht' Niiinen, «sondern auch 
alle anderen mit ihnen zugleich genannten Personen, und dies darf man doch 
wohl, zumal es sich um das 8. vorchristliche Jahrhundert handelt, als ein Zei> 
eben niehtftgyptiBcher Nationalit&t der Namenrinrftger anseb«!). Ibwieweit der 
den Priestern gehörende Realbesitz belastet gewesen ist, liißt sich im einzelnen 
nicht entscheiden; belepft ist uns z. B. durch P Q ü. II. 536 dir» Belastung von 
4 Häusern, siehe auch die B. G. U. II. 445 erwähnte Verpfändung von Landbesitz, 
ferner den nn|»Qbl. P. Rainer 188 bei Weiaely, Kur. n. Sok. Nes. S. 141 (hier 
scheint eine neue Schuld kontrahiert worden sn sein, um eine alto /.n lOienV 
Kiedeie Priester: dem. P T.onvre 2443; '2129; Photographie 1 dos Lonrre; 
P. Tor. 174, 14, pubi. ehrest, dem. 8. 246, 273, 300, üQS (meistens handelt e» «ich 
hier um kleinere Gelddarlehen); P. Tebt. 1. 57 (2 Artaben Weizen); P. Petr. III. 
68*, Col. 8, 28 (10 Silberdxaehmen). Die Belege gehören der ptolembisehen und 
römischen Zeit an. 

8) Siehe etwa P. .\iuh. II. 113, wo die Kückzahlung der Hrilfte eines Dar- 
lehens erst nach 11 Jahren erfolgt, die andere Uiilfte ist allerdings schon früher 
wiedergegeben worden; die Länge der Schulddaaer scheint nicht durch Unregel- 
mftftigtwiten dea Schuldner« bewirkt wa eein. 

4) Hierzu sei etwa auf B. G. U. II. 445 (bei der Rückzahlung bedient sich 

die Schuldnerin der Yermittelntitr ihres Bankiers, was auch geeignet ist einen 
günHÜgeu Eindruck hervorzuruleu; , 036; P. Lond. ii. 336 (S. 221); unpubl. P. Rai- 
ner 138 bei Wessely, Kar. u. Sok. Nes. S. 141 hingewiesen. 
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Zu alledem zeigt uns die Gewilhr der Darlehen an die Priester, daß 
die betreffenden ais kreditfähige Leute gegolten haben müssen. Jm 
allgemeinen wird man wohl mit Sicherheit nur kurzfristige kleinere 
Naturaldarlehen und das Borgen geringfQgiger Geldbeträge als durch 
die Notlage der Leihenden herrorgemfene Konsumptiydarlehen an- 
sprechen dürfen, und deren finden sich nur wenige (siehe vorher S. 208, 
A. 2). Allerdings kann auch eins der größeren Gelddarlehen — es ist in 
Höhe von 32') Silberdrachmen einem Uqevs von Soknopaiu Nesos von 
einem seiner Mitpriester gewährt worden — als ein ziemlich sicherer 
Hinweis auf ungünstige wirtschaftliche Lage des betreffenden Schuld- 
ners in Anspnicli genoninien werden. Denn dieser lauli, um das Geld 
zu erhalten, seine Gehalts bezüge dem Glaubiger verpfänden (vei^l. 
Bd. II. S. 25/20), und vermag später seine Schuld nicht zu begleichen.^) 
Hit der Möglichkeit, daß auch bei anderen gröfieren Darlehen^ wo wir 
derartige nähere Angaben nicht heeitnni ähnliche Ycrhiltnisse tot^ 
gelegen haben, hat man also immerhin zn rechnen. 

So malmen uns jedenlitUB auch die Nachrichten Aber die von 
Priestern aufgenommenen Darlehen zur Voraicht, unser Urteil nicht 
allein anf die positiren Zengnisse Uber Besitz und Einnahmen der 
ägyptischen Priesterschaffe zn grflnden. Das negatire Element scheint 
mir freilich nicht imstande den günstigen Eindruck erheblich herab- 
znmindMB, den das positive geeignet ist hervorzurufen. Berficksich- 
tigt man nun noch, daß sich die verwerteten Angaben zumeist auf 
einfache Landgeistliche beziehen, so dürfte sich wohl als Schlußorteü 
ergeben, daß die Priester des hellenistischen Ägyptens im 
großen und ganzen zwar nicht in glänzenden privaten Ver- 
hältnissen ireh ht, sich aber doch eines gewissen Wohl- 
standes erfreut haben. 

2. Bildung und MoraU 
A. Bildung. 

Auf die sosiale Geltung einer jeden Klasse der menschlichen Ge- 
aellschaft wird der Bildungsgrad, den man geneigt ist bei den zu 
dieser Klasse Gehörigen Toraoszusetseny einen bestimmenden Einfluß 
ausfihen. Die hohe Ehrfurcht, mit der die Griechen stets zu den 
Sgyptischen Priestern aufgeblickt haben, wird man denn auch wohl 
aum größten Teil auf den Glauben an die außergewöhnliche Weisheit 
dieser Priester zurückführen dürfen. Von ihren berühmtesten Män- 
nern, Gesetzgebern, Philosophen und KflnsÜeni, wie Lykurg, Solon, 
Thaies, Pythagoras, Piaton und Tielen anderen wußten die Griechen 

1) Eine uiiiiiiclic Lage, ^alilongsuntäiiige niedere Priet^ter, die anscheinend 
sogsr die Futterronftte fBr die heiligen Tiere verpfindet haben, eehildect uns 
P. Teht I. 67. 

Oi«e> FtlMitr ««4 Ttmfü. IL 14 
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zu erzählen, daß diese nuf ihren UeiNen finpli nach Ägypten gekommen 
seien, dort die Schulen der Priester besucht und sich dal)ei viel von 
deren großer Gelehrsamkeit angeeignet hätten.^) Man glaubte bei den 
Priestern die ver8ehied«'nsten Wissenschaften, Philosoplüe, Xatnrbofjb- 
achtung. Astronomie, Mathematik, Heilkunde u. a. neben Theologie 
und Mantik, und zwar alle in gleicher Vollendung anzutreffen.') 

Auf da8 außerordentlich günstige Urteil der Alten daif man frei- 
lieli niclit allsnviel geben')> und zwar besonders liinsichitieli derVer- 
hftltniBBe der lielleniatiaclien Zeit. Um es richtig za würdigen, mnB 
man sich der bolien Bewnnderong erinnern, welche die Griechen su 
allen Zeiten für Ägypten und Tor allem für seine ihnen so wnnder^ 
bar nnd angleieh so tiefsinnig erscheinende Religion empfanden haben.*) 
Es ist selbsirerstandlich, daß hierdurch ihr Urteil ttber die Yerkünder 
dieser Religion sehr zu deren Gunsten beeinflußt worden sein muß; 
der weise Ägyptische Priester ist direkt zu einem literarischen Typus 
geworden. Bei der Ver\rertuug der die Weisheit der Priester feiern- 
den Zeugnisse hat man femer noch zu beachten, daß durch sie, ob- 

1) Die überaus ^ahlreicbeu Nachrichten der alten Schrütsteiler hierüber 
•ind tdi<Mi oft KOiammengeBtellt worden, siehe s. B. Paithey in «einer Ausgabe 
von Plutarchs leis und Osiris S. 183 ff.; Hallet, Les premicrs Etablissements des 

Oroca en Ägyptc (Mt%i. jmbl. par. le« membrcs de la mis^. iirchi-ol fram,'. du 
Caire XU, 1) S. 365—384; Deiher, Clt^ment d'Alexaiidrie TK^ypte Mrm. \mhl 
par lea membres de l insLit. tmu9. d'arch^ol. Orient, du Caire X; 8. 6 — üt). Es 
ist flbrig«ne fDr unsere Zwecke ziemlieh belanglos, ob die Nadirichten Ober die 
Reisen wahr oder fälsch sind; duO sie überhaupt entstehen konnten und vollen 
Glauben fanden, darauf kommt ♦ > liior nn Zu erwähnen ist hier auch noch, 
daß mitunter ägyptische Priester als diejenigen erscheinen, welche als Quelle 
der von den griecbiichMi SohrilUtelleni gebotenen Berichte angegeben werden; 
siehe vor allem Diodor 1. 96 (wohl ans Hekataios, vergl. SchwMrts a. a. 0. 
Rh. M. XL [l^^'^ß] ^ 22fi); vergl. ferner etwa auch Proklos zu Timaios, p. 24'» 
(aus Krantor); Strabo XV'U. p. 80<'<; Herodot II. 12'>. Daß sio tider wohl boseer 
ursprünglich nur die, welche die Fremden in den Tempeln heruiugelührt haben, 
an der Ausgeitaltang der Angaben der griechischen Autoren über die Besiebungen 
swischou rnicclienlatid und Ayypfrii tiiiti,'ewirkt haben werden, ist selbstver- 
stündlieh, als die • i^'^tjutlichen Urheber wird man jedoch wohl stets die Griechen 
in Anspruch uehmeu dürfen. 

2^ Als hierfür besonders instruktiv sei auf die zusammenfassenden Bemer- 
kungen des Isokrates, Busiris c. Off. verwiesen. Auch ein Mann wie Aristoteles 
bat den allgemeinen Glauben an die wiisenschaftlichen Leistungen der Priester 
geteilt, siehe etwa Motaphy.-. T. p. 9*^1 

3) £s ist übrigens ganz bemerkenswert, daß Flatou, der Ägypten aout 
gflnsU^ beurteilt, an einer Stelle (Rop. IV. p. 435) nur den Griechen gerade im 
QegL'iisat/ /u den Ägyptern den Sinn für echte Wissenschaft zuspricht, also 
das-flbe I rlcil 'äußert, 7^^ dem sich auch dif niodiTiie Forsi liuuy Ix-kfunt. Hin- 
gewie^rn aei hier auch auf Demokrits Äußerung bei Clem. Alex., Strom. I. p. 867 
ed. Pott^r. 

4) Schon aus Homer lUt sich diese Bewunderung belegen (siehe etwa 
Odyss. ^ 2*29 — 32). Des weiteren finden wir sie dann von Herodot bis auf 
Synesios vertreten (vergl. z. B. de provid. p. 89* u, >>). 
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gleich die Trägfr der Überliefernnpi; zom großen Teil der li> llr nisti- 
scheu Zeit angehüren, vor filleni die Priester der älteren, niciii die 
der hellenistischen Zeit charakteri.siert. werdt^ii Für die letzteren sind 
also auch die Angaben der hellenistischen Scliriftsteller zumeist nur 
insofern von Bedeutimg, als die bei diesen sich findende allgemeine 
und widei^pruchslose Annahme der alten Tradition, sowie deren wei- 
tere AuBBdimflckuQg eigentlich nur dann recht 6il:1Iilich ist, wenn 
die betreffenden Autoren aach von der Bildung der mitgenöBsiBchen 
Priester zum mindeeienB keine direkt ungtbaetige Meinung gehabt 
haben. 

Wae nun die literaiiBchen ZeugniBse anbelangt^ welche sich au$^- 
Bcheinlich auf die Priester der heUenistiBchen Zeit beziehen, bo sind 
von den allgemeiner gehaltenen^) jedenfallB die einiger christücher 

Schriftsteller, etwa die des Clemens Alexandrinus, des Qrigenes und 
des fiieronymuB, beaondere bemerkenswert, da sie ja von prinzipiellen 
Gegnern ausgehen. Den Bemerkungen des Clemens (Strom. VI p. 757 ff. ; 
auch L p. 359 ed. Potter) ist zu entnehmen, daß noch su seiner Zeit 
sich die Priester durchgängig nicht nur mit Theologie und Philo- 
sophie, sondern auch mit Medizin, Geogruphio, Philologie, Astronomie - 
bez. AstroloLjie, Mathematik uml Metrologie beschäftigt haben; ähn- 
liche Ausführungen finden sich übrigens noch bei verschiedenen 
anderen hellenistischen Schriftstellern über die Priester ihrer Zeit.*) 
Audi Origenes (c. Cels. 1. 12) und Hieronymus (vita Hüar. 21) rüh- 
men das besondere Wissen der ägyptischen l^riester. Als ganz, be- 
sonders weise ])rcist sie auch Joseplius (c. Apion. II. 140 eci. Niese). 
Mit diesem Luhe hut es allerdings seine eigene Bewandtnis; soll doch 
die Tatsache, daß auch die „tfo^täraTot" der Ägypter sich beschneiden 
ließen, die jfldische Beschneidung rechtfertigen. Ebenso darf man 
auch nicht Ghauremons Schilderung der Priester (bei Porphyr, de abst 
IV. 6 — 8), wonach diese als Denker allerersten Ranges erscheinen, 
ohne weiteres als Zeugnis verwerten, denn, wie bereits bemerkt (Bd. II. 
8. 167/68), bietet uns Chairemon ein Idealbild. Sehr wichtig ei^ 
scheinen mir alsdann einige Angaben Strabons und des Dion Chryso- 
Stornos, weil in ihnen auch einmal weniger Gflnstiges zum Ausdruck 
kommt Der von Dion (Troiana § 37/38 ed. Arnim) geschilderte 
Priester, der das Wissen der Griechen und vor allem ihre Geschichts- 
forschung verspottet und nur die der Ägypter gelten lassen will^), 

1) Auf solttbe wie etwa Lakian, Philopa. c. 34, wo uns ein erataunlicb 

weiser legoyQafinaTevg vorgeführt wird, gebe ich iut Text nicht näher ein, da sie 
rein literarischen Charakter habeu. 

2) Siehe etwa vor allem Chairemoa bei Porphjr. de abst. IV. 8; Origenes, 
Ep. ad. BoBL n. 496; vergl. femer 2. B. Diodor I. 81 (ans Hekataios); Slarabo 

xm p. 816. 

3) Der Priester bei Dion erinnert übrigens lebhaft in seiner Überhebong 
an den bei Piaton, Timaios p. 
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bekennt trotz aller Uberhebung, daß die Gesciiiclitskeimtnis unter den 
Priestern bedenklich abgeuumnien habe; Unachtsamkeit und L uwissen- 
heit trage iu gleicher Weise bei zu dem Untergänge der Überlieferung 
der alten ägyptischen Geschichte. Strabon seinerseits hebt zwar die 
Kenntnisse der Priester Thebens ftnsdrQeklioli liorror (XVII. p. 816), 
ist dagegen sehr enttinscht Ton der Priesterscliaft des berfilmiten 
Heliopolis (XVIL p. 806). Im Anschluß hieran ftnßert er sieh andi 
sehr ahf Sllig über die Unwissenheit und Prahlsacht eines Priesters^ 
der sogar dazu ausersehen war den Prifekten Aelius Gallus auf seiner 
Nilrelse zu begleiten.') 

Trotz mancher Bedenken, die man gegen all diese mehr oder 
weniger allgemein gehaltenen Urteile der Alten haben kann, 
wird man doch wohl geneigt sein in ihnen eine beaehtenswerte Grund- 
lage für unser eigenf>s Ui-teil über den Bildungsgrad der ägyptischen 
Priester zu sehen. Allerdings muß es unser Bestreben sein uns Ton 
diesem subjektiven Urteil durch eigene objektive Beobachtungen mög- 
lichst unabhängig zu niachon. Versuchen wir also auf Grund der 
literarischen und urknndlichon t^)»erlieferuTig festzustellen, was die 
Priester der hellenistischen Zeit tatsäclilich in den verschiedenen Dis- 
ziplinen geleistet haben ob mau diesen Leistungen einen wissen- 

1) Man neigt d&zn (siehe z. ii. Schwartz g. v. Chairemou, Pauly-Wissowa III. 
Sp. 9096; BwtMiiBteiii, Zwei reHgionigeschiditl. Fragen S. 97) dieien Priester, 
der d«ii Namen Chaizemon führt, ala nahen Verwandten (Ii. = Großvater) des 

bekannten h(inyQct{tttaTf^v^ Cli;iirt'mon tu fassen, prseheint mir aber motluxHech 
richtiger diese aut* Gruud der N amensglcichhei t erschloßt cno Torwatultschaft 
fallen zu laeseu. Ist uns doch jeUt auch durch die Papyri uud ^war gerade 
aos an^teisober Zeit ein Bgyptiaeher Priester (Prophet) ans Soknopaiti Neso* 
mit Namen Chairemon bekannt geworden (fliehe z.B. P. Lond, n.262 [S. 176]), und 
obendort hat auch etwa 100 Jahre splttcr ein Priester Chairemon prckbt (P. Lond. 
IL 299 [ö. 160]), alao gar ao außergewöhnlich selten ist der 'S&mQ Chairemon 
unter den ägyptischen Priestern nicht gewesen. 

%) Es ist nicht meine Absicht im folgenden alle hiermit zusammenh&ngenden 
Fragen nntf»r AnfubruTi^^ dea vollen Beweismatenals erschöpfend zu bnbnTirl. In 
— dies würde den Kähmen dieser Ariitit weit iibeT«chrr>iton - , hier sollen nur 
die Hauptzüge gezeichnet werden. Vor allem wird dies der Fall t>ein bei den 
Bemerkungen fibwr das VerhUtnis der Ptietter snr Sforptisehen nnd snr hdleni- 
Btischen Religion der Zeit. Meine bereit« im L Bd. S. YI/VII ausgesprochene 
]>rinzjpieile An^^chammfr, daß zTisammenfasfende und dabei doch ins l>etail 
eingehende l utersuchungen — natürlich nicht Einzeiunterauchungen — 
anf diesem Gebiete Torlftn^ besser ganz sn meiden, jedenfalls höchstens von 
denjenigen vorzunehmen sind, welche außer der einschlftgigcn klassisch^philO" 
logischen nnd theologischen v.nm mindesten am b die äcrptolofi^iscbe Literatur 
aelbstilndig beherrschen, hat nicb inzwischen umsoiudir bestiirkt, je mehr ich 
versucht habe mich in die Ägyptologie einzuarbeiten. Utiäere Kenntnis der alt- 
ägyptischen Keligioa nnd ihres Yerhältnisses sn der ägyptischen Keligion der 
hellenistitchen Zeit ist noch viel zu unsicher, nm t^'ic einem Versuche, wie ihn 
vor all(»m Reitzensteins Poimnndrcs darstellt, eine .starke Ä<;yptiBierung der hel- 
leuistischeu Theologie zu erweisen, ohne weiteres zugrunde zu legen. Selbst« 
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scliaftlicheu Charakter znBpreolien darf, und wel* hcn Eindruck die 
uns vorliegentlen Ii in weise aut die allgemeine Bildung der Priester 
Ton dieser hervornifen. 

Fragen wir uns zuerst, ob und inwieweit von den Prit^stern die 
offizielle ägyptische Religion fortgebildet worden ist. Au der 
Form des Kultus ist aller Wahrscheinliehkeit nach nicht viel, wenig- 
ateiiB nicht in durchgreifender Weise ge&ndert worden.^) Auch an 
den alten reUgiSeen ToreteUiingen hat man jedenfalls großentefls fest- 
gehalten; die Priester haben es sich angelegen sein lassen diese in 
den von ihnen Tei&Bten Tempelinschriften nnd Papyri zn rerewigen, 
indem sie das Alte meistens nur in ein neues Qewand gekleidet haben.') 

▼entändlich kann jeder Foneber anoh von ihm nicht Mlbsttodig behemchte 

Disziplinen bei seuiMi üntereuchnngen venretten. Es ist aber m. E. ein großer 
rnterschied, ob er sich hierbei Disziplinen, von denen wir l)ereita eine sichere 
Kenntnis besitzen, zuwendet und vor allem nur die Haupttatsachen weniger tim 
Einzelne verwendet, oder ob er ein Gebiet wie die ägyptische Religionsgeacbichte, 
iro ein grSfieter TeU des ICateriab noch gar niofat recht verarbeitet irt und die 
Spesialfoncbung vielfach zu diametral entgegengesetzten Ergebnissen gelangt 
ist, heranzieht und dabei sogar auf diffizile Einzelheiten eingeht. Ist nun im 
letzteren Falle auch das eigene Gebiet des Fonchera noch so ziemlich terra in- 
cognita und ist der Gnmd der Benntzung des fremden Gebietee der Yersnch ftlr 
dme eine Entlehnungen aut dem anderen naebznweisen , so moB ein Gebftade 
von 1 anter Hypothesen entstehen und vor einem solchen — mag sich auch 
später die eine oder die andere Hypothese als wahr herausstellen — sollte die 
WiDüenschult lieber bewahrt bleiben. Axißer dem wohl endlich glücklicii er- 
ledigten Babel-Bibel'49tteit kSnnte man auch n. a. als mahnendee Beispiel die 
jflngiten Untersuchungen auf dem Gebiete des antiken Bechte anführen , diurch 
die ein Semitlst (D. Yl Müller, rnerst in: Die Gesetze Hammurabi;; nnd ihr Ver- 
hältnis zur mosaischen Gesetzgebung, sowie zu den XII Tafeln) einen bestim- 
menden EanflnB des babyloniachen aaf das rftmwche Recht nachzuweisen sucht, 
während ein igjrptologe (BeriUoDt, Eaerat snsammenfiuBend in: Lea rapposts 
historiques et letjaux des Quiritcs et de« l^;jTptiena depuis de la fondation de 
Rome jus'iiraux empereurs faits par les auteurs de la loi des XIT tables au code 
d'Amasis) dasselbe von dem ägyptischen Recht zu erweisen bestrebt ist. Gegen- 
über den meine prinzipielle Aaffassong bekämpfenden Bemerkungen Reitsen« 
steias, HellenistiBche Wundererzählungen S. I3, A. 1 sei schließlith nur noch 
hervorgehoben, daB mir bei meinem Urteil s. Z ein persönlicher ArsinifF 
natürlich ganz ferngelegen hat; sollte mein Ton verletzend gewirkt haben, so 
bedauere ich dies im Interesse der Sache, ebenso aber auch die Form der 
Polemik des Hem Ftof. Reitsenstein (aafler S. IS, A. 1 siehe vor allem S. 8, A. 1). 

1) Siehe z. B. die Inschriften von Mendes, Pithom, Kanopus, Rosette; die 
Festkalender von Dendera, Edfn und Esne bei Brugsch, Thesannis IT. S. 3ß5 tf. ; 
vergl. ferner die Ausfülirungen in Kapitel V, 2 und bei Erman, Die ägyptische 
Religion 8. «09—216. 

2) Siehe jetsi Erman a. a. 0. S. 11t n. 209 ff. und vor allem die ▼orteeff* 
liehen, auf spmrhlichon Bcul>aehlunf3^en . also anf einer sieberen Orandlaprc 
ruhenden Bijmerkuugen Junkers, Sprachliche Vers( hiedenheiten in den Inseliriftea 
von Dendera, Sitz. Herl. Ak. lyOö S. 782 tf. (voruehiulich .S. lUöj, wonach A.B. die 
religiösen Inschriften des Hatbortempels von Dendera ihrem Inhalte nach ein 
Produkt des nenen Reiehe^ 8iiid. Über demotische Papyri religiOsen ChaiakteBi 
ans hellentstischei Zeit siehe Bingsch, Ägyptologie S. ISdff. 
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Außer dem Sammeln dee Alten ist allerdings ganz abgesehen dsTon^ 
daß sieb im Laafe der Zeit die Bedeotung der einzelnen Götter zu. 
einander weiter Tersclioben hat'), TOn den Priestern angenseheinlich 
auch manches direkt Nene geeehaffen worden. Freilich tat man gut 
Torlanfig bei der Bestimmimg dieses Neuen, das fihiigens wohl vielfach 
als Folge der natOrlichen Entwicklung erklart werden kann*), mög- 
lichst Torslchtig SU yerfahren.') Es sei deshalb hier nur an einige 
Götter, welche uns zuerst in hellenistischer Zeit begegiiou. erinnert, 
z. B. an Movoüs (P. Grenf. IL 21, 4), ^e^vor^QSvg (B. G. ü. II. 471, 6), 
Amenhotep (Amenopbis)*), an die Tiiphis^) und vor allem an Sarapis. 
Bas Auftauchen solcher neuer offizieller Götter wird man wohl in 
vielen FäUen dadurch erklären können, daß die Priester niedere hei- 
lige Wesen des Volksglaubens in dm Kreis der pig^eTitlicben Götter 
rraipiert h;i})en.*) Hei Sarapis liegt die Sache freilich anders. Hier 
ist »lip neue Gottheit iu Anlehnung an einen schon seit langem ver- 
ehrten iiltäjyyptiBchpn Gott, den (^siris-Apis^), entstanden, doch nut^r 
bewußter Hellen isierung desselben, die aUerdings nicht so durchgrei- 
fend gewesen ist, als daß man auf sie hin den hellenistischen «Sardpis 

1) Siehe hiet7-u etwa Bd. I. S. 261. Besonders bomerkenswert ist ea wohl, 
daß der vergöttiichte Imhotep, der vielleicht überhaupt erst in saitischer Zeit 
»Utt Gott erhoben worden i»( tud teine letxte Aiugestaltaug als Qott togar «nt 
in der ptolemtliBohen Periode erhalten hat (siehe Sethe, Imhotep, der AaU^ios 
der .\^v]iter S. 96), zur Zeit des AmmianuB Macoelliniu (nehe XXII. 14, 7) als 
eine der Haupt ^:otthf'it«»n von Memphis rrilt. 

2) Yeigl. 'i: Ii. Krnmu a. a. O. S. 232 über die Entwicklung der Vurütel- 
Inngen Aber das Totenieicb. 

3) Kbenn i f ilt auch Duosay anläßlich seiner Publikation ptolem&ischer 
Tetapclinschriiteu: Hymne ä Khnoum du teniiile d'Ksiu'h iHec -l'' trav "XX^^l 
(lUUö) S. 82 ff. u. S. 187 ff. (S. 92 „on ne sait malheoreueement pas, & il [hc. dag 
JDogma dea HymnusJ est anden OQ f*il ert aenltment nn exposö des croyanoes 
Ii r^poquo ptol^maiqae'*). 

4) über ihn siehe Sethe, Amenhotep, der Sohn dea l&ptt in AogjpidBM, 
Festschrift für Geor;^ Kbors S 107 tf. 

b) über sie siehe Gauthier, La d^esse Triphis, Bull, de l'instit. frani^. d iir- 
ch^ol. Orient, da Caire ni (1908) S. 166ff. Alle die genannten OOtter sind als 
offisielle Götter an fasseu, da für sie besondere Tempel bestanden haben. 

»v^ Kin s-irheres BeisjM« ! auü jitolemäischer Zeit ist Amenhotep. In römi- 
scher Zeit scheint z. B. üo^ar ein ganz eigenartiges Gebilde der VolksreligioDf 
eine aU pantheistisehe Gottheit aufgefaßte schreitende Sphiux (sie steht auf 
Urftassehlangen, ans ihrem Körper ragen Tierköpfe nnd ein Ktokodil hetans; 
vergl. übrigens Erman a. a. 0. S. 224 über die Gebilde der Volksreligion in 
hellenistiseh'^r Zeit) zur offiziellen Gottheit erhoben worden zu ««ein, da sie auf 
Münzen erscheint; vergl. Malion, Basreliefs de rSpiünx, itev. arch. 4*^ Ser. V 
(1906) 8. 16« ff. 

7) Beloch, Oxiechische Geschiehte UT, 1 S. 446 irrt, wenn er den Osiris Apis 

als liueli-ten nller üi^rptist lien Gf'tfter b.'/.r'irhi,et . denn dies ist der ge»:torbene 
Apissti(?r trolz iiUer liiin '..^t'zollr«'!! Verehrung nie gewesen; erst als barapis hat 
er seiue präponderiereude bl«fllung erlangt. 
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nicht als einen ägyptischen Gott bezeichnen dürfte.*) Der luitiiitive 
des ersten Ptolemüors verdankt der Gott seine Entstehung (hierüber 
weiteres Kapitel VllI, 1); bei seiner Ausgestaliuug iiaben den König, 
wie es ganz selbstverständlich ist, auch ägyptische Priester unter- 
stützt'), und vor allem soll hierbei der ägyptische Priester Manetho 
aus Sebennytos den Herrscher beraten haben.*) 

Manetho hat dann aneh in grieehischer Sprache ein besondere» 
Werk über die ägyptieehe Religion, die Uqu ßißXo$y Ter&ßt und auch 
in seinen anderen Schriften Ober sie gehandelt*) Inwieweit er hierin 

1) Vergl. hierzu Bd. I. S. 11 ff.; 113 ff.; 406. Siehe jetzt auch Erman 
a. a. 0. S. 216 ff., der den Sarapia gleichfalls als einen im wesentlichen ägyp- 
ütchen Ootl anffafti. Hingewieien soi hier andi auf die oigentOmliolie* nicht 

griechische, sondern mehr ägyptische Bauart des alexandrinischen Serapeums, 
verfjl I^uchstein s. v. .\loxnrKlreia, Pauly-Wissowa I. Sp. 1386. Bezüglich des 
Namens des Sarapis sei nur noch bemerkt, datt uns jetzt Wilckens sprachliche 
Beobachtungen (a. a. 0. Archiv m. 8. 249 ff.) swingen einen bestimmten Grund 
anzugeben, wieso anstatt det "Saxaem X>a£{o)^äms , der für den alttgyptiflchen 
Gott gebraucht worden i^t , wenn er auch allmählich durch HaQCiTfig verdr5\ngt 
zu sein scheint 'siehe Hd. I. S. 117, A. 3 u. 4), — wieso für die hellenistische 
Gottheit die Be^ieichnung liuQüTti^ gleich von vornherein i^siehe die InsehrÜL 
bei Dittenberger, Orient gr. inser. L 16) anfgekemmen ist. Man wird 
wohl der Hinführungslegende nicht nur die bewuBte Hellenisierung des ägjp- 
tinehen Gottes, sondern noch das weitere entnehmen müssen^ daß auch auf den 
Namen Sarapis des neuen Gottes da« Griechische, d. h. ein tatsächlich vorhan- 
dener griechischer Gott eingewirkt hat. In dem Bettreben einen fOx Oriecfaen 
imd Ägypter gemeinsamen Gott zu schaffen hat man nach je einer Gottheit des 
i'ipTIitiflchen und des griechischen Pantheons mit ähnlich klingendem Namen (auf 
den Zufall darf m. K. die {rroße Ähnlichkeit der Nanvn 'Oat (t'iH'^<i: "Tid ]£c(nä:xt^ 
auf keinen Fall zurückgeführt werden) und von aiiuiiLiium Charakter gesucht; 
der ägyptischen Gottheit verdankt der neue Gott im allgemeinen sein Wesen, 
der griechischen den Namen. Zn weiteren Ausführungen ist hier nicht der Ort. 

2) DicB darf man wohl Tacitn«?, bist. IV. 88 entnehmen. 

3) Siehe Piutarch, De Isid. et Osir. c 88. Siehe femer etwa C. I. L. VIII. 
1007, wonach eine Bilste mit der ünterschriflt Mwi^mv in den Rainen des 
Serapenms in Kartiiago gefunden worden ist, ein Zeichen, daß man in weiteren 
Kreisen Manetho mit dem Gott Sarajiis in Verbindung gehracht hat. 

Über die priesterlichc Stellung ilanothos liegen übrigens ver^^chiedene sich 
widersprechende Angaben vor; er wird als 'u^tv^ (Suidaa s. v. Mavt^mg) oder 
ab &ifp(Qhvi (SnidM a. a. 0. und SynkeUos L p. 18C) und als icQiiiQtvi tud 
yQa{i,^ttx(vg xütp Alfvnrov Uq&v ic6vTtav (SynkeUos I. p. 40 A) bezeichnet. Bei 
seiner Stellung 7.nm Hofe ist es mir nicht unwahrscheinlich, daß er die Ober- 
priesterwürde bekleidet hat. Für Mauetho siehe übrigens die Zusammenstellung 
des wichtigsten Matmals bei Susemihl, Geschichte der griech. Literatur in der 
Alexandrinerseit I. S. «08 ff. 

4) Daß Manetho nicht nur in seiner hgcc ßißlog über die ägyptische Reli- 
gion gehandelt hat, scheint mir Eusebius, praep. evang II. prooem. 5 "^rrf^J Ti)s 
XOT* a^Tois' |sc. Ägypter] ^toloyias . . . '^v X6 y fypa^«v ibq^ pifHa xal iv irtQOis 
«edvoK ovYY^äittiuöi) zu zeigen; siehe hierm auch Snsemifal a. a. 0. 1. 8. 609, A. 481. 
Nun ist es mir allerdings sehr wahrscheinlich, daß verschiedene der Manetiio 
zugewiesenen Schriften, wie die ,,:tfpl topreSr", „ti^qI xcTcrffxffTy? •/.rq"/63r*', wohl 
auch f^Ktfti ÜQX''"-^i'^ iiasßsias'" nicht als besondere Werke, sondern als 
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ein eimgearmafieu authentischeB Bild geboten hat, iit sehwer zo sageu.^) 
JedenfaUa darf man aber wohl das eine behaupten, daß er hei seinen 

AuBführungen — ob es auf Veranlassung des Hofes geschah, läßt 
aidii nieht entscheiden*) — eine AnsgleidiQjig altägjptischer and grie- 
chiBoliMr Religioni7ontellungen im Auge gehabt liuben wird und daß 
Beine Darstellung von den Gedanken der griechischen Philosophie be- 
einflußt gewesen i^t; hat sich doch diese z. B. mit den die ägyptische 
Religion in ein philosophisches Gewand kleidenden Theologumena des 
jüngeren Hekataios (bei Diodor I. 10 Ö".; vergl. Srhwar/. a. a. 0. Rh. Mos. 
XL [1885] S. 240ff.j berührt (Üiog. Laert. prooeni i? 10). 

Etwa 300 Jahre nnrh Münetho, im 1. .lahrhuudert n. Chr., be- 
gegnet uns wieder ein ägyptischer Priester, der UQoy(yauuKTfv<^ Chai- 
remon (über ihn siehe Schwarte a. n. O. Paiily-Wissowa III. Sj). 202Öfl". 
der gleicki'alls in grinrhiRpher .S|)rache und zwar allem Anschein nach 
ganz ausführlich über dio ägyptische Religion gesehrieben hat, aller- 
dings nicht in einem besonderen Werke, sondern nebenbei in seiner 
^^AlyvxTwxii löTOQÜi^ in seiner Schrift ^egl t&v [$Qt^ yottiiiithat^^ 
nnd yielleieht anch in ,^£^i t&v xofiytcit^, Br, der einer der Mittel* 
ponlde des literarisch-wissenschafUichen Lebens der ägvptiscben Hanp(> 
Btadt gewesen ist^), bat die ägyptische Theologie ganz von dem Stand- 
Teile seiner lega ßißiog aufzufassen sind. Als besondere Sohnfteo, in denea 
Manotho auch über die Holigion der Ägjpter gehandelt hat, fasae ich daher nnr 
seine ^,rf'VGi-Kcäv iTttTourf'' (Tcrpl. Snidas p. v. Maifiü(og) und seine „Agyptintho 
Geschicbie" (auü dem Zitat „Mufi^caf iv ica n^üi,- dessen Echtheit 

ich sieht besweifte, mOdite ich keine besondere manethoaisehe Schrill dieses 
Titels folgern, sondern bringe es mit der ägirptischen Geschichte in Yerbindong, 
siehe Joseph, c. Apion. I. § 7:^ ed. Niese). Im Anschluß hieran sei bemerkt^ 
daß über Manetho und über viele der im folg. besprochenen Probleme auch 
Grnppe, Die griechischen Kulte nnd Mythen I. 8. 410 ff. des nftheren gehaadelt 
hat; Oruppt's Art die Probleme ansafaasen eneheint mir jedoch dniehaos toT' 

fehlt, Polemik im einzelnen Tormeide ich. 

1) Vt'rgl. die wenigen und auch nicht viel besagenden I iul'm.i nt^" ii\ 
F. H. G. II. S. 6iatf. (^Irg. 74 ff.); aiehe hierzu auch z. Ii. die \ crmuLungeii Wcii- 
manns, Igyptischee (Hennes XXXI [189C] S. 821 ff., bes. S. 28S) fiber maaetho> 
nisches Gut theologischen Charakters bei Plntaroh, De Isid. et Osir. 

2) Der erftindeue Widmungsbrief des ps. -manethoni-selien Sothiabuches 
(Sjnkelloa I. p. 40 A) besagt natürlich nichts (er ist rein literarisch; vergi hierzu 
auch etwa Beitsensteüi, Poimaadres S. 188). Immerhin konnte man aber im 
Hinblick auf die Stellung Hanethos am Hofe und unter Berfieksichtigang der 
Eeligionspolitik der Regierung eine Itiauguriening Mancthos durch diese für 
nielit unwahrsrheinlieh erklllren. Liitüve , Hii^toire du culto de* divinit^ 
d'Alexaudrie S. Iü/i6 hüll z. Ii. dies sogar iüx gau'/< sicher. 

8) Dies dsif man wohl der Banerkong Am Tsetses (Üom. in Diad. p. 188 
ed. O. Hennann) Über diese Schrift entnehmen. Erinnert sei hier anch an ein Bach 
wie Horapolloni» Hieroglyphika. 

4) Vorsteher des alexandrinischen Museums ist er allerdings nicht gewesen, 
BOndMn nur Hanpt der alexandrinischen Grammatikerschule (siehe Bd. i. S. 19i)) 
nnd insofeni von Bedeutung. Ffir seine angesehene wissenscfaafUiehe Stellung 
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punkte seiner grieohiselien Zeitgenoesen aus geschildert und luit die 
Gedenken seiner etoiselien Philosophie in sie hineingelegt.^) Insofern 
darf man aneh die AnsfAhmugen Chairemons hinsichtlich ihrer tat' 
lAdilichen Angaben nicht zn hoch einschitEen. 

Es erhebt sieh nun die IVage^ ob außer Manetho und Ghairemon 
noch andere igjptisehe Priester in griediischen Schriften die ägyp- 
Üsdke Religion behandelt haben. Positive Belege liegen m. W. jeden- 
fidls hieriUr nicht vor^, uud in dif sem Falle darf man wohl dem 
aignmentum ex silentio besonderes Gewicht beilegen. Sind uns doch 
aus hellenistischer Zeit noch eine größere Zahl von Ahliandlungen 
Aber die ägyptische ßeligion bekannt geworden, aber als deren Ver- 
fiisser werden uns immer nur griechische Schriftsteller und nicht 
ägyptische Priester genannt*); es sei hier z. B. nur an Leon von Pella 
(itEgl räv y.ar* Aiyvrtrov %fC!iv)f den jüngeren Hekutaios (in seiner 
ägyptischen Gescbichte, aus ihm Diodor), an Palaiphatos {MyvTtxiu- % 

spricht anch Hcine npätere Berufung nach H uti an den Kaiserhof als Erzieher 
Neros. Seine jjrit'sterliche Stellunf:^ hatte ihn dagegen nicht allzusehr flher die 
groüe Masde hiuausgehoben, siehti die Ausfühiungcn über die äg^-ptische Hier* 
«zchie Bd. I 8. 76ff. BoiftBMiateiii, Zwei reHgioniigMeli. Fragen 8. 98 itrt, wenn 
er von ihm als einem der höchsten ägyptischen Priester spricht. 

1) Siehe vor allem frg. 2 in F H. Cr. III. S. 496 und Tzetzes a. a. 0. Daß 
Lukan X. 194 ff., wie lieitsenstein a. eben a. 0. S. 97, A. 1 behauptet, gerade die 
Lehre Chaireiiions genauer wiedeiigeben aoll, ■cheint mir nieht bewiesen. 

S) Dafi etwa Leon von Pella ägypttseher Prieitor gewesen irt, halte ich 
trotz AuguHtin, De civ. dei VIII. •_'7 für ganz misrrcqcblossen; fliehe schon Bd I. 
.S. 28, A. 2. Kher k' nn*<' »'^ fit r wohl dem 2. Jalirhuudcrt n. Thr anfjehörende 
jinokX(avldri9 u Y.ai Si^an^uov {ubcr ihn tiiehe Schwartz, s. v. N. 27, i'uuly-Wiaaowft 
IL 8p. ISO) gewesen sein, der außer einem Werke ^utt^ xfjg d'griextUtt 
Myvnxiaxfic^*' auch ein „^e^Mvoe^i** betit Ito^ Buch verfaßt bat, der also, wenn 
man nach dem ägyptischen Titel (er bedeutet wohl etwa . Gnttfs-rre^nt''^ urteilen 
dari', auch ägyptisch (vielleicht ist es sogar schon koptisch geweseu) geschrieben 
bat. Der Gebrmtioh der ägyptischen Sprache in einer religiösen Schrift legt es 
nahe in ihrem Yerfasser einen Frietier sa sehen; da ein Priestertitel aber für 
ihn nicht überliefert ist, ist Vorsicht geboten. Aus dem tjleichcn fJmude darf 
man hier auch nicht den bei Suidas s. v. FltzoalQic genannten PctoHiria ver- 
werten, der verschiedene Werke über die ägyptische Theologie geschrieben haben 
and dabei auch auf die grieehieehe eingegangen sdn soll. Denn trete der 
Bnideenotiz, die aa^ ein astrologisches Werk von ihm nennt, darf man ihn 
etwa nicht mit dem Propheten Petosiris des astrologischen Werkes des Ncchf ^»'^o 
und Petosiris gleichsetzen (dies tut Reitzeustein, Poimandres S. 4), da dessen 
Verfasser psendonym und der in ihm genannte PetosiriB nur literariaohe Fiktion 
iet (veigL hieraa aneh im folg. 8. S86, A. 6). Bei Saidas ist diese für wahr an> 
genommen. Wie man sich nun auch im übrigen zu dem Petosiris des Saidas 
stellen mag, der Priestertitel kommt ihm jedenfalls nicht zn. 

3) Ea liegt m. E. kein Grund vor, den einen oder andern von ihnen trotz 
des fohlenden Friestefftitels doch als ägyptischen Priester za fosaea; bei dem 
allgemetnen Literaeie für diese hätte man wohl kaom gerade bei den sonst 
weniger bekannten Lenten den Priestertitel , falls er ihnen zukam, ausgelassen. 
Wenn ich oben von griechischen bchriftetelleru bpreche, so soll dies nicht be- 
sagen, daß sie alle von Nationalität (iriecheu gewesen sind. 
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9eoXoyüc), Philistos von Naukratis (mQi rrja AlyvxtCov ^so- 
Xoyütg), Asklepiades von Mendes {^aoXoyoviiiPtt), Seleukos von Aleian« 
drien (:i£qI &eu)if)^)y Plutarch {jibqI "/öhTo^ oeai 'OcCgidog), an den 
Peiipatetiker Aristokles (xbqI ^^ugantdog) , Jamblich {xsqI ßv^fiipCaiv 
jityvnttaiv) und schlieBlieh an den Neuplatoniker Asklepiades (Oft rot 
ff'c Torc Alyv:trknv itfotv* und öv^iqoivi« tcjj' ^^nloytCiv arrctüCbv) 
erumert.-) Da iu vielen der angeführten Fülle nur dv^ Titel über- 
liefert sind, 60 darf man auf das einzelne natürlich nicht 711 viel 
geben, der Gesamteiudruck läßt sich aber doeh wohl mit ziemlicher 
Sicherheit dahin priiziBiereu; es hat in helleuigtibcher Zeit, z. T. in 
Ägypten selbst, eine aus griechischen nichtpriesterlichen Kreisen 
an8j?ehende, weit verbreitete theolocriseli -philosophische Literatur be- 
btiuiden, welche auf dem Boden der i liilosophie ägyptische und grie- 
chische Religion einander zu nähern suchte. 

Das Vorhandensein einer derartigen Literatur mahnt uns femer 
zur besonderen Vorsicht bei der Erörterung der Frage nach den Ver- 
f&Bsem der ihr in Gedanken und auch in Form z. T. siclier redit 
nahestehenden hermetischen und ihnlichen theologischen Li^ 
teratur dee hellenistischen Ägyptens'), d. h. jener nmiangreichen 
Literatur, die eich als Offenbamng eines Gottes und zwar ror allem 
des Hermes -Thot gegeben hat*) Die Form ist echt ägyptLsch, und 
Clemens Alexandrinus (Strom, p. 757 — 58 ed. Potter) hat mit Recht 
die offizielle Literatur der ägyptischen Priester — bei ihr hat man 
jedenfalls an Bücher in hieratischer und demotiseher Schrift zu den- 
ken — als hermetische beseichnet. Diese Beceichnung berechtigt je- 

l') 1?. i Asklcpindes und Solcnko=5 i?t ?,wnr in dem Titel ihrer Werke nicht 
direkt aasgedrückt, daü die ägyptische iieligiuti mitbehandelt war, mau darf 
dies abw wohl mit Sichedidt anneliaieii. Bezüglich Seleukos siehe Übrigens 
AthenanuH IV. p. 172'*. 

III Tzu sei auf v. Gut=-rl-:'iiiil , Soriyjtortini rcnim Aog-yptiacarum series 
Uli tfmpünim rRtioncm cxiu ta. Kh*int' Sclirifton I, S löOtF. verwiesen; bezüglich 
Aristoklet» öiebe iiercku bei Fauly-VV issowa 11. Sp. 'j34 ö. v. 15. 

8) Die ixibaltli(die Yerwandtflohaft der hermetieclien tnit der vorher er- 
wfthnten Literatur würden m. E. sehr gut illustrieren solche Bücher, wie die 
von Phitarch (De Isi^l et Osir. c. 6l^ orwiihnten ,,'£pfiot5 Xf'/6itsrca ßi'ßloi'', in 
denen mau Gleichsetzung ägyptischer und griechischer Gottheiten, sQwie ihre 
physikalische EiklArnng (d. h. stoiacbe Kiilosophie) finden konnte. Für die Ver- 
wandtschaft in der Form könnte man Tielleicht auf Jambliehs „Mysterien*^ ver- 
weisen, die bekanntlich dem ftgyptaachen Priester Abammon in den Mund ge> 
legt sind. 

4) Uber die hermüti!>che und ähnliche theologische Literatur siehe jetzt ?or 
allem Reitseosteins Poimandres (vornehmlich 8. 9 ff. q. 8. 117 ff.); auch voifaer 
schon in seinen „Zwei religionsgeHchichtl. Fragen'*, etwa S. 92 fl. Mit Recht 
sind dann nxirh von Reitzenstoin 'siehe z. B. Poimandres S. 1 dip Zn«Hmm?>n- 
hänge zwischen ihr und den Zauberpapyri u. dergl. hervorgehoben worden; im 
Archiv f. Keligionswiss. Yll (1904) S. 393, Zum Asclepius des Pseado-Apulejus 
hat er dann MerfSr ein besonders eindringliches Beispiel beigebracht 
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doch noch nicht auch für die hermetische uiid ähnliche Literatnr in 
grit^thisolier Sprache vor allem ägyptische Priester als Verfasser an- 
zunehmen. Die Form konnte fluch auch von anderen gewühlt werden, 
zumal ja der Be^flf der Üifenbanmgsliteratur auch anderwärts nicht 
unbekannt ^\ ar'), und was den Gedankenkreis der hermetischen Schriften 
anbelangt, so ist dieser wenigstens in den uns erhaltenen durchaus 
nicht als so streng ägyptisch zu fassen"), daß man deswegen vor- 
nehmlich an ägyptische Prierter als Verfasser denken müßte.') Man 
darf woU nur Sehaupten, daß auch sie, wenn sie Slmlidi helleniaeri 
waren wie etwa Ohairemon, neben Tielen anderen bei der Entstehnng 
der hermetischen Literator mitgewirkt haboi werden; ob dies aber in 
ansgedehnterem Maße der Fall gewesen ist, wird sich wohl niemals 
befriedigend feststellen laB8en>) 

1) E?i si'i hier nur an zwei besonders alte und allfTfcmein l>ekaiiütc Bei- 
spiele erinuert, uu die iiammurabitttele, wo der GeHelzedkodex ab das Werk deti 
Gottes Kardnk «nch«iiit, und aa die literariaehe Einkleidimg der moMdschen 
Goaetzgebung. 

2 1 Daß sich in dieser Literatur, ebengo wie in den Zauberpapyri auch alt- 
ägyptische religiöse Aunchauungen finden, ist selbstverätündlich; in dem Be- 
■tnÄieii diese am&nzeigen heiftt jedoeh bOelist TOrsichtig zu ▼erfahieD onter 
steter Berfleksiclitigimg der Parallelentwicklong menschlicher Ideen und An- 
schauungsfornien 'vorgl. bier/u uucb Ilarnack , Mission und Ausbreitung des 
< tfri^tcntums in den ersten drei Jahrhunderten - I. 8. 27, A. IV Vnr allem it»t 
mau verpflichtet, diese als ungriechisch zu erweisen, ehe man uaiau denken 
davf, den Sgyptisehea oder sonstwie otientalisdien Ursprung bestimmter Tor- 
Stellnngen festzustellen. Reitzenstein erfüllt diese Forderung in seinen Abhand- 
langen über diese Literatur (Zwei religionsgesch. Frap^n. Poiinaudrcs tind a a. < ). 
Archiv f. Eelig. VII (1904] S. 893 tf.) in methodischer Weise nicht und hat denn 
auch m. £. Tiel sa viel ägyptische Elemente angenommen. Gegen seine viel zu 
weit gehenden Folgenmgen woDidet ütk ein UkngeKW Anfsats Zielinskis, Hermes 
und die Hermctik, Archiv f. ReUg. VHI (1906) S. 321 ff. u. IX. S. 26 ff., der 
manche beseitigt und somit den Anfang zu einer richtigeren, d. h. das gricohi>:ehe 
Element wieder mehr in den Vordergrand setzenden Einschätzung der herme- 
tischen Literatnr bildet. Übrigens hat sich andi intwischen Hamack a. a. 0. 
n. S. 149, A. 1 gerade gegen die Grundansehannng Reitzeusteins ausgesprochen. 

S Dies tut Heitzenatein; siehe vor allem Poimandres S. Iö9 und öfters, 
z. B. S. 68, Vdl, 248, öOä. Einen strikten Beweis für seine Aufstellungen führt 
er jedoch niemals; hierzu vergl. etwa seine Bemerkongen über den Verfasser 
der mit der henneMschen prosaischen Litssatnr nahe verwandten sogen. StraE- 
barger Kosmogimie (P. Straßb. 481 Recto, publ. von Reitzenstein, Zwei reli^iTionB- 
gcsch. F'ragen .S. ftSff.) in Zwei rel. Fragen S. 58 und Poimamlrey S ii 4, A. 1. 
(Nach R. ist er ein Hermespriestcr, man darf aber wohl, zumal mauuigfache 
litsEarische Ydthflder anzunehmen sind, nur folgern, da6 et ein Anhänger der 
heirmetisohen Religion ist; vergl. übrigens auch über den Verfasser Bidez, 
Fra^ente nonToanx de Sottfriohos?, Bevae de pbilologie N. 8. XXVII [1908] 
S. 81 ff.) 

4) Soweit die hennetische Literatur uicht reiu literanschen Ciiarakter hat, 
sondern wie etwa die uns im Hermes Trismegistos erhaltenen Scfaiiften als Ittr 
bestimmte Kultgemeinden verfaßte Bekenutnisschriften ansusehen sind, wixd man 
mit ziemlicher Sicherheit vor allem die Theosophen, die diese Gemeinden grfln- 
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Nach iilledi ni scheint mir vorläufig nicht die BerechtipiiiL' vor- 
znlie^eu eiiip u mlaugreichere tbeologisclie Schriftstellerei ägjp- 
tisciier Pnebter in jk^iecliischer Sprache anzunehmen und daraufhin 
diese ak einen wichtii^en Faktor für die Ausbildung der sogenauuien 
hellenistischen Koligi<m in Ansatz zu bringen.^) 

Ebenso ist es m. E. auch nicht gestattet Ton. einer durcli die 
Priester bewirkten intensiven Hellenisierung der offiziellen 
ägyptischen Religion zu sprechen') und dieee demnaeh als die Tor 
aüein in Betracht m ziehende Kenechdpfimg der heUttuetiachen Zeit 
auf dem Gebiete der ägyptischen Religion zu erklären. Ein Beweis 
ist jeden&lls hieiflir noch nicht erbxaohi Es liegen vielmehr nnr 



deten and leiteten, TerfiMter «mehmen dflifen.. IfK der offisielles ftgyp* 

tischen Pricsterschsft haben diese an und für sich ebensowenig zu tun wie die 
Priester tmd Leiter der gewöhnlichen agrpti'^ehen KultTcreine; es ist aber natür- 
lich sehr wohl möglich und auch recht wahrscheinlich, daß niitonter auch ägyp- 
tbche Priester Leiter dex „gnoetiechen*' Kxiltgenieioden gewesen dad; nehe 
hiersu die Mitgliedschaft der Pri« ^^t r in dem Strack, Inschriften 9b (Bd. I. 
S. 126/27) genannten pynkretistisches (iepriige tragenden Kultvereine. 

1) Siehe hierzu auch im folg. ä. 222/23. Die große Bedeutung des Ägyptischen 
innerhalb der ^^^ellenistischen*' Religion soll diirch die obige Feststellung natür- 
lich sieht geleugnet werden. Wenn ieh hier den Anedmc^ hellenistieelie 
Religion gebrauch* . so verstehe ich darunter sowohl die verschiedenen klei- 
neren „gnostischen'* und ähnlichen religiös-philoeophischen (auch solche wie 
a. B. das des Poseidonios) Systeme, als auch die großen mehr oder weniger syn- 
kretistiBchen KttUe orientnlisdien Ursprungs in hellenistischer Zeit Angliedern 
kOonte man ihnen etwa noch den KönIgH- be/w. Kaiserkuli, wenn er auch nscll 
Ursprung und Einrichtung ein Glied des griechischen Kultus darstellt. Dagegen 
sind die alten nationalen Religionen, mögen sie auch in hellenistischer Zeit zer- 
setzt und modifiziert worden selo, fOr sich zu betrachten. Wertvolle allgemein 
cbazakteritieiende Bemerkongen ttbw die helleaiatiflche Religion finden sidi bei 
Haznaek a. a. 0. L S. 27 ff. 

2) Hierzu neigt z, B. Leipoldt, Schenute von Atripe (Texte und Unters, a. 
Gesch. d. altchr. Literat. N. F. X, 1) S. 29; anders Eiman a. a. 0. S. 21fi^lU, 2S8. 
Ans der anch von Erman a. a. 0. S. 957 erw&hnten koptischen SchmShtdirifl 
Schonutes (übersetat von Leipoldt a. a. 0. S. 176) ist flbrigens eine besondere 
Hellenisierung des ägyptischen Kultus nicht zu folgern, sondern nur, daß die 
damaligen Heiden — die.so jedenfalls großeutoil« (iriechen (.siehe etwa Leipoldt 
a. a. 0. S. 27) — sowohl dem ägyptischen wie dem griechischen Kultus ergeben 
gewesen sind. Reitsenstein, Poiniaiidrei S. 114, A. 1 glaubt ans der enriUwten 
Straßburger Eosmogonie, sowie ans der prosaischen Hermeslitexatur einen Maß- 
stab für die Hellenisierung der Ägyptischen Religion gewinnen zu können, doch 
mit Unrecht. Denn abgesehen davon, ob der Charakter dieser Literatur wirklich 
80 ägyptisch ist, wie Reitcenstein annimmt, so darf man dodi anf keinen FaU 
ans all dieser inoffiziellen reiigions^philosophischen Spekulation Schlüsse anf 
den damaligen Charakter der figv|)ti8cben Rt-ligion ableiten (der Tempelkult iöi 
doch von dem der Sondergemeinden streng /u trennen; lieitzensteins, Poimandre.s 
S. 159 nicht ganz klarer Bemerkung hierüber ist nicht zuzustimmen); tut man 
dies, so begdit man etwa denselbeii methodischen Fehler, wie wenn man auf 
Grund des christiichen Gnostiiismns die ofiBsielle altchristliche Religion fest- 
stellen wfirde. 
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verschiedene im einzolnen noch weiterer Prüfimfj; sehr bedürfende An- 
zeichen vor, daß ebenso wie das gesamte kulturelle Lebea Ägyptens 
80 auch die durch die Priester vertretenen religiösen Anschauungen 
vom griechischen Geist beeinflußt worden sind.') Der sich öfters 
findenden Bezeichnung iigyj)ti scher Götter mit grieehiöchen Namen im 
Griechischen "j darf man freilich im ht ohne weiteres entnehmen, daß 
sich auch der Chnmkter der betreffenden Götter geändert hat.^) Ein- 
mBÜ hat iiiuji daimt zu rechnen ^ duli der Gebrauch der griechischen 
Sprache oft unwillkürlich die Wahl des griechischen Namens bewirkt 
haben wird. Aber aach dort, wo man dies nicht annehmen will, 
zengt die Idmtifisuenuiig doch nur Ton der Aufbesiing deesen, der 
sie Torgenommen hai Geht sie tob den Prieetem selbst ans, so ist 
sie allerdings von besonderem Interesse; ein Beweis fOr eine 
des Enltes des betreffenden Gottes in griechischem Sinne scheint je- 
doch auch sie mir nicht zn sein, wenn auch znmgeben ist, daß die 
in der Gleichsetaang zn Tage tretende Geneigtheit der Priester für 
die griechisehe Sitte*) ihr Gegenstück mitunter in einer gewissen 
Ilellenisierang des Kultus gefanden haben kann.^) Für die Möglich- 
keit einer solchen HeUenisiemng könnte man übrigens auch die be- 
reits erwähnte (Bd. I. S. 2) Verehrung ägyptischer Götter durch Grie- 
chen anfahren; in der Tat mögen ja auch die Auffassungen, die diese 
Ton jenen hatten und die sie durch die Kunst weiter im Volke yer^ 



1) Bd. I. S. 15 glaubte ich, daß eia derartige«, besonders sicheres Anzei- 
chen ^ne LiMlnift veu Daiider» «ithalte, heute bin ich von dem Wert dieies 
ZenguiMet niebt mehr fest flbenengt 

S) Siehe hiettu Bd. 1. S. 4 ff. Weitere besonders instruktive Beispiele he- 
fem uns jetzt auch der P. Tebt. II, wo in N. 318 ieQelg 'Hllov nul Myivido^- f^pt 
veieiiiigten Tempel von Heliopolis und Aphroditopolis erwähnt werden und wo 
hl K. S99 in dem THel einM Friestoa der Gott Soknebtynis direkt dnrdi Knxooi 

ersetzt ist, w&hrcnd in offiziellen Dokomenten wie in N. 295 (Z. 6) und 298 (Z.7) 

das Heiligtum als itQov 2Ioxrtßrvrto)^ tov xal Kfövov bc/ciflinel wird. Es 8i»i 
noch bemerkt, daß '/ H »'in <)iädoxog nito^fr^rtiag dieses Heilifrtums den Namen 
KQovifov (sein Vaterauaiue iat ägyptisch) geführt hat (P. Tehl. U. 2Uä;. Zu der 
bier mitgeteilten Identifizierang sei fihrigeiu noch auf die aoebm «igefShzte 
Schmähschrift des Schenute verwiesen, wonach in Mittolflgypten Kronos einem 
ftjg^ptischen Gott Petbe gloiehj;* setzt war. 

8) Diese Annahmt! würe ebonsu falsch, als wenn man aus dem g^riechischen 
Kamen eines ägyptiäuheu Priesters uhue weiteres dessen griechische Nationalität 
folgern wollte. 

4) Hierzu sei auch auf die bereit« üflerR erwähnte Hitgliedfchaft Ägyp- 
tischer Priester in jenem Kultverein in der Nühe von Svene verwiesen, deaiea 
Yereinagötter ägyptisch-griechische Doppelnamen tragen (Hd. I. S. 126^27) 

5) Der Behauptung Wilckens (Hellenen and Barbaren, Neue Jahrb. f. das 
IdMt. Altertam, QescUdite nnr. XYH [1906] 8. 467 ff. [m]\ daB die Idmtifihe- 
tion griechischer nnd Ägyptischer Götter „zu einer völligen Yermifchung der 
knltuchen Formen fahren mnßte**, kann ich also nicht nutimmen. 
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breiieten^), in mimGliar HiiiBicht nielit nur auf den Volksglauben'), 
sondern anch anf die priesterliclie Speknlation bestimmend eingewirkt 
haben. Die Bedentimg des griediischen Einfiussee anf die Umgestal- 
tnng agyptiscber Gotter in hellenistiscber Zeit spiegelt sich sebließlicb 
am dentUchsten wieder in der schon eingehender behandelten Schopfong 
des heUenietischen Saiapis, an der ja anch die igyptiflchen Plieeter 
beteiligt gewesen sind, and ferner in der Umbildung der leie za einm* 
belleuistiscben Oottheit, neben der jedoch die altigjptische Isis 
aller Wahrscheinlicbkeit nach im großen und ganzen unverändwt fort' 
bestanden hat.') Inwieweit an der Ausgestaltung der laie zu der 
hellenistischen Gottheit mit ihren Mysterien^), wie sie uns etwa bei 
Plntarch, bei Apulejne und in anderer hellenistischer Literatur, sowie 



1) Es sind uns LrlvanntUch eine gcOflere Anzahl hellenisierter Dantellungen 

ät^ptischer Gottheiten erhalten, v.n denen agyptisierte griechische Götter ein 
treffliches Gegenbtück bilden; einiges hierüber findet sieb auch bei Erman 
s. a. 0. S. 218/19, 224 ff., der in solchen 09tterbildem die Heiligenbilder** der 
kleinen Leute sielkt. 

2) Siehe vorige Anm. Man wird sieb diesen Volksglauben immerhin redit 
83rnkretij>ti8ch vorstellen dilrfen. Im einzelnen ht ißt es allerdings auch hier 
vorsichtig zu vertahren. So ist z. B. der am Finger lutecheude Harpokrates in 
der alezandrinischen Konet und Poesie als Gk>tt des Schweigens gefaßt worden, 
aber daB diese Auffsssvng anch im igyptiscben Volke Boden gefafit hat, l&ftt 
sich nicht beweisen. Im offiziellen Kult hat sie nntürlirh keine Aufnahme ge- 
funden; siehf z. R E. Meyer. Horns in Koschers Lexikon JI. Sp 27i4ff. )'2477\ 

3) Siehe hierr^u auch Erman a. a. 0. S. 241, dessen Bemerkung mit der 
obigen Feststellung gut übereinstimmt. Man darf wohl als Mittelpnnfct des 
Knltns der sltftgyptisehen Isis in helleoistiBcher Zeit das Heiligtum von Philft 
bezeichnen. TJeitzenstciii, PoiniaiKlres S. 1(10, A. 1 bringt zwar diesen Kult, so- 
wie die im Anschluß an ihn noch in später Zeit nachznwoiacnden Kultvereine 
(Wilcken a.a.O. Archiv I. S. SWOtF.) mit hermetischen Gemeinden in Verbindung, 
einen Beweis fflr seine Behauptung fShrt et jedodi nicht, obgleich tias allss, 
was wir von dem Heiligtum wissen, anf einen altägypH < lu n Knltns hinweist. 

Das im Text angt'dtiilotr ProVilcm: Ncbeiii'inauderbef«tt'lion zweier 
Formen einer altiigyptischen Gottheit in hellenistischer Zeit bedarf 
dringend besonderer Beachtung — Reitzeustein berflcksichtigt es s. B. niemals. 
Vor allem haben wir dabei sn prttfeo, inwieweit die heUsnisierte Form — man 
hat natürlich auch mit Übergangsstadien zu rechnon — in Ägypten im offi- 
ziellen TempelkultuB Aufniihme gefunden hat und inwieweit ihr Priester, in 
denen man nicht mehr Mitglieder der geschlosbenen ägyptischen PriesterHchaft 
sehen kann, gedient haben; würden uns s. B. Priester von Isisgemeinden bekannt 
werden, die in ihrer Stmktiir etwa der von Apnli^ns im 11. Buche seiner Mota- 
moqihoscn gfschildcrton glichen, m könnte man sehr wohl an deren Zugeh<bigw 
keit zu der oHizielleu Pii- stt rsclialr zweifeln. 

4) Vorläufig scheint es mir nicht gestattet, ohne weiteres auoli von alt- 
ftgyptischen Isismysterien zu sprechen; denn ein Beweu für das Bestehen von 
Mysterien im Sinne der griechischen ist ftir den altägyptischen Kultus noch 
nicht erbracht, wns z. B. Pfit/prist^'in, Zwei relig. Fra^^. S. 104 gar nicht boruck- 
sichtigt; vergl. dem gegenüber etwa die vorsichtige Bemerkung Schäfers, Die 
Mysterien des Osiris in Abydos S. 20, A. 5. 
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in grieeliischen Inschriften entgegentritt*"), Mitglieder der ot'liziellen. 
ägyptischen Priesters chatt beteiligt gewesen sind^ ist schwer zu eiit- 
scheicU iL Sicher erscheint mir jedoch das eine: wir haben damit /.u 
rechnen, daß aljgesehen von den Isispriesteru in AlexauUneu hierbei 
die Isisgemeinden außerhalb Ägyptens und ihre Priestor besonder» 
tätig gewesen sind-;; da nun diese trotz ihrer der ägyptischen Priester- 
schaft nachgebildeten OrganiBBtion im Bllgemeineii nicht als wiikliidie 
agyptiedhe FHeeter zu faasen sind'), bo Tennindert sich deren Anteil 
jedenfidlfl evkeblieh. 

Anf Ghrand all dieser fiinzelfeststelliingen über die Tätigkeit 
der igjptiBchen Priester in hellenistbeher Zeit anf theologischem 
Gebiete scheint es mir geboten ihre Leistungen nicht zn hoch 
einzuschätzen nnd Tor allem sich hinsichtlieh der Bedeutung dieser 
Leistungen für die allgemeine religionsgeschichtliche Entwicklung der 
helleniBÜBchen Zeit Yorläufig noch skeptisch zu verhalten. JedenfikUs 
liegt kein Grund v i in den damaligen ägyptischen Priestern beson> 
ders bedeutende Theologen zu sehen. 

Ebenso scheint es mir nicht gestattet besonders wichtige philo- 
sophische Leis_tungen der Priester anzunehmen. Wenn die Griechen 
die Pr!H«ter nl« Philosophen rühmen nnd in der Beschäftigung mit 
der i/'iuloHophie .sogar eine der priesterlichen Amtsaufgahen sehen 
(siehe ä. Ii. Bd. T. S. 82, mich vorher S. 221), bo ii?t dies di»» natfir- 
liche Folge ibr<'r AntTassung der ägyptischen Ueligiun als elne^ ue- 
bonderen plnlosopinsciien Svstoms. Als solches ist diest^ aher auch 
nicht in hellenistischer Zeit anzusehen, mögen auch wie in jeder ent- 
wickelten Religion die alten Mythologiimena z. T. in philosophischem 
Sinne umgebtaltet gewesen nein.*) Außer Manetho und Chairemon 

1) Über sie finden wir einiges susamnMngMtdlt bei Lafaye a. a. 0. S.86ff., 
auch von Erman a a 0. S. 211 tt'. 

2) Ebenso dürtte auch sicher an der Weiterausgestaltung des heUenisti.schen 
Sarap» — die Form, in der Mm Knltiu uns im 2. Jahthondext n. Chr. entgegen- 
tritt (siehe etwa Lafaye a. eben a. 0.), tat jedenfalls nicht die nnpribigliehe — 
das Ausland beteiligt rrcwcson <;ein. 

8j Die zahlreichen Iiisc liriften, in dpiu n l'rie!?ter Hg-yptiecher Götter außer- 
halb Ägyptens genannt sind, erwecken den Eindruck, daß es sich in ihnen um 
natiofliiJ-4gyptische Priester im allgemeinen nicht handelt, mdgen die betreffenden 
aach äußerlich diesem gflglidien haben. Siehe hier/u auch Lafayes Ausführungen 
a. a. 0. im IL u. III. Kapitel von Teil I; femer S. 148 ff. (S. 150, A. 3 sieht er 
übrigens mit Unrecht in 1. Qr. It. 1866 [— C. 1. Gr. III. 6202J einen Beleg für 
eine „pr^treite alezandrine^. Auch anf Ermens Bemednmg a. a. 0. 9. 960 sei 
hier verwiesen. Wenn Roitzcnstcin, Hellenistische WonderertShlnngen S. 36 
sahlreiche wandern i!n ;ii,^yptii4chc "WundertlUer und Prujilictfn annimmt, ho braucht 
man diese doch liurchaaa noch nicht als offizielle l'ri<'strr zu fassen. Es entzieht 
sich übrigen» auch jeder sicheren Feststellung, inwieweit die^e an der Propaganda 
der Igyptiachea Gottheiten in der hellenistieehen Welt beteiligt gewesen sind. 

4) Die obigen Bemerkun^^'cti /.eigen, inwieweit ich mich Reitsensteins Ans- 
HUmmgen, Zwei zelig. Fragen S. 74 tf. anschliefien kann. 
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werden zwar noch i^Bnchem Priester die Gedanken der griechisebent 
PhiloBopbie geläufig gewesen sein, daß ne jedeeh ihrerBeito «of die 
Entwieklnng der hellenistischen Fliilosophie einen bestimmenden Ein- 
fluß ausgeübt hätten, ist dnreh positive Belege nicht zu erweisen.*) 

Der Mangel an positiven Zeugnissen zwingt uns alsdann zur Vor- 
sicht auch in der Frage nach der Ausdehnung der priesterlichen 
schriftstellerischen Tätigkeit aof anderen Gebieten als denen 
der Theologie und Philosophie; mit einer ansgehreiteteren literarischen 
Betätigung darf man jedenfalls höchstens als mit einer entfernten 
Möglichkeit reelmen. 

So ist es z. B. recht ungewiß, inwieweit Pnester an dor Al)fas- 
sung der erhaltenen äjryptischen Zauberpapyri u. dergl. Ijeteüigt 
gewesen sind. TJeligion und Zaub^vf^i sind freilich auch in Ägypten 
von altersher eng mit einander verlninden gewesen, auch hier ist der 
Priester zugleich Zauberer gewesen, und mancher Zaubertext mag in. 
helleriistischer Zeit von rncstern niedergeschrieben worden sein (siehe 
hierzu auch frg. 3 von Chairemon, F. H. G. III. S. 490). Nun aber 
steigen die Zanberpapyri in den verschiedenen Teilen, ans denen sie 
zusammengestellt sind, mitonter eine nahe Yerwandtschaft mit den 
hermetischen Schriften (siehe Toxher S. 218, A. 4), der ScUnfi liegt 
also sdir nah^ daB ihre Yerfasser denselben Kreism angehört haben, 
d. h. daß n. a. aneh gerade die Leiter der „gnostischen'' und ähnlichen 
Knltgemeinden Zanbertexte Terfafit haben werden.*) Man darf wohl 
behaupten, daß die Wahrscheinlichkeit, in ihnen die Arbeit einea 
ägyptischen Priesters vor sich zu haben, um so geringer wird, je 
synkretistisdier der Inhalt ist^), nnd zwar auch dann, wenn die Sprache 
des Papyms nicht griechisch, sondern demotiBch oder koptisch isi^) 

1) Die gegenteiligen B^auptangen Beitaensteins (uebe etwa Zwei xelig. 
Fragen S. 97/98, anoh Poimandies S. 48) sind unhaltbar. Wenn er fibrigeni 

den prieBterlich-religiöflen Zug bei den Philosophen der Kaiserzeit darauf y.iirück- 
führtf daß seit langem orientalische Priester die Philosophen spielten, so wird 
man diese Behauptung wohl einmal dadurch cinachriknken müssen, daß man für 
ori^talische Fkieiter „Orientalen^* setet Zudem beacbtet ja Reitzenstein gar 
nicht, daß seit Flaton, in dem man den diese Entwicklnng vor allem bestim- 
menden Faktor zu sehen hat, die griechische Philosophif» durchaus nh Keli^on 
zu bewerten ist, daß also schon hierdurch das Uertortreten des prie^lerlich- 
religiösen Zuges verstäudlich wird. Erinnert sei hierbei auch noch an die 
Konstitideiiuig der Philosopheosoholen eis Knltrereine. 

2) Siehe hierzu auch Wünsch, Sethianische Verfluehungstafeln S. 74. 

3) Reitzenstein, PoimaTidrp«! S. 14, A. 2 unterschätzt m. E. den sjnkretisüschen 
Charakter und betont zu stark das Septische Element in ihnen (siehe S. 16; 
tn seiner Bemerktmg, daß die Papjri ims die Ausgestaltung der ftgyptisoben 
Religion lehren, siehe vorher S. j-_>o, A. 2; sie sind natürlich nur ein Dokument 
f\ir den (ilauben bOhtlnimtiT A'olksscliichtt'ii . Den stark ajnkretistiachen Oha» 
xaktor der Zaidioiii xt<> betont übrigens ;aK-h lOrman a. a. 0. S. 22S ff. 

4; Zauberlexte iu ägyptischer Sprache siud z. B. publiziert von Grifhth, 
The old coptie magical toits ef Fftria, Ä. Z. XXX VUI (1900) S, 86 81; Oriffith« 
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Auch bei einem anderen Dokument des ägyptischen Abefliglaubens, 
der in Ägypten entstandenen astrologischen Literatur und den 
Horoskopen . lassen sich die Verfasser schwer bestimmen. Nach 
Ägypten -«cheint flio Astrologie von Bahylonien aus erst ziemlich spat, 
vielleicht kurz vor Beginn der helieuistischen Zeit j^ekommen zu sein.^) 
Daß Bifli alsdann anch die ägyptischen Priester mit der neuen Lehre 
eingehender hesehüftiiTt haben, zeigen uns abgesehen von der Notiz fies 
Clemens Alexandnnus i Strom. VL p. 757 ed. Potter j, der zufolge auch 
astrologische Werke zur offiziellen priesterlichen Literatur gehört haben, 
am deutlichsten die von ihnen im Tempel von Dendera angebrachten 
Bilder astrologischen Inhalts (siehe etwa Boll, Sphaera S. 37l^); auch 
darauf könnte man hinweisen, daß der Priester Chairemon in seinem 
Werk tibv xofiij%^^ aller Wahrscheinlichkeit nach vor allem 

aber die Astrologie gehandelt bat*) Es xndgen also Bflcker wie die 
aus ptolemSischer Zeit stammenden £ali(U6xoivucxd (Ober sie siebe 
Boll a. a. 0. S, 376/7) und die unter dem Namen des Kechepso und 
Petosiris gehenden devffoXoyai&itevtty die f&r die Grundlebxen der spft- 
ieren Astrologie maßgebend geworden sind*), ebenso wie manche der 
uns erhaltenen ag3rpiiseben Horoskope*) selü' wobl im grofien nnd 
ganzen die astrologischen Lebren der Sgy] »tischen Priester wieder- 
geben, und insofern sind sie auch für unser Urteil über das priester- 
üche Wissen von Belang; daß sie aber auch von Prieetem ver&ßt 
sind, ist nicht zu beweisen.^) 



Thomson, The demotic magical papynis of London and Leiden; für dio Zaiib^- 
texte in pfriechiseher Sprache Hirhe vor allem P. Par. ; P. J.ci<l II; P. Lond. I; 
Wessely, Uenkschrift d. Wien. Ak. Pbil.-hist. Kl. Bd. XXXVI (1808;. 

1} Siehe Boll, Sphaera S. 372; auch Ennan a. a. 0. S. 162 a. 280. 

5) Siehe hieran Schwarte a. a. 0. Panly-Wusow» m. Sp. 9026 n. Boll 
a. a. 0. S. 377. 

8) Die Frafrmente der /jcgTQoloyoviitvn find gesammelt von Rieß, Nechep- 
iBonis et Petosiridis fragmeuta magica, Philologoa VI. Suppl. 8. 32öti'.; näheres 
Aber die beiden Werke siebe vor allem bei Boll a. 0. S. 872 ff. 

4) Belege in den vorher 8. 224, A. 4 angeführten Papjmspablikatioaen; 
für ko])tiKi h-hf'idiiie( he Horoskope siehe etwa Oriffith, The old Coptic horo- 
gcope ot tbe Stobart collection, Ä. Z. XXXVIil (lyoüj S. 71 ff. 

6) Wenn z. B. Reitzenstein, Poimandres S. 112 von dem Horoskop det 
P. Par. 19^ hehatiptet, es sei tob den Prieatexn des Hermes in Theben vetfsflt 
worden, so ist dies eine nnb^prfindetc Yermutnng; der Charakter des Huroskops 
vorweist nns höchstens auf einen Anhilnfjfr der „hermetischen*' Relig^ion nU Ver- 
fasser. Aus der Bezeichnung des Petosiris im Nechepso-Petoäiris-Hnch als i'rie- 
ster folgt femer natftrlich nichts für die Pwson des Verfassers; die Einfnhmng 
des Priesters Petosiris neben dem König Nechepso als der beiden Personen, denen 
der nnonrme Verfa8'«er seine Ansichten in d<'n Mund legt, hat rein literarischen 
Chili ukter (siehe R*'itzcnstein, Poimandros S. 122 /23). Gepfonilber Kroll, Aus der 
Geüchichte der Astrologie , Neue Jahrb. f. d. klasa. AUertuui usw. VII (1901) 
8. 569 ff. (B. 570 n. 577) scheint es mir übrigens sicher, daß die dem Neehepso 
pnd Petosiris mgesehriebenen Bildier als ein Weric aolitnfiusen sind. Die Aar 

Otto, Metter wid lüraiiwl. IX. 15 
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Ebenso können wir aoeb den Anteil der PriesterBcbaft an der 
Abfaseimg der in bellenistiBeher Zeit niedergetebriebenen ägyptisehea 
Volksersaklungen nicbt naher fiBatsteUen, mdgen diese nun mehr 
Harcben« oder mehr legendarisehen Charakter tragen, mehr weltlicher 
oder mehr religiöser Nator eein.') Mit der Mitarbeiterschaft der 
Priester an dieser Literaturgattung darf man aber immerhin als mit 
einer sicheren Tatsache rechnen'); lassen sich doch sogar für das 
Serapenm yon Kanopus die Wundergeschichtenei^hler, die ageta- 
AdjH»'), als ein besonderer Bestandteil des Knltpersonals nachweisen. 



läge des Werkes stelle ich mir iUinlicb vor der eines Dialoges, in dem eben 
nur ;'.wpi Personen als Unturredner fungieren. Bei einer solchen Anlage konnten 
die Anteile düB I'rieBters uud den Kuuigü bei Zitaten au« dem Werke (siehe die 
Form der erhaltenen) sehr wohl geschieden werden; die ausdrückliche Anfuh- 
nmg der beiden MG^oupielet** lag um so nfther, als man ja don Namra des 
eigentlichen Yerfaseers nicht kannte. Ein ganz analoges antikes Werk ist mir 
allerdings nicht bekannt — Kenntnisreichere werden wohl auch ein solches an- 
führen können — , daher sei es gestattet hier auf Prospers Alpinus' De medicina 
AegyptioRun zu venreisen, wo aneh swei TOm Verfasser wiUkflrlich geschaffene 
Pevsoncn die verschiedenen zu behandelnden Ptobleme einander vortragen. 

1) Über die Sigyptischen Volkserzählungen orientiert vortreflFlich Maspero, 
Les contes populaires de l Egypte ancienne"; verwiesen sei hier ancb noch auf 
das sog. ^Töpferorakel*'^ zuletzt und am besten publiziert von Wilcken, Zur 
ägyptischen Fkophette« Heimes XL (1906) 8. 644 ff. 

2) Falls die sogenannte Bentreschstele (über sie siehe vor allem Erman, 
Pie Bentrescliütele, Ä. Z. XXI [1S83] S. 64 ff.) erst in ptolemäischer Zeit verfaßt 
sein sollte, so wäre sie, da sie von Priestern des t'bonsu herrührt, ein Beleg 
fOz die obige Behauptung. Sidie hierm jetst Spiegelberg Varia XCV, Ztt der 
Datienmg der Bentreschstele, Ree. de traT. XXVni i*J06) S. 181; für die Abfas- 
sung in ptolemäischer Zeit konnte man a\ich vielleicht darauf verweisen, daß 
und lici Libanios (»rat. X!, 109 u. 114 od. Förster legendarischc Erzählungen, die der 
Legende der Bentredchätele nahe verwandt üiud, auu der Zeit der ersteu Ptoiemüer 
berichtet werden. Andererseits weisen nns die Bnnerknngen Wilekens, Der Tianm 
des Königs Nektonabos, M Klanges NicoIe 8. 679 ff. (8. 5H0/1 u. ö98/4) daianf hin, 
daß aucli iiir)if]iriesterliche Kreise an der Abfassung der Yolkserzahlungen be- 
teiligt gewesen sind (dies ist bei der im P. Leid. U enthaltenen der Fall). 

8) Reilaensteins Darlegimgen über die ic^ftttcHym in seinA HeUenistudiMi 
Wonderersähl. S 8 ff. zwingen mich zu einer näheren AnsfEUurong meiner knrsen 
Bemerk\ing im I. Bd. S. 116 (qe scheint mir übrigens nicbt ang'\ngig, wie es 
Keitzensiein tut, diese als ..die neueste Behandiuug der Frage" zu bezeichnen, 
da ich doch eigentlich nur meiner Übereinstimmung mit Crosius' Arbeit Aus- 
druck gegeben habe). Reitienstein a. a. O. 8. 9 scheint mir den Begriff «^m- 
loyog in Verbindung mit Ägyptischen Heilgöttern zu eng zu fasseu, wenn er ihn 
als den ,,von dem rJotte 8elb<'t benifenen Verkünder oder Deuter von Visionen 
und Träumen" beaeirhnct. Gerade die Inschrift 48 in B. C. H. VI (1882) S. 83y, 
wo jemand ab iQttaiuyoii nal övst^ox^iri]; bezeichnet wird, zeigt wohl durch 
die Nebeneinandersetzung der beiden Titel deutlich, daß man diese nicht 
einander zu ähnlich deuten darf (da Heitzensteins Bemerkung a. a. 0. S. 10 den 
Anschein erwecken könnte, in der gr. Inschrift, publ. von Hnbenvohn, Festechrift 
Vahlen zum 70. Geburtstag, S. 'iS. handele es sich um einen ügetaXöyoSf so sei 
ausdr&cklich betont « daß hier Tielmefar von einem ipvnpuniifiTrig von nicht« 
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Bei Dion von Prusa werden, wie bereits bemerkt (vorher S, 211/12), 
die historiöchen Kenntnisse der Priester rühmend hervorgehoben, 
wobei freilicli deren allmähliches Schwinden nicht verachwiegen wird, 
das dnreh die Niohibeaehtang und das Nichtverstehen der alten ur> 
knudlicheii Tradition bedingt sei. Trota dieser EinflchiinlniDg wird 
man dem Urteil bei Dion nicht anstimmen kennen, denn der Mangel 
an bistoiiscliem Sinn» der nns allentiialben in aliagyptischen Darstol- 
Inngen entgegentritt^ und dementsprecbend niolit besonders erfreuliche 
histoiisi^e Iieistungen begegnen uns auch bei den Priestern der hei- 
leniatisehen Zeit 

So machen z. B. die UquI itvteyQafpaC und die persönlichen Aus- 
sigen der Priester, die der jüngere Hekataios in seiner Geschiclite 
anführt*), z. T. keinen besonders Vertrauen erweckenden Eindnick, 
doch (hirfte hieran allerdings der sie übermittelnde Grieche sicher 
mit schuldig sein.') Wenn wir femer durch Tacitus (Ann. II. 60) 
von einem Berichte erfahren, den die Priester von Theben dem Ger- 
manions auf Ornnd der Inschriften über die Taten Kamscs' II. er- 
stattet b;ilttMi sollen, 80 gewinnen wn'r an^h an« ihm ebenso wie aus 
den bistorisrh*' Ereignisse u. dergl erwiihiKMuli ii iiierotflvpbischen In- 
schriiten-'j der ptolemäisch-römischen Zeit kein erlreuliches Bild von 



priesterlichem Charakter die liede itit). So fanse ich denn auch die &ffixaX6yoi 
de« Serapenm« von Kanopus als Enfthler bes. VerfsMer Ton Wnndeigeiohiditeii 

reh'^ösen CharakterH in prosaifloher oder poetischer Form, die sich auf die im 
Heiligtum verehrten Götter bezogen haben werden; in ihnen mögen nun ja die 
ixupuvtiat dieser Götter eine besondere Rolle gespielt haben, auch besonders 
wunderbare Träume der Inkabanten mögen berichtet worden seuHf daraus luigt 
aber doeh noch nicht, daß die Traumdeutung^ im einielnen die apeneile Auf- 
gabe der &QSTal6yoi gewesen ist. Für den Begriff der Wundererzählung sei auf 
Reitzcnstoins Buch verwiesen, der zuerst das wichtige Problem energisch in An- 
griff genommen bat; eiue sorgfältige Nachprüt'ung, auch Erweiterung acheint 
mir freilich dringend nOtig; man winl gut tun bei ihr theoretiaclie Bemerkungen 
wie etwa die Wundts, VölkerpiyeholQgie II, 1 8. S26ff. sa verwerten. 

1) Siehe Diodor I. 26, 1; 31, 7; 43, 6; 44, l; 46, 7/S; 6«, 7; 96, 8; vergL 
hierzu Sohwart/ a. a. O. Rh. Mus. XL flHSb) S. 22(Mt 

2) Siehe hierzu etwa auch VVachämuth, Einleitung in das Studium der alten 
Oeadiiehte B. 861; sein Tei^Ieich mit der „heiligen Ghionik" de« Euhemeros 
scheint mir allerdings nicht recht passend. 

3) Als ein besonders instruktives Beispiel hirrfür erscheint mir die trilingue 
Stele von Philä des C. Cornelius Gallu«; mau vergleiche die Angaben des nicht 
-von den Priettem herrflbrenden griecbtaehen und lateinischen Textes mit denen 
des hleroglypbischen, den die Priester verfaßt haben. Hingewiesen sei hier 
femer z. B. auf den in so vielen Priesteritischrifteu siehe etwa SatTappn«5tele 
C, .3 bei Sethe, Hieroglyph. Inpclir, d, griech.-röni. Zeit Heft 1. S 14; [l'tol. I.] 
Pithomstele, Abschnitt K; [Ptol. il.j Kanopus Z. 10/11; [Ptol. ili.J; Üreispr. In- 
•ehrift Kairo N. 81086 [Ptol. IV.], vergl. m ibr Bd. II. S. 80, A. 1) sieh findenden 
Dank an die Könige für Ii* Z irfickfOhrnng von Götterbildern aus Persieu. Der 
Eindruck, daß es sicli In i ihr um eine Btereotypo Formel handelt (so schon 
Beucha Leclerq, Uistoire de» Lagides 1. 8. 177, A. 1), aus der historische Folgerungen 

15* 
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dem geschichtliehen Witten der Priester und ihrer Fähigkeit als 
Historiker. 

Die Richtigkeit unseres ungünstigen Urteils ergibt sieh uns schließ- 
lich am deutlichsten bei der näheren Prüfung der einzigen uns etwas 
naher bekannten größeren historischen Leistung eines PriesterSi den 

Myvxtuaiä imoßv^iuittt^) des Manetho. Dieser, der sein Werk Tiel* 
leicht noch unter dem 1. Ptolemäer gesehrieben hat*), hat zwar zur 
Grundlage authentische Köni^slisten, wie sie uns ja noch im berühmten 
Turiner Papyrus oder in Inschriften zu Abydos, Kamak und Sakkara 
erhalten sind, gewählt, im übrigen aber für seine Geschichtsdarstel- 
lung allem Anschein nach £Ewt ausschließlich die mehr oder weniger 



ohne wpitprfs nicht abgeleitet werden flflrfcn, wird noch dadurch deutlich ver- 
stärkt, daß wir auch in Weissagungen, die in hellenistischer Zeit niedaigeschnebeii 
«iod (fiehe das sog. „Töpferorakeh' Colli. 1/8 u. dem. P., publ von KiaU^Vom 
König BokfaoriB, in Festgaben für Büdingcr), die Zunickfiihrung der Götterbilder 
erw&hnt finden. Erinnert sei liirr auch, da der 1)et reffende Irrtnni der Priester 
S. Z. neuere Historiker in einer wichtigen Fraj,'e in die Irre geleitet iiat, an die 
in Kanopus (hieroglyph. Version Z. 9) sich findende (i leichte tzung von Phüuizien 
mit dem Land Keft 

1) Der Titel ist nicht gans sicher; siehe hieraa Susemihl a. a. 0. I. S. 6tl, 
A. 433. 

2) Der ziemlich allgeraeineu Annahme, Manetho habe wahracheinlich erst 
unter dem 2. Ptolemfter geschrieben, kann ich mich nicht angchlieBen. Die 
antike Oberliefemng hierfiber scheint mir viel za nnsicfaer, als daß man auf sie 

etwan geben könnte. Die Nennung des 2. Ptolemliers in ihr knnn sehr wohl 
einfach ein AusHuü des allf^emeinen Hestrehcns der Tradition sein, manche Ge- 
gebenheit aus der Zeit des l. in die des 2. Ptolemiler» m versetisen; man war sich 
eben offenbar im Altertum der grofien Bedeutung PtolemaioB* II. toII bewuBt 
und glaubte daraufhin, mit ihm alles Mögliche in Verbindung bringen zu müssen. 
Wenn ferner im frg. 35 'V TT G II, S. 510 diis Faijiim als 'iQmrnTrrig beieiclinet 
wird, so dart man hierin wohl eine Interpolation sehen (mit ihr rechnet auch 
E. Meyer, Ägyptische Chronologie, Abb. Berl. Ak. 1904. 8. 69, siehe auch hierzu 
S. A. S). Tut man dies nicbt^ so mufl man auch die Eonseqnens sieben 
und als Abfassungszeit des manethonittchen Werkes etwa die Mitte der 50 er 
Jahre des 3. .Tnhrhundertj* annehmen, da erat damals der neue Name für das 
Faijüm geschatfen worden ist (siehe ßd. I. S. 350, A. 1). Nun ist aber Ma- 
netho, wie bereits bemerkt (vorher S. 21.')), an der Schöpfung de« helteni- 
stisdien Sanpis mit beteiligt gewesen, die in der eisten Zeit des 1 Icmäers 
noeh vor 30« v. Chr erfolgt ist (sielie Dittenl)er(»er tu Or. gr. inner, wel. i. N. 16 
und hierzu Wileken, Archiv III. S. 216/ 16). i>a er zu dieser .\utgal»e doch kaum 
als besonders junger, also auch noch wenig bekannter Fricster herangezogen 
worden sein däifte, so müßte man annehmen, dafi Manetho sieh sur Abfassung 
seiner (ie.schichte erst in »ehr hohem Alter entschlossen hat, was doch gana WX* 
wahrscheinlich ist (die Alter?«verhältni«se tre^tatten m. E. auch nicht die von 
Greufell-Hant als sehr wohl in i^jflinh erklärte Identifizierung des in P. Hibeh 
I. 78 f&r das Jahr 841/40 t. Chr genannten Manetho mit dem bekannten). Die 
frflhseitige Tätigkeit Ifanethos unter Ptolemaios I. scheint mir schließlich dafSr 
zu sprechen, daß er anrh noch unter dieHem sein T,. pchiditswerk verfaßt hat. 
Nicht zu beweisen ist jedoch, daß er es auch auf seine Veranlassung ge- 
schriebeu hat. 
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Kagt 11 haften Volksferzählmiifen benutzt.*) Da er get^en Herodot pole- 
misiert ( Biehe vorher S. A. 4 ), so bat man auch mit dessen Ver- 
wertung durch Manetho zu rechnen.') Ob schon Manetho selbst Syn- 
ehronismeu zur grieehisoheiL und hebräischen Tradition geboten hat 
oder ob diese erst toh seinen Überarbeiiem eingefügt worden sind, 
]&Bt sich nicht erweisen (siehe etwa auch E. Meyer a. a. 0, S. 75 n, 
S. 79, A, 2); an und fOr sich wäre das ersten» jedoch sehr wohl mög- 
lich.^ Fehler im einzelnen dfiiften sieh wohl zahlreich auch in dem 
ursprünglichen Werke gcfnnden haben, mag auch darch die EpitO' 
mierung und häufige Überarbeitung vieles, was uns heute grobfehler- 
haft erscheint, verschuldet sein.^) Auf den Namen eines kritischen 
Geschichtswerkes hat Manethos ägyptische Geschichte jedenfalls auch 
nicht den geringsten Anspruch, eher auf den eines historischen Romans. 
Die Bedeutung des manethonischen Werkes liegt demnach nicht in 
dem von ihm Geleisteten, sondern darin, daß in ihm zum ersten Mai 
ein Ägypter den Versuch gemacht hat eine zusammenhängende Dar- 
stellung der o^psiimtcn Oesrhichte seiner TTeiniat zn bieten. Man darf 
freilich diesen Versuch nicht uIh eine Leistung tksseii, die das Agypter- 
tum aus sich hernns ohne iiußeren Anstoß hervorgebracht hat. son- 
dern muß iu ihm ein Anzeichen und zuirleieli eine Fol^e des Ein- 
ilusses griechischer Bilduug auf einen iigyj>tiischeu Priester sehea 
(siehe hientu auch Joseph, c. Apion. 1. § 73 ed. Niese). 

Dasselbe Urteil wie über Manethos Werk darf man wolil auch 
über Chaireuions yliyvjiziuaij iöniQi'a füllen, die stark antiquarischen 
Inhalts gewesen zn sein scheint (siehe die Fragmente in F. U. G. III. 
S. 495 ff.). Das ein/. ige erhaltene Fragment rein historischen Chaiakters 
(Joseph, c Apion. I § 288 — 92 ed. Kiese), die Erzählung Ton dem 
Auszug der Juden aus Ägypten, steht inhaltlich Manetho nahe, he- 
deutet ihm gegenflber aber noch eine Yerschlechterung. Nicht ganz 
sicher ist es alsdann, ob wir in dem flbrigens vielleicht gans tüch- 
tigen chronologischen Abriß der igjrptischen Geschichte {Xg6poi>) des 
Ptolemaios Yon Mendes (er lebte Tor Apion) die Arbeit eines 
ägyptischen Priesters sehen dQrfen; Taiian (ad Graecos c. 38) be- 

1) Siehe hienta jetcfc vor allem E. Mejer a. a. 0. 8. 79/80; vergl. auch 
MMperot später erscbieiu neu Aut'Hatz: Sur la XVIII* et la XIX* dynastie de 

Manethon. Hcc d.' tniv. XXVII '1905) S. 13 tf. 

2^ ich möchte diihor auch nicht wif K .\fc\t.'r a. a. U. S. öy annehmen, daß 
die Herodoter^ühluii^ in Irg. '60 nicht vun Manelbo seibst beri-ührt; dies ist doch 
wohl der Fall, sie i«t nur sladann tou dem Epitomator überarbeitet worden; 
nebe hierzu auch vorher S. 228, A. 2. 

3) Vergl. du vorher S. 216 über sein religioiifgeBchichtliches Werk Be- 
merkte. 

4) Siehe E. Meyer a. a. 0. 8. 59 u. 97/98. Andererseits Tergl. s. B. die 
flbertengende Darlegmig Halls, The two labyrintbu, Jomn. of heÜ. stad. XXV 

(1905) S. 320 ff. (S. 329/30) Hber die wohl alh in der Oberliefezung sntuschrei- 
bende Verderbnis in der Königsliste der 12. Dynastie. 
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zeichnet ihu zwar als if^f t'j;, es ist aber nicht gesagt, daß er der 
ägyptischen Kirche angehört haben muß.^) Nicht als ägyptischen, 
sondern offenbar als grieduselien Priester liat man alsdann dien ä^x'^" 
egevi Apollonios t. Leiopolis (aas ptolemftisclier Zeit) an fkssen 
(siehe Bd. I. 8. 28, A. 2); seioe Werke , die andern wohl alle außer^ 
lialb Ägyptens geschrieben worden sind, sind hier also nicht heran- 
znziehen. 

Ton den Oriechen werden besonders oft die astronomischen 

Kenntnisse der ägyptischen Priester rühmend herrorgehoben (siehe 
Torher S. 211). In der Tat haben diese seit alters allem Anschein 
nach ein nicht ganz unbeträchtliches astronomisches Wissen besessen, 
dem man freilich einen wissenschaftlichen Charakter nicht zuschreiben 
darf, da es rein praktischen Zwecken gedient hat.*) Es ist ja nun 
nicht ausgeschlossen, daß die Kenntnisse der Priester sich in der 
hellpnistisnhen Zeit nocli vervollkomnniet haben.') Freilich lassen 
sich besondere die frülieren überrageude L-'i^tuT-ii^cn der Priest'T auf 
astronomischem Gebiet aus dieser Zeit vorläulig noch nicht namhaft 
machen. Als eine solche darf man etwa nicht den in der Inschrift 
von Kanopus (Z. Söfif.) uns überlieferten Versuch aufta.sseu, das alte 
ägyptische Wandeljahr von 365 Tagen abzuschaffen und an seiner 
Statt dnrch Einleguiig eines Schalttages in jedem 4. Jahre ein y,festes" 
Jahr einzuführen, denn von den Priestern ist dieser Refürmversuch 
jedenfalls nicht ausgegangen/) Allerdings hat die Kenntnis von dem 



1) Auch seine Kenutnis der ügyptiacheu Sprache, die Talian ausdrücklich 
hervorhebt, macht dies m. £. nicht sicher. 

8) Siehe hienn jetst vor •llem Ginsei, Handbuch der iDathematisclien und 

technischen Chronologie I. S 150 ff,; sein allgemeines Urteil (S. 162 u. S. 168/4} 
SLhoinl mir freilich etwas zn scharf formuliert. YergL auch die feinen Bemer- 
kungen NiBseuB, OrieutatioD, Hell 1, S. 2ä ff. 

8) Es liegt kein Grund vor in dem soeben bekannt gewordenen P. Hibeh 
I 27, der etwa um 300 v. Chr. von eiucm .\nhilnger des Eudoxos verfaßt einen 
Kalender für den .«laitiscLcn » iau eutliiilt, das Werk eines a^'\ ptiHielieii PrieHtors 7.xi 
sehen; siehe vielmehr den uuti erhaltenen Anfang. Die kalenilariiichen Keuut- 
nisae ägyptischer Priester sind freilieli in ihm verwertet; siehe die Festlegung 
ftgTptisoher Feate »uf bestimmte T^ge und vor a11«n Z. 41 ff., die sich mit 
P. Par. 1, 71 ff. eng berühren. Die Stelle mag von Eudoxos selbst herrühren 
(siehe P. Hibeh I. S. 1-15), .sie berichtet tuis alsn von dem kalendarischen Ver- 
fahren der Priester im Beginn des 4 Jahrhunderts v. Chr.: wenn in ihr, die 
leider ▼entChnmelt ist, von der Benutzung der „xara cfli^v},i> i^nigtaf* die Bade 
ist und im Anscliluß daran von der Lage der Feste, die snm größten Teile dordi 
daa Wandt'ljalii- liestimmt, nho auf einen festen Monatstag festgelejit eeien, so 
möchte ich anders wie Grenfell-llnnt a. a. 0. S. 1r>l^ die besimdrre Erwähnun}^ 
der durch den Mond bestimmten Tage einfach aui' die Aul'uhruug von KcHieu, 
die mit Mondphasen in Verbindung stehen, zniückfOhren. 

4) Dies wird z. B. behauptet von Niese, Gesch. d. griech. u. mak. Staat. IL 
S. 171: Strack. 0 C, A. 1900 S. 648 (seiner Polemik gegen N. stimme ich jedoch 
;4u)i Wilcken, Ustr. 1. i>. 79$; Ginael a. a. 0. L S. J07 u. 228. 



Digitized by Google 



9. Bildoog und Moni. A. Bildang. 



231 



Sonneiijakr zu 365Y^ Tagen zu dem alten priesterlichen Wissen ge- 
horty wir besitzen aber keinen sicherexL Beleg, daß dieeee Wiesen von 
ihnen jemals yorber in die Fhuds rnngesetet wozdsn isi^) In grie- 
«bisdien Kreisen ist es sobon im 4. Jahrhundert t. Chr. dnich den 
Kalender des Eadozos weiter yerbreitet worden (siehe hierzu z. B. 
Mommsen^ Römische Chronologie' S. 56, 77 u. 260), und der soge- 
nannten „Ära des Dionysips'', die in Alexandrien gerade unter PhUa- 
delphos und Euergeies L in goldirten astronomisohen Kreisen im 
Gebraucb gewesen ist, hat ein festes Jahr zugrunde gelegen (Momm- 
sen a. a. 0. S. 270 ff.). So ist es an sich sehr wobl möglich, daß der 
Staat, also Eueigeies L, die InitiatiTe zur praktischen EinfÜhrong 
dessen, was man schon lange theoretisch wußten gegeben hat.') Nun 
erscheint mir aber die InitiatiTe des Staates in diesem Falle nicht 
nur möglich, sondern so gut wie sicher. Es wäre schon an und fQr 
sich merkwürdig, weiin die Priester ohne einen Anstoß von außen 
plötzlich in jitolntniiischer Zeit die Kaiend »^rroform, vor der sie seit 
Jahrhunderten zurückgeschreckt waren, vorgeuomnipn hätten, direkt 
uuerklärlich wäre es jedoch im Falle der Initiativf der Priester, daß 
diese Reform so volistandig ^\ irkuugslos geblieben wäre, wie dies tat- 
sächlich der Fall gewesen sein luoß; denn für den Gebrauch des kano< 
pischen Jalires können wir keinen Beleg, auch keinen aus den prie- 
sterlichen Kalenderinschriften anfuhren.^ Das Mißlingen der Reform 
auf das Widerstreben des Staates zurückzuführen scheint mir aus- 
geschlossen, da dieser, wenn er sie nicht gewünscht hatte, den Priester- 
beschluE doch Überhaupt nicht erst zugelassen haben wfirde; es mfissen 
also die Priester selbst diejenigen gewesen sein, welche die Ausfüh- 
rung der Reform vor allem jedenfidls aus religiösen Bedenken ge- 



1) Siehe E. Meyer a. a. 0. S. 12 ft. n. 3Slt., auch Ginzel a. a. 0. I. S. 214 tf. 

9) Di« Initiative des KOnigi nehmen s. B. «i Haha%, history S. 122; 
Bouch^-Leclcrq a. a. 0. I S. E. Meyer a. a. 0. S. 31. Die auf den ersten 
Blick vielleicht hefreindemlt' TatBache, daß der Staut der Kalenderreform den 
ä^Typtischeii und nicht den makedonischen Kalender zugrunde ^p\egt hat (ein 
gleichzeitiger, auch erfolgloiier Verbuch üuch daci Jahr dea maküdoolflchen Ka- 
lenders fo rrfonnieron kann fibngene sehr woU unternommen worden eein), er- 
klärt sich wohl ungezwungen dadurch, daß man den Kalender gewählt hat, 
dessen R<^t'orm sich in einfachster Weise bewerkHteHigeij ließ; bei ihr war auch 
eine besondere Beeinträchtigung des Wirtschal tülebens, die sonst mit jeder 
Kalenderreform verbanden ist und gegen sie abgeneigt macht, ausgeschlossen. 

8) Bioftech, Theeaunie II. S. 150 ff. (bes. 278 ff.; 804/6; M8/4> sucht m. E. 
mit Unrecht au.s hieroglyphischen Inschriften den Gebrauch des kanopischen 
Jahres zu erweisen; ihm hat sich Horchardt u ü. ü. Ä. Z. XXXVII (1899> S. 100 
angeschlossen; die hierauf bezüglichen Ausführungen von Strack a. a. 0. llh. Mus. 
Lin (1898) bee. S. 4S8 ff. sind wohl allgemein surSckgewieeen worden. Vergl. hienra 
jet^t E. Meyer a. a. 0. S. 81/32. Die Behauptnn<,' ( Ünzels a. a. 0. I. S. 198, unter 
Energetes' I. Nachfolger sei das feste Jahr wieder beseitigt worden, entbehrt 
der dokumentarischen Grundlage. 
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hindert haben.^) Sie seheiden somit als ilure Urheber ans. Der Be- 
lohloit der Reform wird ihnen Tiehnehr Tom Staate direkt au^en&tigt 
worden sein; aUerdings ist es ihnen gelungen sich wenigstens seiner 
Dnrdif&hnmg zu entstehen.^ Als dann durch Augustas für Ägypten 
endgOltig m festes Jahr eingeführt worden ist (siehe z. B. Wileken, 
Osir. I. S. 789 ff.)^ sind es wohl auch wieder die Priester vornehmlich 
gewesen, die für das alte Wandeljahr eingetreten sind und so für sein 
Weiterfortbestehen, mögen sie selbst sich auch allmählich zu der 
Neuerung bekohrt haben, gewirkt haben.*'*) Jedenfalls ist nicht daran 
2U denken, daß die Priester an der augusteischen Kalenderform irgend- 
wie beteiligt gewesen sind^), für diese ist Tielmebr allein die casa- 
rische maßgehfnd gewesen. ^) 

Die von Clemens Alexandrinus pr-ivrilinfp Bpschilftij^TTncr der Prie- 
ster mit Mathematik, Metrologie und U eo^rru j)hie (siehe vorher 
S. 211) hat, soweit wir sehen können, in lielltniistischpr Zeit keine 
irgendwie bedeutsamen neuen Kr«i;el)nis.se gezeitigt; nmu .scheint sieh 
im allgemeinen mit der Erhaltung der alten Kenntnisse begnügt zu 
haben.^) 

Auch auf medizinischem (iebiet sind von den Prieftem (siehe 
vorher S. 194/5) allem Anschein nach keine Fortsuiiritte gegen früher 
gemacht worden. Wir besitzen keinerlei Anzeichen, daß von ihnen 
die Erkenntnisse der fortgeschrittenen griechischen Medizin yerwertei 
worden sind; es ist sogar ganz wohl möglich, dafi damals der Aber- 

1) Auf das Widerstreben der Priester gegen die Kaleuderreform und auf 
gleichzeitige ataatliclie Bemfihongen sie gegen den Willen der Priester diurchsa* 
setsen weist uns mit Sicherheit auch eine freilich legendarisch aufgeputzte An* 
gäbe der Scliolien zu nprnmnicus' Arat» a j). f. u. 157 »tI. Broysig liin, die^ 
da sie- aub Nigidius Figulus stojuint, gerade für die ptolcmüische Zeit beweis- 
kxäitig ist. 

t) Viellmcht dacf man diese miBlangene Kalendexxiefonu sognr »is einen 

Beitrag zur Charakteristik des 3. Ptolemäcrs verwerten, als einen weiteren Hin- 
weis darauf, daß «lieHt r nicht die •ionügcndc Tatkraft besessen hat das einmal 
in Angriff Genommene auch kraltvoü durchzutiiUren. 

3) Wilckens, Ostr. 1. S. 798 gegenteiliger Bemerkung hierüber kann ich sohon 
deshalb nicht snstinunen, weil es mir durchaas nicht gesichert ersc Ii«niit, daft 
dem von ihm aii^tTührten Festkalender von Ksne aus römisthcr /.« it pniil. Bnifrsch, 
Theeaunis II. S Hyoti.; siehe auch ebenda S. a»8/y; Ägyptologie 3ööj vornehm- 
lich das feste Jahr zugrunde gelegt war. 

4) Die ohne B^Sndung Td^bracbte gegenteilige Ansicht Oiniels a. a. 0. 
I. 8. 228 dörrte wohl nirge.'Kl« Anklang finden. 

6) Auch h< i ihr kann übrigens von direkter Beteiligung ägyptischer Astro- 
nomen nicht die Kedc sein, so auch Monimson, Kömische Chronologie' S. 78/79. 

6; Für unser Urteil fiber die damaligen geographischen Kenntnisse dnd 
etwa Tor allem die sogenannten Nomoslisten, auch laaehriften wie die über die 
Wüstenoasen, die Neunvölkertafel in Betracht zu ziehen (über sie zult t/t Brugsch, 
Ägyptologie 8 437 tf ; es handelt sich bei ihnen im aligemeinen um historisch- 
politische Geographie. 
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glaaben, der in der ägyptischen Heilkunde stets eine große Rolle ge- 
epielt hat, anf die ärztliche Tätigkeit bestimmender eingewirkt hat ala 
alles empiriflehe Wissen.') 

In die philologischen Kenntnisse der Priester gestatten uns 
die Yon ihnen yerfaßten hierogljphischen Inschriften einen Einblick. 
Diese sind bekanntlich nicht in der Umgangssprache niedergeschrieben, 
sondern man hat hierbei sich des Altiigyptischen bedient. Exakte 
philologische Studien sind jedoch anscheinend sar nicht im alten 
Ägypten getrieben worden (siehe etwa Er man, Ägypten II. S. 459); 
80 begegnet uns schon in früheren Epochen eine starke Verwilderung 
der alten Sprache, die dann in Ii eilen istischer Zeit ihren Höhepunkt 
erreicht hat. Spielereien in der Schrift, Spielereien im Wortschatz, 
Willkür in der Granunatik, das ist die Signatur dieser künstlichen 
Sprache.') Man darf wohl annehmen, daß die Mitglieder der höheren 
Priesterschaft wohl alle die alte Sprache verstanden, daß aber die 
Fähigkeit n^no Tpxto in ihr zu verfaf:sen im allgemeinen mir die, 
welche es his zur Würde des ifQoyQUfiuaTiVi: gebracht haben, besessen 
haben werden.^) Im Laufe des 3. Jahrhundf^rts a. Chr. ist diese je- 
doch allmählich ganz geschwunden. Wenn übrigens unter den Werken 
des Priesters ('haireniou auch eine Schrift „Jr^pi rdjf Uqiüv ygufi^d- 
TGJi^" genannt wird, so ist diese kaum als ein Beweis für von Prie- 
stern betriebene ägyptisch-philologische Studien zli verwerten: denn 
allem Anschein nach handelt es sich in ihr vornehmlich um die übrigens 
zumeist richtige Deutung der symbolischen Uierogljphenzeichen.^; 
Dem gegenüber ist es besonders interessant^ daß ebenderselbe Ghaire- 
mon sieh ganz bedeatende Xenntnisse in der griechischen Philologie 
angeeignet haben mnß; ist er doch sogar das Haupt der alexan- 
drinischen Grammatikerschnle geworden.^) 

1) Siebe hierzu v. Oefeie a. a. 0. S. 93/91, IUI— 6. 

5) Siehe Junker a. a. O. und neuerdings seine Orsmmfttik der Denderatezte. 

8) Siehe hierzu auch Diodor I. 61, 1 u. Clem. Alex. Strom. V. p tiö7 ed. 
Potter. Für die oiairen AusführuTigpn darf man jftzt vor allein auf F. Tebt. 
II, 291 verweisen. Hiernarh ist einem ieQtvg. «Icr seine priest^^rliche 'jualilikatioa 
erweiseu sollte, von deu uafUYgamiaTtlg eine it(j«tix»/ ßi^io^ /-um Vorlesen vor- 
gelegt worden. Das YeraiajidniB der alten Sprache imd der bieretischen Schrift 
scheint al:iO noch damals (am 160 n. Cbr.) ganz allgemein von den Priestern 
Tcrlangt worden zu sein; da nun jedoch neben den ItQunxu yut'nuaTa nur noch 
die Kenntnis der Aiyv-xxia y^üft^ara, d. h, der damaligen Schriftzeichen gefordert 
wird, so ergibt sich, daß die Kenntnis der Hierogljphenscbrifb wohl kaum all- 
gemeiaer vobroitot gewesen ist Von Wichtigkeit ist es fibrigens anch, dafl nns 
hier die UQoyQuyi^cixtig als die besonders Schriftkundigen klar entgegentreten. 

4) Siehe T?.' tzes. Com. in Iliad. p. Vlii ed. ü. Hennann; vgl. hierzu S Kirch, 
On the lost book of Chairemon on hierogljphics in Transacts of the royal eociet. 
of literst. S. 8er. Vol. III S. 886 fr. Das andere Fzegmeiit dieser Scbzift bei Tutses. 
bist. V. 395 ist an und für sich belanglos, seigt jedoch — nnd das ist wichtig 
anch keinen philologisehen Charakter. 

6) Siehe hierzu Schwattz a. a. 0. Sp. 2026 u. Bd. J. S. 199. 
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Keine Anzeiehen liegen bisher vor, daB tich die ägyptisdien 
Priester nocli in anderen wissenBchafUichen Diszipliaeu in irgendwie 
nennenswerter Weise betätigt haben. Nach aUedem haben wir m. £. 
keinen Anlafi, den Leistimgefl der Priester auf wisseiiaehafÜichem Ge- 
biete größere Bedentnng beisomeesen. Es dürfte zwar anoh noch in 
hellenistischer Zeit in priesterliehen Kreisen ein ganx betiSehtliches 
Wissen vorhanden gewesen sein, das aber gegen frfiher keine sonder- 
lichen Fortschritte aufzuweisen hatte und daher mehr oder weniger 
veraltet war; so läßt sicli denn anch bisher nicht erweisen, daß die 
Erkenntnisse der damaligen Priester auf die wissenschaftliche Ent- 
wicklang der Zeit einen bestimmenden Einfluß austreubt haben, wenn 
auch natürlich der eine oder der andere Priester, der sich etwa wie 
Chairemou ganz dem Hellenismus ergeben hatte, auf diesen Beinerseits 
eingewirkt haben wird. Ob die Priester für die ^'erbreitung ilires 
Wissens aueh in uichtpripstHrb'r'ben Kreisen durch Uuterrieht gesorgt 
haben, ist schwer tu ent.sc heiUen; Priesterschulen, die sogenannten 
„Lebensbäuser'', bat es zwar isicber auch noch in hellemstischer Zeit 
gegeben^), über ihre Tätigkeit haben wir jedoch keine positiven 
Belege.*) 

Im Vorbei geilenden isL bereits gelegentlich die Stellung der 
Priester zum Hellenismus gestreift worden. Wenn sieb auch im 
einzelneu wenig Sicheres feststellen ließ, so erscheint mir trotzdem 
die Behauptung gestattet, daß der Hellenismus aneh auf die Büdung 
der ägyptischen Priester, in denen man eigentlich die Vertreter des 
starren Ägyptertnms sehen möchte, einen gewissen Einflufi ausgetlht 
hai So braucht man sieh denn auch nicht darüber su wundem, dafl 
der Bibliothek des Soknopaiostempels auch ein Werk wie die Tra- 
gödie „Hektoi^ des griechischen Dichters Asifdamas angehört hat*), 

1) Vgl. etwa Diodor I. 81. Bs Mi hisnu femer an den Priestertitel 
„Schreiber des Lebenshauses'* eriimert, der auch noch in heUenistitoher Zeit 

üblich i^cvrcson ist Miehc BJ, I. S. 871. Auch in der der römischen Zeit an- 
gehftreiuh'ii FaHsuiig df^ liomans (h'" Setni Üuden wir das „Lebenshaus" als 
Prieaterschule erwilhut, aiehe Uriftith, btories usw. S. 44. Hingewiesea sei 
sehließlich nocb daranff daft mr dnicb die sog. naophoie Stele det Vatilnui 
über die Reorganisation einer Friesterschule genauer unterrichtet sind, die frei- 
lich schon zur 7»'it Darins' T. erfolgt iht '.'»iehc Schäfer, Die Wiedereinrichtung 
einer Änsteschuie in Öais unter König Darius L, Ä. Z. XXXVII [1899] S. 72 ff.). 

S) Ob die in F. Par. 5l, 10 erwBJmte im Serapeum bei Memphis gelegene 
Schule des Tothea sine FriettecBchiile gewesen iat« Iftßt sieh nicht entieheiden; 
sie könnte immerbin auch von einem Laien geleitet worden sein, da uns ja 
viele Laien bekannt geworden sind, die im Serapeom ihr Gewerbe ausge&bt 
haben (siehe Bd. L S. 283 tf ). 

8) Siehe P. Amh. II. 10 n. Bd. I. S. S88. Die obige FeaUtellimg wird m. E. 
noch bemerkeniwerter, wenn wir ihr gegenüber uns der außerordentlichen Qe- 
ringschUtr.TinfT crinrirrn, mit der ein koptischer Mönch, Scbenute von Atripe, von 
den Lustspielen des Aristopbaues spricht, siehe Enuau, Schenute imd* Aristo* 
phanea, Ä, Z. XXXU (1894) S. 134. 
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auch die Aufatellung von Statuon Lrne^chischer Dichter und Philo- 
sophen im Serapeom bei Memphis wird unter diesem Gesichtspunkte 
Terständlich.\) 

So vollständig wie Maiietlio und vor allHiii Chairemon mögen 
sich freilich nur wenige Priester dem Hellenismus ergeben haben, 
vornehmlich etwa die, welche durch ihre Anteilnahme am öffentlichen 
Leben oder durch ihren Wohnuts^ mit ihm m besonders enge Be- 
rühmng kommen mußten; am wenigsten dOrften wohl die Mitglieder 
der niederen Pfiesterseliaft Ton der griechischen Büdnng beeinflußt 
worden sein.*) Immerhin bat man aber damit an rechnen, daß der 
großen Masse der Priester wenigstens diA griechische Sprache 
durchaus Terst&ndlich gewesen isi Es sei hier einmal daran erinnert^ 
daß in den Tempelkansleien sehr Tiele und awar die Terschiedenartig- 
eten Schriftstücke in griechischer Sprache angefertigt worden sind 
(siehe Bd. II S. 161). Auf die Bekanntschaft der Priester mit der 
griechischen Sprache weist uns femer aber auch die große Anzahl 
griechischer Papyri aus ptolemäischer und römischer Zeit hin, welche 
private Eingaben Yon Priestern und Priesterinnen an die staatUcben 
Behorden*)i Ton ihnen abgeschlossene Vertrage ^)| durch sie aasgestellte 

1) Siehe Hariette, Le Stopeum de Memphis I. 8. 18/14; 16; 77/78. 

2) Siehe hierin die Ausführungen in Absdinitt Ii? diesf^« Kapitels. lu 
nähere Berührung mit dem Hellenismus mußten alljährlich auch alle die Prie- 
ster kommen, welche im 3. Jahrhundert v. Chr. an den in der Zentrale des 
grieohuMheo Geistesleben», in Aleiaodiien, «taltfindendeii allgemeineii Firiester* 
Tezsamnüiuigen teilgenommen haben (siehe Dd. 1. 8. '78/4). Aus rOmikcher Zeit 
sind uns übrigens noch private Reisen ägyptischer Dorfgeistlicber ans dem 
Fayiim nach .Alexfxn.lrien bezeugt (B. ü. ü. I. 321 [= 322] ; P. Tebt. II. 2y2). 

3) Man darf m. E. auf keinen Zufall zurückiuhren , dafi wir gerade so 
viele demotifcbe Vertrtge besttna, die von niederen Priettem abgeachloMen 
▼orden sind. Vor za starker Verallgemeinerang warnt freilich eta Dokument 
■wie P. Oxy. III. 191, wo gerade ein niederer Priester, eiu Pastophote, eine 
ganz besonders gute Keantnis des tiriechischen ?errät; rergl. als Gegensfeflck 
etwa B. 0. U. L 80. 

4) In dieser, sowie in den 8 folg. Anm ist VollsOndigkeit der Belege nicht 
erstrebt; die an? römischer Z*'it -t'.nnnenden nberwiecfen auch in diesen Auf- 
zähluug(>n (Inrrhuua. Hieraus darf mau jedoch vorläufig noch keine Schlüsse 
auf eine etwaige Änderung der eiuschlügigen Vcrhilltuiäse gegenüber denen der 
ptolemftiidien Zeit d. h. etwa der leisten swei Jahihoaderle v. Chr. «ehen; die 
größere Zahl kann sehr wohl allein die Folge davon sein, da6 nns überhaupt 
bisher bei weitem mehr rniiiische nh ptoIemSische Papyri bekannt geworden sind. 

Für die Eingaben »iche etwa z.B. ptoleniäische Zeit: P. Leid. G ('»H; 
J; K); P. Tot. 6 (»i 0; 7); B; 11; P. Amh. II. 35; P. Tebt. I. 49; rÖmische Zeit: 
B.G.U. I. 28; 86; 118; 188; 880; II. 692; 5.36; III. 706; 788; IV. 10»G; P. Lond. 
II. 3.S8 68 : 299 'S. 150); F. Oxv 1. K',; P. Amh II 77; 97; P. Rainer, publ. 
Stod. z. Paläogr. usw. 2. Heft 8. -iytf.; P. Tebt. II. 2'J4; 299: mO: 301. 

6) Siehe z. B. ptolemliischc Zeit: P. Grenf I. 44; II. lö; tL; P. Par. 
e (-> P. Leid. II); römische Zeit: B. O. U. I. 86; 87; 288; 840; 280; Ii; 445; 
P. Lond. n. 262 (8. 176); 888 (8. 211); 808 (S. 818); P. Amh. U. 112; 118; P. Oj^. 
m. 481. 
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Quittungen^), an sie gerichtete oder von Thum verfaßte Briefe u. dei^l.-) 
enthalten. Die dureli dies alles bezeugte EenntniB der Sprache sohlieBt 
nfttfirUch noeh nicht in eich, dafi die betreffendein auch griechisch 
lesen und schreiben konnten. Leider erscheint mir bei Tielen 
priesterlichen Dokumenten eine Entscheidung nicht möglich, ob sie 
Ton den Priestern selbst geschrieben sind oder ob doch nicht andere 
sie in ihrem Namen yerfaßt haben immerhin ist die uns bekannte 
Zahl der Priester, welche die griechische Schrift mehr oder weniger 
vollkommen beherrscht haben^}, grofier als die der ^gäftfutroi^). 



1) Siehe z. B. die Bd. I. S. »59 ff. erwUmten Xo/fk-Qnittimgeii; P. BezL + 

Petcrgb. bei Wikkcn, Hermes XXII (1887) S. 143; B. G. U. III. 707; P. AmlL II. 
56; 57; P. Grenf. II. 64; V. (ien. 32; P. Straßb. 1105 l)ei Reitzonstein, Zw«i relig. 
Frageu 8. 7, A. 4. Die Beiege Btammeu alle aus römischer Zeit. 

2) Siehe etwa P. Amh. IL 40; 41; P. Tebt. I. 59 (diese aue ptolemftischet 
Zeit); P. Lond. II. 881 (S. 06); 286 (S. 188); B. 6. U. HL 788 (ein Priester an 
andere Priester in einer privaten AngrloyenVieit); P. Fay. 125 (daß der hier ge- 
nannte dcQX'^^Q^^S ägyptischer Priost«'r "[cwesen ist, ist fn»ihVh nicht aiober); 
P. Tebt. II. 809 (Koirespondenz von Prie«tem untereinanderj ; ai4; 315. 

8) Ee ist dies vor allem bei den Eingaben der Priester der Fall. Geben 
sich doch z. B. die ,,Z\v illings'^papyri des Serapcums zum großen Teil ganx so, 
als wenn »ic von den ,,dtdvtun"' selbst veifaAi seien, und doch sind sie alle ▼oa 
dem nuxoxog Ftoleninios geschrieben. 

4) Siehe ptolt^miiische Zeit: P. Grenf. I. 44 ,wohI 4 Priester); römische 
Zeit: B. 6. U. I. 881 («- 888); P. Lond. U. 808 (8. 150) (daß er von dem Priester 
st-lLst geschrieben, iat wobl aus Vergleich von Z.o — 13 mit Z. 19/20 zu entnehmen); 
'20-2 (S. 17ß); 28G S. 1h;Ji 2 Prirrfter); 83.') (S. V.n\ '2 Priester); P. Amh. II. 77 
(der Inhalt zeigt, daß der hier erwähnte Priester die griechische Schrift und 
Spnu;he gans vollkommen beherrBcht haben mnfi); P. Berl. -|- P. Petersb. (4 Prie- 
ster); P. Oxy. m. 481; P. Fay. 185 (siehe Aom. 2); wohl auch B. G. U. III. 788; 
P. Tebt II. 293 ^3 Priester ; »MS Prit-st( r ; 300; 801 (8 Priestaar); 808 (8); 
808 (» Priestor^: .111; 312 (2 Friesb-n; 311; 315. 

ö) Ii. G. U. 1. b6; ö7 \^U(>naj; F. Lond. 11. 262 (S. 176) (!*>««)» ^34 (S. 211) 

(JüqHu n. wohl 8 Priestex, denn nieht sie fongiereo fllr ihre weibliehen Ver- 
wandten, als deren xvptoi. sie $^'t uarint sind, als v^to'/Qctcftii der Urlninde, son- 
dern ein Fri'mder'i ; P, AthI' II 112; 113 (hier kann der Si.)hn des Priesters 
schreiben!; P. Straßb. llOü u. F. Gen. 32 (auf Grund der demoti^icheu Unterschritt 
scheint es mir, als ob der betreffende Priester den vorhergehenden griechischen 
Text nicht geschrieben hat); P. Tebt. II. 308 (4 Priester). Nach Wessely, Kar. 
XI. Sok Xi's. S. 67 sollen auch unpuM F Rainer Belege für d/^a^/utrot enthalten, 
darunter auch einen, dem zufolge auch Mitglieder des leitnndt^n Priester- 
kollegiums es gewesen sind. Vielleicht ist es übrigens auch bei tieneu in 
C. P. R. I. 881 der Fall; jetst sind ans dnrcfa T. Tebt. IL 808 von einem Kol- 
legium von 10 leitenden i'ricstcm 5 als ayftäfntnvoi gekennzeichnet Vielleicht 
bieten auch P. Berl. -|- ^ Petersb.; P. Amh. II. '.»7 (siehe Z. 2 gegenüber Z. lü); 
P. Tebt I, 42 ; P. Tebt. 11. 2U8 Belege für ecyQÜmiuToi ItQtls (der Inhalt von 
P. Tebt. I. 42 weist zum mindesten auf geringe Leset ähigkcit des betreffenden 
Priesteza hin). Bei dem gewesenen i^x^tifsis in P. Oxy. I. 71, der eich als 
aypäfifi»To? bezeichnet, ist es nicht sicher, ob man ihn als ägyptischen Priester 
fassen dari'; vergL übrigens P. Amh. U. üi. Alle Belege gehören der römischen 
Zeit an. 
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Nach deu vorliegenden Proben scheint freilich d.i8 Griechiseh in 
priesterlichen Kreisen oft nicht von besonderer Güte gewesen zu sein.*) 
Übrigens darf man nicht etwa in den als äygcc{iii aroi in den Urkunden 
beseichjieteii PrieBtem TolUtandige Analphabeten sehen, denn es scheint 
mir sicher, daB so siemUch alle Priester — Ansnahmen dflrfbe es 
wohl nur nnter denen ganz niedren Ranges gegeben haben — 
demotisch schreiben und lesen gekonnt haben.*) 

Aach die Namen der Priester zeigen nns, daß sie keine prin- 
zipiell ablehnende Stellung zum Hellenismns eingenommen haben. 
Wir finden nämlich, daß sich im Laufe der Zeit ebenso wie bei den 
anderen Ägyptern auch bei den Priestern griechische Namen ein- 
gebüi^ert haben so repräsentiert der Uffayffafiuatfifs Chairemon 
gegenüber Manetho auch schon in seinem Namen die nt ue Zeit/) 

Die mannigfachen Einzelbeobachtongen dieses Abschnittes kann 
man wohl zum Schluß dahin zusammenfassen ^ daß die ägyptisdien 
Priester der hellenistischen Zeit zwar allem Anschein nach zumeist 
wohliinterriehtete Leute sre^vesen sind, welche ihren Volksgenossen 
an Wissen jedenfalls überlegen waren, daß jedoch die Alten ihre Bil- 
dung viel zu günstig Itciirtpilt haben. Deim die Uir\ ptisrhen Priester 
haben, von etwaigen AuHnahmen alitresplu'n . aueh iiicl;t \\n ciittcrn- 
testen deu Bildungsgrad besessen, wie er damals in echtkeUemstischen 
Kreisen üblich gewesen ist. 

Uber die Bildung der griechischen Priester Ägyptens ist 
näheres nicht zu ermitteln; es sei deshalb hier nur daran erinnert, 



1) Ganz churakteristiäch hierfür orscheint mir z. B. die eigenhändige ünter- 
schrifl eines Stolisten unter einer Eingabe, bei der er in fl Worten 2 Fehler 
gemacht hat (B. 0. U. I. 821 [=822]). 

2) Für die Phjlenpriester wird um diese Kenntnis jetzt durch P. Tebt II. 
S91 Gol. 8 ab eine der AmtsrorbediDgtmgen beseugt. 

8) Siehe z. B. ptolemäischc Zeit: ^diodoigos (P. Amh. II. 60 n. 57); 'Equ- 
royv (C. 1, (h. III 1902 Add ); Kür,? (P. fJrenf. II Col. 2, »V ; römische Zeit: 
XaiQi^[imv (Belege siehe vorher S. 212, A. 1; jetzt auch P. lebt. II. 301); 'HgMdrjs 
(P. Lond. II. 868 [S. 176J; 299 [S. 150];; ntoXen<ttog (P. Lond. II. 258 [S. 28], Z. 215; 
P. Fnj, in [t]); Ebf^imP (P. Lond. H. «46 [S. 118]); kmolUptog (P. Gen. 7); 
i>dv7is (B. G. U. I. 82); TQtxpcav (B. G. ü. 1. 163); Jldvftoe (P. Lond. II. 18?^ [S 141], 
Z. 116); Mdgar P. Lond. IL 18» [S. lllj, Z. 75; P. Tebt. IL 293; 301; 303; 812); 
Zwaifwg (P. Tebt. II. 301); XaiQ^ug (P. Tebt. II. 314); Kgopiatv (P. Tebt II. 292; 
898; 303); 'laiömga (P. Tebt. IL 898); EMul^ (P. Oxy. DI. 491); siebe schlieft- 
licli noch deu Vatersnaraen ^avaxog eines PrioKten^ auf dem Mumien etikett 9350 
bei Milne, Greek inscript. Cat. «.'«'n do« antiq. (5gypt. «In mu8<*e du Caire 
Bd. XVHI. Daß einer von den hier genannten ägypti«chea Priestern von Nation 
Grieche gewesen ist, läßt sich nicht erweisen. 

4) Maaethe iat bekanntHoh ein rein ägyptischer Name; er bedeutet aUef' 
dioga nicht, wie noch in Handbüchern zu ßnden ist (siehe z. B. Susemihl a. a. 0. 
I. S. COR, A .i-'5; Christ, rJc-chicIit.' <lor irriocliisciin, Literatur* S. 580, A. 1), „der 
von Toth Gegebene", sondern „der von Gott Geliebte*' \ßt6q>ilos). 
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daß einer der Alexanderprieeter aller Wahrsclieiiilicfakeit nach ei» 
aoeh in weiteren Kreisen bekannter Arzt gewesen ist (siehe Bd. L 
S. 184 y A. 2i)f nnd daß der iQX^Q^ Apollonios ans Letopolia 
sich spater als Historiker einen Namen gemacht hat (siehe Torher 
S. 230). 

B. Moral. 

Bei den alten Schriftsteilem finden wir ziemlich häufig Urteile 
allgemeiner Natur über den Charakter nnd die Moral der Ägypter in 
hellenistischer Zeit^); gUnstig lauten sie im allgemeinen nicht, man 
muß freilich berücksichtigen, daß sie ganz abgesehen Ton der Ein- 
wirkong speadeller subjektiTer Einpündungen vor allem durch die 
schlechte Meinung stark beeinflaßt sein werden, die man allenthalben 
Ton doL nach außen am meisten hervortretenden Vertretern Ägyptens^ 
den Alexandrineni, hatto.^ Immerhin darf man wohl diese Urteile 
der Alten zur Grundlage des eigenen machen.') 

l^her die ägyptiischen Priester nnd ihre Moral sind uns alsdann 
sogar besondere Zeugnisse erlinlt^^'n, auf die mau allerdings nur wenig 
geben darf.*) Denn wenn uns z. B. Chairpniou \ he.i Porphyr, de abst. 
IV. 6 — 8) die Priester als besonderj^ gtftlesfürchtige Menschen, als 
„Heilige" schildert, denen alle nieDscli liehen Leidenschaften fern lagen, 
so ist dies nur ein weiterer Zug des von ihm von den Priestern ent- 
worfenen Idealbildes (siehe Bd. II. S. fS u. 211), Chairemons Ver- 
herrlichung kann uns also über die >sijk liehen Zustande keine befrie- 
digenden Aufschlüsse geben. Auch Josephus' (c. Apion. II. § I4(* ed. 
Niese) Lob der besonderen Frömmigkeit der Priester ist kein yoll- 
wertiges Zeugnis, verbindet er doch mit ihm einen apologetisdien 
Zweck, die Rechtfertigung der jüdischen Besehneidung durch die Ton 
so gottesfClrchtigen Mensdnen, wie es die ägyptischen Priester ge- 
wesen sein sollen. 

Viel beachtenswerter als solche Auslassungen sind die an die 
Priester gerichteten Ermahnungen und Yerwamungen, welche wir an 
den Wanden der Tempel von Dendera und Edfu lesen.^) Die Prie- 
ster werden in ihnen u. a. ermahnt, gegen ihre Mitmenschen nicht 



1) Siehe z. B. Theokrit XV, 47 t}.; Tacitus, bist. I. 11; Plinins, Paneg. 81; 
Script, bist. Ang. vit. Saturn, c. 1/H; vit. tilg. tyi. c 22; A^>^- Marceil. XXII. 
16, 23; Saidas, b. t. Su9oi; a/yvTrricc^fty. 

2) Hierüber siehe etwa Lninbroso, L'Egitto ' Cap. XI. 

3 / Dies scheint mir unisonn'lir ht'rocliti^t . aly auch tli»' A&gftben dee WM 
erhaltenen urkundliilien >fitfriHlsi dem iiiclit entjjt'genstclien. 

4) Historcheu lein literariäuheu ChoxiiiitrerB berücksichtige ich hier nicht, 
zumal sie auch nimeiat von nicht in Ägypten selbst lebenden Priestern Sgyp- 
tiecber Götter handeln; auf solche beziehen sieb wohl auch z. B. Bemerkungen 
wie die Tertullians, de mono<ram. c, XVII und über de exhortat. l aBtit c XIV. 

5) Siehe die hieroglyphischen Inschriften, benutzt von Brugscb, Ägyptologie 
S. 69/60. 
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gewalttäig zn sein, sie überhaupt nicht /ii sfhädippn; sie sollen nieht 
prahleribch nein, nicht lügen um des eigenen \ orleiis willen und nicht 
unnötige Eide leisten. Ausdrücklich werden die Priester auch noch 
vor Betrügereien und vor UnterschUigungen von Tempeleinkünften 
gewarnt. JSiedergeschrieben sind diese Ermahnungen erst in helleni- 
stischer Zeit, sie waren also für die damaligen (^riester bestimmt; 
idi wage jedoeh aieht zu entedieideiiy ob m sich hier nur um die 
'Wiederholung alter geEufig«r Sftisungen, um die Anfeeichnung eines 
allgemeinen priesterlichen Siitenkodez auf den TempelwSnden handelt^ 
oder ob auf die Abfassung der Yorsehriften bestimmte^ allgemeiner 
▼erbreitete Mißstände bestimmend eingewirkt haben. YTkn das leta- 
tere der Fall, dann waren die Insehriflen allerdings ein schwerwie> 
gendes Zeugnis dafür, daß damals in den Reihen der Oeistlichkeii 
reeht unbefriedigende moralische Anschauungen herrschend gewesen sind* 

An und für sich dürfte alsdann mancher vielleicht geneigt sein 
auch die zeitgenössischen Papjrusurkunden als besonders beweiskräf- 
tige Zeugnisse f&r sohlechte sittliche Zustände innerhalb der Priestei^ 
Schaft anzuführen, denn sie machen uns mit den yarschiedenartigsten 
Vergehungen von Priestern bekannt. 

So haben sich die Priestor nicht gescheut sich gegenseitig 
zu seh iid igen. Es sei hier einmal daran enniu rf, (hQ im großen 
Serapeum bei iMemphis die Tempclverwaltiing uiir( rlitmäßiger Weise 
den ,^wilJingen" einen Teil des ihnen zusteht nden Naturalgehaites 
nicht verabfolgt hat^), was diese bei ihrer ungünstigen pekuniären 
Lage besonders hart getroffen hat (hiebe hierzu etwa Bd. II. S. 134ff. 
u. 170). Ein ähnlieher Fall, widerrechtliche Schmälerung der den 
Priestern offiziell zustehenden Tempeleinnahmen durch den Vorstand 
der Tempelverwaltung, ist uns alsdann gleichfalls aus dem 2. Jahr* 
hundert t. Chr. auch für das Soknopaiosheiligtum bekannt gewordm 
(P. Amh. II. 35; siehe hierzu Bd. H S. 38/9). Derselben Zeit gehört 
auch der von einer Priesterin des Soknopaios unternommene übrigens 
erfolglose Versuch an einen ihrer Mitpriester um ein ihm gehdrendes 
Hausgrundstflck zu bringen (F. Amh. U. 30). Obwohl dieses von 
ihrem Yater oder Großvater dem Vater des Priesters rerkanft worden 
war, hatte sie sich doch desselben bemächtigt, hierzu vielleicht ver- 
anlaßt durch den Verlust der Uber den Verkauf aussetzten Urkun- 
den; erst durch das Einschreiten der staatlichen Behörden ist der 
Priester wieder in sein Eigentum eingesetzt worden. Von einer Vor- 
mögensBchädigung eines Sokuopaiospriesters durch einen anderen be- 
richten uns auch Urkunden aus dem Beginn des 1. Jahrhunderts 

1) Der Priester, der hieran baupt«ftehli(& ichnld gewesen xu sein icbMiit» 
der Yenteber des Heiligtiuns des altB^tischeii Ssrapis, wird in eitler der Peli* 

tiouen der „Zwillinge'' von diesen ab „itimup Aiß^ifAnrnv ^yv^ptovittattti^ 
charakterisiert (F. Fax. 26, 26/7). 
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n, Chr.'); darnach wird der UQEvg \estlmepliis beschuldigt aus der 
dem Priester Satabus gehörenden MülUe einen steinernen Gretreide- 
mörser gerau)>t zu haben. 

Infolge dieser Anschuldigung sind swifidieii den beiden Priestern 
lang andauernde Streitigkeiten entstanden. Nesthnephis hat sich an 
SatabuB tätlich Tergriffisn (Belege siehe Anm. 1) und ihn ein^ Jahre 
VpAtat denunziert ytiffiloifs t6xw£ icdi^Ttitovt^ d. k staattiches Eigen- 
tum für sich ohknpiert su haben.*) Natürlich hat die Rachsucht und 
nicht das Rechtsgefühl diese Anseige Teranlaßt, auf die dann spftter 
der Sohn des Satabus durch eine gleichartige Denunziation gegen 
Nesthnephis geantwortet hat.*) Streitigkeiten der Priester unter 
einandw scheinen überhaupt recht häufig yorgekommen zu sein; wir 
kennen noch solche im Anschluß an die Besetzung von Priester- 
«teilen*) und den erbitterten Streit, der in der zweiten Hälfte des 
2. Jahrhunderts v. Chr. um d* n Besitz einer Insel zwischen der 
Priofitersphafl von Hermonthis und der von Pathyris und Krokodilo- 
polis ausgebrochen war^) nnd der dann sogar zu heftigen Kämpfen 
der betreffenden Ortschaften gegen einanrlnr geführt bat.^) 

In einigen der erwähnten Fälle, vor allem bei den geschilderten 
Unregelmäöigkeiten in der Tenipelverwaltung'i. i^^t die Handluii^:^- 
weise der IViester besonderji verwerflich, da tJie sich direkt Im - 
trug oder Diebstahl charakterisiert. Eine betrügerische Handlung 

1) P. Wesfl. Taf. gr. tab. 11 N. 7; tab. 8 N. 12. 

2) P. Wess. Taf. gr. tab 7 N. 10; tab. 9 N. K!; tab. 9 N U; tab. 8 N, 11? 
tab. 7 N. 8; P. Lond. Tl. 3;").^ 'S. ilfi) (= VVess. Tuf. gr. S. 4 tab. 4 . 

8) P. Wess. Tal', gr. tali. 7 N. 9. Die ^Jaiueii des betrelleuden Priesters 
legen et nahe, in ihm einen Bobn des Satabai zn Beben. 

4) Siehe P. Gen. 7; unpubl. P. Rainer 107 bei Wessely, Kar. u. Sok. Neu. 
S. 64, 68 u. 80; P. Tebt. Tl. 291; 297. Wie »^olrhp Streitigkritf n eiit-^f elieri 
konnten, zeigt uns jetzt P. Tebt. II. 314. Ihm zufolge i.st nämlicli bei der Auf- 
nahme «nei PkieitaanwBjrtttn in die Priestexechafl von den sie betrübenden 
Priestern allem Anschein nach nicht ehrlieh Torgegangen worden, man hat hier 
also selbst die nninfllafTC zu spriteroii Streitigkeiten, Bur Anxweiflnng der Be- 
rechtiguQg eine l'riestiTstcUe iime zu haben, f^elegt. 

6) Unpubl. P Lüud. 610, erwähnt von Grenfell-Hunt, Archiv I. S. 57. Zu 
der obigen Angabe, dafi hier die Priestersehaft von Pathyris und von KrokO' 
dilopolis in Bctraclit kommt, Biehe Bd. I. S. 20/21 über den ZusUnmenaofalnB 
•der Priester der lioidon Städte zu einem Kollegium. 

6) Siehe P. Gizeh 10351 u. 10371, publ. von Grentell-Hunt, Archiv I. S. 69tf. 
Yor allem der 2. Papyrus zeigt uns deutlich den hervorragenden Anteil, den die 
Priester an diesen recht wilden Streitigkeiten genommen haben« diese Sbrigens 
eine vorzügliche Illustration zu den Erzählungen des Plutarcb, De leid, et Osir. 
c. 72 und .Tuvenal XV, fl. : ver^rl. jptrt auch VI G. U. IT. 1035. 

7) P. Tebt. Ii. 315 macht uns mit einem weiteren Falle aus dem Sokneb- 
tynistempel (8. Jahrhundert n. Chr.) bekannt Hier bandelt ee sieb allem An- 
echein nach nm Unrichtigkeiten in der Buohfühmng dea Tempels, die wohl znr 
Yer lec kunrr vou üuterscUagnngen dienen sollen. Es wird der Yersnch gmaebt, 
dies zu vertuschen. 
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«iiies Priesters, emet* l'ropheten des Snknopaios, hat übrigens auch 
die Veranlassung zu der DenunziaLiou des Satabus durch Kesthiiephis 
gebildet; da der Prophet und nicht Satabus die betreffenden udtOTtoxa 
okkupiert und sich dann nicht erescheut hnt sie als sein volles Eigen- 
tum an Satabus mit zu. v»rkauten.') Der Vorwurf des Diebstahls 
begegnet uns gleichfalls mehrere Male.') So wird Nesthnephi» nicht 
nur der Beraubung der Mühle beschuldigt, sondern später auch noch 
«IBM Ziegeldiebstalils im Henkleekeiligtum (P. Wese. Taf. gr. tab. 7 
K. 9). Einem anderen F^rieeter des SoknopaioB wird etw» 1V| Jahr- 
himderte spSter von einem seiner Miiprieater Torgeworfen, einen Teil 
des NacUasses einer ohne Erben nnd Testament gestorbenen Frau 
nntersehlagen an haben (nnpnbl P. Rainer 117 bei Wessely, Kar. n. 
Sok. Nes. S. 68). Die schwere Besebnldignng des Tempelranbes 
finden wir alsdann in einer der yielen an die Regierang geiiehteteti 
Eingaben des xdroxog Ptolemaios (F. Par. 36 37) gegen den Stell- 
vertreter des Vorstehers des großen Serapeums bei Memphis (siehe 
Bd. 1. 8. 41/42) und den Vorstand seiner Pasto])horen ausgesprochen. 
Sie sollen zusammen mit ihren Spieß^^ellen das Astartieion seines 
ganzen Inventars beraubt und sich hierbei auch an dem im Heiligtum 
aufbewahrten Besitz der xdroxoi unter Gewalttiitifik eitern «;egen diese 
verg^riffen haben. Würden sich die Anpcnhon dps PtolemaioB als wahr 
«rweisen, so wfirden sie nns ein sehr trübes Biid von den Zustanden 
im großen Sciiippuni enthüllen Es ist mir jedoch sehr fraglich, ob 
man hier dem ^uten PtoleiTinidH^ der mir etwas vom Querulanten an 
sich zu haben sclieint'^i, ohne weiteres vollen Glauben schenken darf, 
denn es erscheint mir sehr wolil mö^;lich, daß er die tatsächlichen 
Vorkonininisae iu einem falschen, die Priester schädigenden Lichte 
geschildert hat.^) 



1) Von den P. Weas. iui. gr. 8. 8—6 oiitgeteUten Papyri nu'he besonUera 
P. Lond. n. 868 (8. 176), tab. 8 N. 11, P. Lood. II. 866 (8. 178), tab. 11 N. 19. 

2) Siehe jetzt auch P. Hibeh I. 72 (3. Jatirirandert v. Chr.), wonadi fjn 
Priester das of'i'i^lle Tvmpelaiegel entwendet hat; w selbtt leugnet ea awar, 
doch mit Unxecbt. 

6) So hat auch Bobon R«vUIoiit a. a. 0. B«v. 4g. V. 8. 58/ 4 georteilt. 

4) Wenn m lieli hier wirUioh um eine Bexanbnng des HeiHgtniDs dnceh 
Priester gebandelt hätte, dann hätten die-io rlocli wohl gleich alles Wünschens- 
werte ans dem Heilij^ume weggeschafft und nicht erst rine offizielle Versiege- 
lang des vorläufig Zurückgelassenen vorgenommen (P. Tax. .15, lO if. 87, 19). 
Auch die von Ptol«iiiaioe berichtete Wegnahm« der Depoeita der wiroxoe im 
Heiligtum darf wohl nicht als Diebstahl betrachtet weiden, dann wir er^fthren 
I. B. von dem Geldb' h: !tor des einen xtirox"-', ''«f^ rersiepelt und von den 
Priestern nicht an eich genommen, sondern bei eiuem Manne deponiert worden 
ist (.P. Par. 35, 21 87, 20/7). Sieht man in dem Vorgehen der Priester keinen 
Banb, dann liegt es m. E. nahe, es mit der auch von Ptolemaioi Veriohteten 
Durchsuchung de« Astartieions nach Waffen in Verbindung zu bringen, die un- 
xnittelbar vorher die krlnirifliche PoUsei TO^nommen bat (P. Par. 35, 6 ff. 87, 
Otto, PriMter und Tempel. U. 16 
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Zar Vonieht in der Yerwertang Ton Anschnldigungen mahnt ime 
übrigens aneh geiade jene, welche um 108 n. Chr. gegen einige Sokno- 
paiospriester Torgehracht worden irt (B. G. ü. I. denn hier ge- 
winnen wir auB der deswegen angestellten amÜiohen Uniennchnng 
den Hiindrack, dafi sie zn Unrecht der Brandstiftang beziehtet worden 
sind.^) Nicht entficheiden laßt es sich alsdann, ob der Vorwiizf dea 
Mein» id es bereclitigt war, den ein Priester gegen einige andere er- 
hoben hat (B. Q. U. in. 783, 2./3. Jahrh. n. Chr.); diese solkn ihn ge- 
leistet haben, um sich der Erfüllung der Ton ihnen eingegangenen Yer^ 
bindlichkeiten zn entziehen, Den sittlichen Anforderungen, die man an 
einen Gottesdiener stellt, entspricht es auch nicht, wenn wir 7 B. Ton 
Gewalttätigkeifen hören, die Priester gegen andere verübt haben-», 
wenn sich ferner diese nicht scheuen, Darlehen, die wuclierischeii 
Charakter haben, zn verabfolgen fsielie Bd. Tl. S. 204 ff.) imd wenn 
sie 80 wenig Nächstenliebe üben, daii eine verwitwete Priesterin sich 
in einer Eingabe an die Behörden als „<rj8oi^^»/rüb"" bezeichnen muß 
(B. (i. U. II. 522, 2. Jahrb. n. Chr.). Hingewiesen sei schließlich noch 
auf den von einer Priesterin des Petesuchos ausgestellten libellns 
libellatici^j; es ist also selbst nicht eine amtierende Priesterin vun 
dem Verdacht Chnstin zu sein ausgeschlossen gewesen. 

Den hier mitgeteilten Zeugnissen über das sittliche Verhalten 
der Priester, die geeignet sind ein nngflnstigeB Urteil herYOrmmfen^ 
ISftt sich Torlaufig nur eins gegenüberstellen, das eifienlich wirkt, 
nämlich jenes, welches uns von der Anzeige eines Soknopaiospriestem 
bei der yoigesetaten Behörde berichtet, durch die die Unterschleife 
der mit ihm bei der Torzollstation von Soknopain Kesos beschiftigteii 
Beamten au%edeckt werden (P. Amh. IL 77, 2. Jahrb. n. Chr.). Trote- 
dem wäre es falscli , heute schon ein abschließendes allgemeinea 
Urteil über die Moral der Priester zn fällen. Einmal ist das uns 
bisher hierfür vorliegende urkundliche ^faterial doch noch sehr ge- 
ringfügig. Wir haben es famer auch oft nur mit Anschuldigungen 
zn hm, von denen wir nicht wissen, ob sie berechtigt waren. Sehliefi- 
lich ist noch zu beachten, daß in urkundlicher Tradition über mora- 



6 ff. ; welche besonderen Gründe die Priester alsdann zn ihrem Vorgelicn ^c- 
gtimuit haben, darüber liei^n sich uatürlicii die veiüchiedensteu Veruiutuuf^en. 
anffthfen. 

1 :Man konnte auch auf d«D wog, HenniaiproseB (P. Tor. 1; 8; P. Par. 16) 
und auf V. Tor. .3 u. 4 verweisen, denen der pepen ChoachYtcn gerichtete Vor- 
wurl fremden iieüitz okkupiert zn haben zugrunde liegt, eine Ue&chuldigang, dift 
sich jedoch als falsch herausstellt. 

S) Siehe T<»rher 8. 940; femer P. Gienf. L 38 (1. Jahrh. v. Chr.; ein Parte- 
phore vergreift sieh an einem Gendanuen); P. Ter. S, 99—91 (Choadiyten; 
9» Jahrh. v. Chr ). 

8) Unpubl. P. Alexandr., erwäJiut von Wücken, Archiv I. S. 174, A. 1 und 
von S^moor de Ricei, Kev. dee ^d. grecq. XIT (1901) S. 200. 



Digitizeo by v^oogle 



8. Dia ftaAtBreohtliehe Stellung. A. Bar Baämtonohwakter der Priester. 243 



lische Zustände die Schatteneeiten stets besonders deutlicli hervor- 
treten, da sie Anlaß mm EinBohreiten geben; von dem Guten, von 
ehrbarem Lebentwaadel jl dergl, zn berichten, hat man in ürkanden 
für gewöhnlich keine Yeranlaeeong. 

So mfissen wir uns denn Torlftnfig damit bescheiden gezeigt zu 
haben, daß es in hellenistischer Zeit auch riele schlechte Elemente 
anter den Priestern g^ben hat^ daß man Oberhaupt deren Moral 
nicht zu hoch einschätzen darf; auch die Priester haben sich 
durchaus von menichlichen Leidenschaften beherrschen lassen, selbst- 
vor der Begehung gemeiner Verbrechen hat sie ihr priesterliches Amt 
nicht bewahri 

8. Bie staatsreolitliolie BteUnng. 

A. Der Beumtencliarakier der Priester. 

"Wie >>or(its bemerkt (Bd. II. S. l>^6ff.), liegen uns bisher aiia 
helienistisi her Zcjt uur wenii^f Zcuirnisse für die amtliclie Tätigkeit 
agyptii^t In 1 Priester in weitiicheii Stellungen vor; es scheint also 
liir sie (huu ils nicht mehr so wie in den ülttjren Zeiten die Möglich- 
keit bestanden zn hiiLeii, durch Erlangung weltlicher Ämter im iStuuts- 
(iieust emporzukommen ^) und hierdurch sich selbst, sowie ihren 
Stand zu größerer Geltung zu bringen. Dem gegenüber erscheint 
mir die FeetsteUung besonders wichtigi daß man die Priester, wenig- 
stens die höherer Ordnung, schon allein im Hinblick auf ihr priester- 
liches Amt als Staatsbeamte auffassen muß und daß uns dieser 
Beamteneharakter der Priester wShrend der ganzen hellenistiBchen 
Zeit entgegentritt. 

Es sei einmal daran erinnert, daß der Eintritt in die hdhere 
Prieeterschaft ebenso wie der in die Beamtenlauibahn durchweg Ton 
der Zustimmung des Staates abhängig gewesen ist und daß dieser 
auch auf das Avancement der Priester einen bestimmenden Einfluß 
ausgeübt hat.^) Ferner ist zu beachten, daß sowohl Aber das religiöse 
Verhalten der Priester als auch Aber ihre Yerwaltungstätigkeit im 
Interesse ihrer Tempel die Oberaufsicht und mit ihr verbunden die 
Di8ziplinargerichi«*barkeit stets Regierungsbeamten weltlichen Charak- 
ters zugestanden hat und von diesen in sflsr innfassendcr Weise ge- 
handhabt worden ist^); die (^etstüchkHit war also imcli liierdurch dem 
staatlichen Beamteuapparat eingegliedert, ihre üieichsteüuug mit den 

1) Die TerhältniBBe der alten Zeit spic^'cln Xachrichtea wie z. U. die Pla- 
ton», Polit. \K 290''; Diodor I. 73, 4; Strabo XVII. i<. 787 u. 790 wieder; siehe 
anch vorher S. A. 8 und die Zusammenstellunt,' der vou AmoasprieBtem ge- 
führten weltlichen Titel bei W. Wrebzinski, Die iloheuprietiter des Amon S. 68 ff. 

S) Siebe Kapitel m iBa n. b» bea. 8. 9S8 a. 240. 

3) Siehe Bd. I. S. 52 ff. ; Bd. II. 8. 76 ff., sowie überhaupt das ganze VI. Kar 
pitel. Ein besonders InttniktiTeB Beuq;»iel hiecfür bietet uns Jetst übrigens 
P. Tebt IL 816. 

16* 
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Beamten und Angeetellten des Staates erhellt aefaließlicli aadi daraiUy 
daB die Regierung ihr ehenao wie diesen ein festes Gehalt, die sog. 
0tivt«Ei9, gttEablt hat (Bd. I. S. 366 fP.). Unsere Anf&ssung der Prie- 
ster als Staatsheamte deckt sieh tlhrigens dnrcbaus mit der, die wir 

in einem königlichen Sdiveiben aus dem Ende des 2. Jahrhunderts 
y. Chr. (P. Leid. 6) yertreten finden; in ihm sind nämlich in einer 
AnfiEählong von staatlichen Beamten (Z. 1 ff.) auch die imöxdtai v&v 
[eQ&v xal aQxuQetg erwähnt, und an sie sind die Beamten, deren 
Sp«ualtitel nicht erst genannt wird, sondern die durch die Bezeich- 
nung ^yol tä ßaaiXixa xQccyfiatfvoiiBvot^'' zusammMigefaßt werden, durch 
„ol «AAor" direkt angCBchlospsen fZ. 4 

Nicht nachweisen hißt sich bisher der Hciinitencharaktpr für die 
!Mitii;lip lor der niederen ägyptischnn PnestprHchHft, drnn l)ri ihnen 
finden eiich zwar wohl das eine oder dajs andere der iiir die Beamt^n- 
stellung soeben angeführten Merkmale, aber niciit alle vereint bei ein 
und derselben Priestergruppe.') So darf man tiemi hier vorläufig nur 
von einem gewissen Abhängigkeitsverhältnis sprechen, in dem sioli 
die niederen Prie&ter dem Staat gegenüber befunden habeu; eine wirk- 
lich enge Verbindung mag wohl überhaupt nicht oder jedenfalls nur 
sehr selten bestanden haben. 

Ein ähnliches Urteil darf man wohl fiber die Stellung der mei- 
steo griechischen Priester Ägyptens fäUen. Ausschließen möchte 
ich hierron nur die eponymen Priester in Aleiandrien und Ptolemais; 
schon ihr Amt brachte sie ja mit dem Staat in engere Bertthrungy 
und ihnen wird man denn auch wohl Beamtencharaiter msprechen 
dürfen.*) 

Die hier voi^enommene Chanikterisierui^ der Mehrzahl der Bgyp' 
tischen Priester als Staatsbeamte ist fflr unser Urteil über ihre staats- 
rechtliche Stellung von großer Wichtigkeit. Auch ihre Beamtenstel* 
lung wird geminderte Selbständigkdt und einm gewissen Zwang mit 

sich gebracht haben; es erweisen sich uns also zum mindesten gerade 

dJp höheren Priester als eine soziale Gruppe, die nicht etwa besonders 
unabiüingig dem Staate gegenüber gestanden, sondern sich im Gegen- 
teil in besonderer A)>hHiiirigkeit von ihm befunden hat. ATulererseits 
muß freilich die ZugehiMigkeit der Priester zur staatlichen Beamten- 
schaft viel zur Hebung ihres Standes beigetragen habeUj ilenu all die 
Vorteile und das Ansehen, das die weltlichen Beamten genossen, wer- 
den auch ihnen zugefallen sein. 

1) Siehe Kapitel IHK'; ferner Bd. T. S. 369/70, auch Hd. II. S. 155, A. 2. 

2j Hieritir »pricht eiumal ihre Erneuuung durch den Kuuig t,l^M. I. S. 'Jö4if.}. 
HinraweiseAi üt ferner« daB tich wraigSteiw fOr einen Ton ihneBi dm AlemBadsf- 
prieatcr, der Empfang der ffv^ra^t; belegen läßt (Bd. I. S. 884) und dlA QU 

Bchließlich für den alexandrinischen AlexRTir}erfem]>el allerdin'jR erst aus 
römischer Zeit — ebe Beaafsichtiguiig durch einen Ötaatebeamten bezeugt iat 
(Bd. IL 8. 76). 
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B. Die Stellung der Priester zu staatlichen Priyilegieii und 

zvL den bevorrechteten Klassen. 

Vor allem von Rerillout ist wiederholt die Behanptung au»> 
gesprochen worden, die ägyptischen Priester hätten auch noch in hei- 
lenistischer Zeit das Yonecht heseesen, aus ihren Reihen alle ein> 
heimischen Richter, die htox^tm, zu stelieu'); ein Priester soU 
nach RcTillout (Precis dn droit ^gy^^ I 813; H. 901, A. 1; 1484£) 
sogar in römischer Zeit stets das Amt des icgxtdautat^g xul xQbg Tfj 
ini^ekfUf t&p f/(frmaxusx(bf» nuX v&v uXX<ov xQitt^Qi'av bekleidet haben. 
Die schon an und für sich wenig glaubhafte Feststellung über den 
^QXi'StxatfTriS, bei der zudem ganz fidsche Vor.iusBetzungen über den 
Chiu:akter des Amtes zugrunde liegen, scheint mir durch meine Aus- 
führungen über den Erzrichter (Bd. I. S. 166 ff.) bereits widerlegt zu 
sein, aber auch der allgemeinen Behauptung kann ich nicht zustim- 
men, denn für diese darf man nicht, wie lievillont tut, die An- 
gaben Diodüra (I. 70, äff.) über das ägyptiselie Kollej^uim der 30 
Richter als Stütze verwerten, du Diodor hier die liichter nicht als 
Priester bezeicliuet, ganz abgeseiien davon, daß seine Schilderung sich 
vornehmlich auf die Zustände der alten Zeit bezieht, für die ptole- 
mäische Zeit also höclistens mit Vorbehalt verwertet werden darf.*) 
Auf die Nachricht Aelians (Var. bist. XI \ , 34): dixuönd Öi to ('(q- 
Xcüov AlyvjcrCois in}ü^ iföuv darf man alsdann nicht allzuviel 

geben; nicht einmal für das Torptolemäische Ägypten trifft sie in 
Yollem Umfiuige zu^ da damals, wie uns die einheimische QneUen 
zeigen, in den ägyptischen Gerichtshöfen nehen den Priestern auch 
das Laienelement mitunter sogar ziemlich stark Tertreten gewesen ist 
(siehe 8. B. Erman, Ägypten 1 S. 202/3). Nun finden wir aUerdings 
auch noch in ptolemiischer Zeit in zwei FSllen Priester als Laokriten 
tätig (siehe Bd. IL S. 188); dies herechtigt uns aber nicht einmal zu 
der Annahme, daß öfters Priester in richterlichen Stellungen tätig 
gewesen sindy geschweige denn, daß wir hieraus auf eine durch^ngige 
Besetzung der national-Sgyptischen Gerichtshöfe mit Priestern schließen 
dürfen. 

Der Staat hat also dies scheint mir sicher zu sein — nicht 
die Unklugheit besessen, einem Stande einen Teil der Gerichtshöfe 
ganz ausznliefem. So haben denn die Priester nicht <1ie Vergünstigung 
besessen, von Standesf^enossen gerichtet zu werden; nicht einmal bei 
Sakraldelikten sind sie von diesen, sondern von den die Aufsicht über 

1) Siehe s. ß. Eevillout, Le tribuaal «Sgyptien de Tlicbe», Uev. cg. Iii. 6. öü.; 
ferner Bev. 4g. Y. S. 88; VID. 8. 85; Pi^eit du dioit (^gjptiea I. S. SSS; 180/40; 
II. 897/8; 1478; 1487. 

8) Si^e hientu Wilcken, Obterrationee ad hiat Aegypti proT. Eom. S. 9 — 11. 
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sie führenden weltlichen Beamten abi^eurtpilt worden.*) Sowohl auf 
dem Gebiet der Strafgerichtsharkeit wie iiuf dem der iurisdictio con- 
tentiosa und der voluutaria haben die Priester den üblichen Ge- 
richts- und Polizeibehörden und den für die anderen gel- 
tenden BeBÜmmiingen nnt erat and en, irgend welche Bevorzugun- 
gen gegenüber den übrigen Untertanen laasen ueh hier bisher weder 
für die ptolemiuBche noch für die rSmische Periode nachweiBen.*) 

Von einem pririleginm fori der UgyptiBohen Priester kann eomit 
nicht die Rede eein, dagegen läßt sich wenigstens für einen Teil der 
Priesterschaft ein Stenerprivileg nachweisen. Völlige Steuerfreiheit 
ist freilieh ebensowenig wie den Tempeln (siehe hierzu Bd. IL S. 43ff.'^ 
auch den einzelnen Priestern eingeräumt gewesen.") Dies kcmnte 
mau schon aus den beiden uns bekannt gewordenen Stenerobjekts* 
deklamtionen zweier h^eig (B. Qt. U. I. 112; II. bM) folgern; zu ihnen 
gesellen sich dann aber noch eine Reihe von Belegen, die uns Steuer- 
zahlungen von Priestern auf eigene Rechnung direkt bezeugen. So können 
wir einmal die Entrichtung der Grundsteuer für höhere und niedere 
Priester der ptolernäisf^hen und römischen Zeit nachweisen.^) Auch 
die Priester des griecliischou Kultus scheinen hierin ebenso wie die 
ägyptischen behandelt worden zu sein, da der eine Beleg uns als 

1) Hierauf weist uns B. ü. U. i. 16 uud der z. T. publ. P.Rainer bei Härtel, 
Gr. P. 8. 70 (dentMsihe Isbaltsaiigabe im Ffifam dcuroh die AiMWtelL d. IHip. Bnfa. 
Kuner S. 77 (N. 247) hin; vergl. etwa Bd. II. S 78/79. 

2) PtolerailiBche Zeit: siolio /. Ii. P. Crenf. I. 40; P. Par. 14 P. Tor. 3); 
P. Tor. 4 (Priester vor dfin ChremutiHtengericht); P. Tor. 1; P. Par. 15 
(I'riestor vor dem Beamtengericht); P. Leid. G (= H; J; Kj; P. Tor. 6; 6; 7; 
P. Gienf. I. 88; P. Amfa. II. Sft (Angehen der dbliehea die Jurisdiktion vorberei- 
tenden oder mit ihr betrauten Beamten lei priesterlichen Vergehungen und 
Privatstreitigkeiten bez. Erkdiffung dieser dnr( h jeiiei ; siehe etwa auch noch 
P. Gronf. I. 25; U. 21; 3b ^Abschluß von Vertriigen durch Priester unter Be- 
nutzung des iyofttvouog); rdniaebe Zeit: debe s. B. P. Wegs. Tnf. gr. teb. 7 
N. 9; tab. 11 N. 17; tab. 8 N. 12; tab. 7 N. 10; tnb. 9 N. 13, 14; tab. 8 N. 11; 
tab 7 N. 8; tab. 11 N. 1«. 10; P Lond. II, 276 (S. 148); ShU <S 178^: H. G V 1. 
163; 821: 322; IT 136; uupuW. P. Hain.T 117 bH WpfsspIv, Kar u. 8ok. Nes. 
S. 68; P. Tebt. II. ä03; 304 (Belege für die an 2. und 3. Stelle vurlier genannten 
Fälle). Es sei nocb bemerkt, da0 uns bei von Priestern vorgenommen«! Rechts- 
geschäflen allenthalben der AnschlnS an die auch sonst ftblicben staaÜiidien 
Einrichtungen und Bi ."Stimmungen entgegentritt. 

S) Meyer, Heerwesen S. 113, A. 42« achUVgt allerdinga für B. G. U. 1. 119, 

7/8 die Ergftnsung xAv lf[Q((ov ] ictel&v vor, woraus man ja immerhin 

Immonitftt folgern könnte, doch ist nicht so, sondern rAv lt[(fOin%Av utetl] &tslA9 
ta ergänzen; vergl. B. G. U. lU. Berlchtigungfii ? 1 

4) dem. P. Berl. 3102, Hpipj:reU.org S. 14 i^Cboacliyt = ptolemaische Zeit); 
die folgenden Belege alle aus römlBcber Zeit: Ostr. Wilck, lö7 ^Prophet); B. G, ü. 
IL 576, 17 n. P. Gen. 78, bes. Z. 22 i&QxuQtvs; ein die ZnteQung siehemder Ootlee- 
titel ist hier freilich nicht hin/ugeitlgt); besaßen die Priester xXfjQoi xctxoi*t%olf 
90 hatten auch eie die Katnjkon Orundsteaer zn entrichten; P. Lond. H. 188 
(S. 141), Z. 64 (V), 76 u. 116; Ostr. Fay. 23. 
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Zahler einen dgiitgtvg des arsinoitischen Demetertenipels nennt (B. 6.U. 
II. 573, 2/3: römische Zeitj. Ferner besitzen wir ein Zeugnis für die 
Entrichtung einer nanh der Hohe des Mietsertrages aufgelegten Ge- 
bäudesteuer duroli einen UgonoLo^ des raijuuis/j Nach alledem 
erscheint es mir zum mindesten sehr zweifelhaft, daß jemals das pri- 
Tate Termögen und die aus ihm resaltierenden Einnahmen des ägyp- 
iiichen Klsrna Ton den sonst Qblielien Abgaben ganz oder wenigstens 
teilweise befreit gewesen sind. Belege besitsen wir alsdann ancb da- 
für, daB die Priester auch zur Zahlung der anBerordentlicken Tom 
Yemögen zu leistenden Abgaben^ wie z. B. der beim Besitzweehsel 
erhobenen Verkehrsstenem*), und ferner zur Enfaicbtung der allgemein 
Ablieben Geb Ohren*) Ystpfliehtet waren. Scbliefilioh sei hier noch 
daran erinnert, daß den Priestern Tom Staat sogar noch besondere 
Amtssteuern auferlegt gewesen sind*); inwieweit durch sie das 
ganze Amtseinkommen betroffen worden ist, läßt sich Torlftnfig noch 
nicht bestimmen.* 

Gegenüber diesen Feststellungen muß es auf den ersten Blick 
recht sonderbar berühren, daß wir in einer amtlichen Eingabe aus 
römische r Zeit (P. Lond. II. 345 [S. 113J) als offizielle Bezeichnung 
zweier TC(Jt(ißvrfQni ■nu6xo<p6QG)V den Ausdruck ^^a:tokv6i{^oi) r^g 
k(ioyQaq>la$ xal x&v itkk&v xika^^xonv jccu &6vkoi!'^ finden.^) Man 

I) P. Petr. II. 11 N. S, vergl. HL 42^ N. S: ptolenOUicbe Zeit. 

5) Sishe %. B. P. Par. 6, Gol. 6D P- l^d. M); P. Load. L S (8. 44); dam. 

P. Herl. .3141 -f 8111; 3097 -f 3070; 8090 -|- 8091; 3101 A + 8; Spiegelberg S. 8 ; 
<j III; 12; 18. (Die Belege alle ans ptolemäiaoher Zeit, die Zahler: niedere 

Priester.) 

8) Oebflhr der it^ooStccynutpo^tim und «vfi/folAit^: P. Lond. II. 8S9 ^. Itfl); 
P Münch , puld. Archiv Hl. S. 889, A. 1; P. Tebt. U. 896; P. Bftiner, «nr&hnt im 

Führer dun h riio Sammlung der Papyri Erzherzog Rainrr S. 73 N". 228 (Gebühr 
für Tpftiiiiit [j[ -erötlnunn-"!; P, Hibeb I. 62, 18 (wohl Gebüiir des Weidnjj^eldes für 
die Beuuizuxig königlicher Weiden). Abgaben au den Staat aul' eigene liech- 
jnmg eniriefatfli wohl «aoh dor P. Lond. H. 478 (8. III) gie&ftnnte U^tig, Um 
welehe es sich hier handelt, wage i ?i l ei dem schlechtf>n Zastand dieser Quit- 
tunf^ nirht definitiv zu bestimmen; bei der einen Zahlung scheint es sich wm 
eine ancb von ihm zu entrichtende Kirchensteuer zu handeln (siebe Bd. I. S. 864). 
JUla Belege »oBer dem P. Hibeh gehören der rSmieebeii Zeit «a. 

4) Siehe Bd. II. S. 178/4 e. 8. 180 ff. Hierzu möchte ich noch bemerken« 
daß uns derftrti<»e von Prientorn auf firund ihres Amtes an den Staat zu ent- 
richtende Abgalten heutzutage noch in Hävern und Osterreich lie^'C^rncn; siehe 
etwa Veriug, Lehrbuch de» kath., orieut. u. prot. Kircheurechtes ^ S. 439, A. 8. 

6) Wenely, Kar. n. Sek. Ne«. S. 86 behauptet, der obige Ansdmek besiehe 
sich anf das Heiligtum, zu dem die betreffenden Pastophoren gehören. Au und 
für Hieb wflrc dies ja nicht unm^^p^Hch ^«iehe hierzu jetzt P. Tebt. II. 293, 6), der 
Wortlaut des Papyrus „rta^ä tvip ngtc^. «uatotp. tov Uqo^ X. &Kolvai( ) rfa 
Xcro/. *al t&v aU. TCAC0|i. nal i^ltn^ ichlieAt dies jedoch ro. E. aus, trotedem 
&n^v^t( ) gerade ab g e h tot geachrieben Iii kavXav darf man nftmlich nieht 
mit TiUciiara auf eine Stufe stellen und es ^b'ii IifallH von inolvatiios abhängen 
lassen, denn einen Sinn würde dies m. E. nicht ergeben; der fehlende Artikel 
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könnte vielleielit geneigt sein, ans ihm die Gewilir Tolliger Stener- 
freibeit fttr die Betreflfonden zn erscblieBen. Ob dies wirklich hier ge- 
meint iat, iet mir jedoeh recht zweifolhalt; es dürfte sieh bei den Skia 
t$U6n€tta vielmehr wohl nur nm ganz bestimmte^ mit der Xuoygaipitt, 
der KopAten«! in irgend einer Weise veigleichbare Abgaben handeln. 
Jeden&Ua hat man aber in dieser Vergünstigang — schon die Tat- 
sache ihrer besonderen Hervorhebung legt dies nahe — nur ein den 
leitenden Pastophoren erteiltes Spezialpririleg zu sehen, können wir 
doch gerade bei einem Pastophoren der römischen Zeit die Entrich- 
tung der , Kopfsteuer auf eigene Rechnung belegen (Ostr. Wilck. 1365). 

Die Ajinahme, daß die zu der niederen Priesterschaft gehörenden 
Pastophoren ebenso wie wohl alle anderen niederen Priester') im all- 
gemeinen zur Zahlung der laoyQuq^Ca verpflichtet waren, erfährt nun 
dadurch eine wesentliche Bekräftigung, daß nicht einmal alle Mit- 
glieder der höheren Priesterschuft von der Kopfsteuer 
freit waren, dies jedoch immerhin die einzige, freiüeh prinzipiell 
wichtige Vergünstigung in Steuersachen, die sich bisher für die Hg3'p- 
tischen Priester belegen läßt. Es ist bereits von Wilcken (Üstr. L 
S. 241/2) mit Reclit hervoi^ehoben worden, Uaii an jedem Tempel 
eine bestimmte Anzahl U()£ig, d. Ii. Mitglieder der Phjlenpriesterschaft 
von der kaoyQatpi'a frei waren, während diejenigen Ugetg^ die den 
feetgesetrten agi^nög überechritten, zur ^«Alw^g der Eopfisteaer ver- 
pflichtet waren.*) Als Gnmd dieser Beschrinkung hat man allein 
finanzielle Bflcksichten anzunehmen; bei der Überaus großen Zahl Ton 
IsQsls an jedem Tempel hätte ohne jede einschränkende Bestimmung 

icvlav weist uns dann wohl darauf hin, es nicht mit den vorbergehendeo 
Sul'stantiven , sondern mit &noXvat{ ) gleichzustellen und somit beide als Appo- 
sition zu n(fta^iifiov naerotpoQOiv zu lassen. Eine ganz beMedigende Erklärung, 
WM man unter den TiQiofi. %aatotf. äovlt» m verstehen hat» vermag ich allein 
dings nicht zu geben, doch möchte ich hier auf die saUreichea griechisehen 
Ehrt'iidekretc r?ielie z. B. Diltciibergor. Or. gv. imcn\i\. scioot I. N. fil?; 150; 241) 
verweisen, in denen dem („it-ehiton u. a. auch f"rfÄtia und äöiü/a 7n;L'»'standfn 
wird, also genau dasselbe, was die Tabtopliorcu eilialten liabeu; von ihnen er- 
scheint mir als Vetgleichsetück G. L A. II. 661 bescmdeis bemerkenswert, da hier 
dieses Zugeständnis nicht eint^m Einseinen, sondern einem Kollegium (dem der 
dionysiHcbun Künstler in Athen gemacht wirf! 

1) Al8 McoyQacpovuevog werden in F. LonU. II. 2öb (S. 28;, 1. 146 u. 147 auch 
Bwei tafnxtvTai genannt, doch kann man nicht enteeheiden, ob hier die Priesler 
dieees Namens oder die FisohpOkler gemeint sind. 

2) Siehe Belege usw. Bd. II. S. 62 3 Daß es eich liit r um ein den Prie- 
stern aller Tempel allgemein gewährtes Privileg, nicht um ein ins singulare der 
Priester einzelner Heiligtümer handelt, zeigen uns jetzt auch die F. Tebt. II, 
dnreh die nns ein weiterer Fagümtempel, der des Sokaaobkonneus su Tebt^nis, 
bekannt wird, dessen Priester dieses Privileg besitzen ; siehe F. Tebt. II. 292, 6; 
203, r.'7; 294,4; 298, 11; 299, 12 13; 300, 7; XO!. 6; :i03, 7: 301, 1. Fih- diesen 
Tempel ist uns übrigens auch die Zahl der Befreiten — es sind 50 — überiielert; 
siehe P. Tebt. II. 298, 11; 299, 12/13. 
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der Staat doch eiu erhebliches Einnahineumauko i^ehabt, zumal das 
für die Reknitiernng der Phylenpriesterschaft geltende Prinzip (siehe 
Bd. 1. S. 210 fi.) eine liestiindige nur schwer zu hindernde Erhöhung 
der Zähl der legeig als sehr wohl niuglich erscheinen ließ. Dieses 
Prinzip schließt auch die Wilckensche Annahme uns, daß durch die 
Beflcfaiiakimg der Steaerfreiheit auch eine Begrenzung der Zahl der 
FrieBtertteUan erstrebt worden imd daß sam mindesten hierdmoh ein» 
zweite, untergeordnete Klasse von Priestern entstanden sei.*) Msn mulV 
▼ielmeilur samtliehe Ugelg ihrer priesterlichen Stellnng nach als prinsi- 
piell gleichberechtigt ansehen. Wer von den U^eli YOn der Kopf- 
stener befreit sein sollte, haben jedenlills die einzelnen Tempel selbst, 
beetimmti wobei wohl das Altm und zufällige Konstellationen mafi* 
gebend gewesen sind; mitunter m6gen sehr viele Uffttg keine Befrei- 
ung genossen haben, ebenso gat kann aber auch manchmal bei vielen 
Todesfällen und wenigen Neuaufnahmen von Prieetem in einem Jahr» 
die Zahl der iegüg dem festgesetsten agi^iwg fast gleichgekommen 
sein. Von der Regelung der Befreiung ist naturgemäß der Regierung 
Mitteilung gemacht worden^ - Eine finanzielle Schädigung war übri- 
gens mit dem Ausschluß eines Priesters aus dem aQtd^ix(K' nicht ver- 
bunden, da die Tempel für die „Uberzähligen** die Entrichtung der 
Xccoyp(((f i(c öbernonimen liatten.'l Fflr die Stellung der . höheren 
Priesterschaft nach außtii war ( > jedenialis von großem Wert. <lfiß 
es jedem ihrer Mitglieder prinzipiell zum mindesten möglicii war, von 
der nach antiken Begriffen schimpflichen Kopfsteuer Befreiung zu 
erlangen. l>ie höheren Priester waren hierdurch somit wenigstens in 
einem Punkte mit idlgemein privilegierten Klassen der Bevölkerung, 
wie den cives Komani, den Inhabern des aleiandrinischen Bürger- 
rechte und den xditotHot, auf eine Stufe gestellt*) 

Die Befreiung der höheren Priester Ton der kaoygcapüc läßt sich 
bisher nur ffir das 2. und 3. nachduristlicfae Jahrhundert belegen^ 
doch dürfte sie wohl auch schon fr^er in Geltnng gewesen und au- 
gleich mit der Einführung der Kopfsteuer entstandoi sein.^) Dagegen 



1) Auch Straek a. a. 0. ZeHiehr. f. nenteat Wiuentch. lY (1908) 8. 220 
nimmt dies an. 

2) Daß die Regiening die Priester, die nicht eximiert waren, namentlich 
ksmnt«. geht daraus hervor, daß wir in den Listen der Zao/pcr^ov/ifvot auch die 
iNuiueu von Priestern verzeichnet finden; siehe P. Lond. 11. ^ö7 (S. 19), Z. 82— B4; 
S58 <8. 98), Z. 186« 194, 806, 208, 812—816, 819; 869 (S. 86), Z. 16 (?), 17—80, 48, 
49^61. 

3) Diese rbirnabme der Zahlun«? der Kopfsteuer für die „Überzähligen"- 
durch die Tempel scheint mir auch ein Hinweis darauf, daß diese auch die 
Atuwafal der „vnsQcciffovtts^' geregelt haben. 

4) Siehe biensu Wiloken, Ottr« I. S. 840/41 n. Heyer, Heerwetea 8. 118/114. 
6) Sollte in P. Petr. III. 69*' wirklich die Kopfsteuer gemeint sein, so wäre 

durch ihn aueb für da« 8. oder für den Be^[inn des 2. Jahrhunderts t. Chr. die 
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ist es mir zweifelbaft, ob auch, die Beschränkung in der Zahl der 
Eximierten gleich Ton Tomherein festgesetzt oder ob nicht erst später 
ein einschrlnkendeB Edikt eriaMen worden ist. Kimmi num eine 
spätere Nenregeluug an, so würde die Eiximierung, der ägyptiichea 
I^ester ihre Tdllige Parallele in der Befreiung der Ärzte in der rSmi- 
sehen Eaieerzeit Ton den monera haben.^) Urspranglioh eoll Aogu- 
stna ihnen allen Mleta verliehen haben (Dio Gass. UH, 80), seit 
einem Erlaß des Antoninns Pins (Dig. XXVII. 1, 6) hat diese jedoch 
in jeder Stadt nur ein« ganz bestimmten Zahl (irp(dytd$) von Arsten, 
sowie von öffentlichen Lehrern zugestanden.*) 

Es bleibt uns noch übrig zu prüfsn, ob die ägyptischen Priester 
wenigstens iramunitas von den persönlichen Lasten besessen 
haben. Nach den Angaben des Alexanderronians (Ps. Kaltisth. III, 33) 
soll der Alexanderpriester Ton jeder Liturgie befreit gewesen sein'), 
sonst pcheint dies jedoch, soweit unser beschranktes Material ein Ur- 
teil c!'p?t;ittpt. im allgemeinen nicht der Fall gewesen zu s^^in So 
haben wir versehiedene wenn auch nit'ht zahlreiche BeVjr'' fhitür. daß 
sowohl die Diener des ägyptischen wip die des griechisehen Kultus zur 
Übernahme von Staats- imd ( > ui ei n de ä m t ern herangezogen 
worden sind (siehe Bd. IL 8. 187 Ö'.j. In der späteren römischen Zeit 
ist die T^hemahme von Amtern sowie all das, was man als Karien- 
pflieht zusammenfaßt, liekanntlich eine besouders drückende Last ge- 
wüideii; dies haben denn auch die Priester in Ägypten zu empfinden 
gehabt und auch versucht sich ihrer Verpflichtung zu entziehen (siehe 
P. Oacy. I. 71; P. Amh. IL S2). Daß die Priester Im allgemeinen Ton 
dem Zwange die liturgischen Amter zu übernehmen nidit befreit 
waren, zeigt uns alsdann gerade ein Dokument, das uns mit der Be- 
freiung eines Priesters eines Fafjümheiligtumes von der Liturgie der 
xpeaetoi^ äffyvpix&v bekannt macht (B. 6. U. L 194; 2. Jahrb. n. Chr.). 
Denn seine Befreiung hatte der Betreffende hiemach nicht etwa einem 
staatlichen Pririleg^), sondern einem priraten Abkommen mit seiner 

liefreiimg d»T hübcren Priestert^cliaft von dor Ko})t>teuer bezeugt; jedeni'alls 
gibt uns jedoch der Papyrus Kunde vuu irgeud einer ^:jteuerbefreiimg der Priester. 

1) Vergl. hienu k. Kuhn, Die itftdtisehe und bürgerliehe Yetdummg das 
rOmischen Reichs I. S. 83 ft'. 

2' Siehe liierzu etwa noch Inst. I 25, 15; Dig. L. 9,1 (vorgl. die Bezeich- 
nung der Privilegierten als die „qui intra numerum sint"). Durch den P. Tebt. 
n. 898 ist Ulli nim der Gnmdiatz nur einer besamten Zahl der Angehörigen 
eines Standes die ictiUia zu ▼erldhen bereiis f&r das Jahr 107/8 n. Glür. betegk, 
also für eine bedeutend frühere Zeit als durch das Edikt des Antoninns Pius. 
Sollto hi'T etwa wicdfr eine in Ägypten in Oebrauch befindliche Einrichtung 
für Mttüuaijmeu, die sich auf das ganze Kelch erstrecken, vorbildlich gewesen seiu^ 

9) Diese Angabe lUt «ich freilich mit der FeeMallung m^t lecht ver- 
einigen, daß der Alexanderpriester stet« anch die Wflrde dei alexandriniechen 
i|tj3'T;TrJ? inncorfihaVtt hat Bd. T. S 1.').'). 

4) Hervorheben möchte ich hier noch, daß wir positive Belege, ilaß Prie» 
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Dorfgemeinde zn verdanken, die es auf sich genommen hatte für ihn 
und v.nhl uu(;h für seine Amtsgeuossen an demselben Tempel die 
Liturgie /u leisten.*) 

Ebensowenig^ wie die Befreiung der ägyptischen Priester von der 
l'bemahnie von Ämtern läßt sich bisher ihre Exemtion vom Kriegs- 
dienst belegen-), im Gegenteil, wir besitzen sogar wenigstens aus 
römischer Zeit ein sicheres Beispiel dafür, daß ein legevg auch zu- 
gleich als aktiver Soldat Dienst getan hat.^) An und für sich wäre 
es übrigens sehr wohl möglich, daß die Priester des öfteren zum 
Militärdienst herangezogen worden sind, denn einmal begegneu ans in 
ptolemSitcher Zeit SIton die nns eingeborenen Ägyptern bestehenden 
Troppenkorper^), und sneh in römiacher Zeit l&ßt eich der Eintritt 
Ton Ägyptern in die rdmiscben Truppenteile belegen.^) Die bdheren 
Priester erfüllten ja auch die eondido sine qna non für die Anf- 
nahme in die Armee, da sie ja zumeist Ton der Eopfstener befreit 
waren.*) ^ 

Ob die Priester eine besonders beTorrecfatigte Stellung gegenüber 
den sog. manera sordida, den Frobndiensten bei Damm- und Kanal- 
bauten, den Einqnartiemngslasten usw. eingenommen haben, ist sweifel- 

flier als ttaatUche Stenererbeber fungiert haben, m. E. aUerdings nidit aufier 
dem einen in P. O17. 1. 71 betitaen; gegenüber Wileken, Oatr. I. S. 616/7 nebe 

Bd. I. S. 804 IT. 

1) Das in Z. 12 sich findende „uvrolg^* weist uua wühl daraut' hin, daÜ 
nicht nur ein Priester befreit war. Da eben dort auch von ItiTovQYtca die Bede 
istt erscbeiiit es mir nicht ausgeschlossen, daft die Dorfgemeinde auch noch die 
Leistung anderer Liturgien für die Priester übernommen hat Im ubrigon vergl. 
die Ausffihrunpf»!! WilcketiK Ostr. T. S, 602, A. 1 und neuerdings Archiv IV. 8 218, 
die gegenüber Westiely, Kar. u. äok. Nes. S. 66 das Kichtige bieten. Wesselj 
erwUmt fibrigens ebenda anf Omnd des uapubL P. Rainer 165, daß die Sokno- 
paiospriester von der Liturgie Sitologen sn sein befreit gewesea sein sollen; 
eine nähere Y«rw«rtnng dieser Angabe wage ich vor der Publikation des Pa- 
pyrus nicht. 

2) Die in der Koäettaua Z. 17 sich findende Angabe Aber die Befreiung 
der Prieeterschaft Ton der tf^Ui}^ dg %riv vuvnlup darf nicht als Beleg Ar 

Befreiung vom Marinedienat gedeutet werden; siebe hierüber Kapitel YUI. 

3: Sielu' I» Arah. IL 77 und hierzu vorher S. 187/», aowie die 8. 167 sich 
findende Behandlung der „Peraer^priester. 

4) Siehe über diese eingeborenen Tmppen etwa Sdrabart, (.^laestiones de 
zelms ailitaribus, qualea f'uerint in regno Lagidaruin S. '18 if. Diese sind ans 
fi>jri;jons durch die Men<ic'--stok' Z. 14 aucli sclioii für die Zeit des 2. Ptolemäers 
belegt und beffe^en uns jetzt besoiKlcrs oft in dt-n P. Tpbt. I (siehe Iudex VI 
z. B. 8. V. luixiiMi) für den Aufgang de» 2. Jahihundertn ?. iJbr. 

6) Siehe hiersn J. Lesqnier, Le recrutement de rannte romaine d*£gjpte 
an 1" et au 2" sifecle, Revue de philologie N. S. XXVHI (1904) S. 5 flF. 

6) Siehe Lesquier a. a. 0. S 2y tf., der daßelbst und vorher diV Aufstel- 
lungen P. Meycra, Heerwesen S. 109 S. mit Becbt zurückweist, welche enge Be- 
xflhmngen der allgemeinen bfli^rlichen hthtQiats, die mit der Befreiung iron 
der Eopfttener susammeahlngt, und der rnUitArischen inlit^tms vx erweisen 
enchen. 
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hafb. Für die Tempel selbst können wir allerdings hier einige durch. 
Spezialprivileg erteilte Vergünstigungen nachweisen (siehe hierzu 
11. Bd. S. 63/4 u. \ Iii. ivapitelj, dies schließt jedoch noch nicht ein, 
daß den einzelnen Priestern dieser Tempel das gleiche Vorrecht ge- 
wälirt wonbii isL Ffir ne l&fit eich bigher eben nur in drei Einzd- 
ffttten ein denurtigee Vorrecht nachweiBen. Im nef/l '(^ßag x^og 
Bind namlieh -einem Dokument der früheren PtolemfteReit zufolge 
58 Ohoachyten za den Damm arbeiten nicht herangezogen worden, 
obwohl iie an und fUr eich zur LeiBtnng der Frohnarbeit yetpflichtet 
gewesen za sein Beheinen.M Ans welchen Gründen die Freilaaeong 
erfolgt ist^ laßt sich nicht ermitteln. Über die beiden anderen FiUe 
sind wir besser untenichtei So sind zur Zeit Hadrians die Priester 
eines nicht näher zu bestimmenden Faijümheiligtums von der Ver- 
pflichtung dem Staat unentgeltliche Dienste bei den Dammarbeiten 
zu leisten aof Gboind einer statthalterlichen Verfügung befreit geweaoL 
Daß wir es hier mit einem Sonderprivil^ za tun haben, kann man 
wohl aus der Beschwerde dieser Priester entnehmen, daß ihre Sklaven 
{3taid(g\ unberechtigter Weise zu den Danimarbeiten herangezogen 
worden seien.'/ Wären die PriVster allgemein ohne weiteres eximiert 
gewesen, so würde wohl ni( ht die unberechtigte Heranziehung er- 
folgt sein. Den Soknopaiospnestem ist ferner im Jahre 54 n. Chr. 
durch den Präfekten das Spe/ialprivileg verliehen worden (Milne, In- 
schriften 5) nicht gegen ihren Willen bei dem sieh des öfteren 
geltend machenden Pächterin. iiigel zwangsweise zur Übernahme 
der stautliclien Domauialpacht herangezogen zu werden (siehe 
hierzu auch Bd. I. S. 281, A. 3). Ob dies ins singulare lange in Gel- 
tung geblieben ist und ob auch andere Friesterschaften seiner teil- 
haftig geworden sind, wissen wir nicht; die Tatsache^ daß uns in 
späterer Zeit Terachiedene Faijümpricster als ÖTjftd^toi yem^yoi be> 
gegnen (siebe Bd. II. 8. 192), beweist nach keiner Richtung hin etwas^ 
da die Betreffenden ihre Padit ja freiwillig übemommen haben können. 

Nach alledem haben also die Sgyptischen Priester auf Grand 
ihres Standes bezflglich ihrer Heranziehung zu den staatiidien Ab- 
gaben und den muneni allem Anschein nach nur durch teilweise Be- 
fireinng von der Kopfsteuer ein wirklich bedeutsames Vorrecht be- 
sessen^), ein Vorrecht, das besondere Wichtigkeit erlangte, als im 

1) Siehe P. Par. 6C, 34 ; vergL auch die Erklärung des Papjms in P. Petr. 
m. S. 84a ff. Hat mao übrigens etwa in den Z. 25 genannten Snfupttt «tUnt^ 

pora^oi auch ägyptische Priester zu sehen? 

21 Siehp R G. U. J. 176; vgl. Wilckeu, Ustr. I. S. 387. Es liatulelt sii-h hier 
um eiu den Priestern privatim uad nicht dem Tempel erteiltes Privileg, da msui 
in Z. 9 nicht, m Ezeba in den Addenda vovgeachlagen hat, isQ&p^ tondem 
itffifiiv zu lesen hat (Wilcken 

3) Ähnlich hat sich Ühri<ren8 bereits Ki vU a. a. U. Ä. Z XXXI (1893) S. 40 ff. 
ausgespiocbeu; die von ihm verwerteten Belege sind freilich nicht alle zutief- 
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Jahre 212 n. Chr. infolge der constitutio Antoniniana aller Wahr- 
scheinlichkeit nach allen Gruppen der ägyptischen Bevölkernng» die 
von der Kopfsteuer befreit waren^ das römische Bfirgerreeht verliehen 
worden ist (siehe Mejer, Heerwesen S. 136 ff.). £s sind nns denn 
sneli ans der Zmt nach 912 n. Chr. mehrere höhere Priester hekannt 
geworden, welche sich durch ihre Anrelierbezeichxiiing als eirea Ro- 
mani erweiBen'); abrigens darf man ans dem Fehlen dieser Beaeich* 
nnng noch nicht die NichtuTitSi des Namensträgers folgern, da der 
I^ame Anrelins recht oft ansgelassen wird (siehe z. B. Bd.! 8.34, A. 2). 
Jedenfülfl darf man wohl annehmen, dafi entsprechend der Nicht- 
heraoriehnng des Gros der Phylenpriesterschafl; aor Eopfstener die 
Mehraahl der höheren Priester im 3. Jahrhimderfc n.Chr. das römische* 
Bflrgerrecht besessen hat.') Im Anschluß hieran sei übrigens noch 
erwähnt, daß wir auch einen Priester des 3. Jahrhunderts n. Chr. 
kennen, der alexandrinischer Bürger gewesen ist (B. 6. U. I. 356). 

Keine definitive Entscheidung ist bisher darüber möglich, ob den 
Priestern, in iigendwie weitgehenderem Maße besondere Ehren Vor- 
rechte zuerkannt gewesen sind. Einzelnes derartiges kennen wir 
allerdings.') So sind z. B. den aQX^^Q^tS des Kaiserkultes in Herrau- 
polis bei den im Oymnasion der Stadt ^nfoiVrten Festen Ehrendiener 
beigp£^clH'n worden (P. Anih. II. 124, 22 tf. ). lu ptttlemäischer Zeit 
begegnen uns ferner Priester des ägyptisrhen Kultus, welche den 
Titel „«fvj'j'f v^g", also den höchsten aller ptolemiiischen Titel, ßh- 
ren^); als Angehöriger der iiangklasse „rüi' zgätav tpClav"'' er- 



fend, da sich einige nicht auf die Priester als Fnvatleate, sondern auf die 
Tempd beiiefaen. 

1) Siehe s.B. B. G. U. I. S96,Sff.; 881 (— t; 886,8/9; II. 888, p. 2, 17; 

P Rainer, publ von Wessely, a. a. 0. Stud. zur Palaogr. u. Papjmik. 8. Heft 
Ö. 2'.* tf ; P. Berl. -f PeterBb. publ. Hermes XXII (1887) S. 148. 

2; .\lejer, Heerwesen S. 140 ist zu dem umgekehrten Schluß gelangt; die 
▼oo Oun als Beweis fÄr seine Anrieht angefahrton Bdege: B. G. ü. I. 896 tu 
1, 18 (898 iat ganz auszuschalten > Vieweisen jedoch uichts. 

Wenn jedoch z. B. Revillout, Precis du droit t^pryp*i^" I- behauptet, 
daß die Priester allein — abgesehen von dem Militäi — das Kecht der direkten 
Petitionen au den König besessen hitien, so schwehl dieee Behauptung völlig 
in der Luft. 

4) Siehe C I. Gr. III. 4902 Addenda; dem. Inschr. d Mus. v Kairo 31088, 
31092, 81098, publ. von Spiegelberg, Die demot. Inschriften S lu, '23 u 24 D. r 
hier genannte Priester führt auch den Titel „Bruder des Königs'', öcbuu 
Stnek a. a. 0. Rh. Mus. LT (l900) S. 170 bat daiatof hingewiesen, daB die tf«r- 
yevtls vom Könige in seinen Briefen der Anrede „ddtl^ö^'' gewürdigt wurden, 
er hält es jedoch für :"vpifelliaff , 'laß sieb hieraus etwa ein Titel „Bruder" ent- 
wickelt hat. Unsere luschnften belegen j'otxt die Existenz eines solchen Titels 
wenigstens für den Ausgang der Ptolemäerzeit Der Vater dieses avyytviqef ^uch 
ein Priester der Hathor, hat Qlnrigene den Titel f,tS9 «r^^Tcufr ^tluiß** oder 
„tAv tfiltov* geführt, siehe hierogl. Inschrift publ. von Dazessj, Ree. de trav. 
XV (1898) S. 169 ff., vergl. Spiegelberg a. a. 0. S. 94. 
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weilt nch «in PriMtor des Königsknltes in Ptokmais (Skack, In* 
sehriften 94). Einem Holienprieeter des Ptah von Mempbii irt als- 
dann im L Jahrhundert T. Chr. die Ehrenaaezeichninig dee „goldenen 
Kranzes'' zuteil geworden'), eine Ehre, die der Alexanderprieeter 
Stet« erlangt hat, ebenso wie das Recht den Pnrpnr xa tragen.*) 
Ihm ist dann noeh in ptolemÜscher Zeit ebenso wie den Priestern 
des Königsknltes in Alexandrien nnd in Ptolemais (siehe Bd. L 8. 137 C) 
das Recht der Eponjmität yerliehen gewesen, d« h. nach ihnen 
sind die Urkanden datiert worden.') Man hat hittin eine sehr wich- 
tige Anszeichnimg der betreffenden Priester zu sehen, wurden sie 
doch hierdurch im ganzen Lande auch namentlich bekannt^), wenig* 
.stens so lange die Sitte bestand die einzelnen Priester mit Namen 
anfznfUhren.^) Die hohe Bedeutung, die man besonders dem eponymen 
Alexanderpriestertum beilegte, wird wohl am deutlichsten dadurch 
illustriert, daß sogar die ptolemäischen Könige -- es bandelt sich um 
den 10. und den 11. Ptolcmner — dieses Priesteramt gelegentlich 
sellts't vprwp.lfpt hnhpr! (^iehi' Hd. 1. S. 182 U. 1^^4V 

Für die Beurteil miiz der sttiutsrechtlichen Stellung der i^riester 
ist es alsdann yon geringerer Bedeutung, daß wir sie in römischer 



1) Siebe hierogl. Inschr. in London, pabl. von Brugsch, Theaaurui V. 
S. 941.& (vergl. S. VUl). . 

2) Siehe hierra Bd. II. 8. 170. Füx die Ehren vergl. anch Ifombxoao, 

L'Egitto- S 179/180. 

3 Eh begegnet uns übrip^enn merkwürdigerweise eine rmipriiri':^ nach 
eponymen Priestern wieder in Urkunden der spiUereii römischen Zeit aus llera- 
kleopolis Magna unter der Formel: „^'qp' it^ttav vüiv ovxtav iv kke^avÖQtUt nal 
rdv SUmv xAp f^tpof^vmv «oivAy" (C. P. R. I. S— 8; 68 ff.). An die sltaa Pfade- 
m&erpriester itt hier natürlich nicht zu denken (sislie noch Bd. 1. S. IM, A. i\ 
eine ganz einwandfreie Erklärung der Datiening vermag ich allerdings nicht zu 
bieten, zumai mir die Schaffung von neuen für ganz Ägypten bestimmten epo- 
ttjaien Priestertflmem in vOmkdher Zeit mIiz nnwahrscheinlich ist. Sollte etwa 
hier gnr der Brauch der ptolem&itdien Zmt unwillkOrlicb beibehaltea w<»den 
sein? Etwas altertümlich muten auch sonst die Datierungen an infolge der 
sehr häufigen Verwendung der makedonischen neben den ägyptischen Monaten, 
die im 3. Jahrhundert n. Chr. sonst recht selten ist. Wir finden sie übrigens 
gerade anch in den in somri Üblidier Weise datierten herakleopolitisehen ür- 
knnden drs 3. Jahrb n ("hr., siehe z. B. B. G. ü. DI. 987; 946. 

4) Es sciheinl ullerding?, daß die Ptoleniai -] i iosler im nll;.: 'meinen nur 
in oberilgyptiäclu'n l rkunden namentlich genannt worden sind, wahrend anderer- 
seits in diesen, waren diu Ptolemaisprietiter genannt, die namentliche Erwäh- 
nung der alezandzinischen Priester unterblieben ist. 

5) Fflr die epftter erfolgte Al).<^chafl'iing der namentlichen Nennung der Prie- 
ster darf nv,\n wohl nicht irgendwo lelie politiftch«' «iründe, <'twa die Absicht die 
Bedeutung der eponymen Priestertüiner durch Nicbtneunung ihrer augenblick- 
liehen Inhaber zu mindern, als maßgebend ansehen, sondern sie dfiifte wohl ledig- 
lich aue prakUseben GrOnden erfolgt sein, tun die endlosen Protokolle absokOrxen. 
Hierfür spricht anch das Schwanken der I^rotokolle der späteren Zeit, die bald 
die Phestemamen nennen, bald — allerdinge sameist — sie veischweigen. 
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Zeit auch als Besitzer vou xlilQot xatovxixoi antreffen (siehe vorher 
S. 200). Da (hiiiiaib der Besitz eines Katoikenkleros ohne weitere» 
dem Eigentümer die Rechte und Pflichten des xütoixo^ verlieh M, haben 
also auch ägyptische Priester zu der privilegierten Xlusse der xutot xoi 
gehört; auf die Erlangung dieser Stellong ist jedoch ihre Zugehörig« 
keit siim PrieBtertia&d oluie jeden Einflofi geweeen. 

Überblicken wir all die einzeliieii Feststelliiiigeii über die etaate* 
reehtiiche Stellung der Prienter, eo tritt vm das Eine vor allem klar 
entgegen, daß besondere YergdoBtigungen gegenüber der Maasfr 
des Volkes den einzelnen Priestern anf Grund ihrm geistlichen Amtes 
nnr in beschränktem Maße angestanden zu haben scheinen; bei 
den griechischen Priestern hat man freilich in Betracht zu »ehen^ 
daß sie als Griechen schon eo ipso eine beTorzugte Stellung ein- 
genommen haben. Immerhin darf man aber wohl auch die Staats- 
rechtünhe PositifiTi des ägypti '•rheTi Priesters und zwar vor- 
nehmiich des von der Ko})fsteuer litt reiten Phylen})riesters als eine 
nicht unbefri pfli s^*'n <i Itezciehnen; **inKohTieidonde Änderungen in. 
römischer Zeit L^r^cuüber den Zuständen der ptoiemüischen Zeit Rrhei- 
nen hier nicht ert»)lgt zu sein. Zu großen Aspirationen kr^inte den 
einzelnen ägyptiselien Priester seine staatsrechtliche Stellung natür- 
lich nicht ermutigen, war er doch — ein solcher Vergleich erscheint 
mir sehr instruktiv — bedeutend schlechter gestellt als der christ- 
liche Klerus unter den ersten christlichen Kaisern. Denn dieser 
genoß wirklich eine Ausnahmestellung; das ihm zumeist gewährte 
Privilegium fori biachte ihm die so gut wie voUstandige Befreiung 
Ton der weltlichen Gerichtsbarkeit, das Privilegium immnnitatis zum 
mindesten grofie Erleichterung gegenüber allen Tom Staate geforderten 
Leistungen der Person und des Vermögens.^ Schliefilich sei jedoch 
noch duauf verwiesen^ daß immerhin die staatsrechtliche Position dea 
einaelnen Priesters von geringerer Bedeutung ist gegenüber der Stel« 
Inngy die die Kirdie als ganzes im Staate einnimmt; ist sie dominie- 
rendy dann wird auch die Stellung ihrer Funktionare bedentsam sein^ 
mögen diese auch nur geringe persdnliche PriTilegien besitzen. 

4. Dia Stellung der Prieeter Im und mm Volke« 

Unsere Feststellungen über die wirtschaftliche La,gi, die Bildung 
und die Btaatärechtliche Stellung der Priester haben uns im großen 

1) Siehe Meyer, fieeiweien 8. M o. 106; WtMjMd^ Die Bodenpaohi 

L a 81. 

2) Siehe hierzu (irashof, Die Gesetze der römischen Kaiser über die Immu- 
nitäten dea Klerus, Archiv für kathol. Kirchenrecht XXXVII (1877), S. 266 ff. 
wid ebendenelbe, I)ie Anerkttuiinig des prifüegierten GeriefatniandeB des Kieme 
duzdi die lOndschen Kaiser, ebwda KXXVm (1877) B. 1 iL 
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und ganzen ein erfreuliches Bild geliefert, man darf hiemach in dem 
■ägyptischen Priesterstande auch nodi in helleniatischer Zeit eine aus 
4er Masse des Volkes sich heivuihebende soziale Klasse sehen. Ver- 
schiedene Einzelbeobachtungen über dae Verhältnis der ägyptischen 
Priester zu ihren Volkagenossen sind dann geeignet, dieses Urteil zu 
bestätigen bez. zu erweitem. 

Schon äußerlich hoben sich auch damals noch 4ie Prieeter Ton 
4er großen Menge ab, sie haben es ako aneh insofern renbuodisn, 
sich dn beeonderoe Belief sn geben. Allerdinge nicht dnrch ein be- 
sondere aeketieches Leben^), ^® ihnen Tomehmlich w&hrend 
ihrer Dienstseit^ bei den &yv6tm^ m beobachtenden Enthalteamkeite- 
Torsohriften sind als Askese natttrlich nidit zn faaeen'), wohl aber^ da 
•die alten Vorschiiften hierflber bis in die römische Zeit beibehalten 
-worden sind, dnxeh ihr Glewand und vor allem wohl durch ihrsn ganz 
kahl rasierten Schädel.*) Vornehmlich durch letzteren dürften sie 
besonders aufgefallen sein, spricht doch sehr viel daftür, daß die Tonsur 
^r christlichen PrieBter ihren Ausgangspunkt eben in der Selwdel* 
rasur der ägyptischen Priester hai^) 

1) Siebe Bd. IL 8. 167. In eine Linie mit Chalremona Idealbild ist doe su 
etellen, was Bielrai, Zur Bedentnng des Ammon-Ozakels, Philologas LXIV (1905) 
S. 149 f. Aber eine einzelne Ornppe der ftgyptiBdien Prieeter, Ikhw die in der 

Amonsonse anführt. 

2) Siebe z. B. Heiodot II. 37; Plntarch, De Isid. et Osir. c. 5ff.; Clem. Alex. 
Stcom. Vn. p. a60 ed. Potter. 

8) Vergl. B. G, ü. I, 16 mit TIerodot II. 37 u. 81; Philo, de circnmcifc § 1, 
p. 210 ed. Mangev; Plutnrch, Fk- Inid i-t Osir. c SfT. : woit^ rp Beleg^st-ellcn fliehe 
bei Schmidt, De Hacerdotibu8 Aegyptiorum S. iltf. u. ff. Siehe ferner Krman, 
Ägypten II. S. 4<>1 if Nicht zustimmen kann ich Krmaa a. a. O. S. 403, weuu 
dieser als Grand dw Kopfresor allein dae Streben xMäi kflrperlieber Reinheit 
ttmimmt. Man hat vielmehr die Rasur vor allem mit dem im Altertum allent- 
balben so aucli in Ä^fjpten nachzuweisenden Haaropfer, oinem ^'jmbol der SeIV>8t- 
aufopferuDg an die Gottheit, in Verbindung zu bringen; siehe hierüber jetzt 
•etwa Hofier, Das Haaropfer in Teigform, Archiv für Anthropologie N. F. TV 
<1M)6) S. 130 iF. 

4) In der ältesten christlichen Kirche ist die Tonsur nicht flbhch gewesen, 
sondern nur eine Kürzung des Huares, siehe Wetzer und Welte, Kirchenlexikon 
XI' Sp. 1876 £F. 8. V. Tonsur. Das völlige Kahlscheren ist alsdann im i. .lalir- 
Inmdeit n. Chr. mm mindeeten für MOnche nnd Nonnen sn belegen (Hieronym., 
Epiit. 147, .5; Comm. in Ezech. c. 44 v. 17 flF. [das hier sich findende Verbot der 
Kopfrtisnr fi'ir 'hn etliche Priester zei^'t doch wohl, daß damals auch solche 
sich geschoren haben]; PauHn. Nolan.. K))i8t. 22, 2; wenn bei Her/.og. Real- 
«nzykl. f. protest. Theologie u. Kirche XV' S. 724 s. v. Tonsur auch die Be- 
sclilüefe einer 4. Synode von Karthago von 898 n. Chr. gleicheam nie indirekter 
Beleg angeführt sind, da sie das Kablecberen verböten, so igt einmal zu be- 
merken, daß die hier herangezogenen POp. statuta p'-rlesiac antiqua nicht als 
Beschlüsse einer 4. äynode von Karthago anzusehen Bind [Uefele, Konzilien- 
geiehichte II' S. 68 ff.], alio auch \mn aidieree Zeugnis fOr Znstftnde det 
4. Jahrfa. n. Chr. abgelHKi kffnnen; ferner enthält aber aoeh m. E. dae allein in 
BetKacht kommende Statat 44 gar nieht ein Verbot dee Kahlecherenfl.X ee dfiifte 
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Das Aneebeu, dessen sich die Priester erfreuten, spiegelt sich al»- 
dann auch in einigen Dokumeuteu aus ptolemäischer Zeit wieder — 
es handelt sich um eine Eingabe an da8 königliehe Kabinett, um ein 
Ehrendekret und um ein Sendschreiben^) — , in denen die Priester 
als die Hauptrepräsentanten des Volkes^) und sogar als seine 
Anwälte erscheinen« Als solche treten sie uns aneh in allen jenen 
GeschlftsreiMgen in demotiBeher Spraehe entgegen, die ihrer Unteiv 
sehrift zufolge Yon einem Priester Ter&ßt worden sind.') Ee yerdient 
dann hier aneh herroigehoben zu werden, daß in dem antiken Bauern« 
kriege, im Aufstände der ägyptischen ßowt6loi zur Zeit Mark Aurele, 
der Führer nieht ein /SovxöÄo^, sondern ein Priester gewesen ist (Dio 
Oass. LXXI, 4). 

Bei der stark entwickelten Religiosität des Igyptischen Volkes 

könnte man übrigens selbst bei dem Fehlen jeder die soziale Stellung 
der Priester kennzeichnendeu Belege schon allein in Anbetracht dieser 
Frömmigkeit behaupten, daß die Priester als die religiösen Leiter 
des YolkeSi als die Termittler zwischen ihm und der Gottheit eine 
besonders angesehene Stellung eingenommen haben müssen. Der Prie- 
ster, der ja so viel von den Göttern und ihren Eigenheiten wußte, 
galt auch zudem als der Zauberer xtet* H^x^iv*), und da die Magie, 



aber wohl schon viel früher aufgekommen sein, schreibt doch bereits im 3. Jahr- 
hoadttt V. Chr. Clem. Alex. Paedagog. III. p. 290 ed. Potter als christlicbe Haar- 
tcadit die ^»X^ xeqpaAij, d. fa. eben doch wohl geaehorenea Haar vor. Die Notis 
des Clemens weist ans bttreiis auf Ägypten hin. Nun wendet sich des weiteren 
Hieronymus, der Epist. 147,6 die Sittf des Kahlsclicrcns gerade für die Noniien- 
kiöster Ägyptens bezeugt, in spint ni Comm. in Kzech. gegen die Hasur des Kopf- 
haares, da die, welche sich den Kopf rasierten, den Priestern des Sarapiu and 
d«r Isis glichen. Dieser Hinweis, sowie die Tatsache, dafl uns als Ort der Sitte 
der SchädelraSQl in christlichen Kreisen gerade Ägypten bezeugt ist, macht mir 
die Fulgening sehr wahrscheinlich, daß die Rasur von Ägypten in Nat linbrnung 
der Sitte der ägyptischen Priester ausgegangen ist; man könnte übrigeu» auch 
dinraf verweisen, daß auch die Priester der ägyptischen GOtter anOerhalb 
Ägyptens sieh den Kopf kahl geschoren haben (siehe s. B. Apulej. Melam. XI, 
10 u. 30; Finnir. Matern, de rrrore prof, relig. c. 2), was natürlich auch von 
Einfluß gewesen sein durfte. Aligemeiner durchgesetzt hat sich die Kop&asur 
der chhatlicheu Priester allerdings erst etwa in der Mitte des ö. Jahrhunderts 
n. Chr., nnd iwar in etwns abgesdiwftditer Fotm, der sog. Blteien rdmiechen 
T<msiir, bei der zwar der größte Teil des Kopfes kahl geschoren war, bei der 

abrr wenigstenR ringBura ein Kranz von Haaren stehen goblielipn i-t; siebe zu 
dieser Tonsur Krauß, Ki'alenzykliipiUiie der christlichen Altertüiuer II. S. 90;i. 

1) Siehe P. Gizeh 10371, publ. vou Grenlell-Iiunt, Archi? I. S. 6» flF., event. 
auch F. Giseh 10361 ebenda; C. 1. Or. HI. 4717 ; gr. F. Cairo, pabL von Jougnet, 
B, C. H. XXI (1897; S. Ulff. 

2) Sie werden an erster Stelle genannt. 

8) Weiterem äiehe im Vm. Kapitel bei der Erörterung des Tempelnotariatfl. 

4) Ein bemerkenswertes Beispiel fttr einen ägyptischen Priester als Znn- 
bere r biete t gr. F. Far^ pabU von Weesely, Denkschr, d. Wien. Ak. Phil.-hiai Kl. 
Bd. XXXYI (1888) 8. 66 ff., Z. 8447. Es ist iLbrigens recht wahrscheinlich, daS 
Otio, Pil«s«tr nad T«ittp«l. n. 17 
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der Abei^lanben bei dem unteren Volke, ebenso aber auch bei man- 
ehem Höhergestellten nocb eine größere Rolle als der Glauben spie]t»\ 
so mafi gerade die den Aberglauben befriedigende Seite der Tätigkeit 
dee PrierterB die Ehrfnrcbt vor ihm noch erhöht haben. Wenn es 
auch somit selbstverständlich erscheint, duß man die Führung des 
priesterlicben Amtes als ein das Ansehen des Inhabers gewährleisten- 
des Moment in Betracht zu ziehen hat, so darf man jedoch hierbei 
nicht eins vergesp^n: Vor:i!issetznng hierfür ist iiämlicb die Nicht- 
emanzipation der Mehrheit des Volkes von der offiziellen Priester- 
scbaft. Nun hat man jedoch damit zu rechnen, daß im Laufe der 
helU'iiiHtisrbfMi Zeit eine solche Emanzipierung erfolgt ist. Einmal 
natüriieti vor uliem etwa seit dem 3. Jahrhundert u. Chr.. als auch in 
Ägypten weitere Kreise das Christentum anginonuneu haben dann 
aber auch schon vorher. Ks sei hier an die uns schon in ptole- 
mäischer Zeit des öfteren begegnenden Kultvereine erinnert (Bd. L 
S. 125 ff.); ihre Priester sind als Laienpriester an &sBen. Es war 
also durch sie dem Volke die Möglichkeit geboten, auch ohne dea 
offiziellen Prieeter seine religiösen BedürfiuBse an befriedigen; für die 
besonders eifrigen EaltveFeinsmif^lieder hatte somit jener nicht mehr 
die frühere Bedeutung, was natürlich das ganze Verhitttnis zu ihm 
beeinflnssen mnAte.*) Vielleicht darf man es sls einen Schachang der 
Priester gegen die drohende Emanaipation &Bsen, wenn wir im 
2. Jahrhundert t. Chr. die ganze höhere Priesterschaft des Chnttbo 



dieser, ein gewisser Panknlei, derselbe ist, der auch bei Lnkiaii, Fhilopaeades 
c. 84 (Beitaeaitein, Hellen. Wnndereralhl. S. 5) und bei AthenaeuR XV p. 677 < 

(W. Weber, Untersuchungen zm Geschiebte de? Kaisers Iladnanus S. isi^ A. 1) 
genannt ist, die« alsdann ein sicheres Zeichen, daß er eine sehr bemerkenswerte 
PenOnliehkeit geweien sein muA. 

1) VergL biersn Haznack, Miflsion iL Ausbteit d. Gbristentiima usw. U*. 
8. 182 if. 

2) Strack ;i a. <>. Zoitsrhr. für d. nPTitest. Wissenseh. IV ("liMi;;) S. 229 ist 
der Ansicht, in der tiriindung von Kultvereinen in Ägypten habe man einen 
Sebacfazag des Staates gegen die Prieiterwelt zu aehen; der Staat bttbe somit 
bewußt an der Emanxipierutig des Volkes von der Priesterschaft gearbeitet. Daft 
ihm diese in gewissem Gra<lf erwünscht sein mußt«, ist selbstverständlich, daß er 
jedoch zu diesem Zweck die < ^ründiiiij^ von Kultvcreinfn voranl.ilit habe, ist mir 
nicht glaubhaft. In ihnen mochte ich fieluiehr von Haus aus rein private Gebilde 
sehen; vergl. die Ansfttbranfifen Bd. I. 8. 188. Wenn vir i. B. in Nnbien ün 6. Jabr- 
bnndert n. Chr. Kultvcn lue treffen, die mehr oder weniger unter staatlicher 
Aufsicht stehen ^'siehe Bd. i. S -251, A. 2), so liat man in dieser Aufsicht etwas 
nachträglich Hinzugekommenes zu t>ehen. Es wird ja auch sonst und auch in 
ficflherer Z«t in Ägypten, ebenso wie auch sonst in der hellenistischai Welt 
(sidie Ziebartb , Grieehiscbes Tereinsweaen B. 170 flP.) eine solche Aolncht mit 
regem staatlichen Interesse für den einen und den anderen bedeutenderen Yet- 
ein ht'standrn haben — Belege besitzen wir allerdings m W. hierfOr nocb nicht—, 
es erscheint mir aber vorläufig nicht gestattet, hieraus etwa zu schließen, daß 
der Staat zn vorher bealimmten Zweelcen die betreffenden Vereine gegründet habe. 
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von Elephantine als Mii^lieder eines lokalen Kultyereins findea (siehe 
Bd. II. S. 168, A. 1). Gerade dieser, deisen Kult ein synkretistifiches 
Gepräge tragt, weiet oas dann auf den anderen gleichMa die Beden- 
tnng der ofifisiellen Fiiesterschaft mindemden Faktor bin, auf die 
„gnostiachen'' Knligemeinden und Sekten, die Tor allem aeit dirist- 
Üdier Zeit in Ägypten zaUreich rertreten gewesen sind (siehe Bd. I. 
S. 172 12. n. 8. 219, A. 4); sie sind übrigens eigentlich nvr eine 
potenzierte Form aoleher synkreüsiisdier Knltrereine und wohl anch 
oft direkt ans ihnen berr o rge g angen. In welchem Umfange die beiden 
hier genannten Faktoren die Emanzipiemng des Volkes von den offi- 
ziellen Priestern bewirkt haben, entmeht sieb freilich jeder genaueren 
Schätzung. 

Jedenfalls dürfen wir jedoch demnach das ans dem priesterlichen 
Beruf als solchem resultierende Ansehen nicht za allen Zeiten als 
ungeschmälert fortbestehend ansehen und dQrfen ee somit auch nicht 
ohne weiteres als ein eine besonders angesehene soziale Stellung im- 

bedingt verbürf^endes Moment auffassen. Man "krmnte vielleicht ge- 
neigt sein in diesem ZusaiTimpiilianjj;*' darauf hinzuweisen, daß uns 
gerade aus römischer Zeit . iiu^'r I Belege für ein wenig ehrfurchtvolles 
Verh;f!tf»n der Bevölkerung gegt^u die Priester erhalten sind*): so 
iiören wir von Mißhandinngeu und Beraubungen, denen diese aus- 
gesetzt gewesen sind*). Die Belege erscheinen mir jedoch zu ver- 
ein7.elt, als daß mau aus ihnen Rückschlüs.'te aut ug» luieine Minde- 
rung des Ansehens des Priesterstandes herauslesen dürfte. 

Dn9 hier von den ägyptischen Priestern entworfene Bild — 
allzu große Veränderungen scheint es während der heiienistischen Zeit 
nicht erlitten zn haben — zeigt uns sie als Leute in befriedigen- 
der wirtschat tiicher Lage, die als Hüter der alten Traditionen 
auch noch in hellenistischer Zt.i ;ds die wichtigsten Repräsen- 
tanten der altägyptischen Kultur anzusehen sind und die auch 
durch ihre staaterecbtliche und allgemein bürgerliche Stel- 
lung unter ihren Volksgenossen in erster Reibe sieben« 
Dagegen finden sich anch nicht die geringsten Anzeichen dafttr, daß 
ihre soziale Stellung — einzebie wenige Priester ansgenommen — 
anch gegenüber der der maflgebenden griechischen Kreise Ägyptens 
Ton besonderer Bedentong gewesen ist. Insofern mnfi man also die 

1) Ans ptoleniftisch* r Zeit kOnnta iiiaii bierfttr etwa amübren P. Leid. G, 
wo ein ®i^^ ''''^'^ Schädigungen seiues llau!^he};it/.e» beklagt, und 
P. Tebt. I. 42, demzufolge ein Priestei bei eiuem Vertrage von dem anderen 
Kontrahenten betrogt worden sein boU. 

2) MiDhandlungen det^.i B. G. U. I. 36 (» n. 486); P. Amh. U. 77; 
P. Tebt. II. SOS; 804| Bemnhm^en: B. 0. ü. L 821 IV. 1086; P. Lond. 
n. 868 (S. 170}. 

17* 
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soziale Stellung der Priester des griechischen Kultus im all- 
gemeiifen prinzipiell höher bewerten, obgleich uns über diese Näheres 
nicht bekamit geworden ist.^) 

1) Verwieeen sei hier nur noch duraoC dafl in ptolemSaseher Zeit die epo- 

njmen Prieaier nur bestimmteii vornehmen Familien entaemincn worden sind 
(siehe Bd. I. S. 253/4), daß z. B in römischer Zeit ein Alpxnn U rprieeter, bevor 
er sein Amt autrat, höherer Oftiäiier in den Auxiliartrup])en geweäen ist (P. Oxy. 
HI. 477), und daß femer die Priester des alezandriiuschea Kaiserkultes durchweg 
die hohen ittdtieohen Ämter bekleidet haben (Sejmotir de Ried n. ». 0. Arehir 
n. B. 444, InechriiI N. 66). 
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Achtes Kapitel. 
Das Verhältnis von Staat und Kirche. 

1. Dio £.eügion8poiitik der Ftoiemisier und römiaohen Kaiser. 

Den antiken Religionen haftet als eigenartiges Charakteristikam 

an, daß sie nationale Religionen gewesen sind. Nationalitit und 
rt'ligiöses Bekenntnis, politische und Kultusgemeinde sind zusammen- 
ge&ilen, Staat und Keligion sind aufs engste mit einander verbunden 
gewesen. Waren in einem Staate mehrere Völkw mit einander ver- 
einigt^ so hat das herrschende Volk im allgemeinen nicht daran ge- 
dacht, die Nationalität und damit auch die Religion der Unterwor- 
fenen zu hrsritip^en. Beides blieb bestehen; als Staatsreligion galt 
aber nur die des herrsehenden Volkes, allein von seinen Göttern 
glaubte man das Wohl des Staates abhängig. 

Erst iu hellenistischer Zeit niaeht sich ein Sehwinden des 

nationalen Charakters })ei einzelnen iieiigi«' tu bemerkbar, universale 
Tendenzen treten an Stelle des Xationalitätsprinzips*). Ferner gelangt 
der Kosmopol it i smus, der auch das politische Leben beeinilußt, ganz 
folgerichtig auch auf relit^iTjsem Gebiete zur Geltung; man erhebt 
nicht die Forderung einer einheitlichen Lehre als verpflichtende Norm 
für alle, sondern Gewissens- und des weiteren auch eine allmählich 
immer weiter ausgedehnte Glanhenafireiheit kennzeichnen die Religions- 
poUtik der Zeit Weitgehende Toleranz ist deshalh auch der 
Gmndsatz der Religionspolitik der Ptolemäer. Der ägyptischen 
Religion gegenflber sind sie sogar soweit gegangen, daß sie diese 
neben der griechischen als Staatsreligion anerkannt haben. 

Alexander der Qrofie hatte ihnen hier- bereits, den richtigen Weg 
Torgeseicbnet. Wahrend seines Aufenthaltes in Ägypten hatte er in 

1) K. Mejer, »ieschichte des Altertums III. Ö. 167 ff. faßt die mxiverBaleu 
Tendenien in den Religioaea als ein Produkt der PorBenEeit und fflhit als Hanpt- 

beispiele den Parsiamus and das Judentum an. Dieser frühe Ansatz scheint mir 
jedoch nicht ganz begründet, jedenfalls besitzen wir fiir eine absichtliche 
und energische Propaganda antiker Eeligioueu in vorhellenistischer Zeit nicht 
die genügenden Belege; die Gewinnung einzelner Personen besagt natürlich 
ebensowenig wie etwa die EiaverleibiUig dnzohier Qotter in andere Futhea. 
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Mempliis den agYptisch«ii Gföttem, besonders dem Apis reielie Opf«r 

dargebracht, in Alexandrien der Isis einen Tempel ariditet (Aman, 
Anab. III. 1, 4 u. 5) und Bchließlicb seinen berühmten Zug in die 
Oase des Amon unternommen; dies alles deutliche Zeidien nicht nur 
seines Interesses, sondern auch der offiziellen Anerkennung der ägyp- 
tischen Götter.') Der klügste seiner Marschälle, der erste Ptolemäer, 
hat alsdann gleich von Anfang an geg^enilber der ägyptischen Religion 
denselben Standpunkt wie sein großer König eingenommen; dies be- 
weisen uns z. H. die von ihm inaTiirnriorten Tempelbauten, die Resti- 
tution früher entwendeten Gröttergutes , sowie seine reiehe (iabe für 
die Bestattung eines Apis.-) Ans der Folgezeit besitzen wir dann 
für die ^Vnerkeuuung der jig\ {»tischen Rpliü-iou als Staatsndigiou eine 
große Reihe der verschiedenartigsten Rolt j,*'; wenigstens die wichtig- 
sten sollen hier besonders hervorgeh olien werden. Man möge sich 
eimual der großen Zuwendungen dm Staates für den ägyptischen 
Kultus, der regelmäßig gewährten festen Beisteuern, wie etwa övv- 
ta^ig und Kirchensteuern, sowie der mehr den Charakter einmaliger 
Geschenke tragenden Zuweisungen (siebe Bd. I. S. 340 ff.), erinnern 
und auch daran, daß die Priester höherer Ordnung direkt als Staats» 
beamte behandelt worden sind (siehe Bd. IL S. 243/44). Die rege Für- 
sorge der ptolemaischen Könige fUr die ägyptische Religion tritt 
uns ja überhaupt allenthalben in den seitgenossisehen Dokumenten 
entgegen, besonders auffällig bereits b. B. in der Mendesstele'), in der 
der 2. Ptolemaer als besonderer Freund des heiligen Widders tou 
Höndes Ton den Priestern gefeiert wird^) und dersEvidfblge (Z. 11) die 
Königin Arsinoe PhiladelphoB sogar zur Oberpriesterin und Prophetin 
des Widders erklärt worden ist. Als bemerkenswert sind dann auch 

1) Man hat dies Verfahreu deu ägyptibcheu Göttern gegenüber auf eine 
Stufe tu stelleo etwa mit den Opfern ilexuden Ar Heraklet-Melkart in TymM 

und ftlr Mardiik-Hel in Babylon, dies alles Zeichen einer von dem bisherigen 
griechiHi-licn Brauch abweichenden Religionspolitik, bu der rieh ttbrigens Anafttae 
schon bei den Ferserkönigen nachweisen lassen. 

t) Siehe hiersn s. B. Bonch4>Leolerq, La politique religieose de Ptol^m^ 
Soter et le cnlto de Stepis, Rev, de Thist. dei nhg. XLVI (IMS) S. 1 ff. Ei 
sei hier gleich hervorgehoben, dafi ich in diesem die Grnndlinien zeich- 
nenden Kapitel im Gegensatz zu dem fonst in diesem Werke befolgten Vor- 
fahren im allgemeinen nicht beabsichtige, die Belege and die bisherigen ein- 
■chliigigen AnBfnhitingen ToUiÜBdig ansnmerken and mich mit ihnen eingehender 
MiMinasder sn aetsen, es würde dies den Zweck dieiea Kapitels, eine kurze 
Ziisamni t-nfasaung meiner eii^onfMi Ansiclitcn va bieten, illulOnacb 
mftcben, iias Kapitel würd«- «'in Hucli l'ür sirh werden. 

3.) Auf Einzelheiten darf man in dieser hierogljphiacheu InüclmlL uutüriich 
nickt sa viel g^xn, aber mag man aaeh nodi so viel als Bombast absieben, 
der oben ge?.eichnete allgemeine Eindruck bleibt doch bestehen. 

i) Als Geffenstück hier7TT sei auf einen von SpipfT<^lberix , P Straßh S. 25, 
A. 3 erwähnten dem. P. verwiesen, in dem ein Pneeter des Mueviü, Apis und 
der als 9V9P«ol 9boI mit ihnen sosammen Torehrtui Ptolemfter Toricommt. 
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anmflllmii die Trarl^taiemSflig ULufig zu belegonde]! Betaohe, wdohe 
die Könige and die Mii^lieder des königlieh^ Haoaes den Sgj^^ehen 
Tempeln abgeetaitet and bei denen sie aneh am Koltae teügenommeu 
baben.^) Die Anerkennung der Igyptischen Religion ale Staatnteligion 
dokumentierte eieb naeb anßen ferner in der Ton igyptiscben Prie- 
stern nach SgyptiBcbem Ritai Toigenommenen Ednigsweihe (siehe 
Aber aie im 3. Abechnitt), sowie aneh darin, daß den Priestern ge- 
stattet gewesen ist auf den Tempelwanden die ptolemaisohen K5nige 
in alter echtägyptischer Weise im Ornat der Pharaonen den 8gyp- 
tischen Göttern adorierend abzabilden, eine Darsteliungs weise, die 
auch auf zahlreichen Denksteinen offiziellen und privaten Charakters 
wiederkebri') Fast noch beweiskräftiger sind alsdann die Darstel- 
lungen von Angehörigen des Herrscherhauses in der Gestalt ägjp* 
tischer Götter, als Sarapis und Isis, auf hellenistischen Kameen und» 
was noch wichtiger ist^ aach auf Münzen^); diese Sitte hat dann ihr 

1) Siehe etwa Ptolemaioa II. ('nebnt Fran und Sohn): Inschriften von Pithom, 
Mendea und Saia (die letzte jetzt am besten beranagegeben von Sethe, UierogU 
ürkondeii ans griech.-TOiiL Zeit L S. 75 ff.), hierogl. Inschrift in London , pnbl. 
Bnigtch, Thesaurus V. S. 907 ff.; Ptolemaios V.: Inschrift von Rosette; Ptole- 
Biüios yj. 'nebst Friiu): P Par. 26, ö; 29, P. Vat. V. S. 862; I'tolernaios X.: 
Strack, Inscliriftcn 140; Ptolemaios XI: dem. Inachrilt Wien bei Krall, Sitz, 
Wien. Ak. PhiL-bist. Kl. Bd. CV (1883) S. 372 ff. (H7ö, 6;; Ptolemaioa XIII: hierogl. 
Imehnft bei Brngach, Thesannu Y. B. VUl/VL Inwieweit die Bauinsduiften der 
Tempel von Edfn und Dendera als Belege für Besuche Tsxschxedener Könige in 
diesen Heili^tümeni aufzufassen ninfl wage ich nicht zu entscheiden. 

2) Siehe hierzu etwa Spiegelberg, Die damot. Inschriften (Catal. gi^n. des 
antiq. ^gypt. du mustSe du Caiie Bd. XVI) S. 2. Eine nicht rein ^{;yptitche, 
sondern dnreb da« Oriechiwshe beeinflußte Dantellung begegnet uns m. W. allein 
auf der Stele Kairo 31088 (Spiegelberg a. a. 0. S. 14 ff.; siehe hierzu jetzt auch 
Wilcken, Archiv IV. S. 248/4), die ein Priesterdekret enthalt, wo dor 4 Ptole- 
mäer auf einhersprengendem Pferde mit dem Speer ausholend, aonat aber ganz 
als Pharao datgeetellt ist; die Umgebung üit übrigens rein ägyptisch gestaltet 
(a. B. die KOnigin hinter ihm als ttgyptiache Göttin). Insofern ist diese Stele 
▼on der bekannten des Cornelius Gallus verschieden isifhe Wilcken a. a. 0. 
Ä. Z. XXXV [1807] S. 79/80), <la anf ihr zwar uußergew.ihulicher Weise auch 
die Hauptperson — Gallus — als Reit«r erscheint, aber nicht neben ibm, wie 
üblich, die ägyptischen GOtter. Anders wie Wilcken glaube ich, daS dies 
Fehlen anf die Anordnung des Gallns zurückzuführen ist; dm Gefühl des Römers 
hat sich hier eben noch dagegen gestxftnbt als Genosse ägyptischer Götter ab- 
gebildet zu werden. 

8) Siehe etwa Furtw&ngler, Antike Gemmen, Tafel 38 N. 81; auch wohl 
Tafel 81 N. 89; 88 N. 8. Mein Uiteil «ber die Ägyptischen Mfinien stütze ich 
einmal anf eine persönliche Durcharbeitung (im Sommer 1904) der einechlägigen 
Münzen des kgl. Münzkabinetts zu Berlin, bei der mich Herr Pr. K. Hegling 
aufs freundlichste beraten hat, sowie femer ?omehmlich auf l'oule, A catalogue 
of tbe greek coini in tbe british mnaenm, the Ptolemies kingd of Egypt und 
Alexandria and the nomes; Feuaident, Numismatique, ^gypte aaeienne; Datt ri, 
Numi Aogg. Alexandrini; monete imperiall gieeche und Sroronos, xu pofti- 
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GegoiiBtück in (hmi für einige ptolemäisehe KTmiginneu nachzmveisen- 
den Brauch, diese als äjfyptiRchf* Or)ttin, uls Isis, zu Terehren.') 
Schließlich sei hier noch darauf hingewiesen . daß unter den wenigen 
Göttertypen, mit denon die ptoleiuäiaicheii Münzen geschmückt sind, 
auch solche von ganz oder wenigstens teilweise ägyptischem Charakter 
wie Isis, Surapis, Nil und Zeus Amon-j uns begegnen. 

Bei der Annahme der ägyptischeu Religion als Staatsreligion sind 
natürlich für die Piolemaer so gnt wie aussehließlicli Opportnnitaie- 
grfinde, der Gedanke an die Sicherung ihrer Herrschaft, maß- 
gebend gewesen. Mag ihnen auch ihre Religionspolitik dweh den 
Zug der Zeit, der nicht mehr Engstiich allein das Reingriechisehe 
unter Ablehnung alles Fremden hoch hielt, erleichtert und auch da- 
durch gefördert worden sein, dafi die Griechen für die ägyptische 
Religion eine prinzipielle Vorliebe besessen haben, so wird doch im 
letaten Grunde ihr Verhalten durch die richtige Erkenntnis bestimmt 
worden sein, daß der nationale Dualismus bei der großen Bedeutung 
der Religion für das Leben der Ägypter sich Tiel schwerer ftlhlbar 
machen würde, wenn man der ägyptiflcheu Ktdigion mehr oder weniger 
ablehnend gegenüber trete, daß man sich dagegen die ägyptischen 
Priester und die hinter ihnen stehende Volksmenge leicht gewinnen 
könne, wenn man ihre Religion offiziell anerkannte; schloß ja doch 
diese offizielle Anerkennung Itei der damaligen engen Verbindung von 
Staut und Religion die bewußte Fr»rdeT-ung der ägyptischen Kirclie 
durch den Staat, als(j die Erfüllung I i \Vüns<*|u> dor I^rifsler zum 
niin(h'sten in sich. Au dem eintntil angennninieneu prmzipieiieu Stand- 
punkt, den in voller Schärfe Urreits Philadtdj'lios vertritt hat man 
HÜhrend der ganzen Ptoleniiierzeit nllem Anschein nach niennüs zu 
rütteln gewagt, er ist sogar, soweit wir I > .j<'tyi seilen können, im 
Laufe der Zeit ganz im Einklang mit dt r allgemeinen Politik, die 
auf das ägyptische Element immer größere Rücksicht nukin, noch 
stärker betont worden.*) 

1) Siehe z. B. Strack, luscbrifteu 30 (.^rsinoe Philadelijhos, falls die Ergan- 
znnj^ rirhti«^ ht)\ P. Petr. III. 1 Col. 6/7 mit der Lesimpf Wilckens 'wohl Be- 
rn like U-, siehe z.B. die Bd. 1. S. 412 zitierte Kamee); Bd. 1. 8. 168 u. 412 
(Kleopatra III.); Plutftrch, Antonia« 64 (die letzte Kleopatra). 

2) Zeu8 Amoii erscheint schon auf den Münzen des 1. Ptoleroäers; es eut« 
Ppriclit dies durchaus dem nonf<tifr<'n frcundliclieii Vcrluiltt-n i1iene< Kiuii^'s zu dem 
< ;otte di r Aiuonsoase, von dem uns rausanias IX. 16, 1 und dann auch der König 
füelbst bei Arrianlll. 3,5 (der nüchterne, »onst so wahrheitsliebende Soter versteigt 
«ich hier so Fabeleien zam Biilime des Gottes; er bietet hier wohl die Tradition 
der Amongpriester, siehe die Schlangen als Füliroriiineu) Zeagnifl ablegen. 

3 Houclp'-L.MUni, Hist. des Lagides i. i>. 233, III. S 20 unter'^chiltzt die 
Beziehungen des 2. Ptolemüers zur ägypUschen Religion; mir ergibt sich vor 
allem auB der Mendes- und der PithomBtele das obige abweichende UrteiL 

4) So begegnen an» c. B. T^pen ägyptischer 60tter (abgesehen ron Zeas 
Amon), sowie die' DarsteUnug der Hemcher als Ägyptische G<(tter auf Milnsen, 
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Das enge VerhiiltniB der Ptoleriiiier zur ägyptischen Religion hat sie 
übrigens nicht gehindert den griechibchen Kulten die Treue zu bewahren. 
Sie waren es ja schon ihrer Stelhing in der griechischen Welt und 
ihren griechischen Untertanen s< imldig, die griechisehe Religion als 
Staatßreligion zu pflegen, ganz abgesehen davon, daß sie selbst mit 
ihren religiösen Gefühlen, soweit überhaupt solche Torhandeu waren, 
auf griecliischer Seite gestanden haben werden. Ein Ausfluß dieser 
Seite der ptolemaisclien Beligiouspolitik sind einmal die BeBtrebungen 
der Kdnige, die Verbindimg mit den großen Kulten der griechischen 
Heimat aufrecht zn erhalten; snhlreiclie diesen übermittelte Weih- 
geschenke and Festgesandschaften, sowie die Einrichtang you^ Agonen 
im eigenen Lande, an denen andi die Griechen außerhalb Ägyptens 
teilnehmen sollten^), dokumentierten nach außen deutlich die Vei^ 

wenn ich recht <ehe, frst seit Kjii]>hanes. Ausdnicklich hervorheben möchte ich 
hibr auch, daü die Vertshruog eiuer ptoleuiüischeQ Königin uId isis in früherer 
Zeit war als von priTater Seite aaHgehend belegt itt, während sie unter Kleo« 
patni III. als Bestandteil des eponjmen Königeknltei in Alexandrien nachsu- 
wpis<>n ist. Schließlich sei hier noeh daranf verwiesen, daß seit dem 4. Ptol<*. 
miler die von den ägyptischen Priestern den (iottkönigen gegebenen oftizieüen 
Titel, in denen diese in engste Verbindung mit den Ugjptischen Oröttem geaitzt 
werden, auch in mehrsprachigen Dokmneiiten, also aneh im Grieeliiaclien und 
nicht nur im Ägyptinchen, angewandt worden sind; siehe P. Mflnch., publ. von 
Wilcken, Archiv 1 S. iHOti"; dreispr. Innchrift Kairo 81088, publ. von Spiegel- 
berg, Die demotischen Inschriften 8. 14 tf. \^beide aus der Zeit deö Pbilopator); 
laadufift tob Roeette (Ptolemaios V.). In der Irtstorea iil eogar einmal (Z. 4) 
der ägyptiflche Gott im Griechischen nicht dnrch eein griechisches Äquivalent 
ereetst, sondern </>{>(: lMMl)chalten. 

1^ Finiweh wenige hierüber ist z. B. zusammengestellt von Niese. Mcsch. d. 
griech. u. maked. Staaten II. S. 206/7. Verweisen möchte ich hier uuch als 
lecht instniktiv etwa auf Kern, Die Inschriften von Magnesia N. 88, femer Dil- 
teuberger, Gr. graec. inscript. »elect. I, 86 u. IftO. Erinnert »ei auch noch an 
das Dekret von Amor;:^os Dittenbcrger, Sylloge I*, 202) und eile rrofurr} des Phila- 
delphos. Nicht berechtigt wäre es m. E. in diesem Zusammenhange die Ein- 
richtung und Feier von elcusinischen Mysterien in dem alexandrinischeu Vozorte 
Elensie ansufOluen, denn daß solche daselbst, gefinert worden sind (siehe Schrei- 
ber, Die Götterwelt Alexandriens, Verband!, d. 40. Philol.-Versamml. S. 307 ff. [810], 
auch neuerdings z. M. Heloch, Griech. Oeneh III, 1 S 451 und Gruppe, Griech. 
Mythologie u. lieligionsgeachichte II. S. 14U6, A. a u. 1647; be>iweifele icb ebenso 
wie Schiff, Pauly-Wissowa V s. v. Eleusis Nr. 4 Sp. 2840f. Die Tradition schweigt 
hier jedenfalls vollständig (über den Eumolpiden Timotbeos siebe im folgenden 
S. 269). Die Wahl des Namens Eleusis für den alexandrinisi hcn Vorort bedarf 
allerdings der Erklärung. Es ist nun bereits von Herodot II .0'.» n löfj hh mit 
Demeter identifiziert worden; die Gleicbsetzuug scheint dann gerade i&u Ikginn 
der ptolrnftisehea Zeit besonders betont worden zu sein and ist auch von maB- 
gebendw Seite ans, von Leon v. Pella (Clem. Alex. Strom. I. p. 882 ed. Potter) 
und von dem jöngeren Ilekataios {■/.. H Diodor I. 13, 6ff : t'O; on, 4 fj) literarisch 
weiter ausgebant wortlen, wobei mau Isis und ihren Götterkreis gerade mit dem 
der Demeter von Elensis verknüpft hat. Als Ausfloß dieser Annäherungsbestre- 
bongen fiwse ich anch die OrOndong eines Ortet Eleusis in Ägypten. Wenn 
ieh auch somit die Einriohtong elensiniscber Mysterien in Ägypten besweifele, 
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ehrang der PtolemSer für die alten HeiligUlmer imd G6tt«. Sie 
spiegelt sieh dann ancli z. B. wieder in dem fQr ArBinoe Ffailadelphos 

und für die Maitresse des 2. Ptolemäers Belistiche eingerichteten Kult 
als Aphrodite (siehe Bd. I. S. 347 u. Plutareh, Amator. 9 1, sowie femer 
in den Gedichteu der ptolemäischen Hofdiehter, des Theokrit, Kalli- 
maehos und aach des Eratosthenes Denn diese mit ihrem fast 
vollständigen Ignoriere der ägyptischen und der hesonderan Ver- 
herrlichung der alten griechischen Kulte sind nur denkhar, wenn dem 
ptolemiiischeu Hof daran gelegen war in fjripchischen Kreisen als 
eifriger Verelirer der heimatlichen Religion /u gelten nnt] wenn er 
anch deroents|)reciiend handelte. Als vortreffliche Parallele zu den 
griechischen (rediehteu sei hier noch auf die bekannte Insehrift von 
Adulia (C. I. Gr. IIL 5127) verwiesen, denn in ihr, an deren Abfas- 
sung ägyi)tiscbe Priester keinen Anteil hatten, erscheint der 3. Ptule- 
mner dnrcliaue als ein griechischer Heros, niclit wie in den Priester- 
pr(jU)k()llen als Sohn des Re, sondern als Ahkommling grieehiseher 
Götter, des Zeus, des Herakles und des Dionysos. Letzterer und 
nicht etwa irgend ein Gott ägyptischen Charakters ist ja auch be- 
kanntlich vornehmlich seit Philopator der Haasgott, der spezielle 
Sehntslieilige der PtolemSer geworden.*) Im Einldang mit den bis- 
her angeführten Tatsachen stehen alsdann die QdtterbÜdnisse der 
ptolemäischen Mttnzen; unter ihnen ist das griechische Element sogar 
80 Torherrschendy daß man hierans wohl den Schluß ableiten dar^ 
der großen Welt sollte als die maßgebende Staatareligion die grie< 
ehische ezscheinen.*) Dies folgt flbrigens auch daraus, daß diejenigen 

»0 bestreite ich dagegen natfirlieh nicht ^nea stack entwickelten Demeterknlt 

in Ägypten. 

1) R^itzensteia, Zwei relig. Fragen S. 04, A. 1 u. 68 ff. siebt alletdiuKS ge- 
rade in Ecatorthenes einen Dichter, der in leinem Bpyllton Hermei ägyptische 
reli^iTiHe Anscbauangen verfaeten hat, bewieHen bat i'dodi K. seine Behauptung 
m. E. nicht; ebenso urteilt auch J^icliiiski. Archiv f. Kelig IX I90fi S f)3, siehe 
übrigens anch die Schlußworte Hobcrts, Zorn homerischen Hemesbjmnus , Her> 
mes XU (1906) S. 389 flF. (S. 426). 

i) DsB die Abitatomiiiig dea Ptoleraftetbaosei Ton Dionjaos erat ▼on Phib- 
pator aufgel>rac]it worden ist, wie Wiluiuowitz, Die Textgeschichte iler griechi- 
schen Üukoliker 8. 163, A. 1 behauptet, ist solange zu bez^^oifcln, als nicht er- 
wiesen ist, daß die Inschrift von Adulis höchstens erst zar Zeit Philopatorä ver- 
IkBt ist Wir kOimen vorläufig nur sagen, daß diese Abstammungsversion , wie 
uns Theokrits P^nkomion lehrt, erst nach den 70er Jahren des 3. Jahrhunderte 
V. Chr aufgekommen üpin kann Die besondere Vorliebe des Ptolemäerhauses 
für Dionysos ist ja nun allerdings erst ein Werk Pbilopators {«iehe Bd. T R 149, 
A. 2), aber engere Beziehungen zu diesem Gott müssen auch in der vorher- 
gehenden Zeit bestanden haben; siehe abgesehen toq Adnlts Atbeaaeiu Y. tOl* 
(Bd. 1. S. 150, A. 2 ist hiernach su modifizieren); Strack, Inschriften 35 usd S6; 
fiiiOt|feteH T erscheint übrigens auf einigen Milnzen mit Attributen des Dionysos 

8) Eine vorziiglicbe Illnstration 7U der obigen Beobachtung^ scheinen mir 
swei Münzen aus der Zeit der Vormaudschaft der ersten Kleopatra au bilden; 
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Priester des ptolemäischeii Ägypten, welche nach außen am meisten 
henroitraten, die eponymen Priester des Alezander- nnd Königsknltes, 
dnxchweg Priester ron rein grieehisehen Charakter sind; sie waren ja 
dodi auch, woranf nns die Namen einzelner, wie xo^t^^dpo^, d^Ao- 
9>tfp09, ötetpttinjtpÖQog ond acvQo^ogog (siehe Bd. I. S. 157/58 u. 411) 
hinweisen, dazu hestimmt, ihren Kult in einem p^echischen Festzuge 
zu yertreten, d. h. jedenfaUs in jenem von Philadelphos za Ehren 
seines Vaters gestifteten Agon, der dann in ein Alexanderfest um-* 
gestaltet worden ist, bei dem auch die apotheosierten Ptolemäer be- 
sonders geehrt worden sind.*) 

Die Ptolemäer haben sich nun nicht damit begnügt die grie- 
chischo nnd die ägyptische Religion als Staatsreligiou anzuerkennen*'), 
sondern f?i»' hriben auch versucht /m i seilen beiden eine Brücke zu 
schlagen, um so auch durch die Religion die beiden hetero- 
genen VolkRhestandteile, Orirrhen und Ägypter, einander zu 
nähern; denn man darf gegenüber dem in der ersten Zeit freilich 
besonders auffälligen Prüponderieren des grieehiselien Elements das 
Besti-eben der ptolemäischen Könige durch Versclimelzuug eine ein- 
heitliche Staatsbildung zu schaffen nicht zu gering einschätzen. 

«uf der einen (Poole a. a. 0. S. 78 9 N. 6), die in Agypti ti n-r priigt ist, erscheint 
Kleopatra I. ah Tsis und neben ihr Sarapis, auf ihrem i'cudant, das aus der 
alten Griechänkolonie Ejrene stammt (Poole a. a. 0. S. öO N. 13), ist Kleopatra I. 
all AxIemiB gebildet und nebes ihr ApoUo. 

1) Über den P^tnifi si^e Bd. I. S. 146 ff. Die nofinrj des Kallixenos zei^ 
uns deutlich, daß in ihr anfier Alexander auch das Herrsrherhatis gefeiert wor- 
den ist. Dies wird in der PtoIemäerzei1> auch bei allen späteren alexandhniachea 
Festen för Alexander der Fall gewesen sein, ist doch der Alezsiid«r- tmd der 
Ftolemäerkult in Alexandrien aufs engste mit einander verbunden gewesen. Man 
könnte hierzu vielleicht auch auf C. I. A. II. 1867 (Zeit wohl 3. .Tahrh. v Chr.) 
verweisen, wo ein als ßctailfia iv kXe^avdgda bezeichnetes Fest geuiinnt ist 
(siehe auch Körte, Rh. M. LH (1807) S. 174 ff.); gerade für ein Fest ron nicht 
einheitlicheni Chur»kter wie f&r dM hier poetulierte «eh^t teir eine lolohe Be- 
aeiehntlog reckt passend, klf^dvögeia oder Ilrohualce wäre nicht erschr)])fend 
gewesen. Daß diese Feste stets mit einer Trourrrj gefeiert worden niud. läßt sich 
zwar nicht belegen, erscheint mir jedoch gesichert durch die Wahl der Namen für 
die Ptolemfterpriestorinnen, es sei denn, man nähme, was ganz unwahrscheinlich 
iet« an* dsB ein besonderer Festsng für die apotheoeietteB Ptolemfterinnen ge- 
•chaffen worden ist. Vielleicht ist übrigens auch die Wahl des Namens itgog 
•jTwAoc durch die Beteiligung des Priesters an dem Festxugo zu erklären. Für 
iiaa voraussichtliche Vorbild, die ak nthkos bezeichnete Priesterin der Demeter 
(Bd. I. 8. 418), ist zwar die Beteiligung an einem Festinge nicht va belegen, 
wohl aber für andere it&loi, nlimlich Ar die so bezeichneten Prieaterinneti der 
T.cT:kippiden in Spavtft; siehe Hesjch. s. maUetf nnd hieran Wide, Lidu>nische 
Kulte S. 331. 

2) Dies tiestreben kommt übrigens vorzüglich zum Ausdruck in den Worten 
des Dio Cassins L. 6, S, wo es von Kleopatra nnd Antonius heiBt: «we/^atpcro 

xui ^/rrr c /.fyoi'Tfs' tlv(<:t ^Tgtg ist bekanntlich später auch als MondgOttin ge-* 
faßt worden, siehe Roscher, Lexikon II, 1 s. ?. Isis Sp. 437). 
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Die auf Vt^rsi-hniplzung hinzielende Keligiouspolitik hat freilich, 
nicht darin l!» ^r;inaf'a die äg;yptische Heligiou möglichst, stark ?.n hel- 
leuisieren — derartige Be.strebuü.gen der K^gierimg lassen birli \st'uig- 
steDt^ bisher nicht nachweisend — , dagegen ist es ganz wahrsciiein- 
lich, daß der Staat die Identifizierungen ägyptisoii er mit grie- 
chischen Göttern, die bereits zur Zeit des 1. Ptolemäers literarisch 
. vor allem vun dem jüngeren Hekatuios eifrig vertreten worden sind 
und die damals vornehmlich Osiris und Isis (= Dionysos und De- 
meter) gegolten haben, gefördert hat*) 

Aber nicht nur bierdareh, sondern Tor allem durch die Schaf- 
fung einer nen*en Gottheit, des Sarapis^), hat der ptolem&iiehe 
Staat auch Beinerseits zur Ausbildung des religiösen Synkretismus der 
hellenistisohen Zeit beigetragen. ..Das ihm Torschwebende Ziel einer 
Vereinigung Ton Griechen und Ägyptern in dem Kult dieses Gottes 
ist Ton ihm wirklich erreicht worden, dies ftbrigens wohl ein deut- 
licher Beweis för das damalige Übergewidit des Staates über die 
Kirche.*) Die Inszenierung des neuen Kultes war allerdings auch 
sehr geschickt. Daß man nicht einen der alten großen ägyptischen 
Götter — sondern nur einen wenn auch sehr angesehenen Gott zweiten 
Banges wie Osiris-Apis als Grundlage gewählt hat^), muß die Um- 

1) I{« itzent-tf'iiis , Zwei rpüg Frafren, S. 98 und 100 fiemerkongeB Sber die 
ägyptische Heiigionspolitik sind durchaus phwtastisch. 

2) Et Bei hlenu daxauf TermsBon, daß HekataioB in Beinern Buche ilbet- 
haiipt BeBtrebongen und Anschanungen der Ptolemfterpolitik Tertritfc; M ist lecfai 
wohl möglich, daß seine Abfassung von der Regierung direkt veranlaßt worden 
ist (siehe hierzu z. B. auch die bei Diodor I. 17 ff. vorliegende Hekataios ver- 
wandte Quelle, deren Angabe über Makedon, den Sohn des Osiris und späteren 
Hemeher in Makedonien, wohl auch auf Btaatliehe Inspirierung hinweist). Vgl. 
feiner das Bd. 11. 8. 216, A. 2 Qber MuDetho Bemerkte. Aus spaterer Zeit küunte 
man als bCBond«» instruktiv den ic^d« n&ios "ItUtos anfahren, »iehe Bd. I. 
S. 412. 

3) Gegenüber den die Stiftung eine» neuen Kultes pi-in-Mpiell ablehnenden 
Bemerkangen Belochs, Griech. Gesch. IIL 1 S. 447, A. 1 sei hier nur auf Richard 
H. Meyer, Mythologische Ftegen, Archiv f. Relig. X (1207) S. 88ffl (101— lOS) 

verwiesen. 

i) Es ist allerdings möglich, daß man anfUngiich in ägyptischen Kreisen 
dem neuen Gott widerstrebt hat; dies könnte der Kern des Berichtes des Ma- 
crobios, Saturn. I. 7, 14/15 sein. 

ö) Neuerdings (Archiv IV. S. 207/8 u. 247) hat sich wieder Wilcken — icb 
verstehe ihn hoffentlich recht — dahin gcihißert, daß wir in der Vorbindung des 
Sarapia mit dem Osiris- Apis, also in dem ägyptischen Element nichts Ursprüng- 
liches, sondern etwas Sekundäres zu sehen haben; ich kann hierin aber nur eine 
rein subjektive Ansicht W.'e sehen, die jedes Beweises entbehrt. Vielmehr deutet 
das, was wir von dem f'liarakter des Kultes erfahren (so auch wieder Hillcr 
V, Oaertringen, Inschnltcn von Priene N. 196), darauf, daß das rLtrviitische Ele- 
ment durchaus primär IhI, und nirgends findet sich denn auch im Ägyptischen 
ein besonderer Name fOr Sarapis, sondern stets nur wiir-ti^p; erst 'wenn ein sol-« 
eher besonderer Xame nachsuweisen wSie, würde W.^s These glaubhaft werden. 
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gestaltung sehr erleichtert haben, nnd ferner ist, wie uns u. a. gerade 
der Name l^tcof-rrc zeigrt, die Helienisierung ganz planmäßig im An- 
schluß an eiiuu I ^-itimmten griechischen Gott — er war jedenfalls 
chthonischen Charakters — vorgenommen worden (siehe Bd. II. S. 215, 
A. 1). Es war dann auch sehr verständig zu der Ausgestaltung der 
neuen Gottheit Vertreter aus beiden Lagern heranzuziehen, uieht nur 
ägyptische Priester wie Manetho (siehe Bd. 11. JS. 210), sondern auch 
einen in den griechischen Theologumena besonders bewanderten Mann 
wie den Eamolpiden Timotheos ans Athen^). Die Neasehöpfung ist 
endUch wohl von TomHerein mit einem geheimniBToUen Schleier um- 
geben worden, auch die« ein Zengnia ittr die Menschenkenntnis des 
y^Stifters" des nenen Knltns. Dieser, der 1. PtoIemSer, mnfi bald nach, 
der Übemahme der Sgjptisohen Statthalterschaft den Gedanken an 
die Stiftung gefaßt haben (siehe schon Bd. IL S. 228, A. 2)*), denn 
spätestens etwa nm 812 t. Chr. ist Saiapis bereits aoBerhalb Ägyptens 
als großer Qott bekannt gewesen, da sein Orakel noch der König 
Nikokreon von Salamis befragt hat^ nm den Gott in Cypem ein- 
znfQhren.*) 

Das Fehlen eiued heboudereu Nameua iai um &o beuierkeuä werter, aU ja der 
alte rein Ugyptiidie Oiiris-Apia neben dem ftgyptudi-grieehiBehen Satapis fort- 
bestanden hat, liebe Bd. I. S. 14 und vergl. ferner die Darstellung des wSr-h^p 
auf (Ipr nns dem 8. Jahrh. v. Chr. stammenden Stclr Kairo 'Spiegelberg, 

Die demot. Inschrift. B. 3b) mit dem Üerliner Orabatein ?3U4 ^abgeb. Ennan, 
Die ägyptische Religion S. 277), wo in dem entm Falle eben der helleniitiMhe 
Sanpie, in dem sweiten der alte Oairifl-ApiB genannt ist. 

1) Siehe die Charakterietik des Timotheos hei Arnobius V, 6. Seine Betei- 
ligung an der Einführung des Sariipinkultes wird uns durch zwei von einander 
abweichende Traditionen, bei Tacitus hist. lY. 83 und Plutarcb, De Istd. et Oair. 
e. t8 belegt; Beloch, Griecb. Geich. III, 1 8. 447, A. 1 bandelt daher willkürlich, 
wenn er diese an und für sich nnverdächtige Tradition, ohne sie als falsch 
nachxuweisen , einfach Ii ': Seite schiebt. Die Betcilioring eines elensiriischen 
Eumolpidcn, die una aui Uen eleuMiniBc lien Kultkreia hinweitti, ist jedenfalls in 
Betracht /.u ziehen, wenn man sieh über die griechischen Elemente bei Sarapis 
Klerlieit venchaffen will. Dem gegenab«: bat die Tradition Uber SInope etwas 
Seknndftres, sie kommt eigentiich nur ftlr die Frage nach dem Kultbild des 
Sarapis in Betracht. Dagegen erscheinen mir für die Klarlegung der Entstehnnffs- 
geschichte und des Charakters des 8arapi8 Heitzensteins Bemerkungen, Ein Stück 
hellenistischer Kleinliteratur, Nachricht. Gotting. Gesellscb. d. Wiss., Phfl.>hist 
Kl. 194)4. S. SO» ff. (S. 818 ff.) von großer Wichtigkeit. 

2) Mau darf wohl auch die frühe Schöpfung des Sarapiskultes als einen 
Beleg dafür verwerten, daß der 1. PtolemHer, der ja schon gleich nacli dem 
Tode Alexanders einen dezentralistischen Standpunkt vertreten hat, die ägyp- 
tische Satrapic sehr bald als sein nnnmsohzftnktes Domininm betrachtet und dem- 
gemäß auch sofort alle nötigen Schritte zu dessen Sicherong getan hat. 

3) Macrol». Sat'im I. 20, 16. Ks ist merkwüidig, daß m. W. Macrobins, ab- 
gesehen von L>ro\ seu, Gesch. d. Hellenismus III. 1, S. 4y, A. 2, der jedoch zu keinem 
Resultat gelau<;t, zur Feststellung der EinfQhxungszeit des Sarapin noch nicht 
hcnngesogen worden ist Denn wenn hier Nikolueon und Scurapis mit einander 
in Tetbindnag gelnracht werdoi, so liegt m. E. kein Gnind vor, die Richtigkeit 
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Ebenso wie durch die Schopfong des Sarapiflkultes baben die 
Piolemäer auch noch in anderer Hineieht auf die rel^ose Entwick- 
lung der Zeit einen bestimmenden Einflnfl ansgeflbt, nämlich durch 
ihre Stellung zu dem einen so charakteristischen Bestand- 
teil der hellenistischen Religion bildenden Herr scher knlt; 
die Religion des Königtums fand in den Ptoleinäern nicht nur einen 
ihrer eifrigsten Vertreter, sondern auch ihren Weiterbüdner. 

Die Göttlichkeit des Königs ist bekanntlich ein Dogma der 
ägyptischen Religion seit ältester Zeit; Gegenstand eines beson- 
deren Kultus ist der lebende iitrvptisi he König allerdings erst Stur 
Zeit des neuen Reiches geworden/) Die altägjptische Anschsnimg 
ist alsdann auch unter Alexander und unter den Ptolemuem maß- 
gebend geblieben.') Es zHgen uns dies die bekannte Szene in der 
Amousoase und vor ailera das reiche ägyptische Material, in dem der 
griechische König stets ohne weiteres iils (iott behandelt wir<l, unter 
ihm wohl besonders bemerkenswert jene Al)hildungen im Tempel zu 
liernionthis, die den Sohn der berühmten Kleopatra, den Caesarion, 
als einen echten Spröi^ling des Gottes Re hinstellen.') Die Dogma- 
der Angaben zu bezweifeln; eio Fälscher wflrde nicht die Person des Nikokieon 
gewählt haben. Nikokroon iat nun nach dem Marmor Parinm 311 10 v. Chr. 
gestorben. In seine letzte Zeit kann jedoch die Erzählung des Macrobius nicht 
gesetst weiden, er jft tot teineni Tode von PtolemaioB sa Antigonos abgefallen 
war. Seine Beziehungen su Ptoleinaios I. datieren seit 321 v. Clu., «n mid fSr 
sich könnte also da« von Macrobius Ht-richtote in die Zeit von 3'21 bis etwa 
312 T. Chr. fallrii Kincn f^enaiier«'n Termin köuute inaii fcstöteUtn , wenn mau 
di}t Bezeichnung iSikukxeoui» ah» „rex Cypriurum'' uud nicht als König von Sa- 
lamii Iwaondere Bedeutung beilegte. Im Jahre 819 Chr. itt nftmlieh Nikokreoa 
voD Ptolemaios nach Beseitigung eines Teiles der kypriflGhen Stadtkönige zum 
Stratc}:,'eM der gnmcn In«fU ernannt worden; der Titel rex Cypriornm kOnntc alt-o 
im Hinblick auf diese Stellung gewühlt sein. Set^t mnn nun auch hiemach den 
Yorgaug erat b«ld nach 813 v. Chr. an, die Begründung des Sarapiskoltes kann 
natfirlich auch dann beieits etwa am SSO v. Chr. etfolgt lein. über Nikokreon 
fliehe Beloch, Griech. Gesch. III, '2 S. 261/2. 

1) Siehe hierxii etwa Moret, Du raract^re relipfieux de la rojautd pharaotii- 
que und die kurz zusammeniassenden Bemerkungen von Bouche-Leclerq, Uist. 
des Lag. III 8. 1 ff. 

2j Siehe etwa Maspero, Cumment Alexandre devint diou ea figypte im 
Annuaire de r»-culij jnafique des hautes t^tudca I8'.i7 S. '> ff. 

a) Maspero a. &. 0. S. 22/2.'5 im Anechkiü an L D. I\' t)0 — C.l. Besonders 
btirvorgehoben sei hier auch noch, daÜ auläiilich der Kaleuderretonu des De- 
kretes von Kanopufl die neueingefOhrte 8. ixayo^vij ii^ga als Fest der 9tol 
E'tsQyitui begangLii werden sollte (Z. 44/6). Nun sind an den anderen fDnf 
ijiaytniFvat Fe.stc di r p:roßen GOtter OsiriM, Ilorus, Set, Isis und Xephthys ge- 
feiert wofdeu, diese Tage waren ihnen geweiht (Plutarch, De laid. et Usir. c. 12; 
E. Meyer, Ägyptische Chronologie 8. 9 [Ahh. BerL Ak. 1904J verweist hierzu 
auch auf eine Notiz in den Pjrömidentexten, Pepi II Z, 7M){ die ^col Eitf- 
yixtti sind also in dem I'ckret von Kanopus durch die Weihung der 6. ixayo- 
uivri für sie mit jent n f^roütMi Göttern gleichsam auf eine Stufe gestellt worden. 
Siehe hierzu übrigens den Passu» in dem Künigserlaß P. Tebt. I. 6, 245/7. 

41 
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ttrieniiig der Königsapotheose in der agyptisdhen Religion hat es zur 
BelbstrentandlidiexL Folge, daß Ton Seiten der Könige und natürlich 
auch der Ptolemäer niemulB irgend welche besonderen MaBnabmen 
für ihre Konsekration im ägyptischen Kultus eiforderliob gewesen 
sind, ebenso selbstrerständlich ist aber unter diesen Umständen auch 
die Folgerung, daB die Konsekration des Herrschers auch nicht im 
geringsten von der ägyptischen Priesterschaft und ihren Beschlttssen 
abhängig gewesen ist^) Tatsächlich gibt es denn auch hierfOr keinen 
Beleg; die Priester sind vielmehr nur in Aktion getreten, wenn ea 
galt den an und für sich schon bestehenden Kult des Königs in 
irgend einer Weise noch besonders auszugestalten*) oder wenn es 
sich dämm bandelte, weitere Mitglieder des königliches Hauses den 
Utryptiscbri] (röttem zuzugesellen.') Man darf jedoch nicht glauben, 
daß in aileii diesen Fällen die einschlägigen Maßnahmen auf die all- 
einige Initiative der Priester zurückzuführen Bind; die Mendesstelc 
(Z. 13/14; zeigt uns vielmehr, daß weaigatens das eine Mal, bei der 
Installierung der Arsinoe Philadelphos als dvvvaog d-eä in allen ägyp- 
tischen Tempeln, der Staat das bestimmende Element gewesen ist, 
denn diese Kultneuerung brruiit auf einem königlichen Befehl. Ks 
ist mir nun femer recht wahrscheinlich, daß der Staat wie auf die 
Priesterdekrete überhaupt so auch auf die in ihnen enthaltenen Be- 
stimmungen Aber den Ausbau des ägyptisoben Königskultes eingewirkt 



1) Dies ist eint r der (Jrundirrtümer in der Auffassung der ptolemäischen 
KöoigsapotbeoBe, den man auch noch wieder bei Koruemauu, Zur Geschichte der 
aatiken Hemeherknlte, Klio I 8. 71, 78, 76, 77, 97 n. 148 begegnet; auch bei 
Kornemann dürfte er dadurch mit bedingt scio, daß der ägyptische Königs- 
kult von dem griechischen nicht scharf geschieden wir-i. r>i'" Not- 
wendigkeit dieser Treanong i»% neuerdings mit Recht auch von Bouche-Lecler<j[^ 
a. 0. m. 8. 80 betont mxdau 

8) Dies tritt un> besonders dentlieb in den Dekreten von Kanopns und 
Rosette entgegen, siehe Kanopus Z. 20 flF. und Rosette Z. 36 ff, (siehe auch 6 J), 
wo aufidrücklich hervorgehoben wird, durch die vorliegenden Priesterdekrete 
wolle mau „ra^ vgovitag^ovect^ ttfiu^"' der Könige nur „{injav^tt»'' (iu dem 
Ansdnicke siehe aneh Dittenberger, Ur. gr. inacr. tel I. ^l, 11). Die einadnen 
Angaben dieser Dekrete über die Fonn der Weiterauägestaltung des Kultus darf 
man übrigens nicht so ohue weitpres als Anzeichen wirklielier Xeu. Schöpfungen 
verwerten, es scheinen aneh hier sttreot^-pe Formeln wieder/Aikehron ; siebe z.B. 

Kanopus Z. 22/23: ivYQo-(f i'Oi^atr iv näaiv roi^ jr^r^jicrrto/ioig »ai tiiv itQoa~ 

xAv E^i^it&p und Rosette Z. 51 1 »ataxn^laea dg Ttdvtag töhg j^i}- 

fucMitovs tip' h()uT(iuv airto^ (SC. des Kpiphanes; Tergl. übrigens auch 

Kanopus Z 21 und Rosette Z 50/ftl, wonach die Konige «vvvaol d-eoi in allen 
Tempeln sein sollteu), wo in beiden FiÜlen aus diesen Worten durchaus nicht 
eiwa die EinrielitaDg jenes Brauches auf Grand des Priestorbeechlusses gefolgert 
weiden darf, da er sich sehen fSx die Zeit Tor der Abfassung der Dekrete be- 
legen läß; ; siehe P. Hibch T. 89 u. 171, sowie Bd. I. S. 181. 

8) Siehe hierfür die hekannte Apotheosierong der Berenike, der Tochter 
des 3. Ptolemäers, durch das Dekret von Kanopus, Z. 46 ff. 



Digitized by Google 



272 



Achtes Kapit«!. Das Verhältnis von Staat uud Kirche. 



haben wird.*) Es ist also sehr wohl ni<)gUcli, daß die Ptolemäer au 
der WeiterauBgestaltung des ägyptischen Königskultes recht 
stark beteiligt ge\ves»'u aind'), mau darf daher den Anteil der Prie- 
ster durchaus nicht ohne weiteres als den pmponderiei enden ansehen. 

Neben dem ägyptischen Königskult begegnet uns im helleniäti- 
sclieti Ägypten — in Alexandria nnd Ptolemais (siehe Bd. L S. 137 E) — 
aaeh ein Eönigskalt Ton griechischem Gepräge. Die Ton Alezander 
dem Großen inaugurierte theokratische Politik hat bald auf griechi- 
schem Boden reiche Früchte getragen.^) Ebenso wie die Göttlichkeit 
des großen Königs haben die Griechen auch die seiner Nachfolger 
anerkannt^ die des ersten PtolemSera allem Anschein nach zaerst die 
Nesioten, dem sie 308 t. Chr. göttliche Ehren als dem rettenden Gott» 

1) Ein Punkt sei hier wenigstens besonders hervorgehoben. Das Uekret 
von Kanopus Z. 28 bezeugt uns z. B., daß iu den ägyptischen Tempeln die 
Ptolemft«r auch ab 9iol SmfiQtf^ ^■tol k&iltpot xind alt •'«ol E^g(yfhm terehrt 
worden sind. (Siehe hierm auch etwa Z. 21 der Pithomstele, wonach auch für 
die frühoro Zeit die Verehninpf der &tol V^^irfoi' im ägyptischen Kult belegt ist, 
nnd awar noch für dasselbe Jahr [270/6U v. Chr ), in dem »ie im griechischen 
KdnigskuU Aufnahme gefunden haben; vergl. Pithomstele Z.16. Übrigens ist dann 
dieaei TenhniiigtisyBtemt d. b. als •toi ^UiKtnoptg^ 'Bnupwitt usw.* wie nns 
sowohl die grit chischen als aach die ägyptischen Dokumente zeigen, auch aof 
alle späteren Ptolemiler übertragen Wf^rden.) Diese Fonn der Verehrung ist nun 
ganz unägyptisch. Einmal war os im alten Ägypten durchaus nicht Sitte, 
daH die Königinnen am KOnigskuH <^BiieIleD Anteil hatten, wie es hier bei dem 
9g7ptisdhe& Ptolomfterkult duehweg der Fall ist (sislie aoeh fioncih^-Leeleiq 
a. a. 0. III. S. .S3;, vor allem ist dann aber, wie ein Blick in Lepsius' Königs« 
buch der alten Ägypter jedem zeigt, die Hinzufügung eines besonderen Knlt- 
namens und die Verehrung unter diesem etwas ganz Neues; die Namen selbst 
haben sndem Iceinen Ägyptischen, sondem einen echt griechischen Charakter. 
Schon nach alledem muß man es zumal in Anbetracht des die ägyptischen Kult* 
formen beherrschenden starken Konservatismus alh" liöchst unwahrsi^heiulich be- 
zeichnen, daß das hier ge7,eichncte Verehrungssjsteui von ägyptischen Priestern 
erfunden worden ist; da es uuä nun aber von Anfang an auch im griechischen 
PtolemAerknlt begegnet, in seiner Form dnnsbaos griechisehen Kttltf<»men ent- 
spricht nnd da schließlich auch die seitlich ftltemi Belege ftlr sein Vorkommtm 
d^m griechischen Königskult angehören, so ist es ganz nieher, daß das System 
aus dem griechischen in den {ägyptischen Herrscherkuit übertragen 
worden ist und xwar natflrlieh aaf Verantassnng des Staates. Das 
beste GegenstOck hienn ist die im Text erwtthnte Au&ahme der S. Aisinoe als 
Ot« (tuläd^l'fog ins ägyptische Pantheon Ob übrigens Wendland, Die helleni- 
stisch-römische Kultur S T8 mit seinem Aufisi)rurh: „sie (die PtoleroSer i erlangten 
allmählich die Aufualime des zuerst durch besondere eponyme Priester ver- 
sebenen Herrscherknitei anch in altägyptische Kalte" die hier dargelegte Aaf> 
fassnng veitritt, ist mir zweifelhaft; jedenfalls kann er mißverstanden werden, 
handelt es sich doch rürhr um die Aufriuhme des Herrscherkoltes an sich, son- 
dern nur um die Auiuahmc der speziellen Form desiselben. 

2) Auch die Seleukiden haben selbst die Weiterausgestaltang ihres Herr- 
scherknltes Teranlaßt* sidie Dittrabexger, Or. gr. inscr. sei. I. 

8) Meine Bemerkungen über den hellenistisoben Herrscherkalt berflhxen 
sieb aafs engste mit denen Wendlands a. a. 0. S. 71 n. 71/ 7 b, 
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als 2,(0 rr^p, erwiesen haben.') Au diese Vorm der Verehrung, die in 
der griechißchen Welt, soweit sie ptolemüisch gesinnt war, weitere 
Verbreitung gefunden zu haben scheint*), hat Philadelphos angeschlossen, 
als er seinen Yator bald nueh dessen Tode konsekriert und diesem und 
bald darauf auch dessen Gattin Beniiike in Ägypten einen offiaiellen 
staatlichen Knltns von grieobisoher Fom eingerichtet hat.') 
Die Schöpfung des 2. PtolemSen ist von großer prinzipieller Bedeu- 
tung, denn sie ist der seitUcb erste Beleg für den von den Regie- 
renden selbst ins Leben gerufenen Herrscherknlt*); der Staat 
hat hier wieder einmal TOn seinem alten Recht Gebxanch gemacht, 
doreh seine Gesetsgebnng nene Gottesdienste den alten hinsnmfBIgen. 
Die Einführung des Alexanderkultes in Alexandrien als Beichidnilt 
wohl im Jahre 274 r. Chr. (siehe Bd. L S. 153) ist dann ein wei- 
terer Schritt auf dem einmal beschrittenen Wege. Für sich selbst hat 
Fhiladelphos anfangs göttliche Ehren im griechischen Kultus nicht 
beansprucht^^) Hierin ist erst ein Wandel eingetreten, als der 2. Ptole- 
mäer ebenso wie seine Mutter auch seine Gemahlin Arsinoe Phüa- 

1) Dittenberger, Sylloge * 202, Z. 27 ; siehe etwa hierzu Jacoby, Das Marmor 
Faxiom 8. 180. Uber den allen Ootterkultbeinamen emv^^ stehe Wendlsod, 
ZmriQ, Zeitöc hr. f. neutest Winenich. V (1904) S. 33:. ff. 

2 Siehe für Rhodos Pansanias I. 8, 6 und Diodor XX. 100, 3/4; in Hali- 
karnaß hat die kluge Tochter Soterg, Arsinoe PhilaUelphos, sofort für den Kult 
ihres Vaters Propaganda gemacht, Dittenberger, Or. gr. inscr. sei. L 16 (dafi dieser 
WeihiiMclirift eine bestimmte politisehe Absicht an gründe liegt, kann man aneh 
daraus entnehmen, daß durch sie gleichzeitig die Yarbindong ist äußerst ge- 
schickt - Stimmnnp für den neuen Gott des Vaters, für Sarapis, gemacht wird). 

öj üuuche-Lieclerq a. a. 0. III. S. 88/ 9 spricht mit Unrecht nur von einem 
„cnlta familiale"* Soten, den Phildelphos eingerichtet habe. Die Abhaltung einer 
gioBen Tom Staat veranstalteten Ttofini^ für Soter weist uns doch mit Sicherheit 
auf das Beatehen eines offiziellen Kulte« bin (siehe auch Ditt nl rrger, Or. gr. 
inscr. bei II. 725), der freilich mit dem alexandrinisehen Eeichakult noch nichts 
zu tun hat. Siebe Bd. I. S. 143/4; beachte auch Ö. lül. 

4) Daß für die An^estaltimg dieses orsten offiziellen Koitus die Selenkiden 
irgendwie vorbildlich gewesen sind (siebe z. B, v. Prott a. a. 0. Rh. Mus. LIII 
[1H98] S 467), dafür scheint mir Apfüan, Syr. o.6d kein chronologisches Zeugnis 
zu liefern. 

5) Dies (das Gleiche übrigens auch für seine 2. Gemahlin) zeigt uns be- 
sonders dentlieh Theokrits Enkomion ans dem Ende der 70er Jahre; siehe fibri- 

gens auch einen einzelnen Vers wie Z. 136. Dem widerspricht auch nicht, daß 
damals bereits ein Altar dem Könige und seiner Gemahlin Arsinoe Philadclphos 
geweiht worden iat (Dittenberger, Or. gr. inscr. sei. IL 725, siehe hierzu Wilcken, 
Archiv HI. 8. 316; das Fehlen des Kultnamens ^hol Mtlipol auf dieser Altaz^ 
inachrilt seigt, daß sia vor 270 t. Chr. gesetst worden sein muß). Denn ein- 
mal handelt es sich hier — hierin hat Schreiber, Studien über das Bildnis 
Alexanders d. Gr. (Abb. Sachs. Akad. Phil.-hist. Kl. XXI, 3> S. Hecht — 

um eiucu üeroenaltar, was sehr gut dem Fehlen des Gütterkultuameus entspricht 
(degenige der Eltern, 9iol £(OTi)QfSf findet sich dagegen), vor allem ist ja aber 
das Torhaudengein eines Altars für sie noch gar kein Bewds fOr das Bestehen 
eines offiziellen Kultus 

Olto, PriMter und Ti»mp«L U. 18 
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delphos gleich nach ihrem Tode 270 v. Ohr. koneekriert und zur 
0Mdek(pos im griechischen wie im Sgyptischen Kultus erhoben 
hat Dieee Konsekration hat ancli sdne eigene zmr natOrlklien Folge 
gehabt^ der lebende Kdnig konnte hinter seiner toten Gemahlin nicht 
sarückstehen; noch im Jahre 270 Chr. ist dnrch die Angliederung 
des Knltss der ^«ol lASiUpoi an den offiaieilen Alexanderkolt (Bd. L 
8. 144) die göttliche Verehrong des lebenden Königs auch in den offi- 
Eiellen griechischen Knltas emgef&hrt worden.^) Von jetst an ist 
die Göttlichkeit des Königs ein integrierender Bestandteil des hellenisti- 
schen Staatsrechtes. Den letzten Anstoß zur Selbstvergötterung 
hat ja mm freilich ein so zufälliges Ereignis wie der frühe Tod der 
Arsinoe Philadelphos gegeben, innerlich vorbereitet war jedoch dieser 
Sehritt schon seit langem durch den Zug der Zeit.^) Er lag beson- 
ders nahe in Ägypten im Anschluß an die ali^^yptische Auffusang 
Ton der (röttlichkeit des lebenden Herrschers und war sogar hier im 
Interesse der Verschmelzungspolitik fast direkt erforderlieh. \im das 
Mißverhältnis auszugleichen, daß der Könif; für den einen Teil des 
Volkes ohne weiteres ein Gott war, für den anderen dagegen nicht. 
Ebenso wie die Schtipfuug des offiziellen griechischen Könif]^skiiltes 
in Airvpten hat man ;iii(h seinen weiteren Ausbau als ein Werk der 
i; 'L'ii 1 IUI«! anzusehen ), denn die Mitwirkung äifyptischer Priester 
duriii Beschlüsse auf iliren Synoden ist, da es sich ja hier um einen 
griechischen Kultus handelt, eo ipso ausgeschlossen — tatsächlich 
tiiiiieL sieh auch hierfür nicht ein einziger Beleg — , ausscheiden uiuß 
man aber auch die griechischen Priester als Organisatoren des Keichs- 
kultes, da ja auch in Ägypten der griechischen Priesterschaft die un- 
hedingt nötige Vorbedingung für eine derartige Handlungsweise, die 
Geschlossenheit, gefehlt hat. 

1) Bouche-Leclerq a. a 0. III. ;{2 Btt-llt m K. bei il» m griechifchen Hcrr- 
acherkult den Anteil der vorstorbeneu Kouige zu »ehr in den Vordergrund. 
Eigenaxtig üt ei alsdann jedenfalls, dafi PhilsidelplioB sieh nicht für sich allein, 
■ondeni nur mit seiner toten Gemahlin zusammen einen Kult geHchaffen hatb 
Kann mnn di^« vielleicht als Ansflofi einer noch Torhandenen Scheu rer der 
Selbslvergütterung ansehen ? 

2) Ob mau Eubemeros, der ja anders wie der jüngere Hekataios gerade 
die SelbstTergöttening der Kdnige besonders hervorhebt (so schon Schwarta 
a. a 0. Rh. M XT. [1885] S. 2G0), als einen Vorkämpfer für diese, als sie Phila- 
delphos nr.( h iiii ht proklamiert hatte, auffaHsen darf, ist mir allerdings zweifel- 
haft, da mir anders wie z.B. Jacoby, Euheiueros bei Pauly-Wissowa VI. die 
ürBhe Abfasstmgsseit der I»pdr Ava'/Qtxtp^y etwa S80 n. Chr.« durcbatis nicht ge- 
sichert erscheint. Sollte doch nicht Eahemeros' Werk ähnlich wie das des 
Hekatain«) mr Popnlarisienuig einer bereits mm Ansdnick gebrachten Politik 
gedient haben? 

3) Siebe hierzu auch Bouche-Leclerq a. a. O. 1. S. 2o6, A. J. Die Bevölkerung 
wird im allgemeinen wohl nnr auf die Weitennsbieitaiig des KOnigsknltee 
durch GtSndung nener Knltatfttten (siehe s. B. P. Petr. III. 1 n. P. Magd. S) von 
Einfloß gewesen sein. 



* 
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iJie Proklamierimg der Kelisrion des Klmi<ii\\ms ixls offizielle 
Religion, die sieh nach anßeu auch in der V erwendung der iierrscher- 
köpfe als M in/lüder dokumentiert war für die innere Politik von 
großer Bedeutung.') Sie fand einen besonders günstigen Boden, er- 
schien doch damals der Glaube an Götter in Menschengeßtalt auf 
Erden der Menge als ein rettendes Evangelium'). Die Göttlichkeit 
des Königs mußte somit zu einem Ideal staatlit^her Omnipotenz führen. 
Durch den Köuigskult war ienutr die engste Verbinduug von Thron 
und Altar hergestellt; dies mußte dem Staat die Herrschaft über die 
Kirche sehr erleit^tem. Zu aUedem gehörte ja auch der Herrscher- 
kult, cnmal da er im ägyptischen und grieehiadben JCnlt nach den- 
selben Prinzipien gestaltet war, zn jenen staaUichen Insiitationen, in 
denen sich Griechen nnd Ägypter susammenfinden konnten, er bedeu- 
tete also ein die beiden Kationalitaten einigendes Band. 

Der bereits herroigehobene Grundgedanke der ptolemaischen 
Beligionspolitik, die Übung einer weitgehenden Toleranz, ist auch für 
das Verhalten der Ptolemäer wa den Juden, der dritten großen Be- 
Tölkemngsgrnppe d^ hellenistischen Ägypten*), maßgebend gewesen. 
Die Ausübung des jtldischeu Kultus war allenthalbai ohne jede Ein- 
schränkung gestattet. Auh der Zeit des 3. Ptolemäers sind uns sogar 
inschriftliche Bdege für nahe Beziehungen der einzelnen jüdischen 
Kultgemeinden zum Staat erhalten '); die unter Philometor erfolgte 
Gründung des Oniastempels in Leontopolis ist alsdann für die freund- 
liche Stellung des Staates zu den Juden im 2. Jahrhundert t. Chr. 



1) Der Wechsel des ^ffin/l il Ii s seit der hellenistisclien Zeit — Menschen 
anstatt Gotter — niuü hei der Erörterung des Problems der Menschenvergötte- 
ruug auch verwertet werdeu, allerdings mit besonderer Vorsiebt gegenüber den 
seitiJeli mt«n Hiliubslegen, welche ein HemcherbUd xrigeo. Denn s. B. auch 
die von dem 1. Ptolemfter geschlagenen Mdnzen tragen sein Bibi, und doch 
kann bei ihm von einer Selbstvergöttemnp nicht die Red(^ sein. Hiis TTerrseher- 
münzbild ist eben nur durch ein Gefühl der Uottgleichheit der l'rägeherrcn ent- 
■ianden; die ihnen allenthalben entgegeiigebradite gOttliclw Verehrung legte es 
nahe such von fieh aus ein Zengnis für den Glauben an die Olddistäliiag mit 
Göttern und Heroen zu schaffen. 

2) Bonch^Leclerq a. a. 0. III. S. S7 ontexBchätst die Bedeutung de« KOnigs- 
knltes. 

8) Ober die BedentoDg de« Henscherkdltee liehe Wilamowits, Geediielite 
der griechiechen Religion, Jahrbaeh de« freien deattdien Hoehatifte 1904 8. 19 

«. 23 ff. 

4» Willrichs i'Jiiden und Griechen vor der makkabrn'f?chpn Erhebung) Hypo- 
these von der epäteu i)aciim<ikkabäi8cbeu Eutüt^^huug der jüdischen Diaspora 
durfte wohl kemn noch erngtlich verteidigt Verden. Fflr Ägypten sind jetzt in 
Pepyri, Ostraka nnd Inschriften sichere Gegenzeognissc erhalten. 

f») Dittenberger, Or gr inaer sei. I. 12^» '^iflie hierzu Wilcken. Berl. Phil. 
Wocb. 189(> Sp. 1493f : Stiftung eiuoä jüdischcu Bethauses durch den König und 
Verleihung des Aeylrechtes) ; Strack a. a. 0. Archiv II. S. 641 N. 16: Weihong 
einer nQowvx^ m Ehren des Kflnigs und seiner Ftenilie. 

18« 
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sehr bezeichnend.*) Es gibt denn auch keinen einzigen Bichereii Be- 
leg, daß der ptolemiiische Staat jemals den Juden wegen ihres reli- 
giösen Bekenntnisses temdlich entgegengetreten ist.') Diese Stellung 
des Staates ist iu Anbetracht des sich schon früh in hellenistischer 
Zeit bemerkbar machenden Antisemitismus um so bemerkenswerter.*) 

Schließlich sei hier noch hervorgehoben, daß im ptolemäischen 
Ägypten lllierhAiipt die AuBttbnng eines jeden Knltes gestattet 
gewesen zu sein schemt^ nnd zwar ebenso die der Kulte Ton rein 
orientalischem Ghazakter^) wie jener, welche bereite mehr oder weni- 
ger Annexe des altgriechischen Koitus geworden waren. JedenfsUs 
läßt sich bisher die Ünterdrficknng irgend eines Kultes nicht 
belegen, wohl aber direkte BegOnstigungen mancher nicht altgrie- 
chis<£er Kulte.*) 

Die Orundztige der ptolemäischen Beligionspolitik sind 
auch in römischer Zeit ])eibehalten worden, die Cäsaren haben 
auch hier an dem alten ))ew:ihrten System nichts Wesentliches ge- 
ändert, was ihnen um so leichter möglich war, als ja auch sonst für 
Roms lieligioDspolitik wenn auch nicht unbedingte Heligionsfreiheit^ 
so doch eine weitgehende Toleranz maßgebend gewesen ist. 

Als Herrscher Ägyptens haben auch die römischen Kaiser die 
ägyptische Religion von Anfang an offiziell anerkannt und be- 
günstigt ganz unabhängig von etwaiger per«onlirher Abneigung und 
von Maßnalinien, die sieb (^«.^en die Verehrung der ägyptischen Götter 
in Rom selbst richteten."; All das, was uns zur Erkenntnis des Ver- 

1) Die Xftohricht des JospiiIuib, bell jiul. VII. § 430 fd. Niesre, daß der 
UiiiaBt«mpel von Pbilometor mit Grundbesitz ausgestattet worden sei, kann selir 
wohl wahr sein; siehe die ebengenanute Inschrift bei Dittenberger. 

t) Siebe hienra etwa auch Philon, leg. ad Gaitun | 20 p. 666 ed. Hange j. 

8) Über die Stellung der Jaden im hellenistischMi Ägypten siebe etwa 
F. Stähelin. Df>r Antisemitismus des Altertums und Bludau, Juden und Juden- 
verfolgungen im alten Alexandrien; beide Arbeiten erachöpfen IreiUch das wich- 
tige Thema nicht. 

4) Tgl. s. B. die Bemarkongea über den wohl ein^ idomfiudiai Knltat 

pflegenden Idunill'-rveiejn, Bd. L S. 411. Siehe auch 8.172; hier ist e« besonders 
bemerkenswert, daß uirii gi^stattit hat zusammen mit der „syrischen GOttin*' 
ein Mitglied des Königshauses zu verehren (P. Magd. 2). 

6) El sei hier an die Schöpfung des großen Adonisfettes in Alexandrien 
erinnert, von dem uns Theokrit die bekannt« SchUdmmg bielelt die« ist be- 
sonders bemerkenswert, weil im alten Griechenland die Adonien niemals in den 
Staatäknlt autgenommen worden sind SieliR hierzu jet/t auch Nilsson, Grie- 
chische Feste von religiöser Bedeutung 304 ü. Auch der Kultus der phrygi- 
Bcben Gottheiten scheint vom Staate begOnstigt worden so sein; vgl. Gruppe 
a. a. 0. II. S. 1046/ 7 (das Eleusis in dem orphischen Hymnus 42 dürfte wohl 
daa ägyptische j^cifi) ux\<\ s^ielie auch Strack a. a. 0. Arcliiv I. S. 200 X. 2 und 
Dittcnberger, Or. gr. iut.cr. sei. II. 658. Krinuem mücbte irh hier schli^ ülub 
auch an Priapos; siehe hierzu Wilamowitz, Die Textgeach. d. griech. üukul. 
S. 200, A. 1, 

6) Die hemmenden MaAnfthmen sind ftbrigeas in Rom selbst siemlioii hth 
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halteus der ptoleraäischen Könige verholfeii hat, lieÖe sich hier auch 
wieder zur i 'h;irakteristik der Steihing der römischen Kaiser anführen; 
nur weniges sei besonders hervorgeholien. Die in Alexaudria in rö- 
mischer Zeit geschlagenen Münzen, bebonders die aus späterer Zeit 
weisen ziemlich h'anfijgr, jedenfalls häufiger als die ptolemäischen ägyp- 
tische Göttertypen uLa '), und vor allem sind die sogenannten Nomen- 
mflnzeii aus der Zeit des Domitian bis Marc Aurel, auf denen die 
versrhiedeueu m den Nomen verehrten Lokalgottheitea abgebildet 
sind'), sehr bemerkenswert, da ja durch sie diese Gottheiten auch 
nach auBen Tom Staat als offizielle anflrkanni wnrdeik.') Yon Be- 
BDclien römischer Kaiser in Sgyptiacheu Tempehi aofierlialb toh 
Alexandrien erfiüuen wir fireilieh natnrgemäfi so gat wie niehie^), 
wohl aber Ton eolehen ihrer SteUTertreter^ der praefeeti Aegypti^), 
denen auch in Vertretnng der Kaiser die Befolgung Ton bestimmt^ 

TertichwuDden; sicher unter Nero, vielleioht aber auch schon unter Gaius ist be- 
reits der Kult ägyptischer Götter of&uell anerkumt gewesen (siehe hiena La- 
ftje, Hut du cnlte de« divinit^ d^Alexaadrie 8. A9 ff. und s. T. richtiger Wia- 
sowa, Religion und Kultus der Römer S. 294 ff.). Mommseiifl (Rfiniischo ne.«cbichte 
Y. S. Ö80) i\iirfa89ung von der Stellung der rdmischen Kaiser zur ägyptischen ' 
Religion ist unhaltbar. 

1) Einen Oberblick über die &g3rptiscben Uflnxtypen in tOnnieher 2eit ge- 
wftlirt noch immer die Zusammenstellang bei Head, Historia numomm 8. 718ff. 

2) Grundlegend über diese Münzen war Rouge, Monnaies des nomes de 
l'Epfypte in Rev. numianiatiqne N. S. XV (1874 1 S. iff.; neuerdings I)attari, Tve 
dilfereuti teorie suil' origine delle monete dei uomos deir antico Egittu, Journal 
international d*arebfologie numinnatiqQe 1904 8. 177 ff. $ Datüh« Des notet bot 
lee m^dailles des nomee de r£gypte romaine 

T Seit Hadiiaa encheinen Ägyptische Götter anch auf rOmiachea Beiohs* 
münzen. 

i) Unbeieehtigfe eneheint h mir, wie der Herausgeber es tut, einen Beanch 
eines Kaiaera im memphitiachen Serapenm dun P. Par. 18 qnataor (3. 4M) m 

entnehmen. Hadrian dürfte übrigens sirhrr auf seiner ägyptischen Reise auch 
ägyptische Tempel besticht haben: direkt belegt ist es allerdings nicht, es sei 
denn, mau fafit die Angabe des Antiuoosobelisken in Rom ^Erman, Mitt. des 
kaia. dentaeb. areh. Inat. Rom. Abt. XI [1896] 8. llft) als einen aolcben« in der 
•8 von Hadrian heißt „der die Lehre in den Tempeln . . das abrfge iat nicht 
erhalten). Für die anderen Kaiser, die nach Axifjnstns in Aj^ypt^'n gewesen sind, 
wie Vespasian, Septimius Seveni-', Carucalla, läßt sich nur der Besuch alexan- 
drinischei- Tempel vermuten, be/.. belegen; bei Caracalla war er von ihrer Bc- 
ranbung begleitet^ Bio Caadna LXXVS, S8. Erinnert aei hier aneh noch an die 
Besuche dea Germanicus und des Titus (als Krouprins) in flgypiiachen Tempeln 
(Flinius, h n VTII. 185; Sneton, Titus c. 5). 

5) iSo setxt einmal die trilingue Stele dea Cornelius Gallus seinen Besuch 
der Tempel von Phüä vorans; fllr aeinen Kaehfolger Adiim Oallna bezeugt uns 
der Beridit '8tmboa, aeinea Begleiters auf seiner Inapektionareiae, den Beeach 
ägyptischer Tempel; siehe z. B. Strabo XVII. p. 806; siehe femer C. I. Gr. III. 
4699 u. Add. S. 1187; B. 0. U. II. 362 p. 7. 8 ff . Ganz selbstverständlich ist es 
natürlich« daß die speziellen weltlichen Vorgesetzten der Priesterschaft die 
Tempel bemcbt babea, riebe z. B. B. O. U. L 847 Gol. 1« 5; 2, 8; U. 868, p. 7, 
84 ff.; P. Par. 89 Col. 4, 14/15 bei Wilckea, Philolognt UR (1994,) 8. 88. 
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für die ägyptischen Herrscher geltenden religiösen Vorschriften ob- 
gelegen hat*) Schließlich sei hier noch an die ganz außergewöhn- 
liche Yoriiebe Hadiiana für die ägyptieche Beligioii «rinnert'} Sie 
tritt uns einmal deutlich snf den zn seiner Zeit gesclÜAgenen ägyp- 
tischen MQnzen entgegen, sie dokumentiert sieh in einer Reihe Ton 
Tempelhanten, die er für die ägyptischen Gotter emchtet hat*), nnd 
äußert sich besonders eindringlich in der Form der Apotheose seines 
Lieblings Antinoos; denn dieser ist in Ägypten als Gangott Tezehrt 
und als Osiris-AntinooB dem ägyptischen Pantheon eingegliedert wor- 
den und hat dann sogar als solcher auch außerhalb Ägyptens Ver- 
ehrung gefunden.^) 

Ebenso wie die ägyptische Religion sind auch die anderen Ton 
den Ptolemäem offiziell anerkannten und begünstigten Religionen, die 
griechischen und hellenistischen Kulte, auch Ton den römischen 
Kaisern in Ägypten gepflegt worden.^) Der Herrscherkiilt hat 
allerdings einen anderen riiarakter angenommen; an die Steile der 
ptolemäischen Könige sind naturijemäß die römischen Cäsaren getreten. 
Auch in römischer Zeit haben sowoli] die lebenden als die toten 
Herrsclier in ägyptischen und griechischen Tempeln göttliche Ver- 
ehrung genossen.®) 

1) Siehe Seneca, tiat. quaest. IV. 2, 7 (hierzu Wiicken, Archiv Iii. S. 326); 
Pliniuü, h. n. V. 57; daß von Seneca und Plinios der PrEfekt als der Vertreter 
des Kiuaera fSr den Volhnig religiSser ZMemonien genaant wird, beweist m. B. 
durchaus nicht, daß zu ihrer Zeit das Amt des „Oberpriesters von Ägypten" 
noch nicht bestanden hiilift fliehe Bil. T. P. 70^ ; denn wenn dieser auch der spe- 
zielle Vorgesetzte der i'riest^rächalt war, so kann man ihm doch vielleicht sogar 
ahiiGhtlich die AnsObung derartiger Herraohervorrechte ▼orantbalteii haben. 

2) Ich kann hierfür jetst einfach auf die •orgfUtigm ZasammenttelluDgeii 
TOn Weber a. a. 0. S. 24'.» ff. verweisen 

3> Es sei hier auch daran erinnert, dali Hadrian in seiner Villa in Tibur 
von allen Freiudgöttem allein für Isis und ^arapis eigene Tempel errichtet hat. 

4) Siebe hienn Bd. I. 8. 5, A. 8. Siehe jetxt aneh P. Lond. HL 1164 (8. 166). 

6) Die Münztvpen zcii^en uns dies deutlich. Auch auf die Verehrung des 
Anrjiißtus als Zehs 'K).tv^t{)tn^- iC I Gr. III. 471.'); Seymour de Ricci a. a. 0. 
Archiv II. S. 431 N. 8 u. 9; Kaibel, Epigrammata graeca ^78; P. Oxy. 11. 240; 26») 
und der Plotina, der Gemahlin Trajans, als kfpQoiitJi 9ici vftotiQa (C. L Gr. III. 
4716") wi hier hingewieMn. 

6) Daß sofort nach der Besitzergreifung Ägyptens durch die Römer die 
göttliche Verphrnnf? des lebenden HeiTschers, also dos AuguettiH. in den Ägyp- 
tischen Tempeln Eingang gefunden hat, zeigt uns die hierogl.-dem. Inschrift 
London, Her. ig, II. 8. 100 und Brogsch, Thcsanras V. 8. 98Sff.; siehe auch ge- 
iMle für Augustus dem. Inachriften Kairo 81092 u. 3109b bei Spiegelberg, Die 
demotisclien Inschriften S. '.'3 4 und Sevmonr de Ricci a. a. 0. .Vrchiv II, S. 429, 
N. 3. Ffir Tiberius faucii für Xero"^ sii-he z. H. Hevillout, Kev, t^g VI. 25. 124. 
Für Claudius sei etwa auf dem. luschrüt Kairo 31146, Öpiegelberg S. 57 ver- 
wieeen. Für Tngan Iftftt «ich nach Boueh^-Leclwq a. a. 0. in. 8. 110 aus dem 
Tempel toh Dendera ein Gegenst&ck zu der vorher S. 270 erwähnten Darstellung 
Caeiarions anfahren. Siebe dann anck den für das Jahr 810/11 n.Chr. becengten 
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Auch den Jaden gegc^uü'n^r hat die römische Rej?ierunji di«» 
ptoleniäiöche Politik der Duldung und Auerkemiung der ihnen eigeu- 
tinnliciien religiösen iJ^bräuche zumeist aufrecht erhalten, nur unter 
üuius, Veppasian und Hadrian ist dies nicht der Fall gewesen. Unter 
Gaius hat niaii bekanntlich im Anschluß au die tumultuösen Vorgänge 
beim Aufenthalte des Königs Agrippa in Alexandrien die Forderung 
dei goitiichen Verehrung des Kaisers auch durch die Juden gestellt, 
eme Forderung; von der man bis dahin und dann anch in der Folgezeit 
wieder stets abgesehen hat Es sind damals Eaiserbilder in den 
jüdischen Beihinsem aufgestelli worden; aneh gegen die Sabhatfeier 
ist ein staithalterliches Edikt erbween worden (Philon, de somniis II. 18). 
# Als Nachwirkung der Zerstörung Jenualems ist dann wohl die im 
Jahre 73 n. Chr. erfolgte ScUießong des Tempels in Leontopolis an- 
sasehen^), die jedenfalls yerhindem sollte^ daß sich hier eine nene Zentrale 
jüdischen Kultus entwickele. Unter Hadrian fallt endlich das Verbot 
der Beschneidung, doch bereits Antoninns Pius hat diese wieder den 
Juden i^e stattet. ^) 

Wirküche Neusehopfungen auf religiösem Gebiet, die als das 
Werk der Regierung anzusehen sind, sind für das römische Ägypten 
nicht zu Terzeichnen. Der römische Kultus hat zwar auch in Ägypten 
Eingang gefunden, seine außerordentlich geringe Verbreitung (siehe 
Bd. I. S. 9 ff. u. 170) zeigt wohl aber am besten, daß der Staat sich 
um ihn nicht sehr gekümmert hat. Gerade das Gegenteil ist alsdann 
für die andere religiöse Neuerscheinung des römischen Ägypten an- 
zunehmen, für den Kaiserkult; in ihm darf man nun freilich nicht 
eine direkte Neuschfipfung, sondern natürlich nur eine Umgestaltung 
der alten Institution des i'toiemäerkultes sehen. Diese ümgestaltung 
fasse ich als ein Werk der Regierung: sie wird dann ferner in der 
Folgezeit bestreikt gewesen sein dem Kaiserkult als „dem eigentlichen 
Hauptstück der damaligen Religion'^ (Wilainowit/.) anch in griechi- 
scher Form in Ägypten weite Verbreitung zu verbchuÜen ^j, und hierzu 

TempelvoratMier der ftgypliseheii HeÜigtQmer in HeliopoHs, dt r s^Ich zugleich 

als ..(ipjfjrrpofpijTTjs jwv xvQiatv AvTOXQcaoQmv Ä/JaffrÄr" bezeichnet (P. Tebt II. 
313;. über den griechischen Kai»*erkiilt Äji^ptcns verp;!. etwa Bd. I. S. 11 u. 13»! 
Die Veiehnmg des lebenden Augustuä ia einem Tempel griechischen Charakteiä 
IftSt nch bisluBr fiSr Ägypten erst eeit dem Jalure 18/18 v. Chr. belegen (Borchardt« 
Der Angustustempel auf Philä, Jahrb. d. kais. deutsdL arcLüolog. Instit. XVJII 
[1003] S. 73fT.), der alexanfbinische A'!<rustu9kult kann aber sebr wohl schon 
viel früher eingerichtet worden sein; siehe etwu Suidas s. v. rnutQyov. Die 
liähe Eimiehtung wird dadaroh, dafi ja in Ägypten ein ägyptischer Knlt des 
lebenden AogOBtas sofort bestanden hat, besonders nahegelegt. 

1) Sieht! Schuror, Oesch d. jüd. Volkes III' S. 9^. 

2) Siehe Schürer a. a. (). PS. 877. Das Beschueiduugsverbot ri(^htete sich 
aiierdiugs nicht speziell gegen die Juden und ihre Sitte, sondern war ein all» 
gemeine«; die Joden moBte es jedoch besonders hart betreffen. 

8) Wie intensiT in Ägypten dei Kaiserkalt gepflegt worden ist, «eigen ans 
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wird auch die Bevölkern nir von sich aus durcb den Wunsch bei- 
getragen haben, neue Kiii»eiteiuj>el t-rrichten zu dürfen.') 

Bei der großen Bedeutung, die der Staat dem Kaiserkultus als 
einer seiner Trichtigsten Grundlagen beilegte, war es ganz selbstver- 
ständlich, daß die Christen, die ihn prinzipiell verweigerten, für 
ihre Religion zumal bei deren universalistischer Tendenz niemals die 
Anerkennung des Staates erlangen konnten; immerhin ist die Toleranz 
des Staates doch io weit gegangen, daß man die christlichen Ver- 
einigungen, wenn sie auch nicht eollegia licita waren, doch Enmeiet 
stülschweigend geduldet hai') In Ägypten sind znm eisten Mal unter 
Septimins Severua die Christen Terfolgt worden (Ensebiue, biet ecd. 
VI, 1), seit Deeins bat dann ancb fflr das ägyptiBche Obristentom die 
Zeit sehwerer BedrängDis begonnen.') 

In unserer Darlegung der Religionspolitik im hellenistisohen 
Ägypten, einer Politik, die in ihren Grandlinien yon den beiden ersten 
PtolemUem festgelegt worden ist, haben wir bisher wichtige prinzi- 
pielle Änderungen, die von Dauer gewesen wären, nicht nachweiaen 
könn^, sondern nur solche, die bald wieder rückgängig gemacht 
worden sind, oder Modifikationen in Einzelheiten. Erst das Jahr 313 
n. Chr. hat alsdann den Bruch mit der so lange in Geltung gewesenen 
Religionspolitik herbeigeführt. Das Edikt des Konstantinus und des 
Licinius brachte dem Christentum zwar erst die Gleichstellung mit 
den altf»n Keligionen, aber allmählich ist es diesem doch gelungen 
sich zur alieinigen »Staatsreligion aufzuschwingen. Die Zeit der reli- 
giösen Duldung war damit vorüber, das d^n Hellenismus kennzeich- 
iit'M de !• liizi i;-[i(ditische Prin/ip, daß jeder nach seiner Fasson selig 
wtr th ii könne, für viele dahrhunderte beseitigt. In Ägypten babon 
übrigens die alten Keligiunen noch Terhältnismäßig lauge eine ziem- 

hesonders deutlich die Rechnnngen des aninoitiBcben Jupitertempeli, B. G. U. 

II. 862. 

1) Für Ägjpteu scheidet natürlich der Senat, der in anderen Teilen des 
Reiches an der Ausbreitung des Kaiserknltus mitgewirkt hat (Belege bei Korne» 

iiiiinn a. a. 0. Kho I. S. 98, A, 2), als inaugurierendes Klcmeiit au». Die Form 
vi< Kaiserknltus in den M^tlichfn Provinzen, also audi in Ägypten, die Ver- 
eiinmg dcM lebenden luid dea toten Herrschers, halte ich anders wie Kornemann 
a. a. Ü. S. Mb für das alleinige Werk des Augustus, wenigstens steht in dci die 
EinfahroBg dieses Kultes schildernden Quelle, Dio Cassius LI. 6 ff. kein Wort 
davon, daß hier nicht Augustus von sich aus und allein gehtaddt habe (daß 
wir hit r Dio Cassius' Angaben wörtlich aulV-ufassen haben, scheint sich mir aus 
ihrem Vergleich mit »einen Ausführungen am Aniang desselben Kapitels [§ 1 — 4j 
ganz deutlich m ergeben). Diese Feststellung ersdieint mir tCtt unser Urteä 
über Augiwtafl yod großer prinzipieller Bedeutung. 

2) Siehe hierzu etwa E. J. Neumann, Der xOmische Staat und die aUgemein« 
Kirche bis auf Diokletian I. 

'6) In den vier uns erhaltenen libelii libellaticorum (Bd. L S. S93, A. 1} sind 
uns jetvt auch gleichzeitige Dokumente aus der ägyptisdhen Verfolgung ttber^ 
komxneo. 
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lieh sichere Heimstätte gehabt; noch im Jahre 398 v. Chr. schildert 
uns z.B. Clandian (de quart. consul. Hoiinrii v, öTUff.j die Prozession 
der Götterbilder in Memphis \), im 5. Jiihilninriert sind dann freilich 
die Reste des ileideotum« zumeist gewaltsam ausgerottet worden. In 
dem Kampfe zur Unterdrückung des Heidentums hat sich iibrigens 
der christliche Staat, dessen Edikte gegen die alten Keligionen im 
4. Jahrhundert vielfach öberliaupt nur auf dem Papiere gestanden 
haben, viel duldsamer gezeigt als seine christlichen Untertanen . 
und deren fanatische Führer, die Geistlichen und Mönche.*) Die Duld- 
samkeit des Staates xeigt neh dann am dentUehsten in seinem Yer- 
lialtea zu dem Isistempel in Philä^ der nnaugefooliien bis ins 6. Jahi^ 
hmidert in Toller Bltlte bestanden haf) Freilich sind für dieses Vei^ 
halten der Regienmg besondere politische GrOnde maßgebend gewesen. 
Man hatte den gefOrchteten Nachbarn im Süden, den Blemjem und 
Nnbiem, nm sie von Einsen in Oberagypten abnihalten, die Teil- 
nahme am philensischen Isiskolt offiziell gewiUirt; hob man diesen 
aoi^ dann beraubte man sieh aneh zngleidi einer wichtigen Handhabe 
gegen jene Völker. Erst unter Justinian haben dann die theologischen 
Interessen i1))er die politisrlien die Oberhand erlangt; der Isistempel 
wurde geschlossen und seine Priester gefangen gesetzt. Man kann 
dies als ein GegenstHck zu der Schließung der Philosophenschule in 
Athen bezeichnen, beide Handlungen wohl ein Ausfluß der starken 
theologischen Neigungen des Kaisers. 

2. Die Kirche in Ägsrpten. 

Der Begriff der Kirche ist an und für sich ein theologisch- 
dogmatischer und insofern rein christlich; es scheint also, als ob er 
ganz aussdiliefilieh nur für christliche Religionsgemeinschaften an« 
gewandt werden dülfe.^) Eine derartige Beschiiinkung unterliegt je 
doch dem schwerwiegenden Bedenken, daß heutigentags der Begriff 
Kirche tatsUchlich nicht mehr ein dogmatisch feststehender ist, son- 
dern von den verschiedenen Sei^ini offiziell recht verschieden inter- 
pretiert wird. So gibt es für (im K itlmli/ismus strenger Observanz 
überhaupt nur eine christliche iteiigiunsgememfichaft, die römisch- 

1) Vergl. bieno aneh die Bemerkongen Uber den Niedei^ang dM Tempel- 
gatefl Bd. I. S. 404/5. 

'2) Einige VorkoTTimrisse aus diesem Kampfe werden erwiibnt von Loipoldt, 
Schenute von Atnpe S. 178/9 und Die Entstehung dei koptischen Kirche (in 
R. Hauptä Antiquariatskatalog b [Ägyptologie usw.]) S. Vllff.; siehe dann aaeb 
etwa Am^neaa, MoiraaMmto povr lervir & Hiistoiie de T^gypte ohr^tienne anz 
IV* et y* üfecloR, in M6m. publ. pai let membret de la uusa. atobfol. faauf. du 
Caire TV. l S Utf.; 66 07; 112ff. 

S) Siehe iiierzu zuletzt Wilcken a. a. 0. Archiv I. 8. S06ff. 

4) Dies konuiit fast aUgemeiii in den Lebrlrilcheni dei ffiieheiureehte nun 
Awdrnck. 
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katholische, der mit ToUem Recht die Bezeichnung £jrche zukommt 

alle anderen diese zn Uszecbt okkapiert lätteiL Ferner steht 
B. B. die in der modernen dentsdien Qesetigebiuig zum AasdniGk 
kommende Anpassung der Kirche als einer staatlich anerkannten, 
Öffentliche Korporationsqualitat besitaenden christlichen Religions- 
gemeinschaft') im Widersprach mit der allgemein kirchenrechflichen, 
welche das Merkmal der Öffentlichen Korporationsqualifät nicht als 
unbedingt erforderlich geltm lassen kann.') In Bayern ist sogar 
schließlich im Jadenedikt der Staat soweit gegangen, auch Ton einer 
jfldischen Kirche zu sprechen^), er hat also das Merkmal „chriatlich'' 
fallen gelassen. Kirche im Lehrsiim und Kirche im Ilechtssinn sind 
jedenfalls recht verschiedene Begrifi'e. Gibt man jedoch erst einnuU 
zu, daß die Kirche auch ein juristisch- technischer Bogriff ist, filr 
dessen Bestimmung staaterechtliche Grundsatze maßgebend sind, dann 
ficheint es mir durchaus zulässig bei ihm auch da« letzte Merkmal, 
das man von der theologisch-dogmatischen Definition für gewöhnlidi 
beibehält, das Wort „cliristlich*' auszuschalten. 

Legt man nun den rein juristischen lie<rrifl" der Kirclu^ liei dem 
Versuch einer Charakterlsieruni*- der antiken Heiigit)us«,^eineinsehatten • 
zugrunde, dann scheint es nur gestattet wenigstens für eine, für die 
ägyptische in hellenistischer Zeit, die Hezeichnung Kirche 
anzuwenden, da sie allen uur irgendwie zu stellenden Anforderungen 
genügt. 

So hat man einmal die äjyyptische Ueligionsgemeinschaft als eine 
Korporation im Staate aufzufassen. lui'olge der Anerkennung von 
mehr als einer Religion ala Staatsreligion ist ja im hellenistischen 
Ägypten Kultus- und politische Gemeinde durchaus nicht mehr zu- 
sammengefallen, die ägyptische Religionsgemeinschaft ist also trotz 
ihrer engen Verbindung mit dem Staate (siehe hierzu noch Abschnitt 3) 
als ein besonderer Organismus im Staate anzusehen. Diese enge 
Verbindung schliefit es ttbrig^ens aus von ihr etwa als einem nebmi 
dem Staate stehenden Faktor zu sprechen. Ihr Charakter als Korpo- 

1) So z. B. Phillips, Kirchenrecht I. S. 7 ff. 

S) Diese AufAMsimg vertritt und erlllntert «ekr klar im einselneo Soknif 

Das Verhältnis von Staat und Kirche, Zeitschrift fiir Kircheniecht XI (l87S) 
S. tr)7ff. Seine Ausfiihnmgeu shiH im folgenden vielfach berücksichtigt, ebenso 
haben mir für die-^e prinzipiellen Krorterungen die feinainnigea Untenachuagen 
Zellen, Staat und Kiiche wertvolle Dienste geleistet. 

8) Siehe kietiQ etwa Richter-Dove, Lelvbuch des kath<d. u. evang. Kirchen- 
rechte* 8. 1 und Friedberg, Lehrbuch d. kathol. u. evang. Kirchenrechts* 
S. 1, A. 2. Vom r^in staatsrechtlichen Standpunkt aus wQrtle für die christlichen 
Religionsgemeinschaften in den Vereinigten Staaten und jetzt auch in Frank- 
reich die Bezeichnung Kirche nickt sul&asig sein. 

4) Sidie hierfiber Heimbeziger, Die staatskircbenrecbtliche SteUuag der 
Israeliten in Bayern S. 25 u. 41 42. Die hier in Betracht kommenden Faxa> 
gnphen des Jadenedikts tünd noch beaie in Kraft, siehe d. S8. 
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ratiou, d. h. als einer äußerlich organisierten Genieinschaft ergibt sich 
dann schon ans unseren Feststellungen über die Organisation der 
ägyptischen Priesterschaft (Kapitel II, 1). Darnach hat es innerhalb 
der ägyptischen Keligionsgemeinschaft eine vollkumiiien entwickelte 
Hierarchie gegeben, die überall nach den gleichen Gesichtspunkten 
aasgebildet war. Die ägyptische Kultgemeinde hat überhaupt eine 
streng einheitliche Verfassung beseeseiL Ihre Hanpiteilei die 
PriesterkoUegien der einzehien Tempel, waren nicht nur durch die 
gleiche Organisation und die Möglichheit der Versetzung der Priester 
▼on einem Tempel zu einem andern (siehe Bd. L S. 232) Terhunden, 
sondern auch durch gemeinsame Versammlungen, lokale hez. Landes- 
Synoden. Die Priesteordelegierten auf den letzteren waren hefiigt Be- 
schlflsse, welche fttr die ganze Gemeinschaft yerhindlich waren, zu 
fassen (siehe Bd. L S. 72£). Wir dttrfen also hier Ton einem Ge- 
meinwillen reden. Ein Gemeinwille hat sieh au<^ hei den Terschic 
denen Priesterkollegien herausgebildet; denn es sind ja bestimmte 
Mitglieder mit ihrer Leitung und Vertretung betraut gewesen, und 
zwar sowohl für die Erledigung der inneren Angelegenheiten als auch 
für die Vertretung nach außen (siehe Bd. I. S. 38 ff.; Kapitel VI). 
Der Begriff der Gemeinpersönlichkeit kommt alsdann auch in dem 
Besitz eines UemeinTermogens zum Ausdruck; jede der Verwaltungs- 
einheiten der äcryptischen Keligionsgemeiiischaft , die selbständigen 
Tempel, haben ein solches besessen, ;nis dem die \'erbindlichkeiten 
zu regehl waren und für das Eigentumsrechte und Ansprüche er- 
worheji werden konnten (siehe TV. u. VI. KapitelV Die Erwerbung 
luid AubülniDo; von allerlei Rechten durch die Tenipei bez. die IViester- 
korporatiouen zeigt uns, daß wir es hier mit juristischen Personen 
zu tun haben.*) Das Merkmal der rechtlichen Persönlichkeit charak- 
terisiert die ägyptische lieiigionsgemeinschaft als eine staatlich an- 
erkannte Ci esel 1 s I Ii iift. 

Wir dürl'eu nun m unserer BegntFsbestimmuug noch einen Schritt 
weiter gehen und können hier sogar von einer Öffentlichen Kor- 
poration sprechen.*) Eine solche dail mm bekanntlich annehmen^ 



1) Wsoger, Die StellTertTOtangr im Rechte der Papyri S. 120, A. 1 glaubt, 
dafl rieh die heidnischen Priestcrkorporationen mit dem Tempel^it nicht bo 
identifizieren, wie dies boim Kloster und der Getjamtbeit der Mönclie hervortritt, 
wir besitzen jedoch zu den von ihm für die Fereonitikation der M(jnchskori)ora- 
tionen — neben der der Kldster — augefährten Belegen (P. Oxj. 1, 146 u. iiüj ganz 
entsprechende — auch ZaUungs-Beorkandmigen — für die heidnischen Frieater- 
korporationen, siehe etwa P. Amh. 11. 119; B. G. U I. 199 Recto Z. Uff. (liehe 
Bd. I. S. 32, A. 6); P. Lond. II. 347 (S. 70); vergl hierzu die Bemerkungen Bd. II. 
S 142/3. Sehr bemerkenswert für den Begriff der Stellvertretung (im Verwal- 
tungsbeirieb der Tempel) ist P. Tebt. II. 81S. 

S) Will auui Ittr eine der antikea Bdigionagemcinaohaften den Begrill 
„Kirche^* anwenden , dann mnB man die Öffentliche Kocporationaqnalitftt al> 



Digitized by Google 



284 Achtes Kapitel. Das YerhAltnis von Staat und Kirche. 



wenn der .Staai an dem Bestände und der Ausgestaltung einer Kor- 
poration derartiges Interesse nimmt, daß er sich an dem Eorporations- 
leben beteiligt, dieses eingehend heutlbiditigt und dnxeh positiTe 
Unterstatzung, durch Erteilung Ton Sonderrechten n. dergL der Kor- 
poration die Erreichimg ihrer Zwecke erleichtert und sichert. Die 
Erörterung der Kirchenpolitik dei Staates im folgenden Aheehnitt 
wird im einzelnen die Berechtigung der Aufiaasung der ägyptischen 
Beligionsgemeinsohaft ala Öffentliche Korporation zeigen. 

Unsere Annahme einer ägyptischen Kirche in heUenistiBdier Zeit 
erweist sidi übrigens auch insofern berechtigt, als es sich ja bei ihr 
um eine Beli|ionsgeseUschaft handelt, welche für die große Masse der 
Bevölkerung Ägyptens die sie yereinigende ethische Macht darstellte^), 
also die Bürgschaft einer längeren Dauer in sich trug. 

Schließlich sei noch bemerkt, daß alle nichtägyptischen Kult- 
gemeinden auch im hellenistischen Egypten als Kirchen nicht be- 

ein notwendi^'t's >rerkmal atipoheti' ander« vprhHlt es sich freil^ li m. E. bei den 
großen ^eii Jahrhunderteu ab Kirchen aufgefaßtcu christlichen Reiigions^mein- 
Bchafttiu, hier kann eTentueli dieses Merkmal fehlen, ohne daß man der hetrel- 
fnkden Reli^onsgemeinschaft — vor allem wenn et sieh um die r5miidi>-katfa<H 
lische handelt - unbedingt die Bezeichnung Kirche absprechen müßte. 

1) Die Hedeutung der ägyptischen Religionagemrinsrhaft und das Ansehen, 
das sie bei der Bevölkerung genoß, spiegelt sich einmal wieder in den reichen 
Spenden der Privaten fOir ^e Tempel, siehe Kapitel 17, SD. Zn erinnern ist 
hier ferner etwa an die zahkeichen allenthalben in den Heiligtflmen ndi fin- 
denden it{fooyivi'i)ficiTu , eine treflriicho Illustration filr die don frommen Sinn 
der Ägypter nSbrnendon Sc hriftstellerzeu^^'nisse (siehe aus späterer Zeit z. B. Ju- 
lius FloruM Epitome ed. Otto Jahn p. XLII; Ps. Apulejus, Asclepios c. 24; £x- 
positio tottns mondi e. 84 n. 86)« an die oft ans weiter Feme in die berühmten 
Tempel unternommenen Wallfahrten (siehe z. B. für das mempbitiiche Swa- 
pcum Bd. I. S. *2R l , bc^.flirliili des Osiristoniinds in Aliydos siehe etwa die 
gr Inschriften jmbl. bei M. A. Murray, The Ueireion at Abydos S. 36 ff.: sie 
sind übrigens auch sogar für weniger bedeutende Heiligtümer zu belegen, z. U. 
fttr dea ent unter Nero erbanten Tempel des Amen, Snchos usw. so Akoria, 
siehe Lefebvre, Annales du service des antiqmt^s do rfigypt« VI (1905) S. 141fr , 
an das Aufrchen der Tempelorakel, sowie das Nachsm )it'ii der Hilfe der (iütter 
bei Krankheit.'^rdlleu (siehe Bd. I. S. S97; sogar Philadelphos scheint sich in einer 
tebenagefftbrlichen Erknmkang an den thebanisehen Heilgotfc Chonan gewandt ta 
haben, siebe Sethe, Hierogl. Urkunden der griechisch^röndschen Zeit Heil 1 N. tS) 
u. dergl. mehr (siehe z. 15. Htn illout, Kev . V S, 34). Nach Revillout, Me- 
lanfre"* S. 238tr. hiltte man allerdiugs in rönut^clier Zeit mit einer sehr starken 
Abnahme der Zuneigung des Volkes zur ägyptischen Kirche zu rechnen, für 
seine Behauptung führt jedoch Revillont keinen ezalcten Beweis. Man darf 
wohl nur von einer ganz allmählichen Vermindening des Ansehens der Kirche 
im Lauft' der hellenistischen Zeit reden siehe hierzu auch vorher S. 258/9) und für 
diese natürlieh nicht die vereinzelten Belege für geringe Ehrfurcht vor den Tem- 
peln und den alten Göttern anfuhren (siehe z. B. P. Par. 11; 12; 36; P. Tebt. 1. 
44; B. 6. U. IV. 1081 über die Yerabnng von schlimmen Gewalttttigkeiten in 
den Tempdbesirken; ferner P. Tebt. 1. 6, Col. 2 über häußge Termögeasiechlliehe 
Schädigoagen der Tempel, veigl. hiersn etwa auch P. Amh. II. 40). 
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zpichiipt werden dürfen, da sich bei keiner toh ihnen alle wichtigeren 
Merkmaie vereinigt nachweisen lassen. 

8. Die Xirohenpolitik des Staates. 

Unsere Ausführungen über die Religionspolitik des ägyptisoben 
Staates in hellenistischer Zeit haben wohl bereits deutlich gezeigt, 
daß dieser fflr die Pflege der Religion stets das größte Interesse ge- 
habt, daß er deren IVdeutung als pinc r riueh für seinen Rf stand wicli- 
tigen sittlichen Macht, als eines Erziehungs- und Schreckmittels der 
Massen wohl zu würdigen verstanden hat. Es ist demnach selhst- 
verstänillich, daß für ihn bei der Au.-^gestultung der Hechtsverhältnisse 
zwischen Staat und Kiiilie als Grundsatz nicht nur Gerechtigkeit und 
Wohlwollen den einzelnen l^eligionsgesellschaften gegenüber maßgebend 
gewesen sind, sondern aui:li dus l'estreben ihre allgemeine Lage mög- 
lichst günstig zu gt^stalten, wobei naturgemäß vor allem die ägyptische 
und die griechische Berücksichtigung gefunden haben. Der Staat i^t 
sich jedoch zugleich dessen bewußt gewesen, daß er den Eeligions- 
geMÜacliaften keine zu große Macht emx&umen dfirfe, daß starke 
Kautelen nötig seien, wenn er sie als ein Glied des staatlieh«! Orgsr 
nismus fHi seine Zwecke benfltsen wolle. Dieser letstere Grundsata 
mußte Toinehmlicli für sein Verhalten gegenflber der ägyptischen 
Kindie bestimmend sein^ deren Überlieferungen sie ja auf die Beherr- 
schung des Staatslebens hinwiesen und die bei ihrem großen Einflüsse 
auf die BeYÖlkemng, ihrer straffen Organisation und ihren reichen 
Mitteln an und für sich eine bedeutende Macht, die gefährlich wer- 
den konnte, darstellte. Über das Verhältnis zur ägyptischen Kirche 
besitzen wir nun bisher allein nähere Angaben und nur ganz Ter« 
einzelte über die Stellung za den anderen lieligionsgemeinschaften. 

Einer der stets befolgten Grundifitae der ägyptischen Kirchoi* 
politik ist die Sorge des Staates für eine möglichst gute und ge- 
sicherte finanzielle Fnndierung der ägyptischen Kirche gewesen, 
sah er doch mit K'echt in dieser eine der vornehmlichstrn Vorbedingun- 
gen für das (ledcihen der Kirche. Zu diesem /^^ » rk hat er das eigene 
Vermögen der lempel, von etwaigen geiegentiicheu Ausnahmen ab- 
gesehen, nicht angetastet (Bd. I. S. 262), er hat vielmehr darüber ge- 
wacht, daß dieses sowie die Einnahmen der Tempel ihnen möglichst 
ungeschmälert erhalten blieben.') Aus ptolemäischer Zeit lassen sich 
sogar bedeutende das Kirchenvermögen noch vermehrende Geschenke 
des Staates nachweisen ( Bd. I. 8. 386 tf,\ Hierbei sind alleüi AuHchein 
nach bestiiuuite Tempel des Südens, die m i'hilä, Edfu und Dendera, 
aus allgemeinen politischen Gründen ganz besonders begünstigt wor- 
den; man wollte sich in ihnen offenbar ein Gegengewicht gegen 

1) Siehe s. B. BoMtto Z. 14/16; P. TeU. I. 5, 60 ff.; 6. 



Digitized by Google 



286 



Achtes Eapitel. Das Verhältnis von Staat und Kirche. 



Theben*) und der Regierung treu ergebene Stützpunkte in diesen 
durch AufstÄnde und die südlichen Nachbarn bedrohten (iegeuden 
verschaffen. 'j Der Staat hat danu (ien ägyptischen Kultus durch feste 
oder gelegentliche Beiträge eifrig unterstützt ■ i fBd. I. 8. 3()6 ff.) und 
hat die Erhebung von Kirch enst^jueru und Kollekten gestaltet i^Bd. 1. 
S. 3400.) Ob über die Annahme von Geschenken von Privaten irgend 
weiehe emBchriiiikeiLde gesetzliehe Begtimmuugcu bestanden haben 
oder ob der Staat der Kirche ein- für allemal die Befngnis hierzu 
erteilt und so eine beliebige Vennehrang des KirdienTermögens sank- 
tioniert hat^ läßt sich vorläufig nicht entscheiden. Möglicherweise ist 
hierbei zwischen ein&chen Schenkungen und r^;elreehten Stiftungen 
unterschieden worden; jedenfalls ist Land, welches der Gottheit neu 
geweiht worden ist, der alten legä yf^ nicht ohne weiteres hinzugefiigt 
worden, sondern man hat ans ihm eine besondere, in der Verwaltung 
geschiedene Besitzgruppe, die avie^cj^ivfi yfj^ gebildet, deren recht- 
licher Charakter noch der näheren Aufklärung bedari^) 

1) Nicht berechtigt erscheint es mir von einer direkt feindlichen Stfllunj^ 
der ptolemäiscbeu Regierung zur thebanischen Priesterschaft zu sprechen, son- 
dern nur TOB ^er augenaehsinlieh geringen Begünstigung; siehe so dem 
teren Punkt aber immerliin die Aniraben der Kallimachosstele (C. L Gr. III. 4717) 
nud in Bd. I. S. 3^9/90, die sich wobl nllo auf die Zeit besiehen, in der Theben 
von dem lo. l^tolemiler berfits zerstört \sar. 

2) Zwischen dem 81. und 36. Jahre des 10. Ptolemäers hat der Horci:^- 
tempel so Edfu eine neue f;iofie staatliche Laundachenkung erhalten. In dieser 
Zeit ist ja auch der bekannte Aufstund in Oberiigjpten, der die Zerstdroag' 
Thebons rm Folge gehabt hat (siehe etwa Iiuncln -LocU-rq a. a. O, IT. S. 
niedergeworii'u worden; sollte e.s sich hier wirklich niur um ein zulullige» Zu- 
sammeutreflen oder nicht vielmehr um die Belohnung bewiesener Treue bandeln? 
Einen direkten Beleg für die Treue eines sfldlicben T^pela tat Begierong in 
jenem Aufstand ist uns flir die Priesterscbaft von Pathyris durch den gr. P. OsiiO, 
pnbl. B. C H, XXI (iS'.i7) S. Ml ff hpkatint geworden. Dafjesfen begegnet uns 
4t. JB. der Tempel von Edlu als ätCLtzpunkt von Aulstäudischeu — allerdings wohl 
nicht im vollen EinTerstfindnis mit den Priestern, sonst vQrden diese kaum 
selbst davon enefthlen (hierogl. Inachriit von Edfu, pnbl. £. Z. VIII (1870) 8. Sft)^ 
zur Zeit des großen Aufcitandes unter Epiphanes, als auch die ÄÖiiopen in 
Oberägypten eingedrungen waren (siehe Bd. I. S. 271, A. lOV 

3) Es sei hier übrigens demgegenüber daran erinnert, daß der Staat ja 
■einerseits gleichsam als Kompensation für seine Leistungen fflr den ägyptischen 
Kultus ans diesem durch die speziellen Tempel- und Priest« ra1»gaben (Bd. II. 

47 fr.; 40 'r.0; .M ff.; 61; ('7 'S; 69/70; 17:^ -4; 180 ff.) und (hirch den Verkauf 
der Priestertiimer I'd. II. S 183 allerlei Einnahmen bezogen hat. 

4) Siehe Bd. I. S. 401, A. 6; Bd. 11. S. 90, A. o. Mau darf wohl hierzu auch 
auf Clem. Alex, Strom. VI. p. 767 ed. Pottv ▼erweisen, wonach der It^aygctiinu- 
Tn'g eine „xarctypaqpfj axhvi)g ribv iiQäv xal rtav a<pteQiaiiiv(ov avroig x^gimv** 
gef iilirt hat. P. Trlit T. ,'), ö" f^". werden übrif^ens unter den <' i ttgcoutra toiV 
&^töls außer Lilndercien auch itgal ^Qoaodoi erwähnt, die von den Einnahmen 
aus dem Eigenbesitz getrennt genannt äind (siehe Z. 60/61) und in denen man 
wohl Einnabonen wie s. B. die Bd. I. 8. 402 angeführten OetreidesuhveationeB tn 
sehen hat. 
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Die Fürsorge des Stiiates für das Wohlergehen der ägyptischen 
Kirche kommt dsmn h in einer gewissen Pri vilei^ierung des 
Besitzes zuiu Ausdruck. Allein den Teuipclii ist es nämlich gestattet 
gewesen Gewerbebetriebe, die sonst Staatsmonopol waren, wie die 
Olfabrikation and die Verfertigung feiner Leinenstoffe, zu betreiben') 
und gleichfallB in Durchbrechung eines StaaiBmonopols Badeanstalten 
SU besitaen (Bd. L S. 292). Freiüdi haben sieh die Tempel in jenen 
Fällen eine Beschränkung ihrer Fabrikation auf die Herstellung des 
eigenen Bedarfes ge&llen lassen mflssen. Auch sonst hat sich die 
PnTilegiemng des Besitaes in engen Grenzen gehalten. Abgaben- 
freiheit ist ihm nicht yerliehen gewesen, sondern die Tempel 
scheinen im großen und ganzen von ihrem Besitz dieselben Steuern 
wie die anderen Untertanen entrichtet zu haboi'), nur einige wenige 
Begfinstigungen, bei denen es zudem noch zweifelhaft ist, ob sie län- 
gere Zeit gewährt worden sind, haben wir nachweisen können.') Auch 
von der Zahlung der allgemeinen Gebühren sind die Tempel nicht 
befreit gewesen, sind doch sogar noch spezielle nur von ihnen zu 
leistende Gebuhren extra geschaffen worden. Nur in einem Falle^) 

1) Siehe Bd. I. S. 293 ff. Den Branereibetrieb der Tempel möchte ich nicht 
alt ein Dnrchbiechen eines Monopols anffksBen, denn die Honopolisiening der 

Branerei (so auch Wilcken, Archiv III S. öHO) scheint mir noch durchaus ni<M 
bewiesen, wie man überhaupt m. K in letzter Zeit l ei der Feststellun«? von 
ägyptischen Staatsmonopolen viel zu wenig kritisch Tcrfahren ist; so vor allem 
H. Ifaspero, Lea finanoes de rEgy])te «ons Im Lagides 8. <K) ff. 

i) Es ist auch, soweit wir sehen, besfiglich des AbfUutmgsmodns der Ab- 
gaben den Teinpeln keinerlei Vergünstigung zn^jestaridcn gewesen. 

3) Siehe Kapitel V, 7, wodurch H. Masperos a. a. 0. S. 4.'» fr''i^enteilipe8 
Urteil wohl beseitigt int. Vergl. für Vergünstigungen C, § 9 {iTtuQovgtov), § 18 
(l^vtee), § 19 (xilfeiut 69'wmp). In der Mendesstele Z. 19 wird «Ine Abgabe ei^ 
wähnt, deran Charakter mir nirbt re< !it klax iat — Sethes Deutung (Hierogl. 
Urkunden usw. Heft 1 S. 43' „Hälfte des Einknmtnetis" befrlediL-! micii nicht, 
sachlich erscheint sie mir ganz unwahracheiulich; sie soll vom Teinpel und vom 
Gau nicht erhoben werden. Sollte es sich hier um eine Abgabe ailgemeiuerer 
Nator bandebi, dann dürfte wobl, da der Gan mit enmiert wird« die Befreiung 
nicht als eine dauernde, sondern nur als eine zeitweise aufzufassen sein. In der 
Mendesstelc Z. 15 wird dann auch von dem Erlaß einer Schiffsstcuer (vielleicht 
darf man die Abgabe griechisch mit „ao(f&iuvTiiiäiv ni.oietp''' (.cf. Bd. II. S. 62j 
dbenetsen; die Erklärungen dieser Abgabe durch Wachsmuth, Rh. M. XXX [1875] 
8. 448 nnd Strack a. a. 0. H. A. I. XU [1894] 8. 232 beruhen auf falscher Deu- 
tung des ägyptischen Textes für den ganzen mendesischen Gau berichtet; auch 
dem Temppl ist dies natürlich zugute gekommen, vielleicht sog-ar um f^cinct- 
willen bewilligt worden. Es sei übrigens noch hinzugefügt, daß man gelegent- 
liehe Stenererlaise oder -nacblMae (siehe s.B. RoseU», Z.S9/.S0) nicht als eine 
besondere staatsrechtliche Vergünstigung der Tempel anführen darf, denn sie 
sind mitunter axich allen übrigen Untertanen gewährt worden; siehe z.B. Eanopus 
Z. 16/7; Rosette Z. 12/3; P. Tebt. I. 5. lOtf.; auch Wilcken, Ogtr. I. S ♦»!?. .V. 1. 

4) Bezüglich der liturgischen Damm- und Kaualarbeiteu läßt sich für die 
hellenistisehe Zeit eine den Tempeln gewährte Vexgünsttgnng bisher nicht be- 
legen (dies soll nach Wiedemann, Herodots S. Buch 8. 178 jedoeh s. B. zur Zeit 
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kdnnen wir biaher für die ägyptische Kirche die Befreiung toh den 
die XJntortaaen damala bdaetenden allgemeinen Leiatnngen an den 
Staat feetstellen. Der 5. Ptolemier hat nSmlieh die Tempel von der 
^6'6lXtiifig x&v €lg fi^v vavttiav^ (Rosette Z. 17) entbanden.^) 
Die dem Griechischen entsprechende Stelle des demotischen Teiles 
der Rosettana (Z. 10) übetaetst Heß (a. a. 0. S. 11): ^r beCiüil nicht 
Schiffer zu nehmen^') und in dem der Rosettana in vielen Pankten 
sehr ähnelnden Priesterdekret aus der Zeit des 4. Ptolemäers finden 
wir nach SpiegellNHrgs (Die demotischen Inschriften S. 17) Übersetzung 
des allerdings nur fragmentarisch erhaltenen demotischen Textes die 
Angabe: „mit dem übrigen, was man sa bringen pflegt für die Aus- 
rfistuig der Schiffahrt". Vereinigen wir diese Angaben, so ist das 
eine wohl sicher, daß es sich bei der OvkXrj^ig x.t.X. um eine für 
die Tempelsrhiffe geziihlte Schiffahrtsabjgrabe nicht handeln kann.') 
Ebenso muß man aber auch die Ansiclit zurückweisen, daß hier die 
militärische Ausheilung für die Mjuine genipint ist*); die Anwendoag 
eines Wortes wie vaviiia-') schemt mir dies aufzuschließen. Meiner 
Erklärung möchte ich nun die Tatsache zugrunde legen, daß auf dem 
Nil zu den verscliieden.sten Zwecken staatliche Schiffe Terkehrt haben.*) 
Es wird die Verpflichtung bestanden haben im Bedarfsfall für sie die 
Bemannung zu stellen, es wird aber auch Ton der Bevölkernng Aus- 
rüstungsmnterial fiir die Schiüe eingefordert worden sein und mit- 
unter auch die Stellung von Schiöen.') ^'on dieser den Vorspaim- 

Apries der Fall gewesen sein); Wilckens, Ostr I S. 33;^ hierüber anfijestcllte 
V tirmatimg int von ihm Archiv L S. 146/ 7 mit Hecht wieder zurückgezogen worden. 

1) Dittenberger, Or. gr. inicr. bsI. L 8. 15S/8 hat eine Reihe bidieriger Er- 
kltttufigsversiiche zniammengestdlt. 

T Siehe hierzu auch die entsprechende Stelle in der spntercn Ko{iie des 
hieroglyphischen Teiles der liosettaua auf der Stele von Damanhur, ücc de tniv. 
Yl (1885) ä. 8, Z. 16 (die Übersetzung Bouriants ^Jie» gens de la mariue"^ führt 
izre, M handdt nch »adi hier einfach um eine BeBeichniing Ittr ^biffet*'). 

8) So s. B. WMhemath« Bh. H. XXX (1«86) 8. 448 mid Strack, M. A. L XIX 
(1894) S 282 

4^^ So zulet/t Sohubart, Qnaestioneti de rubiis militaribua S. tjt>, A. 3. Garo- 
l'alu, Sülle aruiate Ttoleuiaicbe, lieudic. della real. acad. dei Line. cl. di ticien. 
mor. etc. XI (1902) 8. 166, A. 1 u. 169, A. 1 aehwftnkt xwieehen den beiden Br- 
klftningen. 

5) Das Wort rcriTfm findet sich auch Hcv. L. Col. s.'. 6; es linütiflt Bich 
hier um Bestimmungen über Leistungen an den Staat, nähere Fetit^te Hungen 
▼erhindert der fragmentarische Znetand der Stelle. 

6) Siehe z. B. die Schiffe der nawuiuttpvlmim (Wileken, Ostr. L 8. 988); 
ferner etwa P. Lond. I. 106 (S. 60); P. Petr. III. 107; P. Hibeb I. 51», 5. 

7) Siehe hierzu die Abgaben für die Instandhaltung der Flußwacbtschiffe, 
VViicken, Ostr. I. S. 282 ff., bei denen es sich vielleicht um eine spätere Adärie- 
roog handelt (vergl. Lnmbroao, L'Egitto* 8. 30); siehe ferner die Bemerkungeu 
über da« dsiutvinop täv Ma» Bd. II. S. i/li/l und den Erlaß in P Tebt. I. 6, 
2,')2 ff., wonach tatsftchUch niaUc Tom Staate fOr seine Zwecke requiriert wor- 
den sind. 
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leistmigeii auf dem Luub analogva Lart imd dum dureh Ptolemaios 
Epiphaiiii die Tonpel befreit worden; auf wie lange wissen wir aller- 
dtnga nicht. 

Da sehr viele der im hellenistiBolien Ägypten erhobenen Abgaben 
jedenfalls erst in hellenistzsoher Zeit eingefllhrt worden sind, so 
daif man wohl die siaike Belastong der Tempel mit staailiohen Ab- 
gaben als einen AnsflnB der ptolemÜseh-rSmisehen Eirchenpolitik be- 
trachten, was für diese recht bezeichnend ist. Allerdings handelt es 
eich, da ja auch fQr die vorhergehende Zeit vollständige Bteuerfteiheii 
der Tempel nicht nachzuweisen ist^), hier nicht um die Einfahruag 
eines völlig neuen Priniipe, sondern nur um den freilieh aiemlich 
rücksichtslosen Ausbau eines schon vorhandenen. 

Sehr charakteristisch für die staatliche Kirchenpolitik ist alsdann 
die Stellung, welche der Staat zu der Verwaltung des Kircheh- 
vermögens eiugenommen hat Wir haben festgestellt (Kapitel 3), 
daß ein wichtiger Teil desFelhen, die le^ä yi] und die Badeanstalten*), 
der prieeterlichen Verwaltung eutzofiren und vom Staat selbst admini- 
striert worden ist*) und daß dieser über alle in der Fand der Prie- 
ster gebliebenen Zweige der Tempelverwaltung die weitgehendste Auf- 
sicht auBgeübt hat. Diese Aufsicht sicherte zwar der ägyptischen 
Kirche, wenn der Staat seine Pflicht tat, die Erhaltung ilires Besitzes 
und die \ erwendung der Einnahmen fÖr die bestinnnten Zwecke, sie 
nahm ihr aber auch das Recht nach eigenem Ermessen über ihr Ver- 
mögen zn verfügen. Leider läßt es sich bisher nicht ermitteln, in- 
wieweit wir es hier mit einer dnrch die ptolemäische Kirchenpolitik 
bedingten Nenschöpfung zu tun haben; inm miwAMifcflw dflrfte jedoch 
wohl das besonders scharfe Hervortreten der staatlichen Oberlsitang 
m der Tempelverwaltang ein Werk der Ptolemüer sein. 

1) Siebe Bd. II. S. 43, A. 2. Gelegentliche Steuerbefreiungen leugne ich 
mKtHdieh iiidit» tmd es mögen bflwmdert oft in alter Zeit den Tempeln ym mn ni- 

tAten verliehou worden tiein. Siehe hierzu etwa Spieg H • rg, Zur Geaduohte des 
T'"mj)els dea Ilarketitechthai zn Atbribis, Reo de trav. XXIX (1907) 8. 65ff., aus 
denen für das Irauiunitiltagebiet sicli völlige Befreiung' vor rIIimi liturgischen 
Leistungen mit SicLerheit ergibt; ob auch von sämthciieu steuern ist mir frei- 
lich nicht 80 sicher. 

2) Die f'bemabme gerade dieser beiden Besitzkategoricn in staatliche Vci- 
waltung erklärt sich bei der Uqu yi) wohl dafhirch, daß man es hier mit eiri^^m 
weitverbreiteten Besitzobjekt zu tun hat, Ucüsen Verwaltung sich zudem ver- 
hUtmcmUBig einfsch gestallete. Bei den Badeanstalten dürfte es mit dem 
itaatUehen B&dermcnopol and der Auf legirag der aa die Stelle dcc Badegcldea 
getretenen Badesteuer zusannnenbängen (Bd. 1. S. 292, A. 4); namentlich das 
»weite Moment mußte es verbieten, RSder in privater Yerwaltong, für die an 
diese ein besonderes Eintrittsgeld zu zahlen ist, zn dulden. 

3) Wir haben , also im heUenistiscben Ägypten fthnliche TerhftltoiMe wie 
iiii it cluachen Mutterlande, wo ja bekanntlich anders wie in Born ein beeoil* 
dn!, s Kirchengut neben dem Qemeiadegat bestanden hat, aber mit dieiem sa- 
flanunen ver^^altct worden ibt. 

Otto, Pri<wt«r and Temp«!. 11 19 
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Hierfür spricht auch das Verhalten dea Staatee, das wir hezüg« 
lieh der Erhebung der Kirehenstenern beohachten können (siehe 
Kapitel lY, 3A); auch hier ist man bestrebt geweeen die Prieater zu 
gmurten des Staates möglichst auszuschalten. Den ersten hedentsamen 
Schritt in dieser Richtung hat wohl Pliiladelphos mit seiner Nea« 
Ordnung der axöfioiffa getan; in römischer Zeit finden wir alsdann 
fast ausscliließlich staatliche Organe bei der Beitreibung der Kirchen- 
steuern tätig. Es war also damals den Tempeln die unumschränkte 
Verfüsning Aber einen weiteren wesentlichen Teil ihrer Kinkünfte ge- 
nommen, besaß dofli der Staat ebenso wie bei den Kinuahmen aus 
den von ihm verwalteten Kirchengütern die Möglichkeit, sie den Tem- 
peln gamicht oder nur verkürzt auszuzahlen.*) Berücksichtigt man 
nun noch, daß die Gewahr eines weiteren wichtigen iiestandteiles der 
kirchlichen Einnahmen, der 6vvrä^£i§y gleichfalls im freien Beliehen 
des Staates gestanden hat*), so darf man wohl das Bestreben des 
Staates, die ägyptische Kirche und ihre Diener in einer mög- 
lichst intensiven wirtschaftlichen Abhängigkeit von sich 
sn halten^ als einein mit zielbewiiBter Konseqneni stets befolgten 
Gnindsati der staatUohsn Sirchenpolitik htnstdlen. 

Die Abhingigkeit der Kirche Tom Staat macht sich, wie bereits 
des niheren ausgeführt worden ist*), flbrigens anch auf dem Gebiet 
der Kirchenlehre und des Kultus deutlich fiihlbar; staatliche Htt- 
Wirkung an deren Ausbau und sündige Aufsicht sind hier zu Ter" 
zeichnen.*) Ton prinaipieUer Wichtigkeit ist es, daß uns dies anch 

1) Es tei Menü etwa auf P. Tebt 1. 6, 98ff. verwiesen, wonaeh EueiBetotll. 
den BMitsem von &tut9X9ns f9 und smc^oJci««» unter besftuimiten Yotauieettangen 

für längere Zeit ^ctfXeice zugestanden hat, es dürfte also von den betreffenden 
Grundstnckon nicht nur nicht die Grundstenor u. dergl., sondern wohl auch nicht 
die änö^iffu erhoben worden sein. Die <i7sd|toi^a- Einnahmen der Tempel 
dfliflea somit durch diesen EilaS des Staates eine Kfinaiig erfabmi haben, 
er seigt uns, daß der Staat offenbar anch fiher die dv^ftet^cr frei verfflgte. 

2) Eine teilweise Sperrunf? der ovrralt^AnsKahlungen , ibn- Keduziernng 
auf die Ilülfte, .scheint z. H. im 19. .lahre des 6. Ptolemäen« erfolgt zu sein, 
siehe F. Lonü. I. IT ^Ö. 10; Z. 20/1. Die Unsicherheit bezüglich des üerages der 
44rte4t9 seigt ans anch inunerbin P. Tebl. n. 801 (71 /S n. Chr.). 

8) Siehe Bd. II. S. 78 if. u. 2ß7if. Anßer dem an diesen Stellen Angefahrten 
sei etwa noch auf P. Berl. Bibl. 1, wonach die BtaatUchcn Behörden ron sich 
ana die Feier religiöser Feste anordnen konnten, und aul' Julian, epist. 66 ver« 
wiesen, wonadi &efer K«iier in Verfolg leiner anf die ethiaobe Hebung dm 
alten Kaltes geriehteten Bestrebungen andi die Bnichtung einer Art Ton Singeis 
flchule fiir Tempelgesang in Alexandrien anbefohlen hat. Ähnlich wie die Für- 
sorge und Beaul^ichtigung, die Julian dem Kultn>» widmete füber ^ie berichtet 
z. B. eingebend C. Ulimann, Qr^orius von J\aiiiaaz 6. 527 tt.;, dari man sich 
wohl die des ägyptiieben Staates Tontellen; sollte sie etwa doch fBr Jnllan Tor> 
bildlich gewesen sein? (Siehe auch Bd. I. S. 72.) — Das P. Tor. 1, Col. 2, 23 flF. 
erwähnte staatliche Edikt ib r die Tariclieuteu M'lie Bd.!, S. 107, A, 8) 
nicht als kirchenpolitiHchf, tiüudcrn als sanitäre MaUregel zu fassen. 

4) Wir haben also hier die gleichen Verhältnisse wie im alten Griechen-' 
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für den griechischeu Kultus bezeugt ist, ebenso wie die Anteil- 
naSanB deg Staates an der Bestellung der griechischen Priester (Bd. II. 

37Sff. a Bd. L S. 2Mii:). Bb hat alio aueli di« griechische 
Knltgemeinde unter der Herrschaft des Staates gestanden.^) 
Die unbedingte Unterordnung der ägyptischen Kirche unter den 
Staat spiegelt sich alsdann auch in ihrer KirohenTcrfassung wieder. 
Die alte straffs hierarchische Organisation der Priesterschafk, eine 
ihrer wichtigsten Stfltcen, hat der Staat allezdings nicht beseitigt; er 
scheint hier (Iberhanpt nicht eingegriffen zu haben. In römischer 
Zeit tritt uns freilich eine wichtige indemng in der Organisation 
entgegen, die Ersetzung des einzelnen Tempelvorsteliers an vielen 
Stellen durch ein leitrades Priesterkollegium (Bd. I. S. 45 £P.), also 
eine Schwächung der angesehensten Priestei^ruppe, der der a^xnifetg^ 
»her wir haben keinen Anhaltspunkt, daß diese Änderung duräi eine 
auf Schwächung des ägyptischen Klerus hinzielende Anordnung des 
Staates hervorgerufen worden ist*); es scheint mir vielmehr, als ob 
PS sich hier um eine langsame innere Entwickhing handdCy bei der 
mancherlei Momente mitgespielt haben werden.^) 

laad (ritkb etwa Stengel, Griech. KultuBaltett* 8. ftt); Ihiilkhe werden wohl 

aber auch schon im vorptoletnftiBchen Ägypten bestanden haben, haben doch 
die Pharaonen stets al« «lio Priester xcrr' i^ox^v gegolten. 

1} Siehe hierzu auch Bd. II. S. 76 die Feststellung tiber die staatliche Kon> 
trolle dos Alezaaderiidligtan» und den Naehtiag ta Bd. II. 8. 165. 

«) Dies ist die Hypothese Lesquiers, Rev. de phil. N. 8. XXX (1906) 8. 163/4. 
Qegen Hie spricht eininnl flir 'riitsache, daß die Tempelvorsteber in römischer 
Zeit ja durchaas nicht ganz verschwunden sind und eich gerade in VerbiruhinfT 
mit bedeutenden Tempeln nachweit^en lassen (siehe lid. I. 8. 4ö, A. 4 und jetzt 
noch P. Teht II. 818: Tempel des Re nnd Ifnerii sn Heliopoli«). Ferner kum 
man gegen Lesquier auch anfahren, daB der Soknopeiostempel ein leitendes 
PrieaterkoUegium bereite in) Tnhro l.' ifi n Cbr lif^ppf^en hat, wiihronfl ? H fm 
Soknebtynisheiligtum zu Tebtynis ein Bolcbea allem Annchein nach erst zwischen 
den Jahren 71/2 und 107/8 n. Chr. (siehe P. Tebt. II. 298) eingerichtet worden ist; 
denn noeh eine Tenipeleingabe fön Jahre 71/2 n. Chr. an die Regierong (P.Tebt. 
n. 802) nennt als Veranlasser X. Y. (der betreffende Name leider gerade verstdm- 
'melt) Hai oi ilot?roJ hpfTg, wo man in dem Ernfwenannten sicher den leitenden 
Priester zu sehen hat, vergl. etwa die Foriu von B. G. ü. I. 296 u. P. Tebt. II. S16 
(Grenfell-Hnnt wollen übrigens jenem X. T. nnr den Stolitfeenrang zugestehen, 
jedoch Hcheint mir F. Tobt. II. 294, 296 u. 296 das ständige Vorhandensein aneh 
einer Propheten- nnrl Tjfjnnip-telle am Sokncl)tyni8t<'TTi]irl mit Sicherheit in OT- 
weiseu, sie ist nur eben einmal lange nicht besetzt gewesen). 

H) Vergl. bienu die Auaführungeu in der vorigen Anm. Die F. Tebt. U. 
S84 — t^eieen mir die Möglichkeit m bieten ein »olehet Moment sn be- 
■ÜBunen. Ihnen zufolge ist am Soknebtynistempel aller Wahrscheinlichkeit nneh 
zum mindeeten in der '/» it von tOT 8 — 146 n. Chr die Prophetenstelle, mit der 
auch das Amt des LesouiH verbunden war, nicht besetzt gewesen (die hohen 
Geldfoiderangen der Regierung fBr den Erwerb dieses Amtes mOgen hiaian 
sehttld ge wes e n sein), es hat slso der leitende Priester gefehlt. Um dieiss Manko 
auszugleichen, ist man zur Wahl eines leitenden Priesterkollegiunis geschritten, 
das dann an<^ an diesem Tempel die Leitung allmihlich ganz an sich angesogen 

19 • 
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Wenn snch somit aUam AnBoh«m xiaeh eine Emwirkang de« 
Staaiee waf den Charakter der KircKenämier niokt ttetlgeändeii 
hat^), 10 hat er an ihrer Beeetsung einen um so lebhafteren Anteil 
genommen. Nur mit seiner Erlauhnie war daa prieeterliche Amt xn 
eriangen, daa Ayancement war groBenteile von ihm abhängig (Kapitelin, 
IBa IL b)y er hat sogar schließlich alMei neue erschwerende Be-' 
dinguugon für die Bekleidung von Kirchenämtem geechaffetL*) Ferner 
muß die ünterstellong der einzelnen Priesterkorporationen unter rein 
weltliche Aufsichtsbehörden (Bd. I. S. 52fif. u. IL S. 7öff.) natvr^ 
gem&ß den Dienern der Kirehe ihre Abhängigkeit vom Staate beson- 
ders fühlbar gemacht haben; durch die Behandlung der Priester 
als Staatsbeamte (Bd. II. 8. 248/4) ist die Kirche Tollends zu 
einem Staatsinstitnt gewordon. 

Als solches tritt sie uns auch immerhiti auf den großen Priester- 
versaronilnngen, den regelmäßig wiederkehreudt n L an d • ss vnoden, 
entgegen (siehe Bd. I S. 72ff.), die übrigens allem Anschein nach oft 
recht lange getagt haben.*) An und für sicli hat man ja in der 
Erlaubnis diese abzuhalten eine der Kirche gemachte wichtige Kon- 
zession des Staates zu selien, da diese Synoden den Priestern die 

hat (vergl. z. B. P. Tebt. II. 298 vom Jahre 107/8 n.Chr. mit 309 f!l.^ t? n Chr ], 
SOS {.176/80 n. Chr.J u. 29S [1»7 n. Chr.; hier gehört dem aas 4 Fne^tern be- 
•tcbMidSD laHsndea Friesteikollegimii anch etainal ein Prietler hdheiea Banges, 
ein duidoxos «p«7i|v<iaff, aa]). 

1) So hat raan t. B. , obf,deich die Bedeutung den Priestcramtes dadurch 
erhöht wurde, die in Ägypten Hoit alter Zoit gebräuchliche Vereinigung des 
prieflterliohea Auited mit dem eines Verwaltungsbeamten der Tempel bestehen 
lawMo; so eng wie hier Jladen wir die beiden Änier dann «rtt wieder in dar 
christlichen Kirche vomnigt. 

'2^ S!o}!f> Bd. n. S. 79, ferner die Einführung der Sitte des Verkaufs von 
Pnestexämteru (Bd. I. S. 243/4); auch die Begrenzung der Dauer der priester- 
lichen Amt«fühnmg in einzelnen Fiülen (Bd. L 8. 60 f. ; 882 f.; darf mau wohl 
als eine doreh den Staat Tsraalaftto Nennariehtoog aaseban. 

Z) So hat s. B. die Sessionsdaaer der Sjnede, die da« Dekret von Kanopos 
gezeitigt hat, mindestens einen Monat betragen, fliehe T^epsins, Das bilingue 
Dekret von Kanopus I. 8. 16—16 u. 18. Noch viel l&nger hat alsdann jene * 
Friestorvonammliuig getagt, der wir das Dokrofc von Botatta vordaakan. Wie 
ans Z. 7/8 aeigon, haben sieh ihze Mit^ieder in Uemphis Tacsanimelt, „nf^f 
.-TavTjyvpif Tf,s nuQcd'^xl'tcog Tfjg ßaatltlag" (Hiehc anch Z. 27 '8; 44). Die Krö- 
nung des 6. Ptolemäer^ muü nun aber, wie uns nii< h dor im Anschluß an sie 
erfolgte Steuerschuldenerlafi, der sich bis auf das ». Jahr erstreckt (Z. 89), zeigt, 
an Bogian des 9. Jahres arfolgt seiat TioUeieht doch am 17. Phaophi (Z. 46/7) 
(siehe auch Bouchö-Leclerq a. a. 0. I. S 875, A. 1). Das Datom das Dekretes, 
18. Mechir. '»o/icht «^irh jpflenfalls auf den Tag, an dem die uns vorliegende 
Fassung der Kusettana sie pleichfiam da« Schluß])rotokoll der Session (die 
Bezeichnung der Rosettana ak „Krünungsdekref' ist nicht billigen) — be- 
schlossen worden ist Die Tagung dfirfle somit snm mindwton 6 Mmiataf «ie 
kann aber auch sogar noch länger gedauert haben (Boucb^-Leclerq a. a. O. I. 
S. 369, A. 1 beachtet die Möglichkeit eiaer l&ngeren Daaar dar Fricitar?aEMam- 
lungen gar nicht). 
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Mö^ohkeit Tenchafiften, gemeinBam die kirchlichen Angelegenheiten 
zu beeprechen oud für die Qenmtheit Terbindliohe Anordnnngen zu 
treffen, sie boten alfo einen gewiaien Ersais fQr die fehlende gteiet* 
liehe Oberleitung, aber anch ihnen gegenüber hat der Staat seine 
prinsipieUen Grundsätze für die Behandlung der Kirche beibehalten; 
auch sie sind demnach von ihm mehr oder weniger abhängige kirch- 
liche Institutionen gewesen. Dies zeigt sich einmal darin, daß der 
Staut n}>er die Abhaltiinp^ dieser Synoden Atiordnungeri erlassen konnte.*) 
Femer beweist es aber au( h die Form der Delvrete dieser Kirchen- 
versainniluiifj;»!!. Diese ist sowohl bei «lern von Kanopus al^ auch in 
der Uosöttana, ini»sT,>ji pirh auch in der letzteren noch so viele emzelne 
Ägyptismen finden, in don Grrundzögen durchaus grieebimoh.*) Es 
haben also an der oftiziellen Kedaktion der PriesterbeechlüsBe, wenn 
sich auch diese ganz, als rein priesterliche Üc»kuruente geben, auch 
Griechen teilgenommen, uud /war wohl die staatlichen Regierungs- 
konimissare. Weim diese nun bchou Wert darauf gelegt haben, auf 
die Form dieser Dekrete einzuwirken, so werden sie es erst recht be- 
zOglich des Inhaltes getan haben. Im einzelnen läßt sich freilich der 
Anteil dee Stoatea und der Prieeter an den Ergebnisaen dieeer Sy- 
noden nur iehwer beitimmen (liehe z. B. Bd. IL 8. T9/80; 230 ff.; 
271/2). Soliien, wae immerhin «dir wohl mOglieh ie^ durch die Rdmer 
die LandeBiynoden .aufgehoben vorden sein^); so mfifite man liierin 
eine sehr bedeateame kirohenpoHtieche Maßnahme feheU) die Besei- 



1) Die Anordaoiig des Epiphenes ist freUtcli den Priettern wohl gant will' 
kommen gewesen, wurde doch durch sie die BeetiBiniiiiig anfgehoben, alljüliHic h 
eine Synode in Alexamlrien abzuhalten, d. h. in einer ecbt^echischen Stiult, 
wo sich zudem inl'ulge der Nähe des Königs und der obersten Beamten der 
Einfln0 der Regierung am meisten (ttUbar maehen mnBte. 

S) Siehe hieizn gegenfiber ReTÜlont die AasfÜlhrungen GrenfeU-Hnnta, 
P. Tebt. I. S. 63, A. 1 und Dittenbergers, Or. gr inser. sei. I. S. 46 Das neue bei 
Spiegelberg, Dif «lomotischen Tnscbriflen S. 14 tf. verfvtffMjtlu-hte l'ii^-xterdekret 
aus der Zeit Phiiopatoni gestattet ans, da es zu fragmoutarihcL erkalten ist, 
kein abschließendes Urteü, jedenfalls beweist es gi. fi. (anders 8piegelberg a. a. 0. 
S. 19) nidits dafttr, dafi der griechische Teil der Priesterdekrete aas dem 
Ägyptischen flbereetzt ist. Es ist unbedingt zuzug^eben, <l:iß dtis Kfiikt Philo- 
patonj ebenao wie die Hnsettana »ehr viel mehr Ki htiigyptisclies aia die Inschrift 
%ou Kanupus entlialteu, aber trotz aUedem rult z. Ii. die Hosettana doch einen 
gaai anderen Eindmdt in uns hervor als etwa so echte Friestsnasehriften wie 
die Pithom- nnd die Mendeastele. Die Ägyptismen in ihr sind übrigens nicht 
alf» Zei'hen einer ge^en früher gehubenen Stellung der ägyptischen Kirche zu 
verwextcu (so Strack a. a. O. Kh. M. LIii (169»; S. 399, hierzu noch im folg. 
8. 807, A. 1), sondern nur als Beweise fflr das Vordringen des ägyptisebKi £le- 
menls im ftolemierstaate, dem man aneh in den ofBiiellen grieiehiaehen Kreisen 
nicht mehr fremd gegenüberstand. 

8} Ans der epJltcren Ptolemäerzcit sind uns zwar Landessynoden auch 
nicht belegt, daß sie aber bereits damals abgescbatft worden sind, halte ich fflr 
sehr nnwahischeinllch. 
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tigung einer wenn aach sehr miToUkoffimenen ReprasentativTerfasenng 
9U gnnsten eines, wenn man so sagen darf, schroifen Papalsjstems 
von weltlichen Charakter. Zn dem letzteren würde die in romischer 
Zeit erfolgte Schöpfung einer besonderen Oberbehörde fEbr gebtliche 
Angelegenheiten (Bd. L S. 58 ff.) gut passen.') 

Schon bei der Behandlung def? Kirchenvermögens sind einige 
diesem gewährte Privilegien besprochen worden, ''s bedarf nun noch 
die Frage der Unters uchinig, ob der Staat der Kinbe anrb Privi 
legien allgemeiner Natur verlieben hatte llutte er ihr etwa die 
Erledi<:,nmg von Aufgaben übertragen, die eigentlich in die Hechts- 
Sphäre des Staates fallen? 

Von Revillout ist erst wieder neuerdings (Precis du droit egyp- 
tien I. S. 304; II. 1502) behauptet worden, daß der Kirche in Ägypten 
die Fühlung standesamtlicher Register, sowie anderer öffentlicher 
Ilegister übertragen gewesen sei. Uber die Beurkundung des Personen- 
standes sind uns nun aus dem hellenistischen Ägypten mancherlei 
4oknmeaUriBelie Kachriohten erhalten^), aber sie sdle weisen uns 
darauf' hin> daß wir es hier mit einer rein staatlichfln Jnatitation ra 
ton haben.*) Von ägyptischen Ftieetom aind nur An&eiohnungen 
privaten Charaktere über die Verindenuig des Personenbestaadee der 
Tempel gefOhrt worden (Bd. IL S. 168/9), nnd wir können gerade für 
Priester die Yerpfliehtnng belegen ni«iht nur ihrem Tempel, sondern 
auch den Staatsbehörden Yeriinderungsn des Personenstandes in ihren 
Famition ananiieigen*), dies wohl der dentliehsie Beweis, daß damals 
die ägyptische Kirche kein öffentliches Mandat znr Führnng 
der Standesbücher besessen hat 

Diese Feststellung wird übrigens durch das, was uns fibet die 
Formalitäten bei der £ingehnng der Ehe im hellenistischen Ägypten 



1) Legquieta a. a 0. Hypotheie, daß die Äbschaffuug der Synoden und die 
Schöpfung der besonderen geistlichen OberbehCrde die eine diirch die andere 
bedingt seien, bedaif vor allem der chronologiiohen Stützen. 

S) Einiges hieritber ist vermerkt bei W. Levison, Die Bearknnding des 
Zivilsteades im Altertom, Bonner JahibOohec, Heft 10t, 8. 68 ff.; Wileken, Osfcr. 
I. 8. 437/8; 451 ff.; auch Bd. II S. 158, A. 3 

3) Hiergegen ist auch nicht etwa P. Oxv. 1. '6't anzuführen, der, wie Wilcken, 
Archiv IV. S. 2b2j ü (Hiebe auch S. 267) zeigt, die griechische Übersetzung einer 
Absdirift ans dem aAexandrimsehra albnm profesiioniuii Ubertmun ' natonim (oT 
römischer BOig«fkinder) ist; darnach ist dieses damals „ly rä luyctiot 'leL^'* auf^ 
bewahrt gewesen. Aue ckMu Aufbc\vn!>rnnrr<^ort darf man natflilich riebt f^chh'eßcn, 
daß es nun anch von den Pricsteru da groücu Iseioug geführt worden ist; hier> 
gegen spricht außer der inneren Unwahrscheinlichkeit auch der Text der Urkunde. 
Als Parallele hiersa kann man anfahren, daft anch in Rom di« betraffisadM 
Geburtsurkunden iu einem Tempel, dem des Saturn, zu Händen von Staats- 
beamten, der praefecti terarii, niedergelegt worden aind. (Script bist Ang. 
Vit. Marc. 7—9). 

4) Siebe etwa B. G. U. I. M{ P. Lond. U. SM (8. •§>; P. Tebi U. t99; 800; 301. 
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bebumt geworden iit^ in keiner Weiie berfllurt Es bat nSmlieb da- 
mals bereite euie staatliche Ehegesetigebiing gegeben^), in der siieb 
bestimmt war, daß der die Ehe begründende Eheyertrag vor den 
isQod^tti abzuschließen sei.') Ägyptische Priester hat man in ihnea 
jedoch aof keinen Fall zo sehen, sondern Knltbeamte griechischen 
Charaktere.*) Es hatte eben der Staat der von ihm fOr die Ehe- 
schließung eingesetzten Behörde einen geistlichen Anstrich gegeben, 
um die bfirgerliche Anerkennung mit einer gewieien religiSaen Weibe 
zu vereinen.') 

Bei den eingeborrneri Ag-ypt^ rii haben allerdings auch ägyptische 
Priester 1mm der Rhrsch Keßung »litgewirkt, aber ihre Mitwirknng hat 
in hellt'nistisrlipr /(nt keinen Btandeaamtlicben , sondern mehr einen 
notanelien ( liamkfcer. J Es sei hier an die zaiiixeicheu demotiychen 
£heküntrakte erinnert, welche von dem sogenannten fiovoyQdq>og 
verfaßt worden sind.*) Daß dieser ^iovoyQÜcfoc; stets ein Priester ge- 
wesen ist, halte ich übrigens durchaus nicht iüi erwiesen'), wohl aber 
spricht vieles dafür, daß er zum mindesten zumeist als Maindatar der 
Ihriesterschaft fungiert hat.^ Von ihm sind nun nicht nur Ehever- 

1: Siphp Nietzold, IH(» Ehe in Ägypten nsw S. 26. 

2) Man muß die Bestimmongeu von P. Faj. 22 und B. G. U. IV. 1060 mit 
einander vereinigen; erlaasen sind aie bereits in ptolemäischer Zeit^ sie waren 
aber nodi an Befnui der fBaiiseheii Zeit In Qeltmig. 

8) Siehe Bd. I. S. 164. Die lsQo9vrai sind ans besonders oft durch rho- 
di^rhe Inschriften belegt (siehe «. B. C. I (It. Ina. faac. I. 43, 23; 131; 76h »•; 844); 
sie werden hitt neben i$iftts und U(fo*oioi erwähnt (C. I. Gr. Ins. fasc L 7i)l, 
99; 840) und hat»» Uer eaoh, was flir die Beortcilna^ der ägyptiiehen VMillt- 
aieie m Wert ist, «n ollineUes Amtdokel, des it^ti^vufv^ b e iessea, C. I Oi^ 
las. fasc. I. 846 ff. 

4 ) Auch im alten Griechenland ist bekanntlich bei <1cr Eheschliefiong auch 
das religiöse Moment hervorge^ten ; siehe etwa SchOmann-Lipsius, Qriechiacbe 
Altertflmsr 8. OWft 

5) Nach Revillout, Pr^cis I. S. 891; IL 998 sollen in vorptolem&i scher Zeit 
in ägyptischen Tempeln direkt Htrind^namtHcho Handlungen, welche kirchliohe 
and Ziviltrauuag mit einander vereinten, volkogen wurden titiiu. 

6) Siehe über ihn etwa Mitteis, Eeichsrecht und Volksrecht S. 61 ff. 

7) So viel ich sehe, fOlui aar einer der nai bekannt gewoxdeaea. voll- 
siebenden fiovoy^qpo» den Priesterfcitel (dem. P. Lourre 2438, publ. Chrest. d4m, 
S. 241), sonst bezeichnen sie sich nnr mitunter als Mandatare eines Priesters, 
«ehe z. B dem. P. Berl. 3097 + aOlO; 3098 ; 8099, 8100, böOü ; 3101 A B 
(Spiegelberg S. 9, 11, 12, 13). Die Anslassong des Priestertitds charalrterisiat sie 
natärlich noch nudit mit Sicherheit als Laien, aber warum sollen nicht auch 
solche alfl Notare von der Priesterschafl heuchäftigt worden twxf Siehe B. B. 
nach den gricchigchen Namen des iiovoy^ärfog in P. Magd. 12. 

8} Siehe die besonders oft erscheinende 1< loskel „X. Y., welcher itchreibt im 
Hunea der 5 Priesterklasien des Amoanuionllier asw." (siehe ra iht BdL B. 80; 
ilue gcieefaiMhe Übersetzung findet sieh im P. Lond. I. 8 (8. 44) Z. S8ff.: X. Y 

,,f) -rana T:or ffpf^/wi' rof' !4fiovga(fov9'i}Q xorl r&v Gvvr'titov &t&v fiOfO/^a<po^^); 
siehe temer dm FormeL „X. Y., welcher schreibt im Namen der 5 PriesterklasseH 
des Mont von Hermonthis*' (z. B. P. Louvre 2416, publ. Chrest. d^m. 8. 848 ff.) 
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träge sondern bekanntlich auch alle anderen Urkunden in emhoi" 
mischer Sprache aufgesetzt worden, d.h. es sind mit den Tempeln 
Notariate verbunden gewesen. Den von Kircbenbeamten uus- 
gestellten Urkunden ist freilich dor öffentlich»" 'Glauben vielleicht schon 
im ;> , «irher aber im 2. Jahrhundert v. Cln . nicht mehr im voileu 
Ln]f;iuij;e <i;ewuhrt gewesen, denn fflr die gerichtliche Anerkennung 
der demotiHchen Urkunden war deren iMJireijistrierung bei einer staat- 
lichen Behörde, dem ygacpflov, uls notwcn lig vorgeflchriebeii.^) Mit 
dieser Einregistrierong hat di.' Kirche ie l' utails nichts zu tun gehabt 
Wir erfahren zwar allerdings, daß ui römischer Zeit in Alexandrien 
die Kontrakte in einem Aujiaoj', djt\\. in einem Nanatempel einregi- 
striert worden sind^), und demotische Kontrakte au8 ptolemäischer 
Zeit to^en den Vermerk f^ävayiygcattai, iv ta jivovßi£i'^^''*)f aber in 
beiden F&llen darf man nnr annehmen, daß fthnlick wie im alten 



and „X. Y., welcher schreibt im Kamen der 6 PriesterklasBen der Hatbor (bex. 
Bodioi) ni PatkTriif* (d«n. P. Btntbi 6, 9, 48, 44, 8; Spiegelberg 8. 22, 26, t«, 
S7, SO, 82). Sehr oft findet neh nim bei dem Namen des einheimischen Noftatt 

gar kein sein Amt nnhnr rharnVtf'ri''ipr('7i(irr Zu -ntz, doch darf man bi»^rRii^» no' h 
nicht ohne weitcrcH die 1 oigeruiig ableiten, dsLÜ es sich bei den betrelfi-ndeu um 
private einheimische Notare handelt; zur Vorsicht mahnt z.B. ein Vergleich von 
dam. P. BerL W90-{-9991 (Spiegdbetg 8. IS) mit dem. P. Loum 8416 (Climt. dte^ 
8. 848 if.), wo sich derselbe Notu' nur in dem einen, so sweit genannten Falle 
als Tenipehiotar kennzeichnet. 

1) Man küante geneigt sein, hiermit die Notiz des inimascius ^bci Photi<>s, 
BibliotlL V. 842 p. StS'ed. Bekker) in VerbiaduDg zu bringen: «ik fjv öt yt tj- 
tfMg 6 yctfiof, il |s4 6 Itptht f^f #ffo& iv rolg yafunotg ev^ißaluloig imfarifi^vur^ 
IttQl Tfi tavrf. 8o recht vereinbar ist diese Notiz mit den tatailchlicben Zu- 
ständen im ht'llenibtisrhen Ägypt<'n jedoch niclit - daß sie sich nur auf Alexan- 
drien beiiiebi, würde au sieb uiciit allzuviel besagen — , es scheint mir fast, als 
ob in ihr der prieiterliebe novoyodipos und der Ic^o^i^sct in eine Penon lu- 
sammengezogen und daß etwas speiieU Alezandriniiehea durch den Ugthg 
#fOv hinein^eKra<"hf worden sei. 

2) Hierüber äiehe etwa Mitteis, Ucrmus a. a. O. XXX (Ititfü) .S. di^öf.; Archiv 
III. S. 177. Die Einr^fistrierungsvetmerke auf demotischan Urkunden finden sich 
aJlerdinga errt aelt dmn 8. Jehrhoadert t. Chr., vieUeioht datf man aber eneh 
die kurzen griechischen Vermerke über Zahlungen am Schluß einiger demo> 
tischer Papyri des 3. Jahrhunderts v. Chr. (sie sind angeführt bei Revillout, Rcv. 
4g. II. ä. 114; auf die erfolgte Kimregistrierung beliehen, indem damals nicht 
dÜMe .telbit^ aendem die Zehlniig der Ar iie m lAMeoden Gebfihr (liehe hienu 
jetzt Wiloken, Arehiv ItL 8. 619) »nf der deilioti«ehen Urkunde vermerkt wor- 
den iat. 

3) P. Oxy. I. 34 Verso; P. Leipz. J. 10 Uoi. 2, 2G und hier/u Wilcken, Archiv 
I. Ö. 124, der mir gegenüber Mitteis, Archiv I. S. 186 das Richtige zu bieten scheint. 
Aeoh meine obigen FettateUnngw über daa Annbieion ipreehen, wenn rie rieh 
eneh nicht auf dieselbe Zeit beziehen, gegen Mitkün. 

4) Siehe etwa P. Leid. I. 373 (8.881; gr. Beischrift des dem. P. Leid. 186« 
ueupubl. von Spiegelberg, Ree. de trav. XXVlll (1906) S. 193 ff.; verschiedene 
Registenrermerke dem. P. angeführt von Revillont, Pr^cis IL 8. 1007, 1085/6, 102» ; 
et handelt aieh am das knemphitiMdie Annbieion. 
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Gxiedienland die StaaitavcluTe oft in Twipeln imierge})raclit waren, 
■0 hier die etMÜichen 'yQaq)6Ca au die genannten Heiligifimer an- 
geschlossen waren.*) Für die Richtigkeit dieser Annahme spheht 
auch der in demotiaehen Papyri eich findende, mit dem oben er- 
wähnten korrespondierende Vennedc yyävayiyQaxrai diu rov iv %^ 
Uvovßtti'o) yQa(q>£iovy''*)f von dem der erstgenannte offenbar nur eine 
abkürzende Form darstellt. Die Bedeutung des Tempeluotariats für 
das Ötfentliche Leben muß sohon durch dif stnfitlirhe Einregistrierung 
der Urkunden eine »rhebhche Einbuße erlitten haben; durch die 
gleichfalls im 3. oder 2. Jalirhundert v. Chr. erfolgte Schöpfung eines 
staatlichen Notariatn, der Agoranoiiae^), ist die Einbuße dann noch be- 
deutend vergrößert v. inleu.^) Denn bei ihrer Benutzung gestalteten sich 
die Yertragsschliebungen viel einfacher als bei Angehen des Tempel- 
nutiiriats, und diesen Vorteil haben sich mit der Zeit die Ägypter 
immer mehr zunutze gemacht. So ist es mir ziemlich zweifelhaft, ob 
das Tempelnotariat in der Kaiserzeit überhaupt noch bestandeu hat.^) 
Für die Maßnahmen der Regierung mag u. a. außer dem Wunsche 
die Urkunden in einheimiBOlier Spreehe möglichrt sn TennindiBm unoh 
dm Beptreben mafigebend geweaen aam eine kirehliclie Lurtitattoa*) 
za beaeitigeu, die der Kirohe einen bedautenden EinflnA Aof die Be- 
völkerung sidierte nnd die, sndem^ war eiat einmal die auf ataatlieher 
Axniaatitoriiit und amtlioben Akten berubende pnbjicA Üdea ala iei- 
tendee Prinzip anerkannt^ den Staat in ibm allein suatehenden. Beehtea 
aehmaleiie; gerade awiaehen flun und der Kirche wollte man die 
GreBBen möglicbat genan ond zngleick mdgliebat eng fttr die Kirche 
ÜBatlegeB« 

1 >iLtit_' iin iitu auch vorher S. 294, A. 3. Für «lie Angliedertinp^ von y{)u(ftta 
axi Tümpel mag vielleicLt luafigebeud sem, daü wohl auch die Bureau« der 
Tempelnotariate im Tempdbeurk gelegen haliaii werden. ■ 

2) Siehe Leid. I. 880 (S 90), wo ich „y««(9«'<»v}" lese; ferner dem. 
Ingbnirk. publ. Reo. de icAT. XXV (1908) & 6ff. nnd den.ebend» erw&imten dem. 
P. Louvre 2411. 

8) Über die Agorunomie handelt ratammeBlMieDd Gerhard a. a. O. Philo- 
kgea LXIII (1904) B. 496 ff. Er idnunt an, daB das Inatitnt erst su Beginn der 
B^erung de« 6. Ptolem&ert« eingeführt worden ist; durch den P. Hibeh I. 29, 

Rect/j 3 11 10 ist ans jedoch jvirt die Existenz von ccyoQavdfuu bereite für das 
8. Jaiurhuudert v. Chr. bezeugt und dio Möglichkeit, dafi sie d&miils bereits als 
Kotaniate fungiert hebeo« itt jedenfalls voriiAnden. Die Schdpfiiog der Agom- 
nonde nUtohte ich fibhgens mit der des itQo^vras auf eine Stufe stellen. 

4) Die Agoranomie darf man wohl nla ein von Anfang an gleich allgemoiii- 
ilgyptiscbos Institut auffwaen; siehe gegenüber Gerhard die Bemerkungen WUckens, 
Archiv III. 8. 523. 

i) El wild jedenfallt in Iteiner der ip&teien demotitcliMi Urirondea ge* 
nannt, sondern nur, wie etwa im dem. P. Bed. 6867 (SplegeUierg & St), ein 

Sehreiber olme jede nähere Bezeichnung. 

6) Die Einrichtung des Tempelnotariat« stammt aus vorptolemäischer Zeit, 
siehe etwa Kevillout, PTt^cia I. S. 620, 528, 696. 
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Als kein direktes Privileg der Tempel möchte ich alsdann die 
in dem ReTenae-Pap>Tas, also zur Zeit des PUUidelpliOB aicli findende 
Bestimmung über das Verfahren bei der prozessualen Eideslei- 
stung') deuten; hiemach (Rev. L. Ool. 56, 7if.) sollten die Eide in. 
den Tempeln abgelegt werden*), eine Sitte, die übrigens auch in der 
späteren Zeit beibehalten worden ist.*) In dieser Vorschrift über 
die Eide>lriRtuni,r hpsitztii wiv immerhin einen weiteren deutlichen 
Beleg fiir das Zusammenarbeiten von Staat und Kirche; der Staat ist 
bestrebt ^o^veseii die Feierlichkeit des Eides nioglichBt zu erhöhen. 
Ob bei der Ablegung des Eides aiioh Pnestt'i uld ÖQXMfiorai (P. Grenf 
I. 11. Col. 2, 17) tatig gewesen sind, wissen wir nicht, wohl aber sind, 
da die Eide zugleich schriftlich fixiert worden sind, m den Fällen, 
wo sie in demotischer Sprache geleistet wurden, die Tempelnotare in 
Aktion getreten.*} 

Haben wir bisher auf die Frage nach den Privilegien der Kirche 
iBumeist nur negative Antworten geben können, so ergibt sich hin- 
sichtlich des As^lreelits endlidi etmiial ein poaitiTee Riseiiliii. 
AllerdingB haben die ägyptiaehen Tempel 'dieses nicht eo ipso auf 
Omnd aliihergebntchter Sitte besessen^ sondern es mnftte ihnen ans- 
dMeklioh Tom Staate Terliehen werden^), aocfa dies ein Zeichen ftr 
die Macht des Staates in allen kiichliehen Angelegenheitetti und fsnier 
ist das Yorrecht der Asylte anch nur den hedentendenn Heiligtttmem 
isiigestaoden worden.') Ob im helienisÜsehen Ägypten ttber das Asyl- 



1) Über den Eid im AgyptiMben Beohtsleben nebe L. Weoger« Der Sid in 
den griechischen Paprnisurkundeii, Zeitschr. d. Savigiiy- Stift, f. Beolitigesefa. 

Born. Abt XXm (1902) S. 168 ff. 

2) Auch £ide rein privaten Charakter» siud in den Tempeiu abgelegt war- 
dsn, siebe P. Per. 46. 

8) F. Orenf. I. 11 Col. «, 11 IT. (ob das hier g«iiaiiiite K^li»v wiifclieli «in 
^'echischer Tempel ist, ist mir sehr zweifelhaft); Ostr. Wilci. 1150; dem. Eide, 
erwähnt von Hevillout, M^langes S. 177, Anm. (vergl. Bd. II. 8. 90, A, 3) und 
Fr^cifl U. S. UU ff.; dem. P. Stiafib. IS (Spiegelberg S. 34); L. D. VI. 978 (gr. la- 
•ohiift) Z. 17 (bei Wflcken, Aiehiv I. 8. 41Sff.). 

4) Stehe dem P. Berl. 3080; 3172 + 3174 (Spiegelberg S. 13, 17); auch 
einige der Ton Revillout erw&bnteo Url^nnden und dem. P. Straftb. 8 (Spiegel» 
berg S. ^2) 

5) Siehe dreisprach. Iimchrilt Cairo 31089, publ. Spieg«lberg, Die (icmoii- 
■eben tnaoluiften S. Mff.; Ifilne, Greek interiptioiu ((3atid. g6a. das aatiq. ^gypt 
da rans^e du Caire X^OII) N. 83087 (S. 10) Dittenbesger, Or. gr. üuet. isl. H. 
786. Die Artvlie int in Äpyi>ten ii^ri?T'^ns mVlit nnr den Tempeln, sondern auch 
anderen Ortlichkeiten verliehen geweseu; i'. lebt. 6, U3: äavla rönu wird durch 
B. G. U. IV. lOM Col. 2, 4 ff.; P. Tebt. I. 210; P. Oxj. IV. 786; P. Hibeh I. W, ^6; 
Strack, bisehrillen ISO (joditche Synagoge t die GeirtÜbr dor Atjlie itt ein An- 
Ecichen dafür, daß der Staat sich anch um die Jfldische Seligionigeneia* 
Bchaft gekümmert hat) t* Uh<>r erklärt. 

6) Siehe die Spiegcibergüche Inschrift, Z. 4/5. Ob eo sich übrigens bei 
dem in der luschrill Hilne^Dittenberger genannton Heiligtum von Sobemeiia 
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nclit eiiiheitUohe BeBtimmungen bMtanden liaben oder ob diese je 
nach den Kultstatten vesnoliiedeii waren, läBt sieh nicht mit Sieher^ 
heii entscheiden; für die eniere AufTawong könnt« iriiin immeriiin 
tmf&hTein, daß in dem Asylrechisverleihungsdekret für den Horustempel 
von Athribif (96 t. Chr.) diesem Tempel „riyv dovXiav xad^äicsQ ixl 
iv MijiipH xai Bowji'qsi xal treQoig xal r&v akicov ItQih^ (Spiegel- 
bergsrhe Inschrift, Z. 8/9) ohne jede nähere Spezifiziening gewährt 
wird. Bezüglich dpr Ausdehnung des Asylrechtes können wir aufi 
vereinzeltf^n Angaben \) festst^^llen, daß der Schutz des Aßvls privaten 
und StaatsM'huldaern u. tlergl.-), Verbrechern und Sklaven^) zuteil ge- 
worden ist, und dieser Feststellung entspricht auch die Bestimmung 
in dem großen Edikt Euergetes' II. (P Tobt. I. 5, 83ff.: 118 n. Chr.): 

nuQiVfftai ^ijidnuii'''-. In einem Falle (Tempel zu Athribis) ist die 
FreistÄtte auf den ganzen durch den Periholos eingeschlossenen Tempel- 
bezirk ausgedehnt geweseu; bei dem großen äerapeum Ton Memphis 

um eio bedentendM handelt, itt swtifelhafl. JH% Tttleümng der Asylie ktante 
man vieUeidkt dadotch erklaren , daß dieser Tempel gun-/. speziell dem Königa- 
kult geweiht gewesen r.n sf in Rchcinf '^Zcit de« 1,1 Ptolemfters); ebenso sind ja 
^och in der Kaiserzcit die Heiligtümer des lierrstherkults sämtlich Asyle ge- 
wesen, siehe Stengel s. v. Asylon Pauly - Wissowa II. Sp. 1886. Daß nicht alle 
HeOistOmsr da« Asylieefat beastMH haben, laigt um aneh P. Tebt I. S6, 11 ff., 
wo Bewohner von Kerkeosiris nicht in die Heiligtttnier dietss Ottes, sonderB 
i»l tb iv NoQfioti9t ItQÖv flürTiten. 

1) Die znsammenfasseudun Angab«i in der Milne-Dittenbergerschen Inschrift 
Z. 8/0 wage ich nicht tn Terwerten, da MUne gerade die entiehetdeiiden Stdlen 
aaden als Dittenberger liest und die Photographie der Inschrift bei GrenÜBil- 
Hunt, P. Fay. Plate VHI m. £. eine Entsoheidiing, wdche Lesoag die richtige 
ist, nicht geHtattet. 

2) Siehe P. Hibeh I. 98; P. Tebt. L 26, 11 ff.; 210; ß. G. U. IV. 1068; P. Oxy. 
IV. 7B6. (Die beiden letstea Bdege ans römischer Zeil.) Die Angaben dieser 
auf heidnische Knltstättea deh beziehenden Papyri haben ihre vollkommene 
Paniüelp in dpr Hestimraungen von P. Oxy. I. 1'^', ?iff. (richtig gedeutet von 
Braßlutf, Zu den Quellen der byzantinischen Recbtägeschichte, Zeitschr. d. Sa- 
Tigny-ätift. Korn. Abt. XXY (1904) S. 298 ff. [S. 312 ff]), die das Asyhecht im 
christlidheB Ägypten eharaIcterisiereB; wir finden also aneh hier wiedlor b«t Bin* 
zicbtiulgeD der christlichen Kirche Asschluß an die entsprechenden der ägyptischen. 

8) P Par. 42: ^Idexo^ss; P I'ar. 10, 13: Sklave. Über Tempel als Schuta- 
stätten für geflüchtete Sklaven im vorptolem&ischen Ägypten siehe Herodot II. 
IIS; sie worden hierbei HierodnleB, d.h. H&rige des Gottes. Inwieweit das lo- 
«Ütot des Hierodulismus im griechiacfaen Sinne des Wortes mit äg3rptischen 
Temjieln in hellenistischer Zeit verbunden gewogen ist, wage ich nicht zu ent- 
scheiden; Hevillout bietet aus demotiBchen Urkunden hierfür einige Beis]>i<'le 
(Pr^L 4^1/2; 4*J3; H. 884; 960; 964 ff.). Es sei jedocb hierbei daraui hui- 
gewieseo, dafi mit dem Namen Ifp^Mrito» bei Ugy[> tischen Tempdn anch durch-* 
«US freie Angehörige der niederen Priesterschaft bezeichnet worden sind TBd. I. 
8 llH; die „Zwillinge'* kOnnen jederzeit Hnn Tempel verlassen Bl ! S. 248); 
die griechische Bezeichnung ltQ6dovloi dart man also nicht als Beleg für das 
Vorkommen des griechischen Instituts verwenden. 
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— für sein Asylrecht hahon wir verschiedene Belege') — kann die« 
jedoch nicht der Fall «gewesen sein. Oonn wir erfahren einmal, daß 
jemand, dor wohl als irehfMmer Agent der liegieninu; im großen Sera- 
peum ständig lebt, beauftragt wird, im dortigen Asyl befindliche Ver- 
brecher zu beobachten und für den Fall, daß sie das Asyl verlassen, die 
Beamten zu heiiuchricihtigen, damit diese zu seiner Unterstützung ins 
Serupeuni kommen (P. Par. 42). Femer hören wir von einer Razzia, 
die staatliche Beamte gegen allerlei Gesindel, das sich im großen 
Serapeum aufhält, unternehmen (P. Par. 12), von einer ebendaselbst 
verajibthitel-en HausHUciuaig durch staatliche Organe (P. Par. 35 = iH) 
und von einer von diesen vorzunehmenden Untersuchung eines räube- 
riflchen Überfalls, den Senpetunabewoliiier gegen andere aasgeführt 
liaben (P. Par. 36 » P. Vai IV. S. 445). Antk die atandige Staüo- 
memiig eines staatlichen PoliieikoinmandoB in dem inm Serapenm 
gehörenden Annbieum*) sprieht dagegen, daß der ganse Serapeoms- 
beairk Freisiätte gewesen ist Es ist nun wichtig, daft wir Poliiei- 
wachen aneh in anderen Tempeln stationiert finden (Bd. L S. 286, A. 3) 
und daß die Einmisehnng der staatlii^en Qewalt aneh ftlr andere 
Tflinpelbemrke bei Vergehen, die in ihnen begangen worden sind, be- 
zeugt ist.^ Ob auch diese Heiligtümer das Asylreeht besessen haben, 
wissen wir freilich nicht; immerhin darf man aber wohl auf Grund 
all dieser Feststellungen die Behauptung wagen, daß trotz des Asjl> 
rechts die Tempelbezirke und ihre Bewohner im allgemeinen der 
stiuitlichen Polizeigewalt unterstellt gewesen sind. Ebensowenig wie 
über die Ausübung der Polizeigewalt durch geistliche Beamte im 
Tempelbezirk*) besitzeu wir bisher irgendwelche Anhaltspunkte Aber 

1) P. Par. 42} Spiegel bergsche iDschntt, Z. 7/8; Revillout erwähnt im An- 
schluß an denrotiscbe Pitp^ des Öfteren dat Afylrecbt des Serapeanu, siehe 

».B. Bev. ig. m. 8. 126, 186; IV. 8. i;]8 ff.; V. S. HS, 60; VIII. S. 30. 

*_>) Si^he Bd. I. S. 286, A.3; auch Ö. 42, A. 4; der in P. Par 36. 18/19 ge- 
iiauiite, im Anubieum stationierte Menedemoa, der den Titel „6 ttuqu rov orp«- 
tjiyov^ führt und dam polizeiliche Maßnahmen übertragen werden, wird uiau 
wohl dem ^xt^Xmitnig in P. Par. 85« 6 S7, 6) gleiohteteen d^biftn; Tergl. 
aodi die Ton Revillout a. a. O. Rev. eg. X. S. 43 über diesen Menedemoa auf 
Gmnd des dt^m V. Rerl. löOl (Passalac<iua gemachten Angaben Eevilloui lejft 
ihm übrigem» aul Grund von P. Par. 3t> Verso den Titel „r<bv xojUurrc&v'* bei, 
doch sind diese Worte gar oidit mit Henedemos sa veibiiideB; der Papyrus be- 
handelt nimlich das Verhalten einiger ntdlvrttUt und dMonach soll offenbar 
die auf der Hnckseite stehende Formel „t^ naUvyrAv" aaf den Inhalt de« 
Dokument fi Ii in%s' eisen. 

8} P. Örenl. 1. 38; P. Amh. II. äo, 40; P. Tebt I. 8Ö; 44. 

4) Wenn B. 6. an der oben erw&hnten HaoMuehung aaOer ttaatltehen PoK« 
eilten auch ein Mitglied dfii Tempelvorstands betnhgt ist (P. Per. 86, 7 = 87, 7>, 
RO Spricht (lies iiiclit ^fcpen die obige BehanpfuTnj; <]':>.' Anwesenheit des betref- 
fenden iiit einfach als Ausfluß des dem Tempel zustehenden Huusrechtö aufzu- 
fassen. Der Bd. I. S. 224 genannte Priester Chabapi, der im großen iSerapeum 
aUexiei polixeilicbe Maftnahmen gttroffea hat, ist nebea feinem Prieetenmt und 
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eigene kircliliche Jurisdiktion. Von einer Immunität des 
Kirchengebietes in hellenistischer Zeit kann also nicht die 
Rede sein. 

Auf die enge Verbindang von Staat und Kircbe, fttr die wir 
eehon lo viele Momente haben aofttiTett können, weist nne iehliefi- 
licb aneb eine Vergünstigung bin, die der Staat in ptolemiieeber 
Zeit der ägyptischen Kirobe zugestanden hatte, die fei er Ii ehe Krö- 
nung der Könige durch ägyptische Priester in Memphis.^) 
Faßt man die igyptische Königsweibe und die von Polybios erwähnten 
«^MfxAi}Tijf»Mc als ein und dasselbe Fest*), so ist uns die Feier der- 
selben ffir Ptolemaios Epipbanes, Philometor Euergetes U., Philo- 
metor II. Soter und wohl noch für den Sohn des 13. Ptoleroäers bei 
dessen Lebaeiten beaeugt') Ffir die froheren Ptolemaer ist sie bis- 

swar vor allem staatlicher Polizeibeamter geweüen. Daß gerade ein solcher der 
FriMtMiehaft eiiigezeibt worden ist, ist jedenfalls bemerkenawert. Die Ant» 
fibung der Poliui durch den Staat im Tempelbeziric mag wohl so maneherl^ 

Konflikten mit der Prieoterschaft gefQhrt haben; um ihnen möglichst vorzu- 
beuffPi), mag die Einreihtmg jenes Chahapi erfolgt sein. Was* xibrigens Reril- 
lout, Precis II. 897, A. 1, «12 über die Leitung der Poliiei dnrch den Tt?mpel- 
▼orrtand des Serapennu sagt, tdiwebt ToUstindig in der Luft. 

1) Tber sie siehe etwa Ditfcenboiger, Or. gr. inscr. sei. I. S. 146 ff. (Anm 32). 

2) Mehrere z. B Mahaflfy, history S. 161, Szanto s. v. Aiiakletcrien Paulj- 
Wissowa T. 8p. 2034, Bouch^-Leclerq a. a. 0. I. S. 364) sprechen sich gegen diese 
Identifizierung auH — iu diesem Falle würde der Beleg für Philometor I. aus- 
oebeideii — , swingend sind ihre AQifUbnmgeii aber nicht; die Tatsache, d»8 
uns Polybioa XVIII öö, .^5 die Feier der Scvcadifti^ifuic für dieselbe Zeit bezeugt, 
für rüe die Inschrift von Hosette die Krönung in Memphis belegt, spricht jeden* 
falls für die Identifizierung. 

8) Epiphanei: Inschrift von Bocette Z. 7/8. 28, 46; Polyb. XTHI. 55, 8. 
Philometor I.: Polyb. XXVIIL IS, 8 [Wilcken bei Droyseo, Kleine Sehrifton 
n. S. 440 bezieht diese Nachricht zwar auf Euergetes II. (so auch z. B. Bouch^> 
Leclerq a. a. 0. Ff. S. 6, A, 2\ hierf^egen jedoch Niese, Gesch. d griech. u mak. 
Staaten Iii. S. 4. Deigenige, der eben wie Wilcken Anakleterien und 

ägyptiflcbe Königsweihe einander gleichsetzt, darf fibiiigettB die Poljbiosnotii 
auch desw^egen nicht auf Euergetes II. beziehen, weil dann chronologiache 
Schwierigkeiten entstehen. Hei ihr liandelt es sich ütti 'Vh Fr "ili :fmHner 169 
V. Chr., und iu dieser Zeit \s-ar der 2. Kuerj^etes, angt'iioiiunen den Fall, er war 
wirklich bereits König, jedenfallu auf Alexandrien beschränkt, von der Vornahme 
der KrOnnng in Memphii kann alio nicht die Bede aein]; Makk. IL 4, Sl (falls 
Wilcken a. a 0. mit Recht die Protoklisien den AnaU^erien gleichsetzt Li- 
\in» XLII. 6, 4 kann ich nicht (anders Wilcken) als einen Beleg ft'tr die Feier 
der Anakleteriea ansehen. Euergetes II.: Diodor XXXIII. 13. Philometor II. 
Soter: Hierogl. Inschrift, erw&hnt bei Brugsch, Th^urus V, S. 871. Es ist 
hierin aosgeiiwocben, dafl dieser Kßmg sich sogar sweimal hat krflnen lassen, 
das 1. Mal wohl bald nachdem er König geworden war, das 2. Mal als er nach 
dem Tode seines Bnidcrs 88 v. Chr. wieder die Herrschaft in Ägypten erlangte; 
durch einen gr. P. Cairo, pubL B. C. U. XXI (1897) S.141 hören wir übrigens zufällig 
von der Anwesenheit des KOnigs etwa zu jener Zeit in Memphis. Sohn PtolO' 
maios' XIII. (Neos Dionysos), wohl Ptolemaios XIV. Philopator: Hierogl. 
Inaehrifl in London, Bmgsch, Thesanms V. 8. VIU. Allgemein (so anch s. B. 
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lier niclit b«legt'), sondern nur, aUerdingB in nicht einwandfireier Form, 
nämlich doich Pseudo-KaUisthAnca (L 84), ftr Alexander den Großen 
anliföch deeaen Anfmthalta in Memphia. Ganz sicher erscheint es 
nuTi daß sie nicht erst zur Zeit des 5. Ptolemaers eingeführt worden 
iai^ denn dann wflide Polybios (XX Vin. 12, 8) doch kaum von y,xä 
vofi«td|i^Vff dwxiliynjp*«'* zur Zeit Philo metors I. sprechen, Tor 
allem würden aber die Prieeter in dem Dekret von ilosette die Tor 
kurzem erfolgte Krönung des Epiphanes wohl ganz anders herror^ 
beben als sie es tun, sie als ein der Kirche gemachtes Zugeständnis 
feiern und ihren Vollzug nicht einfach mit den Worten y^övvxele- 
ö^vat, rä ngoGtfxmna vöfii^a TfJ :T«pccA^»ft rijff ßci6iXdag (bez. rä 
vouitf^H^va 3tuifuXij4fH xi^s ßaa^Xiiu^y^*) abtun. Die Krönung ist 

Hoacb^Lcclerq ». a. 0. IL S. 124) faßt mau die«« luachrii't aIh einen Beleg für 
die Kitanng des Neoi Dionyioe iin Jahre 76 t. <%r., man beraokiiohtigt jäoeh 

nichts daB in der laachrift ausdrücklieh nicht Ton der KrOmisg des augenblick- 
lichen, sondern des zukünftigen Küni^'s die Rode i^t, hti<] werden als Ort 
die Kammern genannt, „welche f&r das äü jährige Hegitiruiigslest bestimmt sind". 
Nun hat man diesei uüUte Feit (das ^b-&d der hierogljphiBchen Inschriften, 
griechiseh in der Roadktana Z. 2: xifuamvtttnf^tii allem Afisoiieiii nedi als 
das 80jährige Jubiläum der Proklamienmg zum Thronfolger aufzufassen (nebe 
Sethe, k Z XXXVI (1898) S. 64, A. 8 nnd Beiträge zur ältesten Geschieht« Ägyp- 
tens S. )H4 , seine Nennung in der Inschrift würde also gerade zu meiner Deu-> 
tung sehr gut passen. IHe feiMrliclie KrOmuig dee Königwohnee wBxe etwa mit 
den KiOnnn^eti der Söhne der mittelalterliohen deutschen Kaiser auf eine Stufe 
zu stellen. Hin chrünologiöches Bedenken p;"'^'^pn meine Erklärung besteht librigens 
nicht, denn die allgemeine Annahme, die Krönung sei im Jahre 76 v. Chr »»r- 
folgt, ist m. K. willkürlich. Die luachrifl behehtet eiuiacii hintereinauder die 
widitigeten Momente am dem Leben dee memphitieeheo Holieopiieeten; daO 
die Krönung in demselben Jahre erfolgt sei, in dem die Ernennung des Psere- 
n-ptah zum Hohenpriester ftattgeftinden bat« ist in der Inschrift nicht som Aus- 
druck gebracht. 

Stracks, Dynastie 8. 818 Vermutung, daß auch noch Caesarion nach Sgyp* 
tisobem BitoB gekzOnt worden sei, IftBt sieb nicbt beweisen. 

1) Ans dem Beinamen: ^ (oder ähnlich)« welchen Philadel- 

phos und Philopator führen , dari' man eine Krönung durch die ägjrptiache 
Priesterschaft, die der Willen des Yatets reranlaBt hat, nicht ohne weiteres eni> 
nehmen, da man ihn sehr wohl etwa fibenetsen kann doich: „der, der doxdi 

seinen Vater auf den Thron erhoben worden ist^S Auch das in der Pithomstele Z. 8d 
erwähnte Fest, welche«» nach der Übersetzung Navilles, Ä. Z XL (1902/8) S 75 
„a Tanniveri-aire du cuuronnement du roi" (sc. Philadelphos) gefeiert wird, ist 
kein Beleg, da man es aaeh einftch als Throobesteigungsfeat deuten kann. 
Strack, Dynastie S. 197 versucht die chronologische Differenz zwischen den An- 
gaben der Schriftsteller und dem urkundlichen Material über den Zeitpunkt, in 
dem PtoiemaioH 1. König gewordeu ist, dadurch zu beseitigen, daß er die spätere 
Zeitangabe des urkundlichen Materials mit der feierlichen Krönung deä Königs 
in Verbindung bringt; es ist dies natflrlieh reine HTpothese, aber doch eine, 
die viel für sich hat, da wir bei ihrer Annahme die Uberlieferung voll aufrecht 
erhalteu kunnen (Jacoby, Das Marmor Parium S. 203 urteilt hier nicht richtig). 
%) ttoscttc Z. 7/8, 28, 46; ßaoiUuc darf man hier immer nur mit Krone 
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aiin «ine alÜgypiuche InsÜtatioii.^) Ließe sie rieh mit voller Sieherheit 
Kir Alexander belegen, dann dOxfte man rie wohl trots fehlender Be» 
lege ohne wettetes aneh fOr die ersten Ptolemfter annehmen; da Jenes 
jedoch nicht der Fall ist, so darf man yorlanüg die b'rchliche Weihe 
des neuen Königs nnr als eine bereits za Beginn des 2. Jahrhunderts 
V. Chr. ganz übliche, also schon vorher anerkannte Formalität des 
ptolemäisohen Fürstenrechts bezeichnen. Ihr großer ideeller Wert ist 
fraglos, gab sie doch dem neuen Herrscher in den Augen des ägyp« 
tischen Volkes gleichsam die göttliche Sanktion; man wird ihr aber 
auch eine gewisse staatsrechtliche Bedeutung zuschreiben dürfen. Für 
deren "Vorhanden sei u spricht einmal das Verhalten des 4. Antiochos, 
der sich aller Wahrscheinlichkeit nach bei seiner Eroberung Afjyptens 
im Jahre 169 v. Chr. in Memphis von den Priestern feierlich krönen 
ließ*), und femer die Wiederholung der Krönung bei tl* iii 1< V Ptole- 
maer, nachdem dieser die ihm entrissene Herrschaft wiedererlangt 
hatte (siehe S. 301, A. 3j.*) Freilich darf mau die rechtliche Be- 
deutung der Krönung nicht zu hoch einschätzen-, wir besitzen keinen 
Anhaltspunkt, daß jemals die Kechtmäßigkeit der Herrschaft von der 
kirchlichen Weihe abhängig gewesen oder daß zum mindesten auf 
kirchlicher Seite analog dem Verhalten der großen Päpste des Mittel- 
alters gegenüber dem deutschen Kaisertom eine dies behauptende 
mieoiie aufgesteUt worden sei. In rdmischer Zeit ist die kirdiliehe 
Weilie der ägyptischen Herrscher selbstverstSndliclk fortgefisdlen. 

Da ^on Terschiedenen Gelehrten die Behauptung aufgestellt wor- 
den isty daß die offisiellen Beinamen der ptolemäbchen Könige diesen 
▼OA d^ ägyptischen Priestem Terliehen worden seien*), so mnß hier 
auch auf die Stieiifitage nach dem ürsprong der Beinamen wenigstens 



(cf. Z. 44 puciUiu W%(vx) überBeizeu (Mabaify, bietor}' S. 152 ff in seiner über- 
letsuag der BoMltan» ventoßt hiergegen). 

1) Siehe liisnii etwa Moret, Da eaiaettee religienx de )a royaalä pfasiao- 
niqne S. 76 fr. 

2) Siehe Hieronyiu. ad Daniel. XI. 26 p. 1128, deseen Angabe durcb die 
Ton Antiochos in Ägypten geschlagenen Milnsen (sidie i. B. Pool«, The Selenoid 
kisga of Syria [Catal. of gxeek coins of British Motenm] S. 88: Zeus-Sarapis und 
Isis) gestützt wird. Nieses Zweifel a. a. 0. III. S. 172, A. 6 und Boneh4-Leclerqft 
a. a. 0. II. S. 11 tf. Ausfnhrnnpen sind nicbt zwingend 

3) Hingewieuen sei auch auf die Scholien ku UcrmauicuH Aratea p. i^8f. u. 
167 ed. Breysig, vosaoh Nigidiw Fignliw von der Igyptiselieii Königukrtouag 
als euer zu seiner Zeit — also im 1. labrliuDdert Clv. -i- gans offlsiell an- 
erkannten Institution gfaprochen hat. 

4) Z.B. L^'psiuH, Das biling. Dekret von Kanopiis S. 6; Revilloiit, Chre^it 
d^m. S. LXXXVi li\ (u. öfl«rsj; Beurlier, De divinlB bouoribas, quos a^ceperant 
Alexander et anocenerM eint 8. 64; Mahaffy, histery 8. 118 161. Jlit Unrecht 
scheint mir Strack, Dynastie S. 128, auch Wilcken ihnen aninteilien ; denn 
dieser äußert ^Wh G.G. A. 1896 ^. 104, \. 1 dunhaui nicht dahin, daft die Knlt- 
nunen ein Werk der ägyptischen Priester seien. 
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kons eingegnageii werden.^) Als offisielle Beinamen der Ptole* 
mfter d. k. ala Namen, in denen man je nach den ZeitreibEltniesen 
mehr oder weniger integrierende Beetandteile der Hemeherbezeichnnng 
an sehen hat, sind alle uns im Alexanderknlt begegnende ßeinHmeil 
za fassen; sie sind also sämtlich als Kaltnamen zu charakterisieren. 
Eine andere Frage ist es jedoch, ob sie aneh als solche entstanden 
oder ob schon vorhandene Beinamen hieran verwandt worden sind; 
£s ist nun bereits herrorgehoben worden (8. 272, A. 1), daß man 
die Kultnamen der Ptolemäer, die alle echtgriechisch anmuten'), als 
etwas dem ägyptischen Kultus Fremdes, erst in hellenistischer Zeit 
NeuhinzugekniTiTiienes iiufznfasseii liat und daß demnach die Sitte die 
Könige unter ihnen zu verehren nicht eine im ägyptischen Kultus 
entstandene, snii ler!i oine in diesen aua dem gn><"hi8chen Herrscher- 
knlt übertragene KuUform darstellt. Unter diesen Umständen darf 
man es schon un und für sich wohl als au.sgeflchloBsen bezeich- 
nen, daß die ägyptischen Priester in ihren Dekreten den 
Ptolemäern die offiziellen Beinamen verliehen haben; wir 
besitzen rlenn auch keinen einzigen Beleg hierfilr^) und ebensowenig 
daför, daß etwa griechische Priester das Vorrecht besessen haben, 
die Beinamen zu bestimmen. Wir werden vielmehr annehmen dürfen, 

1) Zur weiteren OrientieruDg sei voriftufig aof die saHunmenliMMiidMi Be- 
handlungen der Beinamenfrige durch Strsok, Dynastie 8. 11001; Breccia, II 
diritto dinastico nelle monarchie dei sacceftsori dWlossandro magno S. 94 ff. 
und Bouchti-Leclerq a. a. 0 III. S. 74 £f. verwiesen; in dem von mit' geplanten 
Werke über da« helleniatische Staatsrecht werde ich näher auch hierauf ein- 
gehen. 

8) Aach den Beinamen 'Emgrcrnfg braucht man m. E. durchaus nicht aU 
einen aus ägyptischen Anschauungen oritlphnttMi aufzufassen 'so /. B. E. Meyer, 
Berl. Phil. Wocbenschr. 189ö 8p. 833), was iiauu allerdings nahe legen würde, 
daS an aehier Kreierung ägyptische Priester beteiligt gewesen sind. Der Begriff 
der Epiphanie, d. h. des leibhaftigen Eracheinene d«r Gottheit auf Erden scheint 
ein in hellenistischer Zeit allf^emoin verl)reitetpr gewesen zu eein, ht er doch 
2. R schon in dpin von den Athenern auf Demetrioa Poliorkt^tcs ge^nnK-enen 
I'aau zum Ausdruck gebracht worden (Athenaeui VI. p. 263; (siehe für ihn aucb 
Komemum a. a. 0. nio L 8. 8S). Mb ofAsieller Herrtoherh^name seheiiit allere 
dings ^Ttitpavi^s zuerst in Ägypten gebraucht wor<len /.u sein (Strack, Dynastie 
8. 11. 'i 4 irrt, wenn er eine Silbermünze bei Inihoof-Blunior , Porträtkri]if*^ auf 
antiken Münzen hellenischer und hellenisierter Völker S. 8», auf der dieaer Bei- 
name erscheint, auf Ariaraiiies IV. von Kappadocien bezieht und hierdurch ein 
Bdipiel fttr den Mheren Gebrauch des Beinamens gewoiinen in haben gianht; 
es handelt sich vielmehr um den d, Ariarathes, siehe Niese s. v. Pauly-Wissowa 
II. Sp. 819 und Dittenbei^er, Or. gr. inscr. «»©1 I 352 [nl cr Königin Nysa]). 

ü) Daß die Dekrete von Kanopus und Rosette keine solchen enthalten, ist 
schon von Stxaek, Dynastie 8. lS6ff. dargelegt wofden. Übeihmpt iet lüles, 
was hierüber voigebraeht worden ist, reine Vermntong; die Behauptong z. B., 
der Name Euergetes erscheine erst seit dem Dekret voJi Kanopus unter den 
evvvaoi »soi des Alexanderkoite ist jetzt durch P. Hibeh I. 171 u. fl9, t 
widerlegt. 
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daß die HerrsclKM- ^^plbst, bez. die oberste Regierungsgewalt angeordnet 
haben, unter wrlrhcin Namf^ii ibnen göttliche Verehrung zntpil wer- 
den sollte \); hierbei inaij entw edt r ein neuer Xame geschatlVn worden 
sein oder man hat bereits moflizii ll <_r,'i)rau('bte Beinamen, die von 
4m verschiedeiusten Seiten ausgegaugeu sein können^ zu ofäzieiien 
erhoben ') 

Von einem der ägyptischen Priesterschaft in ptolemäischer Zeit 
verliehenen Vorrecht der Beinamengebang, ein Vorrecht, das nicht 
nur ehrenvoU gewesen wäre, ^i<ni(iftm auch eine gewisse staatsrecht- 
liche Bedeutung gehabt hätte, kami üIso nicht die Rede sein, wohl 
aber können wir für die griechische rriesterschai t ein staats- 
rechtliches Vorrecht nachweisen, nämlich die Vergünstigung, daß 
SQff ihren Reihen die eponymen Priester entnommen worden 
■ind (Bd.1 S. 137 ff.). Die Bedeatong^ die man den eponjmen Prieeter* 
tOmen beimaßt), zeigt^nne wohl am beeten die Übernahme des 
AlexanderprSBeteramtes dnreh den König selbit in spätptolemftisofaer 



1) Für die Bestimmung des offiziellen Beinamens doicli Kegierungsverord- 
nmig dehe efaunal die AnoidnnDg des f. Ptoleuften hi d«t MendMitele (Z. 18/14) 
bezüglich des Kaltes seiner Gemahlin; dann ist ans aber aueh z. B. am dem 
Selcukidenreieh ein einschlägiges Zeugnifl durch Joseph. Antiq. Jod. XIL §861 ed. 
Niese (Antiochos V. Eupator) bekannt geworden. 

8) Das Letztere tritt uus besonders deutlich bei dem oiBzielien Beinamen 
d«i 1. Plolem&en entgegen; dieesr hat bckaanllidi an seinen Lebzeiten keinen 
Igefthrt, nach seinem Tode hai man dann den von den Oriaclien der Heimat 
geschaffenen Namen Soter — er ist übrigens als Kultnamen entstanden and 
charakteriaicrt sich schon durch sich selbHt als solcher — übemonunen. Ähn- 
lich liegt die äache bei dem 2. Ftoiemäer. Auch er hat zu Lebzeiten keinen 
ofBsiensm Beinamen besessen, sondern e« ist ent sp&ter der Beiname seiner 
Schwester Ananoe ,,Philadelphos'' auf ihn übertragen worden (die gegenteilige, 
schon an und fBr nich unhaltbiire AiiHiclit von StrRrk, Dynastie S. 116ff. iwt 
jetzt durch eine Reihe von InschriiU'n | Dittenborger , Ür. gr, inner, sei. I, 724; 
725; Ball, de la socidt^ arch. d'Alex. HeftiV S.108 N. 96; P. S. B. A. XX Vi (1904) 
8. 90; sehr wichtig ist auch P. Petr. HI. 66 ^ 7/8] endgültig widerlegt, siehe 
auch Wiloken, Aichiv IIL S. 819). Ob nnn der Name ^ilddel(pog für Arsinoe 
als Kultname in einem griechischen, natürlich bei T.pb/eit«n uiclitoffiziellen 
Kultus oder ob er als gewöhnlicher Ehrennamen cntätauden ist, läßt sich nicht 
entscheiden. Bezfiglich des Betnamens Fhilopator siehe die Feststellung Grenfell- 
Honts P. Tebt. II. 8. 407, wonach diessr dem 4. Ptolemfter vielleicht schon vor 
seinem Regierungsantritt zugestanden hat. 

.3) An (b'ii alten religiösen iTilmlt tier Eponpnität darf man in hellenisti- 
scher Zeit uatürlicii nicht denkeu. J;'ür die Ikideutung, die man den eponjmeu 
Fkiestern beilegte, kann man auch vielleicht anführen, daß zur Zeit .de» Börger- 
krieges swischen Enaigetes n. nnd Kleopatra n. von beiden Parteien offenbar 
ndirere Jahre hindurch eponyme Priester bestellt worden sind; dies möchte ieh 
wenigstens den Anc^aben von dem. P. Leid. 186, neupubl. von Spiegelberg, Ree. 
de trav. XXVIU ',1906) S. 194 u. B. G. U. II. 993 Col 2, 3 CT., entnehmen, welche 
von eponTinen Priestern im Lager des EOnigs sprechen (131/80—198/7 v. Chr., 
Alezaodiisii also so lange nicht in der Gewilt des EOnigs). 

Otio, VrlMtsr end T^sipd. n. 30 
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Zeit.*) Ob hierfür politische Gründe maßgebend gewesen sind, etwa 
die Absicht, das Itedeutsame Amt den Untertanen nicht mehr anzu- 
vertrauen, i«t mciit zu entscheiden- es wäre auch möglich, daß hier- 
bei das Bestreben mitgespielt hat die Lasten, die wohl auch mit dem 
Akxanderpriesteramt Terbnnden gewesen tsaif ftuf dm Staat m fibei^ 
nehmen. 

Schliefilich aei noeh als ein ftr die staatliehe KizeheapoUtik sehr 
eharakterietiBeher Pniikt liMTorgehoben^ daß der Staat bestrebt 
gewesen ist anch anf den PriTatknlius einen gewissen £in- 
Hnft anssnftben. I*reilieh Iftßt sieh dies nur für nnbisehe Gebiete 
ans fgua spiter Zeit belegen (si^e Bd. I. 8. 251, A. 2), man darf 
aber wohl mit gutem Bedit behaupten, daß dort damals nicht ein 
neues Prinzip geschaffen, sondern nur ein im hellenistisehen Ägypten 
ttblich gewesenes übernommen worden sein wird. 

Bei der Besprechung der ägyptischen Kirchenpolitik in heUeni« 
stischer Zeit ist das entwicklungsgesehichÜiche Moment bisher nur 
wenig berücksichtigt worden, um die groBen Prinaipien mdgUchst 
klar hervortreten zu lassen. Diese Behandlungsweise war aber auch 
innerlich berechtigt, da allem Anschein nach die großen Richt- 
linien der Kirchenpolitik die ganze hellenistische Zeit hin- 
durch sich unverändert erhalten haben, nachdem sie einmal von 
den ersten Ptoleniäern sei es im Anschluß an vorptolemäische Zu- 
stande, sei es anf Oniiid iK ner Verordnungen festgelegt worden waren. 
Leider sind wir gerade darüber vorläufig nur ungenügend unterrichtet, 
inwieweit und wann von den Ptolemäem neue kirchenpolitische 
Maximen geschafien worden sind.*) 

Trotz des Festhaltens an den allgemeinen Prinzipien der Kircheu- 
politik mögen sich im einzelnen im Verhalten des Staates zur 

1) Siebe R«! I. S. 182 tf. Boucbd-Leclcrq a. a. 0. III. S 58 / nbemeuf^t mit 
seinen tiegeui^ründeu nicht. Ala Gegenstück zu dem ägjptischen König als 
Friester Alexanden und leuier eigenen Qotliieit kann man flbrigens etwa auf 

den z. B. für Priene und Heiakleia am Latnios bezeugten Brauch verweisen, als 

Stepliaiiephoreu mitunter den ^«'tri ifi m.1*ti Gntt selbst (in Prieue ist es Zfrc 
X)iv!t^f(i^) einzusetzen 8iehe Uiller T. üährtriugen, Inschriften von Phenc, z. B. 
N. 4, :i u. 49; 87% 26/6; öl, 1). 

i) Die Yerordnnng des Philadelphot ftbw die in^itotQa maeht hier einmal 
eine rühmliche Ausnahme. Verwiesen sei zu dem obigen auf die die Behand- 
lunp der einzelnen kirchlichen Institutionen beschließenden, ihre Rntwicklunp in? 
Auge fassenden Bemerkungen; besondert« bedauerlich ist es, dafi wir z. B. über 
die Zeit der Entstehung der die Abhängigkeit der Kirche vom Staat besonder! 
denttich dQknmentierenden Venraltang eine« Tdles des Kifehengntes durch den 
Staat nicht näher unterrichtet sind (Bd. II. 8. 91). Revillouts Aufsatz Les rap- 
ports de l'^tat et du clergt' en figypte depuis la preinifere entreprise d'Amasis 
sur les biens sacres jus(xu'au regne de Ptolt^m^e Epiphane, der gerade über die 
obige Fkage Ansknnffc geben mflflte, war mir leider nicht zugänglich (er aoU in 
der Hevae de Tenseignement sup^rienr etsohienen sein ; o)> man ihm iieheie Auf- 
•chlflsae wfiide entnehmen kOnaen, ist mir freilich sweifeihaft 
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Kirche des öfteren Wandlungen vollzogen haben, konnte doch 
d«r Staat die ihm theoretisch Ober die Kiioha sostehende Maeht mehr 
oder weniger schroff zum Ausdruck bringen und die Förderung und 
Unterstützung der Tempel eifrig oder lassig betreiben. Auch von 
diesen Wandlnn^cn haben wir bisher nur unvollkonnuene Kenntnis. 
Vielleicht darl man die Inschrift von RorpHp als Heleg für enic solche 
fassen; sie könnte bedingt sein dun'h das treue Verhalten dt i Penipel 
zum Staate in dem kurz vorher niedergeworfeneD Aufstand»" (h'osette, 
Z. 23/4), jedenfalls zeigt uns aber das Priesterdekret, daß man der 
Kirche besonders wohiwoUend gegenüber gestanden hat. Freilich ist 
man über die Gewähr einzelner Vergünstigungen uu«.h damals nicht 
hinausgegangen; von sicgn-iciier Pries tersdiaft, von einer ecclesia trium- 
phana auf Grund der llosettana zu sprechen, wie es Strack (a. a, 0. 
Rh. M. Lni (1898) S. 399) tut, dazu scheint mir auch nicht der ge- 
ringate Aiüafl Toimliegen.*) Ein aolchaa Urteil darf man ra. E. Belbrt 
mäii lunaiehtiliGli der Lage der Kirehe aar Zeit dea 2. Eoeigetea und 
aeiner Nachfolger tSUea, obwolil die Tempel aller Wahraeheinlick- 
keit aadi eine gOnatigere Lage ala in jener Epoefae wiOuend der 
ganaen lieUeiijatiaeheii Zeit fiberltaupt nidit eixeiolit liaben. Damala 
sind ihnen aoAergewdhnliidi reiche Geaehenke dea Staatoa angefloeaen*), 
die Verordnungen dea 2. Buergetea haben beaondere Rtt^aiehi auf 
die Tempel genommen, ihnen Besitzgarantieen nnd allerlei finanaielle 
£rleiditerungen gebracht (P. Tebt. I. 5; 6), Priester von dem Ansehen 
der memphitischen Hohenpriester hat die Regierung besonders eliren- 
▼oil b^andelt'), man scheint wohl überhaupt die Zügel der Kirche 
gegenüber als der Vertreterin des ägyptischen Volkes im Einklang 
mit der ägypterfreundliohen allgemeinen Politik gelockert zu haben, 
und doch, soviel wir auch von einzelnen Vergünstigungen hören, von 
einer auch noch so geringfligigen Änderung des allgemeinen kirclien- 
politischen Systems hören wir nichts. Die rÖTiiische Zeit hat alsdann 
für die ivirche eine Wandlung /um srhlei htor* ii gebracht; denn von 
irgendweleher Milde oder von Entgi^^n iikoiiiiiu n tl» s Staates gegenüber 
den Teni])eln tindeu wir in ihr nicht die geringste Spur. 

1) tJber (li*^ fiosettana siehe schon vorlier S. 29S, A. 2 Stxaclv giht auf die 
Form der Datienin^^ in ihr viel -m viel (aiehe auch seine Bemerkung Archiv II. 
S. 562); der Gebrauch des eiDheuuischea Kalenders bedeutet nur einen Sieg den 
ägyptuioheD Aber das makedooitehe Element, in dieiem Falle einen Sieg des 
teohnigch vollkommeneren über ein unzulängliches System. Übrigens stellt gt* 
rade dio Anfanffsdatierung (\*'t Ho^iMtfanR ein»'n KrickBcbritt ppurmiher einer da- 
mals bereit« gebräuchlichen den makedomscbeu und ägyptischuu Kalender in 
einfachen Einklang bringenden Datierongsweise dar (siehe Grenfell-Hunt P. Hibeh 
I. 8. 860); ans diesem Datom konnte man also sogar den entgegengesetasten 
SehluB wie Strack ableiten. 

8) Siehe etwa die Landsohenknngen Bd. i. 8. die Tempelbantea 

Bd. L S. S89. 

S) ffiebe die Insdiiiilen der ipMeien Hdienprieeter Bd. I. 8. iOft. 

20* 
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Scblipßlirb BP! noch hervorgehoben, daß die Kegierunf^^ iiu iiah- 
men der iiiitiiilich i'av alle Tempel geltenden allj^eiutMiitni (irundB»tzp 
die einzelnen bedeutenderen Heilij^tümer jedenfalls recht verbchieden 
behandelt, manche wie etwa die in Memphis oder einige im Süden 
gelegene besonders begünstigt und beachtet*), andere dagegen wie 
z. B. Theben mehr oder weniger zurückgesetzt hat. Ein derartiges 
diflferenzierendes Verlialten war immerhin geeignet die Einigkeit inner- 
kalb der Kirche zu stören*), für den Staat also von Vorteil. 

Wollen wir das hier dargelegte Verhältnis zwischen Staat 
und Kirche, ihre enge untraniibare Verbindung, die dem 
Staftisoberhanpt die oberste Regelung aller inneren und 
äußeren Angelegenheiten der Eircbe, also das ins in eaera 
ebenso wie das ins ciroa sacra. Übertrug, mit einem modernen 
Schlagwort ehankterisiereny so kann man es als Gaesareopapismns 
beaeiämen. Wir haben also für das hellenistische Ägypten genau 
dasselbe IdrohenpoUtische System ftstgestellt, welches dami andh für 
die ohnstlichen römischen Eaiser mal^bend goworden isi*) Inwie- 
weit gegen dieses System ron den Miigliedem der ägyptischen Kirche 
etwa ahnlich wie von den christlichen Priestern gegen das römische 
Staatskirchentum^) Protest erhoben worden ist, können wir leider nicht 
feststellen.^) DaA es geschehen ist^ erscheint mir allerdings sicher; 



1) Siehe s. B. vorher S. S85/6. Für die Beachtung, die der St&at den sfld- 
lieben Tempeln gencbenkt hat, darf man wohl auch die Einreihuug eines höheren 
Staatibeamteii in die vereinigten Pkiefterkollugien der Tempel sa FhUft« ESe- 
phantine und Abaton auführen (Bd. I. 8. 224). Man wollte sich dieser wohl da- 
durch bcsgrr vor sichern; die Borge um die Sioberong der Sfldgrense mag hier 

mitgt^wirkt hah(>n. 

2) Siehe über lineiuigkeiteu zwiicheu Tempeln Bd. II. 8. 2iu. 

S) Die frage, ob nnd inwieweit hier innere Znaammenhtage bestehen — 
der Gedanke des Caeaareopapismus ist übrigens auch gut rOmiseh (ins lacmm 
c5t! il de-* iua pubhcum) , iiiöolite ich hier nicht cntacheiden , vn^ ich auch 
ebenso dae Frage bei Seite gelasisen habe, in^neweit für die älteste christliche 
ChnneindeTerfasBung Einrichtongon der ägyptischen Kirche vorbildlich gewesen 
sind, üntertacht man die Entstehung jener, dann darf man vau E. allerdingi 
nicht mehr allein als Vorbilder die jddische Gemeindeverfassnng und das grie- 
chische VereiuBwesen (hier müßten vor allem tlie reinen Kultvereine der späteren 
Zeit, die hellenistischen Sekten berücksichtigt werdeu;, sondern mufi auch gerade 
die ägyptische Kirehe in Betracht sielMn. 

4) Besonders instruktiv erscheinen mir hier die Anssprflehe des Gregor 
V. Naziun/, Orat. XVIII s 8 und des Joh. Chrysost , De sacerdotio HI. 1; bei 
ihnen tinflen wir bereit« in schroffster Form die im Mittelalter nuftrctende Lehre 
von der unbedingten Überlegenheit der iürche über den Staat, so z. B. die Au- 
sloht, daft die Küche als Beprftsentaot des Oebtes fiber den Sivat, der aor den 
KOrper, die Materie darstelle, heiTBchen müsse. 

' Ks sinil mir literarische Proteste nicht bekannt j,'p\rtird«^n tind auch 
keine Versuch« mit Gewalt das staatlicln! loch zu beseitigen. Kh wird libri^enß 
immer wieder (so auch z. B. W. Weber a. a. 0. S. 113) die religiöse Natur der 
meisten ägyptischen AnftUnde in helleoistiscfaer Zeit herrorgehohen; dem gegen-» 
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einen eichtbaren Erlblj? hnt es jedoch nicht i?ehn>>t In dem Kampf 
zwischen Rtaat und Kirchs, dem wir in fhr Weltgeschichte allent- 
IjalVen liegeiiiu n, hat im alten Ägypten Bchiieüiich der Staat auf der 
ganzen Lmie gesiegt! 

flW lei bemerkt, dafi wir biiher, obgleieh mas lebr viele Aufctftiide fiberlieferi 
■ind (eine Reibe von Belegen bei Lnmbcoso, yHgitlo* 8. 69, A. S), niur für 
einen eine religiOie VenmlaMimg IbtMeUen kitatnen (Seripi. bist Aug. vit 
Hadr. 18» 1). 
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Baadl. 

S. 1, Ä. 1. lutolge Abkürzung dos ursprünglichen Textes ist Kretsch- 
mers Stellung in der Frage nach der Nationalität der Makedonen schief 
wiedergegeben^ zu dieser Frage w&re jetzt einfach auf 0. Hoffinann, Die 
Maikedonen zu TtmeiseB. 

8. 5, Ä. 3. FOr Antinoos als ägyptischem Gott (-i* Oeiris) nelie 
jfltrt auch P. Lond. ni. 1164 (S. 152) a, 1/2, 5; g, 19 IL 20. 

S. ß, A. 2 u. S. 406. Der Zsvg Ntffiorijg (Amon Nfr-htp) ist bei- 
zuhi'hulten, siehe Dittenberger, Or. gr. inscr. sei. II. S. 420 und Wilcken, 
Archiv IV. S. 240/1. 

8. 9. Für römische Götter in Ägypten sei auch auf die in der 
TrUiBgnit dos G. Cornelias Galfau von diesem erwilmtim dei patrii ver- 
wiesen. 

8. 10, A. 4. Wilckens Bemerkongen Archiv m. S. 543 hietgegen 
erscheinen mir nicht stichhaltige siehe auch im folg. B. 311. 

S. 11. Außer den genannten sind uns noch belegt: ein Angustus- 
tempel in Philü bei Boreharilt, Jahrb. d. kais. dent-^f h archäol. Instituts 
XVm (^1903 ) S. 73 ff.; pin Hadrianeion in Hennupohs: V. F. Herrn. T. 
(C. Wessely, Corpus Papyroruiu Hermopolitanorum I, Stud. z. Palüogr. u. 
Papyrusk. 5. Heft) 127 Verso, Ool. 2, 5; ein Hadrianeion in Arsinoe: 
P. Tebt n. 407, 1. 

S. 13, A. 3. Für Sarapia in Abydos sielie auch noch die gr. In- 
schriften Cairo 9211, 9213, 9221 bei Milne, Greek inscriptions, Cat g^ 
des antiq. pj:v{ t <hi Caire Bd. XVm. S. 67, 63 u. 68. 

S. In. 8iehp hierzu jetzt Bd. II. S. 220 ff. 

S. 17. Über „Privariieiligtümer in Ägypten siehe Bd. I. 8. 235/6 
nebst Nachtrag in diesem Bande; Bd. U. »S. 73, A. 4j 175, A. 2; bezüg- 
lich P. Tebt. I. 88 (A. 5) siehe Bd. IL 8. 89. A. 2. 

8. 18. Ein weiterer Tempel erster Ordnung: Tempel des Horns sn 

Atfaribis, dreispr. Tnsehr. 31089, bei Spiegelherg, Die demotischen In- 
schriften S. 20 ff. (Zeit des 11. Ptolcmäers). Das Epitheton Inytfwg ist 
auch schon in ptolomäischer Zeit ägyptischen Tempeln beigelegt gewesen, 
siehe die eben erwähnte Inschrift und P. Leid. U. Col. 4, 1/2. Schmückende 
Beiwörter bei Teiupeln scheinen überhaupt ziemlich oft angewandt worden 
zu sein; so wird der oben genannte Homstempel auch noch als ^yScQxcctoxa- 

1) In einigen Fällen sind bei Verweisungen auf spätere Kapitel ^t z Ab 
schnitte diese nicht genau ang^^eben; verbeuwt habe ich diese Uogenauigkeiten 
nieht errt, da das Inhaltsverseichnis oder die Indises leicht die Bektifinennig 
gestatten. 
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xöv Tt aal ivdoiüxarvi' z(hv nUiax<av"\ das arsinoitische Hadrianeion als 
yfCtßttCfimvojot^ bezeichnet (P. Tebt IL 407, 1). 

8. 18» A. 3. Ich habe die iligawa ki/i der P. Tebt I xoT Unredit 
den t^ut der Dekrete gleiohgeaetet; Grtnfell-Hunt, P. Tebt L 8. 394 
identifizieren sie mit Recht mit den davtega (siehe z. B. P. Tebt. I. 60, 14 
gegenüber 02, 25). Die Dreiteilung der Tempel ist also demnach wohl 
in späterer ptülemflisf her Zeit verschwunden, und an ihre Stelle eine Zwei- 
teilung in TtQcovu und ikdccova getreten; siehe hierzu auch P. Tebt L 5, 
50—69 ffegenuber Z. 70—76. 

8. 19y A. 3b In E Gen. 86, 11/13 ist naoh WUoken, AixshiT HI. 
8. 398 wHAy ovpvdtov m lesen. 

8. 2v. Weitere besonders bemeilBenaweite Zussmmenftssnngen der 
Tempel verschiedener benachbarter Städte sind einmil die schon seit v(n> 
ptolemäischer Zeit 7U belegende Vereinigung der Tempel des Ptah zu 
Memphis und des Horns zu Letopolis (Öpiegelberg, Ägyptische Randglossen 
7M Hdfxlot Ä. Z. XMIT [inor, ] S. 84 ff. [S. 92]; vergl. hierzu Bd. I. 415) 
uiui levuer die des berühmteu Retempels tu Ueliopolis mit anderen Tem- 
peln dieser Stidt, sowie eines Naehbnrortes Aphroditopolis (P. Tebt IL 313; 
Ulz die Yemratnng Grenfell'Hnnts, dftft dieses Aphroditop<^ in der Nlbe 
von Heliopolis gelegen sei, siehe Brugsch, Die Geographie des alten 
Ägyptens L 8. 260, wonach eine der Bezirksstädte des heliopditaseben 
Gaues in hieroglyphischeu Inschrift imi in Verbindung mit dem Nnmsn einer 
Hathor («=» 'y4<ppod/tr/) genannt wird). 

S. 20, A. 8. Bd. U. S. 128, A. 1 habe ich mich Wesseljr ohne jeden 
Vurbehail angeschlosseu. 

8. 81. Für die you mir behnnptete Vereinigung der PriesterkoUegien 
Ton Pathyris nnd Krokodilopolis siebe jetit P. Lond. m. 889* (8. 88), 
Z. 3 ff.: iiQitg ,,TOV (sie) iv Kffomodlhov noUi %al Ila^v^t U^f&i^. 

S. 21, A. 2. Weitere Belege für Ugsig £ovxov tuu ^Atpifodttrig: 
P. Lond. III. 676 (S. 14), Z. 8; 1206 (8. 15), GoL 2, 22; 678 (S. 18), Z. 5; 
1200 (S. 19), Z. 14. 

8. 22. Einen Beleg für eine gewisse Verbuidung alexandrinischer 
Heiligtümer (hier handelt es sich um das Öerapeum) mit den Tempeln in 
Memphis in q»ftterer ptolemftisdker Zeit bieten nns jetzt sncb bierogljph. 
Lttduiften, pabL Ton Breoda, Annnies du serviee des antiqnit^ de TEgsrpte 
Vm (1907) 8. 64 ff. 

8. 22, A. 7. Den Namen *E(ißiqg fttbrt auch ein in Rom lebender 
nQO(pi)xfig, der von der uoa td^tc rrhv Tataviöidiv lov iv 'l\^fitj ^ibs'üiUov 
JktQOTCidog xai &i€>u Z(ßuarijjv geehrt wird, I. Gr. S. J. 1084. 

S. 23, A. 2. Als Hinweis auf die Priesterphylen fasse ich jetzt auch 
Diodor I. 70, 2, wo es von den Priestersöhnen heißt ffiuittuÖBVfUvoi dh 
naUioni fAv 6f»os^vd»v; siebe hiersa Bd. h 8. 77. 

8. 24. In der hieroglyph. Insebrilt Oairo 88180, pnbL Ton 8piegeL- 
berg, Ä. Z. zun (1906) S. 121) ff., Z. 2/3 ist möglicherweise neben Pro- 
pheten und Gottesvätem die alte wnfwt] (die Stelle ist verstümmelt) ge- 
nannt, d. h. wir würden hier die für die Laienpriesterschaft des mittleren 
Reiches üblich gewesene Bezeichnunsr auch in ptolemäischer Zeit finden. 
Der Anwendung der alten BezeiclmuDg wäre jedoch durchaus noch nicht 
zu entnehmen, daB die mit ihi* Belegten den Laienpriestem der alten Zeit 
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wesensgleich »eieu. Ebenso wie deren Organisation wäre eben auch der 
Name auf ofBiiolle Piiester ftb«rtragen worden, da er mit den in Pbjlen. 
gegliedflrbm PrieBton zu eng Terlrandtti gewesen war. 

Für abweohaelndea Amtieren der Priester in ptolflinftischer Zeit sieha 
auch die Bemerkungen von Brugsch a. a. 0. X. Z. XXII (1884) 8. ISS*— 
124 auf Grund hieroglyph. Inschriften. 

S. 24, A. 4. Ks handelt sie)) um zwei Tempel, den dee Wepwawet 
(so, nicht Epoat) und den dos Anubis. 

S. 25, A. 3. Siehe für uyvUu in der Bedeutaug „Fasten*' auch L'iu- 
twefa, De Ind. et Osir. c 8. 

S. 26 ff. Boneb^-Lederqs Histcnre des Lagides III. S. 64/6 Behanp- 
tong, die Schaffung der 5. Priesterphyle sei erfolgt, um eine spesiell den 
Königskult versehende Priesterphyle sur Verfügiing su haben , ist unan- 
nehmbar. Hiergegen spricht einmal das S. HO gegenfiber Revillouts An- 
nahme einer äpezialkompeten^ dieser l^hylc liemerkte, und ferner ist bei 
ihr gar nicht in Betracht gezogen, daß ja die einzelnen Phylen miteinander 
abwechselnd den gesamten Kultus besorgt haben (^Bd. I. S. 24/6). 

S. 32. IKe «evfo^JUa ist nns jetst aus rOmiseber Zeit andi fttr den 
Soknebijniatempel tob Tebtynis belegt, siehe P. Tebt. II. 298; 999; 698. 

S. A» 6» Für den eben genannten Tempel sind dovßh P. Tebl 
IL 298, 24 ff.: zwei Mitglieder der 1. Phyle (107/8 n. Chr.) und durch 
P. Tebt. IT. '299 ein Mitglied <\vr 5. Phyle (um 50 n. Chr.) l)elegt; im 
?. Tebt. II. 698 sind die 1. und die 4. Phyle (Zeit des Commodos) er- 
wähnt. 

S. 35. Aus B. G. ü. 1. 162, 16 ff. und P. Tebt U. 298, 24 ff. scheint 
mir sn folgen, daB in den Priesteriisten doch des Öfteren fftr die Anord- 
nung der Priester das Alter maßgebend gewesen ist (sollte dies vielleicht 

f&r die dem Staat eingereichten Listen Torgescbriebeii gewesen sein?), daft 
aber auoh wohl die Zeit der Zolassang zum Priestenunt mit in Betracht 

gesogen worden ißt. 

S. Die große Zahl der zu einem Tempel gehörenden Priester 

höherer Oniuuug ergibt sich auch aus P. Tebt. II. 298, 11: 299, 12/13, 
wunach am Soknebtynisheiligtum allein 60 Priester ständig von der Kopf- 
steuer befreit gewesen sind. 

S..38t. Da Bouob4-Leclen], Bist des Lag. m. 8. 197, A. 2 in der 
Auffassung der Bezeichnung imataxai mtl d^};«^e% sic h wieder denen an- 
sohließt, welche hieriM den Hinweis auf zwei unbedingt von einander 
ver^cViiedene Ämter, das eine priesterlielu n , das andere staatlichen 
Cbarakters, sehen, so möchte ich meine eigene Auffassung noch einmal 
kurz, zusammenfassen. Es hat, wie der Eingang der Dekrete von Kauopus 
und Rosette deutlich zeigt, eine besondere Priesterklasse der ccifj^tifsig 
(nicht nur Ehrentitel, so t. Bissing, Deutsche Literaioneitong 190& 
Spw 601) bestand«!!; sie haben die Leitung der Tempd in den Kbiden 
gehabt, daher auch der Titel ,^jtiGzuTi]q x«l cc^j^tfo^v^" (der fehlende Ar^ 
tikel kennzeichnet den Titel unbedingt als eine Einheit). Nun hat es aber 
auch Vorsteher von unbedeutenderen, Iw/. mit anderen Tempeln zu einer 
Vurwaltungseinheit verbundeneu Hcüigtüiuern gegeben, die zwar den Titel 
kmaxuifig oder dergl. geftüirt, die aber der Priesterklasse der ^[^lu^tig nicht 
angehört haben; Beamte weltlichen Charakters in ihnen zu sehen liegt 
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jedoch nicht der geringste Anlaß vor. Naturgemäß darf man auch bei dem 
aus dem Agjptiscbeu stanmienden Titel der Tempelyorsteher, ^^a&vis^'y 
meht ttatB an dnen AngebOi^ni der XIhw ic(fxii(fiig denlren; sieh» 
E.B. Bd. IL 8. 47, in Betracht m ziehen ist dies auch z. B. bei dem 
P. Tebt. II. 313, 6 genannten ehemaligen lieftyts. 

8. 39. Das Amt der ki<Haiin^g ist nne jetzt fita* die rSmiadbe Zeit 
durch die P. 'Vehr TT des öfteren belegt. 

S. 43. Für die Verbindung des Philäheiligtumes mit dem Tempel 
von Elephantine siehe auch die Angaben im hieroglyph. Teil der triling. 
Inschrift des Cornelius GaUus, sowie die lieliel's der Stele; siehe Wilcken 
a. a. 0. A. Z. XXXV (1897) 8. 72, A. 3. Auch darauf sei 
daß die Dodekasehoioot, die ja in alter Zeit im Besitz des Chnum von 
Elephantine gewesen ist, in ptolem&ischer Zeit der Isis von Philft gehßrt 
hat Wilcken, Archiv lY. S. 251 folgert jetzt auch mit Tlecht auf Grund 
des gr. Mumienetiketts (18 pnbl bei Hall, P. S. B. A. XXVII (1905) S. 164, 
daß auch in Hermonthis d:is l'hiläheiligtum einen J*Hlialtempel besessen hat. 

S. 44. Zum Titel des Tempelvorstehers der Isis von Philä „erster 
Prophet'^ sei bemerkt, daß uus i'ur das Philäheiligtuiu aus hellenistischer 
Zeit auch der Titel „zweiter Pkophet*^ belegt ist, siebe Bd. L 8. 209, A. 2. 

S. 45} A. 4. Ein einzelner TempelYOttMier ist uns jetzt auch Ar 
den berflhmten Sonnentempel zu Heliopolis und die mit ihm vereinigten 
Heiligtllmer Hlr das 3. Jahrhundert n. Chr. belegt i P. Tebt. II. 313); der- 
felben Zeit gehört anch das gr. Mumienetikett Cairo 9'U5 bei Milne, Greek 
iuscriptiODS Ö. 80 an, das einen aQ/ttfjivg 'A^^üxig nennt. Die Inschriften 
bei Milne, Inschriften 2^ usw. sollen nach Milne, Greek inscriptions S. 29 
nicht aus Apollinopolis parva, sondern aus Koptos stammen, wozu die Er* 
wtimung des Gottes Pan gut passen wfirde. Siehe hierzu audi Spiegelberg, 
Die demotisi^en Insduiften 8. 34 /6 (besonders die hier genannte dem. In- 
aehiift bei Petiie, Koptos p. XXZI). IHe ^i<^r$ x%g tAv ^A^voix&v nSUae 
(siehe jetzt auch den (^^»^aft^hnrg x§^g r&v Tavasir&v n&Ums iu P. Lond. 
III [S. 133] Z, 2 3) darf man wohl nicht als Priester eines bestimmten 
Tempels fassen, wie ich es getan habe, und sie auch nirht finom bestimmten 
Kultus zuweisen, sondern in ihnen hat mau liturgische siiidusche Beamte 
zu sehen (siehe jetzt hierzu auch P. Fior. 1. 21, 2 und Preisigke, Slädt. 
Beamtenweien im rOm. Ägypten 8. 14, A. 4), die im Namen der Stadt- 
gemeinde religiöse Handlungen vorzundimen hatten, d. h. sie hatten so- 
wohl mit dem ägyptischen, wie mit dem griechischen Kultus zu tun 
(siehe Bd. I. S. 161). Diese Feststellung beseitigt meine Bemerknag auf 
8. 51. A. 3 über den Ol larakter der dort erwähnten Oberpriester. 

S. 47 ff. Ein leitend»'?? Priest^^rkollegium ist uns jetzt auch fftr den 
Tempel zu Tebtynis seit dem .Jahre 107/8 n. Chr. (^siehe hiei-zu auch Bd. IL 
8. 291, A. 2) belegt (P. Tebt. II. 298). Es hat damals aus 5 Mitglie- 
dern bestanden; in sp&terer Zeit begegnen uns 4 (P. Tebt IL 293: um 
187 n. Chr.), 6 (P. Tebi n. 303: 176/180 n. Chr.) und sogar 10 Mit- 
glieder (P. Tebt. U. 309: 115/16 n.Chr.). Als Titel finden wir: n^ecßv- 
TtQoi ii^eig (bez. UQimv) (P. Tebt. II. 298 u. 309) oder einfach z. B. „o* 
g"' (P. Teht. IL 303) und vielleic ht auch riyoviavo; h^tav (P. Tebt. II. 525). 
Über die Entstehung des leitenden PriesterkoUegiams siehe jetzt auch 
Bd. n. S. 291, A. 3. 
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S. 48, A. 2. Lies P. Rainer 121. 

S. 50. Die Wiederwahl von Ifitgliedera dee leiteoden Prieiter- 
kollegiums ist jetrt beieagl dnroh P. Tebt IL 309, 1—7 (116/7 n. Chr.) 
gegenüber F. Tebt. II. 398, 3—6 (107/8 n. Chr.). 

Als Beleg, daß auch noch in römischer Zeit die Wörde des Tempel- 

Vorstehers lebenslänglich bokleidet werden konnte, darf man wf>hl die dem. 
Insrhriftpn «':iiro 31101, IUI 14, 31141) u. 31160 bei Bpiegelberg S. 34/5 
autiihren. A onach ein n^oataxtig '^Cidog aus Eoptos sein Amt von Tiberins 
bis aui Xeru geführt hat. 

S. 51. Ein sein Amt nioht lebensUnglieh Teneheoder Obeiprieeter dee 
Sokneb^is begegnet uns jetit ancb im P. Petr. IIL 53^ (Zeit: 3. [?] Jahih. 
T. Chr.); siehe auch den in P. Tebt IL 313, 6 genannten ytv6fuvog Uc6nig 
(210/11 n. €hr.). 

Wilckens, Archiv III. S. 543 Auffassung, daß der ^ntuiUn^g des Ju- 
piter-Capitolinus-Terapels in Arsinoe nicht auch den Titel aQxuQMvg geführt 
hat, also keinen priesterlichen Cbai-akter gehabt hat, kann ich nicht zu- 
stimmen. Selbst für den Fall, daß Freisigke mit Recht in B. G. U. IL 362 
p. 2, 17 XL frg. 3, 5 a^i(i^xav<sag) ergänzt, gUttbe ich, darf man meine 
Auffassung belbehalteiL In beiden Pftllen (in dem ersten gans sieher) 
finden wir nämlich diesen Titel in der die Richtigkeit der Angaben Ter- 
faHrgenden Unterschrift, die am Schluß der Abschrift des Tempelkassen- 
joumals steht; die Abschrift enthält nun die Ausgaben bis einschließlirb 
des letzt«^n Tvbi (p. 2, 10 ff ), wird also erst zeitigsteus im Mecheir an- 
gefertigt worden sein. Zu «lieser Zeit, im Mecheir, ist aber der bisherige 
Leiter des Tempeh bereits von seinem Amte zurückgetreten gewesen (siehe 
p. 3 , 1 flf.) , der Titel a^i(i(fax£vcas) würde also dem Stande entsprechen, 
den er in der Zeit nach seinem Büektoitt als gewesener Obsvpiieter des 
Jupitertenipels eingenommen hat. 

S. 52. Siehe Bd. n. S. 77, A. 1. 

S. 53. Reztlglich der nn d*»n KöniL' adrp>:sif'rten Petitionen ist zu 
beachten, daß diese nicht immer m die iiund des Königs gelangt sind, 
sondern z. T. durch die von ihm hierfür ständig delegierten Oaubeamten 
erledigt worden sind; so zuletzt auch wieder Freisigke, Die ptolena&ische 
Staatspost, KUo Vn (1907) 3. 957 ff. 

S. 56. Ob es sich bei den in P. Par. 1563 (S 101) nnd in der 
gr. Inschrift von Delos, publ. B. C. H. XXIX (1905) S. 219 genannten 
iitusxokoy(faq>oi um die Hof- oder um die lokalen (äiehe P. Tebt. L 112, 87) 
Beamten dieses Namens handelt, ist nicht zu entscheiden. 

S. 56, A. 1. In Strack, Inschrift«n 140, 50 kann man m. E. ebenso- 
wohl den imaToko'/Qäipog wie den vno^ivrj(unoyQa<pog ergänzen. 

8. 56, A. 2. Auch Wilcken, AndÜT m. S. 332 hat sich inswisdimi 
gegen Stracks Annahme ansgesproehen. 

Sw 59 (siehe auch S. 66). Der ein&che Titel A^u^tvg für die die 
Oberleitung der Priesterschaft fahrenden römischen Beamten liegegnet uns 
jetzt auch in F. Tebt. II. 291, ;U: 292. 18 u. 27: lU 1, 7: 315, :51. 

S. 59, A. 1. Hirschfelds. Die kaiserlichen V'<TW!iltung8beamten bis 
auf Diokletian* S 'oC>^ IJehaiidlung der Vestinusinsehnf't ist falsch: es 
folgt nicht aus üir, duü das Museunispriesteramt und das Amt des ü^^u^ivg 
in der Regel venint gewesen idnd. H. beachte nicht, daß swisehen dem 
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trsten in ihr genanuten Titel und den folgenden der Name gesetzt ist; 
die hinter dem Namen stebeudeu Titel beziehen sich eben auf die früheren 
Ämter des YetÜmii. 

S. 61. Biehe Bd. IL 8. 76, A. 2. 

H. 61 ff. Für die im AnschluB an Wilcken vorgeschlagene Identifi* 
sienmg des Ums ^öyog und des lie^tf^^ auoh in der Zeit vor Septiinius 

Severus (Grenfell-HuMt . P. Trht. II. S. 66 stimmen anch zu) liefert uns 
ein weiteres, wohl ganz zwingendes Zeugnis P. Tebt. II. 315. Wir be- 
saüeu nänilieh bisher noch keinen Beleg dafür, daß der «^^^te^tvg in jener 
Zeit auch in nicht religiösen Angelegenheiten die Tempel bez. die Priester 
kontrolliert hat. F* Tebt IL 315 (2. Jahihimdeii n. Chr.) zeigt uns nun, 
daB dem i^ffxuQtvg auch die oberste Kontrolle der Tempelabrechnnngen 
übertragen gewesen ist, also gerade jene Befiignis, die als eine Special- 
kompetens des tSiog loyog anzusehen ist. Auch auf P. Tebt. II. 294 sei 
venviesen, wonach der tdiog loyoc im Jahre 146 n. Chr. als die oberste 
Instanz bei der Vergebung höherer Priesterstellen angegangen worden ist 
(siehe vielleicht auch P. Tebt II. 418 Recto; 608). Wir besitzen übrigens 
Jetzt zufällig eine in rein finanziellen Angelegenheiten aliein an die 
imxQoitri toO Uüv l6yov geriditete Eingabe Tom 1. Thollk des 5. Jahres 
des Septimitts Serenu (P. Lond. UL 1219 [8. 123]); mm leigt uns 
P. Achmim, publ. Hermes XXHI (1888) B. 593 TOm Pachon desselben 
Jahres ganz deutlidi die Vereinigang von KQiti^a>avvij und imt^onri toü 
idCov Xoyov; <?ollte nun wirklich gerade in dpn ersten Monaten des 5. Jahres 
die YereiDi erfolgt seinV Dem widersprechen alle anderen Zeugnisse, 
es /.eigen uns daher gerade diese ein und demselben Jahr angehörenden Be- 
lege, wie man bald — je nachdem, welcher Zweig der Oberbehörde in Aktion 
tet — den Tolleren oder den weniger ToUkommenen Titel gebranebt bat. 

S. 64, A. 4. Was die Strdtfrage Utog iSyos und i^uaAg loyog 
anbelangt (siehe übrigens auoh Hirsdifeld a. a. 0. S. 352 ff.), so sei hier 
nur hei-vorgehoben , daß man zwischen beiden Ressorts nur einen verwal- 
timgstechnischen, nicht aber, wie andere anzunehmen geneigt sind, auch 
einen rechtlichen Unterschied annehmen darf. Weitere Ausführungen 
würden mich jedoch hier zu weit führen; ich hoffe sie in anderem Zu- 
hamuienhang bieten zu können. 

8. 67. W. Weber a. a. 0. 8. 118 glaubt, dafl gerade im Jahre 122 
n. Ohr. dnxdi Hadrian die A^Upnavwi und die ttfu^imii xoü liiov lofov 
infolge der damaligen religiösen Unruhen vereinigt worden seien. Mehr 
als eine Hypothese ist Webers Auffassung natürlich nicht; über die Zeit 
der Entstehung der apjrtfpoxTi'vT; besagt auch sie leider nichts Sicheres. 

S. 78. Die Bezeichnung nXfj^og für die (iesamtheit der Ugeig be- 
gegnet uns auch im P. Lond. II. 336 (S. 191), Z. 15 (im Gegensatz zu den 
^J/ov^voi Ugifav in Z. 20/1); siehe femer P. Tebt IL 310, 4. 

S. 78, A. I. Die Angehörigkeit von Stolisten und Pterophoren zur 
Fhyienprieeteiscbaft ist uns jetst auoh durch P. Tebt IL 298, 2/3 u. 15ff. 
gegenüber Z. 24 fr. bezeugt. 

S. 83. Bezüglich der Verteilung der einzelnen Priestergruppen an 
den Tempeln sei bemerkt, daß prinzipiell wohl an jedem bedeutenderen 
Heiligtum Stelleu für Angehörige der verschiedenen Priestergruppen be- 
standen haben werden; es scheint aber einmal, als wenn öftere mehrere 
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hl&ere Stellen ein und demaelben flbectragen worden sind (siehe z. B. 
P. Tebt IL 394; 295; 896; Inling. Insehrift Cairo, pubL von Sjiiegel- 
berg, Amaln du aervice VII [1906] S. 251 ff.; wohl aneh B. G. ü. L 
d37, 13 [Wesselj, Kar. u. Sok. Nes. S. 68]; P. Gen. 7\ \iiid femar mögen 
auch mitunter nicht alle Stellen besetst geweaen sein, siehe x. B. vorher 
S. 291, A. 3. 

S. 85. Der Pnesttntitrl xoQV<paiog ist uns jetzt awch durch die so- 
eben angeführte bUing. iusciirift Cairo belegt; ob ihn Wücken, Archiv III. 
8. 242 mit Becht in P. Lond. IL 357 (S. 165 Z. 11 ergänzt, ist mir 
sehr sweifelhaft. 

S. 86. Neue Titel von Stolisten sind mie dnrch P. Tebt. IL 313 be> 
legt: dBvuQ09voXufti}s (Z. 5) und öiaäoxog cioXtaxelug (Z. 4). 

S. 87. Über (Ion Titel „Gotfesvatei" siehe jetzt Borchardt, Der ägyp- 
tische Titel „Viiter des Gottes'' als Bezeiciinung für Vater oder Schwieger- 
vater des KöniK^-. f^it/-. Leipz. Akad. Phil.-hist. Kl. Bd. LVU (190öj S. -Jditf. 

S. 88. Auch bei dem Tode heiliger Tiere hat der isf^oyffa^fucxivg 
beetammte Fonktioneii sa erfüllen gehabt; lidie hierogl. Inschrift Cairo 
28180, pubL von Spiegelberg, Ä. Z. XLm (1906) S. 129ff. 

8. 88, A. 8. Uber die iiifiuiweamuit deren Namen mit ihrer Be> 
scbiifcignng, dem Spannen der MeBschnnr, /AisaniincDhängti siehe jetzt 
Nissen, Orientatlon J. B. 32 u. 38. Siehe für den kffoy^nftmtvf auch 
Apulejus, Metam. XL 17. 

S. 89, A. 1. Siehe auch Horapollon, Hierogl. T R Leid. U. 

V, Col. 12, lOff.i P. Far. 1, Col. 3, 72 ff.; P. Hibch L 27, 44 tf.; P. Tebt 
IL 891, 41 ff. 

8. 90. Beallglicfa der ägyptieehen ^6oi sei auch auf die von Julian, 
epiet 56 angeordnete GrUnduag einer Singenohule in Alexandrien ver- 
wiesen. 

S. 91. Die pripchisch-dfinutisehe Holztafel Cairo 9392, publ. Spiegel- 
berg, Die deinotischeu in.schrifton S. 84 zeigt uns wieder deutlich, <^aß 
der w6-*"b-Titel im Griechischen durch uQtvc wiedergegehen worden ist. 

S. 92. A. 1. Der ^(avii'jg ist nach Wilckeu, Archiv IV. S. 257 als vul- 
gare Sehreibung von Xtavt'^g zu fisaSen, d. h. er ist deijenige, dem die 
Poliemng des AllerhoUgsten oblag. Im Ansehlnß hieran auch auf den 
Ton Wilcken bei Borehardt, Haxpokrates mit dem Topf, Ä. Z. XL (1902/3) 
8. 98 erkannten xiffvtßoTcaarrjg^ den Weihwassersprenger verwiesen. Ob 
man naihtpirrig in P. Tebt II. 691 als priesterlichen Titel fassen darf, 
ist mir noch zweifelhaft. 

S. 95, A. 1. Die bei Apulejus, Metam. XI. 16 u. 17 genannt*'n sacio- 
rum geruli, bez. qai divinas effigies progerebant, braucheu übrigeua uiciit 
direkt als iuMto<p6(foi gedeutet su weorden, es kann sidi bei ihnen auok 
einfach um ^tmfuiotal handeln, siehe Anm. 2. Der Titel pastophorus 
findet sich tibrigf'ns bei Apulejus, Metam. XI. 17, 27 u. 30. 

8. 99, A 1. Mayser, Grammatik der griechisohen Papyii aus der 
Ptolemllerzeit S. 39 hült die Form x^^'^X^V? sprachlichen Gründen für 
bedenklich; bpracblicli unmöglich ist sie jedoch durchaus nicht, insofern 
müssen hier allein die sachlichen Is^rwägungen über die Namen^form ent- 
scheiden. 

S. 102, A. 7. J. A. Beinacfa, BeT. ^tnd. gieoq. XYm (1905) 8. 399/400 
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mag vielleiclit das Bestreuen der Prozessionssti-aß*' durch die ChoMhyten 
mit y.ovia richtig einfach als „simple besogne de voirie'' erklären. 

S. 103. 8t«tt dorn. P. Berl 310Ö, Spiegeiberg S. 14, A. 3 lies 3118, 
Spiegelberg S. 14. 

S. 1€4, A« 1. Siehe hietni jetrt anoh G«rfa&rd a. «. 0. Philologoi 
LXin (1904) 8. 532. 

S. 105. Die xtt^xtvwi sind uns anch für das 1. Jalirhimdert ii. Chr, 
belegt, P. Amh. II. 125, 7. 

S. 106. Text, 7 5 V imten ist vor „ihren'^ ein stets einsoschieben, 
da sich erst hierdurch der richtige Sinn ergibt. 

8. 107, A. In P. Par. 7, 5fF. ist nicht loaiviov^ sondern an dessen 
Stelle nach einer Mitteilung Wilckens der Vatersname des benannten zu 
lern; der Papyrus sobeidet also als Beleg fOr die behandelte Frage ans. 
^Evtwj^uiaxai sind genannt im P. Oij. lEL 476 mid siehe hiena Lunbroeo, 
Archiv m. S. Itl3 f. 

8. 108. Es ist jedenfalls ganz bemerkenswert, daß in einer Personen* 
liste aus dem späten 1. Jahrh. n. Chr. fP. Teht. IT r>>i9 i, die nach Oewerbe- 
be trieben gruppiert ist, neben oixodöfio» und ov^iMtcu aucb die vex^ora^^ot 
genannt sind. 

8. 109, A. 2. Deibmaun, Der Brief des Pseuosiris, Die Studierstube 
I (1903) hat inswisehen seine Anflkasung gegenllber der von Dieterieh 
erfolgreich vertsidigt. 

8. III. Bezüglich d r Ti* rpfleger sei auch auf den hierogl. Inschrift 
Cairo 22180, pnbl. L Z. XLUI (1906) S. 132 geDaanten „Fdester des 
Stalles" vorwiesen. 

8. Iii , Ä. 4. Bezüglich des aav^ßrjg neben dem Krokodilpfleger 
siehe jetzt die Angaben in der Beilage zur Münchener Allgemeinen Zei- 
tung 19O0, 21. Juni übt^r Krokodile und Eidechsen in Ägypten. 

6. 112» A. 6. Lies G. L Gr. m. 4716'». 

8. 114. Hit dem Ehrentitel vtmio^ ist wohl auf eine Stufe an 

stellen der z. B. in der gr. Inschrift, publ. von Borchardt, Nilmesser und 
Nilstandamarfcen 8. 12 (Abb Berl Ak. 1906) genannte Titel ..nußt^tn^tis 
JVfÄoti"; siehe auch Dittenbergcr, Or. gr inscr. sei. II. N. 676. 

8. 115, A. 1. Siehe hierzu jetzt auch die Dissertation von A. Rusch, 
De Serapide et Iside in öraecia cuitis. Lies am SchluÜ C. I. Gr. Sept. 
3198; 3199. 

8. 118, A. 1. ti^odovXot Bind jetzt auch erwKhnt P. Ozj. TJL 519, 
18/14 u. P. Hibeh L 35. 

8. 118, A. 4. Es ist natürlich falsch, wenn ich davon spreche, daß 
die ScQttaXoyiai von den Geheilten medergescfarieben sind; siehe im flbrigen 
Bd. II. S 226, A. 3. 

S. 119 ff. Da gegen meine Auffassung der xäxoxoi Widerspruch er- 
hoben Würdtin ist (auch in sehr scharfer Weise von Reitzenstein, Hellenistische 
Wundererzählungen S. 8, A. Ij, so sei noch einiges Wenige hinzugetügt. 
DaS die whoxot an nnd Ar sieh andi einfach als die »atixofnyoi iv 
tip^ gedeutet werden kannten (siehe etwa Krdl, Catalogos eodienm 
astrologorum nraecorum Y, 2 S. 147) nnd dafi diese Bedeutung ihrem Cha- 
rakter nicht widerspräche, ist zuzugeben; es ist sogar möglich, daß dies als 
die nrsprflngliche Bedentang an fisssen ist. Im 2. Jahrhundert t. Chr. hat 
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der Begriff ywTOxog j>doch, wie uns der 8. 123 angeftlhrte P. Lond. L 44 
(S. 33) und neuerdings liiller v. Gäbrtriugeu, Inscluiften von Prien« 
N. 195, 29 dentiidi zeigen, einen Bedcntungs Wechsel «rfaihren, er ist jetrt 
auch einem %at§%6fi^tvog to€ ^loif gleiclisiisetBeii (als MittelgEed 
möchte ich statuieren: xavffx^ffttvog iv xa tsga '6ifb xov Oco^f, «twa 
festgehalten in dem Heiligtum von der Giottheit). Für die AnfiEassung der " 
tuxroxot als die „fest Eingeschlossenen" liegt einmal kein Zwang auf Grund 
ihres Namons vor, und es spricht alles dagegen, was wir über ihren Cha- 
rakter erlahren. 'ierade der Passus in P. Lond. L 24 Recto (Ö. 31) Z. 22/3: 
öviißaivH (tri dvva(f9M xaxaß^vai (Aoristlj Hg Mi^tquv (siehe S. 120, A. G; 
8. 410 habe ieh mich nicht glücJrlicli ausgedruckt) seigt uns mit den 
anderen 8. 130, A* 6 im Beginn angeflifarten Belegen iwar, daß der ndwjfif 
das Heiligtum nicht verladen durfte, andererseits aber auch, dafi Ton 
einer ständig auf sich genommenen, an und für sich unlösbaren Zwanp- 
verpflichtung nicht die Rede sein kann. Bezüglich der Veranlassung der 
%<txox^ zeigen uns die von Kroll a. a. 0. S. 146 aus Vettius Valens an- 
geführten Stellen, daß Heilung von einer Krankheit zum mindesten des 
öfteren durch die xaxox'^ erstrebt worden ist; siehe hierzu auch P. Tebt. 
L 44, wonach sicli jemand in einem Uieion ^tquiula . . . %oi^ 
. . . d^jiMf/vg^ anfhSIt (sn ^t^cattUt siehe die Bd. L 8. 1S3 u. 8. 410 er> 
wihnten Os^Mwvm/). Was die religionsgeschichtlicbe Bedentong der" 
xaxoxoi anbelangt, so liegt sie m. E. darin, daB wir in ihnen den ei'sten 
Beleg daflir besitzen, daß sich außer den Priestern bez. Kultbeamten oin« 
Gruppe organisierter Personen dem Dienste einer (iottheit voUstumli^' 
weiht; sie bilden also ein Mittelglied zwischen der oftizieiien 
Priesterschaft und den die Gottheit verehrenden Laien, und 
insofern sind fo» allerdings mit den christlichen MOnchen auf eine 8tufo 
sa stellen. 

S. 125 ff. Neue bemerkenswerte Kultvereine ägyptischen Oharakters 
sind: die cvvoSoq xov ^HQuy.Xdov>; in Philli (gr. Inschrift, publ. von Ruben- 
sobn, An-liiv III. S. H'>7ff.); unter Herakles ist hier der ägyptische Gott 
Harensniiphijj zu vyrsteben (siehe Spiegdborg, Kcc. dn trav. XXYIII [15)061 
S. l&lj. Femer die ovvoiog IlQafiai^^eütvg wohl aus Soknopaiu Nesos 
(gr. Inschrift, publ. von Rdbensohn, A. Z. XLII [1905] S. Iii). Über 
den Gott Pramarres siehe Rubeasobn a. a. 0. und Wüoken, ArchiT IV. 
8. 211/2; es begegnet uns ein besonderer Vereinspriester (k^ihs dior jMsv). 

8. 126, A. f. Siehe jetzt auch J. OehlM*, Zum griechischen Vereins- 
wesen im Jahresbericlit de.s k. k. Maximilians-Gynmasiums in Wien 1904/5. 

S. 180. Ein Ugyptiscbor Berutsverband, der einen eigenen Priester 
('rit(>1 l.osoni.s) besessen liat, ist uns jützt auch durch den dem. P. Erbach, 
publ. vuü Spiegelberg, A. Z. XLU ^^itt05) S. 43 if. bekannt geworden. Es 
ist ein Verein der Weber su Djeme; su der Vereinsbeanchnung „Die Menge^* 
siehe den in grieohisclien Inschriftm sor Beseidinung von Vereinen sich 
findenden Ausdruck ^^g^ (Bd. I. 8. ISl). Spiegelberg a. a. 0. & 65/6 
hat das Richtige hier nidit erkannt. 

S. 133. Lies ans' ntt ad Ni< od. — ad Nicocl. 

S. 134, A. 1. Hiebe hierzu jot/.t Bd. H. ?^ 7 1 u. 7<i. 

S. Lil). Pohl, De Graecoruni uiedicis pubii» is S. 2i), A. 25 belujuptel, 
der Tit^l i^jj^uiJtv^ lür griechische Priester .sei /uerst in Syiieu im o. Jahr- 
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hundert v. Chr. oftisdell angewandt worden. Ob er Recht hat, ist mir 
zweifelhaft; die Bezeichnung der obersten ägyptischen Priesterklasse mit 
dieflem TiWl in einer offixieUen Inschrift um 238 Chr., sowie seine Anwen- 
dung in P. Petr. IH. ÖS*^ um S50 t. Chr. zeigt uns, daB auch in Ägypten im 
8. Jahrhundert t. Chr. ^u^evp bereite «le offidelter Titel gegolten hat, er kann 
also auch sehr wohl bereits von griechischen Pripstem geitthrt worden sein. 

S. 139 If. Greufell-Hunt, P. Hibeh I. S. 367/8 glauben, die Einsetzung 
des eponyrnen A]f.xar;df>r]irif ster^^ nnH somit die Begründung des offiziellf^n 
Alexanderkultes .sei bereits, unter Ptoleraaios i. (die nähere Zeit ungewiti, 
siehe auch Schubai-t, G. G. A. li)07. S. 282) erfolgt, da sich seit dieser 
Zeit ein eponjmer Pkieeter in Alezandiien nachweisen lasse (P. Hibeh L 
84% 16). Ebenso wie Wikken, Archiv IIL 8. 525, A. 1 u. IV. 8. 184/5 
bin ich jedoch nicht flberzengt, daß die Gottheit, die der betreffende 
eponyme Priester vertritt, Alexander gewesen sein mttB; genannt ist sie 
hinter dem tf^tJg-Titel jedenfalls nicht. Da.s Au<^lassen des Oottestitels 
zeigt uns m. E. nur, daß es eben damals nur für einen Ontt im Ptole- 
niiieiTcich einen e|)onymcn Priestor gegeben hat; so lange dies der Fall 
war, konnte, ohne daü mau MiÜverstünduiä^ zu befürchten hatte, der 
Qottesname weggelassoi werden. Es ist dies ^ aiudi in der ersten Zeit, 
als der Alexanderpriester allein die Gottheit Alezanders und noch nicht 
zugleich die der apotheosierten Ptolemäer vertrat (274 — 270 Chr.\ ge- 
schehen, siehe Grenfell-Hunt^ P. Hibeh L S. 370. Grenfell - Hunts Auffas- 
sung, der uüfvg ohne Gottestitel müsse der Alexanderpriester sein, beruht 
allein auf der an und ftir sich richtigen Ansicht von der groBpn Hf d n- 
tunp des Alexanderknlt^s für das ptol^miiiselie Ägypten. Aber uu.^eie 
Kenntnis dieser Bedeutung folgt vor aiieiu au.s dem Vorhanden^in eines 
epoDjmen Priestertmns ftr Alexander. Wenn man also fllr jene Zeit, in 
der dieses Pkiestertmn noch nicht belegt ist, eine überragende Bedeutong 
der Gottheit Alezander annimmt, obgleidi nns faierfBr sonstige Belege 
nicht vorliegen^), und deshalb eirm uns begegnenden eponymen Priester 
als Alexandprpri^^ster deutet, sd si lh int mir dies fast ein circulus vitiosus 
zu sein. Ho glaube icli, man dart auf Grund eines '^ebwankenden 
Arguments nicht alle die vielen anderen zwingenden Gründe fallen liussen, 
welche für die Begründung des ofhziellen Alex&nderkultes durch riiiia- 
delphos sprechen. Wir wissen nur jetst mit Bestimmtheit, daB ein epo- 
nymes alotandriniscbes Priestertnm bereits von Ptolemaios I. begründet 
worden ist; für welche Gottheit es bestimmt war, läßt sich natürlidi nidit 
sicher sagen, berücksichtigt man jedoch die Beligionspolitik des ersten 
Ptolemäers, dann liegt es nahe an SRrapi< /w denken. Anders wie Wilcken 
a. a. 0. kann ich nicht glauben, daH für Hephaistion wirklich ein epo- 
nymer Priester in Alexandrien bestellt worden ist;; es scheint mir jedoch 
gerade die Nachricht Arrians VH. 23, 7 uns darauf hinzuweisen, daß man 
sich bewnfit war, es habe vor dem eponymen Alezanderpriestw einen eine 



1) Als Beleg dagegen könnte man vielleicht sogar die Feier des pente- 

terischen Festes für PtolfrnaioB Soter im Jahre 279/8 v. Chr. anfahren; denn 
wäre damals bereits .•\iexaudei' der Gott xax' i^oxf't^ in Alexandrien geweaen, 
dann hätte man wohl kaum ein Fest, das die Griechenwelt nach der Sgyptischen 
Haupetadt locken sollte, allein zn Ehren den r r^^ten Königs eingttichtet, sondwn 
hätte zum mindesten Alexander auch berücksichtigt. 



Digitized by Google 



320 



Nachträge uud Uehchtiguagen zum 1. üaude. 



andere Gottheit vertretendeu epouymen Priester in Alexandrieu gegeben. 
DaB Philadelphos den Charakter des eponjrmen Priesters geändert hat, 
duAber Imvcht man sich nioht xn wimd«ni. FOr die grofie Politik mStdm, 
«8 ihm ebtn ivielitig, die Gottheit Alexander nach auBen als den beion- 
deren Gott Ägyptens hervortreten zu lassen; der Ban des groBen TempelSi 
die Stiftung einer Pompe fth- ihn, die Einsetzung eines eponymen Priesters, 
dies alles sind Zik^e ein nn>^ tlni-^f^lben die VonuadUsteUung Ägyptens 
auoh äußerlich d(»kiunentiereu sollenden Politik. 

S. 142) A. 1. Dittenbergers Datierung der Inäcbrifl Or. gr. iuscr. seL 
I. 16 stimme ieh j'etst unumwunden beL 

S. 144, A. %, Ebenso ist der Papyrus nuoh ergtnst in P. Petr. IH 8. 146. 

S. 146, A. 4. Die Mendesstele ist jetit neu und ToUstindig publi- 
xieii von Sethe, Hierogl. Urkunden d. griech.-rora. Zeit Heft I, N. 13. 

8. 149. A. 2 u. 150, A. 2. Siehe jetzt Bd. TT S. 266, A. 2. 

8. 150 rt. Die Daten, welche ieh zur Festlegung der genau'^n Zeit 
des Festzuges verwandt habf. kann ieh jetzt nicht mehr als l)eweiskrättig 
ansehen; sichere Festetellungeu über den makedouischen Kaieuder in der 
ersten Zeit des Phfladelphos haben uns m. E. auch nicht die Aus(llhiiinge& 
Orenfell-Hunts, P. Hibeh L 8. 336 ff. gebiaeht. Trotidem mOchte ieh an 
meiner Ansctzung des Festzuges in den Januar oder Februar festhalten. 
Vielleicht darf man auch folgende Erwägungen f^r sie benutsen* Ps. Kal- 
listhenes I. 32 berichtet uns, dnß die Xataliüien der Stadt am 2.5. Tybi, 
d. h. also im Januar gefeiert worden sind; es ist dies ein Fest des alten 
Stadtgottes von Alexaiidrien. des ^Ayct\}o^ dcdiKov. Er ist ja nun durch 
Alexander ersetzt worden, als diesem der oflizielle Kultus in der Haupt* 
•tadt eingeriditet wurde; dafi man gerade dm alten Festtag als Bin- 
setsungstag Terwandt hat, erscheint mir ganz wahrscheinlieh. Lesquier, 
Ree. de phil. N. 8. XXX (1906) S. 150 beachtet bei seinem Zweifel an 
meiner Bestimmung der ito^asi^ und an dem Werte de? Berichtes des Kal- 
lixenos gar nicht, daß diesem ja der Bericht einos Zeitgenossen, der die 
nofMiii selbst gesehen hat, zugrunde liegt (siehe z. it. AÜien. V. p. 197*^V 

S. 155. Für meine Auffassung des H^Tf^^^? siehe jetzt auch Luiu- 
broso, Archiv IIL S. 351/2. liirschfeld, Die kai.serl. Verwaltuugsbeamteu * 
8.835 hUt seine ursprüngliche Auffassung des iir,yniTii nicht mehr aufireoht. 

S. 155, A. 4. Heine Deutung tob JCoMRiff mm mOchte ich aufrecht er- 
halten, obgleich GrenfeU-Hunt, F. T.ht. II. S. 122/3 (zu P. Tebt. IT. 317, 
2 ff.) sich der von F. Meyer, Berl. Phil. Woch. 1904,3.405/6 anschließen, 
wonach unter ihnen die kaiserlichen Freigelassenen" zu vei >^teh»M! wären : 
sachlich ist mir diese Erklärung nicht sehr einleuchten«!, uuuiögiiah er- 
scheint sie mir aber wegen des folgenden oi ukkot n^viuvtig. 

Der Titel U{fMvg ilij^i^nj; ist uns für den alezandrinischeu iii\ynxrig 
jetst auch durch P. Tebi IL 317, 2 und vielleicht nnch durch P. Fior. L 
57, 76 belegt. 

8. 158. Kenjons, P. Lond. IH. S. 8 o. Addenda Skepsis gegenüber 

der Form uqoi; ictbXog erselieint mir nicht berechtigt. Die «rrfqpa n/gpopo^ 
ist uns jetzt auch belegt durch P Rein. 9: 10; 14 — 16; 20 (112 — 108 
V. Chr.); ferner kenneu wir jet/t noch eine weitere eponjme Priesterin der 
3. Kleopati-a, eine ^wöqpo^Oi,, uud zwar für die Jahre 112 — 108 v. Chr., 
P, Bein, 10; 14—16; 20. 
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S. 15S u. 412. Auch Reinach, P. Rein. R. 74 hält die in Verbindung 
mit dem U(fug :tu)i.og genannte latg fuyüiri t^fi^m» i^tibi> tur Kleopatra 11.^ 
«benso Boacb^Ijeelerq ». «. O. HL 8. 53; hiergegen jetit «ach WflckMi, 
ArduT XV. 8. 264/5 mit wAiteran swingendmi Oxfinden. DaB gerade Kleo- 
pttvm m. «b laifl verehrt werden wollte, dafür kann man wohl auch dem 
von ihr aagenonimeneu Beinamen JiKaioavvri (siehe P. Rein. 9; 10; 14^16; 
20) anflilir<»n, denn dieser (bez, der B^-griff des Hechts) begegnet uns in 
hellenistischer Zeit des öfteren t^erade in Verbindung mit Isis; siehe z. B. 
Dittenberger, Sylloge' II. 763; C. L Gr. Ins. fasc. V. 734 u. 739 Appendix; 
Olermout-Gauueauj, Kec. d'arcbeol. Orient. III. S. Ö2 (pl. II*); Diodor I. 
14, 3; Pltttareh, De Isid. et Osir. e. 3. 

S. 164. Zu den U^o^vrat siehe jetat Bd. II. 8. 396. 

8* 165. Ein weiterer reiner Kultverein griechischen Charakters ist 
«na wohl in der avvodog x^g 'j4<p(fodixqg (sie führt wohl noch einen Bei- 
namen) ans ptolom iiischer Zeit bekannt geworden; siehe gr. Inschrift, publ. 
Bull, de la sucicte arch d Alex. Heft VIII. S. 120 f. und zo ihr Mahaffjr, 
Archiv IV. S. 167 u. Wilcken ebenda S. 238. 

8. 166 ff. Der volle auch die Zugehörigkeit zum Movaeiov anzeigende 
Titel des tBQ$hg aifxtdiMaiit^s findet sich jetat aneh P. Fior. I. 68, 6. 
Weitere Belege fOr den TiXü ft^^ ttal ii^titiutat^ siehe a. B. B. G. ü. 
IV 1071, 1; P. Leipz. I. 10, Col. 1, 1; 122, 6; P. Fior I. 56, 4; 68, 3; 
P. Lond. m. 908 (S. 132), Z. 17; P. Tebt. H 286, 14 1'); HIO, 1; 435. 
Für memp von Hirschfeld a. a. ü. S. H»>2, A. 3 üh unsicher bezeichiiet*> 
Oleichs« t/.ung des imciuxiig rov Movaeiov mit dem adfiidiy.icüxijg kiinute 
man wohl auch anf&hren, dati er allerdings wohl erst ia spaterer Zeit 
der Qehiltsklasie der dnoenarii aagehfirt an haben seheint; eine denrtiig 
hohe Besoldung allein für ihn als MuMumsTorstand wire dooh sohwer 
denkbar (siehe G. I. L. III 6830, wo man den Titel a museo doch wohl 
mit Hirschfeld a. a, 0. S. 363, A. 1 auf ihn beziehen darf; er ist hier- 
nach gleichzeitig a^iieQtvg im alexandrinischen Kuiserkult und ifotv,^ Sia 
ßf'oxt des Asklepios gewesen); der hier sich findende Titel diipcnnrins et a 
muspit begegnet uns übri|^ns vielleicht (es sei denn, es ist dü.-. hermn- 
puüLanisebe Movaeiov [siehe Bd. I. S. b, A. 7J hier gemeint^ wieder im 
P. Herni. 1. 56, GoL 3, 9/10: [rot) x]^/ifrov iwurivaglov not ia^h 
JlfoiMr]fA»v (beadite auch Z. 17/18 den Ausdruck: xh Suuat^(fUfv eben 
dieses Beamten); siehe etwa auch 59, 17; 78, 2. 

S. 166, A. 7. B. G. III. 1001 stammt, wie Gradenwitz, Berl. Phil. 
Wochf^nscbr. 190(3 Sp. 134C gezeigt hat, «US rOmisoher Zeit; ans ihm sind 
also Bchiüsse nicht zu entnehmen. • 

S, 168. Vereine dionysischer Künstler in Oxyrhjnchos sind jetzt durch 
B. G. U. IV. 1074 für das 3. Jahrhundert n. Chr. belegt 

Auf die alezandrinisebe ia^or 4h)firili%ii xcd ivoxvnii isivodog beneht 
sich wohl auch P. Leipz. I. 44 (siehe Bd. I 8. 413). 

S. 169. Zu den an die Fa^jümhäuser angebauten ßmfiot sei «uf die 
für Magne.sia im 2. Jahrhundert v. Chr. bezeugte gleiche Sitte Terwiesen, 
Kern, Die Inschriften von Magnesia 100**, Z. 38flF. 

8, 169, A. 5. Siehe hiei-zu jetzt auch Bd. II. 8. 264, A. 1. 

S. 171. Als direkt orientalischen Priester möchte ich den Priester 

Otto, Prie«k«r und Tempel. IL 81 
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des als KulWerein orgauiäierten nukixev^iu xiov 0(fvyiitv in AlexandribD 
(Zoit das Augiutiu, Dittenberger, Or. gr. inser. aal. IL 658) nklit fkawm^ 
wann hier wa/At mn Tkitg fpQvyiog genannt ist. 

S. 171, A. 8. Ob man das P. Fior. L 104, 12 ganumte Umn^Tijff 
aus dem arsinoitiaohmi Gau (rdiuische Zeit) als «inon Tempel des orien- 
talischen Rultas fSsssen darf, ist nicht sicher. 

S. 172 ff. Namen von weiteren ap^jffprr^ ^AXtlavSffdag xul 
AlyvTCxov ndaijg bez. Tdtot Xayot sind uns bekannt geworden fftr 
146 n. Chr.: T. Claudius Justus ( P. Tebt. U. 294, 2; Titel: 6 ymg 
x&v idi(ov Aoyö»vJ, dann wohl auch fftr 44/5 II. Chr.: Servianus Severus 
and L. Tallins K.ß,..os (P. Tebt. II. S98, 95 n. 27 o. hieran Gi«nfeU- 
Hont, F. Teht. n. B. 81), f&r 251/2 B. Ckr.: Julius Rnfns (V) (P. Tebt 
n. 418) nnd gleichfalls ans dem 3. JaM. B. Chr.: Flavias (P. Tebt 
II. 608). Daß der ccifxuQivg Claudius Agathokles vom Jahre 158/4 
n. Chr. uns durch den P. Leipz. T. 121, 6 auch für das 11. Jahr des 
Antoninus Pius (117/H n. Chr.) bolcg^t ist, ist mir sehr zweifelhaft (er- 
halten ist in dem Leipz. P. nur der (Jent ilname), zumal Flavius Melas 
bereits für das Jahr 141)/ 5(1 u. Chr. (13. Jahr des Autonmus Pius) als 
zom ersten Mal als y^&ifitf^vg^'' amtierend im P. Teht H. 291, 34 erwihnt 
ist Ein Serenianns, yidleicht derselhe wie der yom Jahre 171 n. Chr. 
(der Gentilname fehlt hier), ist ftlr das Jahr 161/3 n. Ohr. (2. Jahr des 
Hart Aurel) im P. Tebt. II. 291, 35 genannt 

S. 175 ff. u. 8. 413/14. Die von mir an letzterer Stelle erwahntt'u 
P. Petr. sind jetzt in P. Peir. III. erschienen; femer haben die P. Hibeh I. 
uns mit einer ijrößeren An/.alil neuer Namen von eponymen Priestern und 
Priesterinueu bekannt gemacht. Ebenda S. 370 fif. haben Grenfell-Hunt 
eine Liste der Alexanderpriester imd Kanephoren bis zum Ende der Regie* 
mng des 8. Ptolemfters zvsammengestdlt Anf Grand des neuen Materials 
eiigehen sich folgende FScgftnsungen, bes. Befiehtignngen meiner Listen: 



A. Alex,aud erpriet ter. 



Jahr 


1 Name dee Ptiesten 


Ptolemsios II. Philadclphos. 


IS. 


?, Sehn des KalUaedes«) 


18. 


Sffttl .... ^ . . .]oxltovq *} 


16. 


PatrokloH, Sohn des i'atron 


t». 


Feleps, Sehn des Alexandres^ 


2•^. 


Kinea8, Sohn »les .^Iketas^ 


S4. 


Afistenikes, Sehn des Perilaes^ 



1) P. Hibeh I. 110, 40. 

2 P Hibeh [. 110, 44; vielleicht Neszohoi, Sohn des NeoUee. 

3) P. Hibeh I. 99, 8 '4 u. 12s 

4) P. Petr. HL 62% 3 u. P. Hibeh I. 'J2, 3/ 4. 

6) P. Hibeh I. 88, S/8. 6) P. Hibeh I. 86, S/4 n. 160. 
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Jahr 1 Name dM FriMtoni 


2b. 


y, 8ohii des LykiDo.s') 


M. 


Aittach«!, Sahm 4m ? *) 


84. 


nwfMumm, Mb Im AfiilM*) 


«7,80.-82., 

3'>.. ::: ?,9. 


'* . 6 .1« , . . offj« ^) 


Ptalemftiot m. Eii«rgetei I. 


«. 


Tlep«lMiM, Mm 4m ArtaHN«)«*) 


n. 


Arrliclaits, Sahn äon Demos' 


6. 


ArbttMoi, Ml ita lM«i«tM') 


8. 


OnomaAtos (?), Sohn des PyrgoB") 


11. 


SeleukoSf Sohn deR AnU...08^) 


12. 


EaklM, SfhB 4m Enkatas") 


U. 


DMitliMa, SaliB 4m DrteylM") 


Ptolemaios IV'. i'hilopatar. 


? 


PtaleBAiM, Saha 4m ....riM^*) 


Ptolemaioa VI. PhilometorY. 


12. 1 Pjfrrkta, Sahn des Pyrrliu» ") 



Ob der P. Uibek L 30, 23 genannte Philiskoä, Öoim des Spudaios 
ab Alexandarprieatar oder ala eponymer Priestar ron Alazan- 



1) P. Hibeh I. 94, 6. 

2) P. Hibeh I. 95, 2 berichtigt die Angaben dM dem. P. Leid. 87». 

8) F. Hibeh I. 98, 7/8. 

4) P. Petr III 66% 2; beiilglidi der Zeit neha die Bemerkmigen GrenfMl- 
Hont«, P. Hihoh i. S. 878. 

6} P. Fetz, m 48, N. 2 CoL i!, 3 u. öft. berichtigt die Angaben des dem. 
P. Lonvre «488. 

6) P. Hibeh I. 145; Bielie aach die chronologiaehen Bemarkiuigan Grenfell> 
Honte, P. Hibeh 1. S. 878. 

7) P. Hibeh I. 171, 

8) F. Hibeh t 89, t/S; M iit fllnigens nicM gans anegaadilMaan, daS man 

für Onomastos OnomakritoB einzusetzen bat. 

9) P. Petr. III. 6«-, 7 (cf. 8. 8 u. 58", 7. 

10) P. Petr m. 11, 11; 12, 2; 13», 22; 14, 18; l«, 1». 

11) P. Hibfh 1. 90, 2 und die Bemerkungen Orcnfell -Hanta hierzu S 2^7 ii. 
876; aber ihn aiehe jetzt Willrich, Doaitheos, Drimjlos äohn in &lio Vll (1907) 
8. «98/i im Anflehlvfi ao Haltk. m. 1, 8. 

12) Dn i^i r In-« Vitift Cairo 31088 bei Spiegelborp Hie L-mütiacheu Insckriften 
S. 14 ff. lululge de» Öchiuseee dM Yatersnamens ist eine Uleichsetzang mit dem 
Atennderprieetar dM 8. Jafarae an^geeebUMMi. Dia fj^eiehiai^e Nannimg dar 
Afhlophore gaatettat m ihn erat in die Zeit nadi dein 8. Jahre om 4. Ptalaniftaa 
aniu setzen. 

13) dem. P., publ. von Heviliuut, Precis du droit. II. »S. 1062. 

«1* 
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drien (siehe vorher S. 319) zu fassen ist, hi, da soine Zeit nicht [yfinau 
zu ermitteln ist und da er ebenso wie die anderen bis zum Jahre 272, 1 
V. Chr. bekannt gewordenen eponjmen Priester (Menelaos, Sohn des 
Lamachos und Limnaios bez. Athenaios, Sohn dos Apollos) nur den 
Titel ^evg ohne einen ZiuatB ftthrti Torllufig nicht m entadieiclen. 

Aiii S. 176, A. 7 lies: UüitliiiaoSotw, 

Oer anf S. 414 fllr das 25. Jahr des 3. Ptotonins geoaniiis sireite 
Alennderpriester Ptolemaaos, Sohn des ? ist sn streiehen, da Oienfell- 
Hnnt, P. Hibeh I. S. 376 in dem P. Petr. III. 21" an Stelle der Naniena- 
angaben die Formol: [i<p ugieig] roO ovt[o$] iv ^[Ic^avd^cO^r %. t. X. 
navr^oQov *A[Q(lnf6iiis ^ilaS^iJupov r^g oijdris iv ^AlflavdQila lesen. 

Writt re XamPH alpxandrinischer i^rjyrjraC sind uns durch P. Tebt* 
TT .^17, 2 tür das Jahr 174/5 n. CUp.: T. Flaviu« Artemidoros (Titel: 
UQibg fhr/V^V'^)^ <^"rch B. G. ü. TV, 1074. 10 filr -iu- Zeit vor 275 n. Chr.: 
Av^ijAio^ KvTio^os ^ 'Aya96s JtxtfA,tov, durch P. Straßb. I. 10, 1/2 
(FV. Rreisigke, Qrieehisehe Papyri der kais. Univ. n. Laadesbibl. sn StraB- 
hnrg I. Band) fttr das Jahr 268 n. Chr.: Flarins Athenodoros und 
durch P. Flor. I. 51, 75 yielleicht ein Apollinarios für die Zeit vor 
166/7 B. Chr. belegt 

Weitere Zeugnisse fttr den bereits bekannt geworden« ii Appianof^ (die 
Aurelierbezeichnung findet sich jetzt auch bei ihm) liefern die F. Fior. 
1. 9 u. 10; P. Lond. IH. 1226 (a 103). 



B* Kanspharea«*) 



Jahr 


Name der Eanephore 


Ptolemaios II. Philadelphos. 




Mnesifltrate, Teehter des Teisarehes (f) 


23. 


?, Tochter des Polemekrates 


M. 


Chareai, Teehter des Apios 


20-, 2a., 2Ö. 
oder M. 


PhUstera, Teehter d«e 1 ") 


28. 


Nynphr, Tochter des Magon 


34. 


ArsiBO«! Tochter des Nikelaes 


27.. 30 -32 , 
35. oder 37.— 39. 


Natilai Teehter dss *Avad,*9tadmfq 


Sl., 36., 38. 
oder ^9. 


Megiit«, Tsehtor d«s ? •) 



1) In den Fällen, wo keine Belese genannt lind, liohe die fär die Alezander- 
prieoter derselben Jahre Torher angeführten Papyri. 

8) P. Hibeh I. 1S4 nad die ehranologischen BemerknnMn OrenfeU'HQnAi« 

P. ffibeh I. S. 372. 

3^ P. Petr. lU. 64', 4; für die Zeit siehe Snyly, P. Petr. ÜL 8.168 n. Qrmx- 

feU-Hunt, P. Hibeh I. S. 878. 



Digitized by Google 



Macktifige und Bericbügiuigen xuin 1. Üüuiie. 



325 



Jahr 


Name det Kaaepboie 


Ptolemaioa III. Euergetes L 




PtelMulL Tashtir Am ThYiM 


8. 


AnrfBM, Ttfbter 4m INilaMimtM 


6. 




8. 


irehcstnl«, Tochter dee Ktesikles 


11. 


Aspasla, Tochter des Athenion 


16. 


Bereilkt, Techter 4ee Pythangtlei 


Unbestimmt 


?, Techter des Chariten') 


PtolemaioB IV. Philopator 


19. 1 Hirne (?>. Teebter iw PUltaM') 


Ptolemaioi VI. Pbilometor I. 


«. 1 


Bemike, Teehter de« Artoaei *) 



Bie auf S. 414 fttr das 25. Jalir des 3. Ptoleinäers genannte zweit« 
Kanephore Tifi , Tochter des Alexandros ist zu streichen ; siehe vor- 
her die Bemerkung über den 2. Alexanderpriester dieses Jahres. 

Spieg&lberg, Die deaiotiscben Inächriiten Ö. lü^ Deuut aui Grund der 
dreisprachigen Inschrift Oiiro ein« A-thloj^hore aus der Zeit des 

4. Ptolemiers NameDS Hnrma (? ^'O^fu^); mit einer neuen Athlophore 
macht uns dann auch ein dem. F., pub]. voti Revillout, Precis du droit II. 

5. 1063 bekannt: Hermione, Tochter des Pulykrates; Zeit: 12. Jahr 
Ptolemain'^' VI. Philometors I. Bi»' Athlophore vom Jahre 112/11 
V. Chr. hat uiigenscheinlich nicht dtu uumüglicben Namen Cratea geführt, 
sondern wohl Dem(etria) geheißen; siehe gr. lusebrüt Cairo 9299 bei 
Milne, Greuk iuücriptiuus S. 8. 

In den eben genannten dem. PapjmB begegnet uns fOr dsMelbe 
Jahr auch eine noch nicht bekannte Priesterin der Arsinoe Philo« 
pator; bei ihrem eigenen Namen abersetxt Benllout ^nne teile" (meint 
er etwa damit, daß sie denselben Namen wie die vorhergenannte Kane- 
phore, also Berenike führt?): (1»^r von ihm gebotene Vatersname Keros 
könnte vielleicht als Kioo^ zu deuten svlu. 

Durch ebendenselben dem. P. sind uns die Ptolemaispriester 
Hippalos, Sohn des Sa(o)8 (siehe Bd. L 8. 194) und Ginas (Revillout 
Kinos), 8ohn des Dositheos (siehe Bd. I. 8. 195) auch Ar das 13. Jahr 
Philometors I. belegt. 

Ebenderselbe Papjms macht uns schlieBlich auch mit einer Kane- 

1) P. Petr. II. 25', 5. 

2) dem. P., publ. von Revillout, Precis du droit. U. S. 1037. Der Papyrus 
stammt ans dem rayni; wäre Revillouta Lesung richtig, bo wfirde er uns fttr 

dae 12 Jahr T'hünpatora mit einer 3. KaiiP|phore (? E7y>-ir,) bekannt machen. 

3) Der \'aiersname Artamen ist vielleicht als jiQtatiiviis anzuietsen. 
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phore III l'ioleniais (siehe Bd. I. S. 195) für das 12. Jahr des 6. Ptole- 
mäers bekannt: Auklas (der Name wohl nicht lichtigj, Tochter des Po- 
seidon, des Sohnes des Hermes. 

Dfor einzige nas namaitlibh bekannt gewordene ttffog itälog (siehe 
Bd I. B. 193) hat vielleicht den Namen Paterios gdtthrt, siehe die oben 
genannte gr. Inschrift Gairo 9299 und hienu Wilcken, AidiiT IV. S. 244. 

S. 197 ff. Weitere Namen von [(Qdg (iniarätai) tüü Movaelov 
bez. aQuSixaörai .sind uns jetzt belegt: Xeit df^s Antoninus Pius, Ti- 
berius Nikaia.s (l\ Leip/. I. 122, 10; siehe Wilcken, Archiv HI. S. 569); 
172 n. Chr., Tillius ProcuUs fP. Fior. I. 68, 5); 173 n. Chp. [?] 
(TiUius ist mii sehr ungewiß) MarccUus (P. Fior. 1. 68,3); 2/3. .lahrh. 
a. CShr^ SaWins Timagenes (P. Tebi IL 485); 233 B. Chr., Av^rikios 

'Uid»Q9S 6 »Iii SeQiiov^iwv (P. Fior. I. 56, 4); 240 1. Ohr., 6 

%aX üt^fivog (P. Leipz. I. 10, Col. 1, l); 248 n.Chr., AvQi'ikiog MaU' 
flog 6 x«t 'EQ(iaia%og (P. Tebt. TT. 319, 1); 262 D. ChP., Hermon 
(P. Straßb. I. 5, 7); wohl 3. Jahrb. 11. Chr., *Aya»6g Jal^tov h %al Jl- 
öv^og (B. G. U. IV. 1071, 1^; vielleicht auch Zeit des Gallien, Aure- 
lius Plution (P. Herrn. 1. 56, Col. 2, 19/20, siehe vorher S. 321); der 
äQXt,ÖkY.f!^6x'^g Julius Theon, der durch C. L Gr. lU. 4734 als ein Vor- 
gänger des G. Julius Dionjsios su eraehließen war, ist uns jetit dnreh 
P. Tebt. n. 386, 14 als nach 122/3 n. Chr. (cf. Bd. I. 8. 197) amtierend 
belegt. 

S. 202, A. 1. Für das Forterben des Priesteramtes in einer Familie, 
und /war in der Zeit von der 22. bis 26. Dynastie bez. 19. — 26. Dynastie, 
siehe auch Baillet, Une famille sacerdotale contemporaine des XXII* — 
XXVP dyua-sües, Ree. de trav. XVllI (1896) S. 87 flF. und Legrain, Der- 
ni^res decourertes faites a Kamak, Ree. de trav. XX^^ (1905) S. 61 ff. 
(71ff.\ 

^ 203, A. 3. P. Tebt. n. 291, 31 «eigt uns, dafi eine Priestertoohter 

schon im Alter von 10 Jahna xä^t iioiiov'" eingetragen gewesen ist. 
Die an deu Staat erstattete Qeburteanxeige eines Priesters ohnes bietet jetst 

P. Tebt. IT. 209. 

S. 204 ff. Ftir die \ ererbung des pnesterlicben Berufes bieten uns 
die P. Tebt. II besonders deutliche Belege allgemeiner Natur aus römi- 
sdiw Zeit, so die offinelle Beseicbnnng der h(}£ig als na^adoxtfioi 
(298, 10; 302, 2; 611), sowie der in Verbindung mit Priestern in 302, 
17 u. 28 gebrauchte Ausdruck „diadex^ "^^^ f^vim^i hiersu siehe auch 
unpubl. P. Rainer 107 bei Wessely, Kar. u. Sok. Nes. 8. 64. 

S. 211 u. 215. In P. Tebt. U. 292 werden zwei PriestersShne von 
7 i)ez. 1 1 Jahren zur Beschneidnng d. h. zu d(n* die Aufnahme in die 
l^riesterschait vorbereitenden Handlung angemeldet Selbst wenn man be- 
rücksichtigt, daß zwischen der Anmeldung und der Vornahme der Beschnei- 
dung wahrscheinlieh eine längere Zeit irentrichen ist (siehe aneh P. Tebt 
IL 293 gegenflber 292), so dürfte doch wohl namentlich der zuerst ge- 
nannte in noch sehr jungem Alter beschnitten worden sein. Inwieweit 
hier ein Ausnahmefall vorliegt oder ob tatsiichlich die Priestersöhne zu- 
meist sehr jung beschnitten w<«rden sind, darüber scheint mir vorläufig 
noch keine Entscheidung möglich; es ^v)ire übrigens möglich, dafi zwischen 
der Vornahme der Beschneidung und der Ausübung der priesterlichen 
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>unktionen ein je nach dem Aiter des Beschnittenen verschieden laugtT 
Zeitraum geles/t^n hat. Es erscheint mir nicht ansgeschlossen, daß man 
unter den u^iii; ctg^ij/Ux«^ speziell diese bereits beschnitteaeu PriestersüUnc, die 
aber noch £vfixdM4tM warwi, m Tentebsn liat (yergl. den Ausdrook U^v^ 
iuptjh^ gegenftber d«ni it^JU^ S^iag). Siehe hienu avoh die Bemer- 
kongen über die ItQa^ivot Bd. LS. 216. 

8. 211, A. 5. Ein sehr junger Priester - nur 15 Jahre alt — iai 
uns jetzt dun li das gr. Mmnienetikett Oairo 9ai92 bei Miliie, Greek in* 
ecriptions Ö. Hl» bele^. 

S. 213 If. Die Fonnalitilten , die vor der Beschueitiung der Priester- 
anwärter zu erledigen waren, sind jetzt im AuschluÜ au P. Tebt. II. 292 
u. 298 (siehe aneb 291) too OnafelMItDUit F. Tebt. n. 6. 59 gut an- 
eammengefiifit: l) Bewerbnngeeehmben der Blteni der AswArter bw. ihrer 
Vertreter an die Gaubehörde, 2) Anfrage dieser Behörde bei dem in Be- 
tracht kommenden Priesterkollegium bezüglich des Verhaltens der Anwärter 
y\\ d»^n 7,u erfüllenden Bedintrnnoren, 3) Antwort desselben, 4) Bericht der 
(.tauiiehunle hierüber an den aQiuffivg^ 5) persönliche Vorstellung und Prü- 
iung der Anwärter vor diesem. 

Von der Anfiiabme der Priesteranwärter spricht man offiziell als von 
ihrem imx^vtaBm (P. Tebt IL 298, 11, 13, 25 u. 27; 598; 611); «ehe 
Midi die Abgabe tisi^fttm&¥ (Bd. II. S. 181, A. 5) und Heliodor, Aeth. 
m. 14. 

S. 213, A. 1 n. Bd. II. S. 181. Auch Grenfell-Hunt , P. Tebt, 11. 
S. 67 schlagen zur Ergän/ung von B. Q. ü. I. 162, 16 ..Höxontxov^ vor. 
Herr Dr. Schubert schreibt mir nun, wir hiUten s Z. bei unserer Prüfung 
übersehen, daß beim Zusammenkleben des Papyrus dort fölsdUich eine 
Lfleike flbergangen worden ist; damaeh ist [iia^muSv nicht mehr nn- 
möglieh. 

216f A. 2. Zu der von mir postolierten Bedeatimg von A^ijeMuy« 

siehe auch Herodoi IL. 37. 

S. 219. Auch Grcnfell-Huut, P. Tebt. II. S. 8.5 halten es — im An- 
schlnB an P. Tebt. TT -299 — für nicht sicher, daß die Matter des Priester- 
Anwärters Priesteriu gewesen sein muß. 

S. 221. A. 5. Lies Dionys II. 21. 

8. 222/3. Durch P. Ftoiar. HL 59^ 6 u. P. Tebt U. 802, 24 ist uns 
jetst eine als „v^fNM** bexeiobnete Grappe bekannt geworden, die mit den 

Tempoin jedenfalls in engerer Verbindung gestanden hat; in den voOoi 
möchte ich die Priestersöhne von illegitimer Abkunft sehen (beachte, daß 

ftiu'li bei Hdindor, Aethiop. III. 14 der Ausdruck v6^<>- vorkommt); 
nftheres über ihre öteliunff laßt sich jedoch vorläufig' nichl t rmitteln. 

S. 228 ff. Auf Eintritt fremder Elemente in die i'iiylenpi iester^ichaft 
weist uns auch P. Tebt. II. :312. 5/6 hin, wo eiu Priester als ,,03tQ 
,i yBvt&s n[i(farl]g xf^g imyovtf^''' bezeichnet wird. 

S. 227. Ttots der Bemerkungen von Orenfell-Hunt, P. Tebt. II. S. 67 
möchte ich doeh an mMner Erklärung der Zahlung .,siay.Qiae(o^ uqiwv'''' 
festhalten. Sie ttuCpu mit Recht die {^xp/tfco^^-Zahlung in P. Tebt. IL 698 
dem ii6y.otTiy.6v gleichsetzen (übri^^ens fehlt hier „ifp^ow'*^), dagegen zeigen 
uns die bt iJm von mir verwerteten Belege für die Zahlung yfilQ%ifi(itfa<; 
M^cW'^i daß diese für bestimmte Jahre entrichtet worden ist Dieser 
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Zusatz, der durchaus dem bei den übrigen .Sunietn j^ebrauchten entspricht^ 
Itißt sieb uan m. £. nicht anders erklären, als daö durch ihn die betref- 
fende Abgabe als eine allj&hrlich gezahlte charakterisiert werden sollte; 
ihre Oleiebsetaning mit dem doch nur einnial entriehteten 9kis^trm»¥ ist 
also unmöglich. 

8. 229 f. Meine Bemerkungen fiber die den PriestersShnen in der 

Hierarchie zuppwiescnen Stollanpen sind zu modifizipren. P. Tebt. II. '294 
zeigt uns, daü es unt<'r gewissen Voraussetzungen dem Priester doch mni?- 
lieh war seine Htelle auf die ^xy-ovoi 7a\ vererben: ob dies des üttercn der 
Fall gewesen ist, ist vor lautig mcia zu entscheiden (siehe hierzu übrigens 
im folg. S. 839 zu 8. 235, A. 1. In dem betreffenden Falle bandelt ee 
äoh nm Sauf einer Piroi^ietenitelle bei der rOmiioben Regierung; eine der 
Kaufbedingnngen ist die Möglichkeit der Vererbung der Btelle unter der 
Voraussetzung, daß jeder neue Inhaber dem Staate eine Amtsantrittsgebühr 
'/ahli'. Wenn wir in P. Wr ss Tnf gr. fab. 6 N. 6 ftlr Pinen Priester die 
Bezeicl iumg TtQotptjttjg ix n(fo(pi^zov finden, so darf man hieraus wohl keine 
bestimmteren Bchlttsse ableiten. 

S. 231. Für die Möglichkeit Stufen in der Hierarchie zu überspriugi-u 
debe P. Tebt. II. 894, wo steh ein einfbeher Uqbvs um eine Phipbeten- 
ftelle bewirbt, und P. Tebi II. 898, 18 ff., wo Stetig gleieb StoliitensteUen 
erlangt zu haben scheinen. Auf regeLreohteB Avanoement weist uns da- 
gegen F. Tebt. II. 295, 6/7 hin. 

S. 231, A. 2. Siehe hierzu jetzt auch P. Tebt II. 298 und die F. sf- 
Stellung vorher S. 291, A. 2, dafl die höheren Stelleu sogar nicht immer 
besetzt gewesen sind. 

S. 232. Für den Übertritt von Priestern von einem Tempel zu einem 
anderen siehe jetzt aucb die bierogL Inecbrift, publ. von Rreoeia, Annalea 
dn sernoe Tin (1907) 8. 64 ff. 

Das Alter der Mi^lieder des leitenden Priesterkölb'ginn s im unpubU 
P. Rainer 107 schwankt nach Wessely, Kar. u. Sok. Nee. Ü. öl swisdiea 
80 und 45 Jahren 

8. 233 ff. Über V erkauf von Priestersteileu durcb den Staat unter- 
richten uns jetzt auch noch die P. Tebt U. 294 — 297; 599. Sie stammen 
aus dem 2. Jahrhundert n. Chr. Es bandelt sieh in ihnen um den Ver- 
kauf einer Prophetenstelle an dem Soknebtynietempel su Tebtynia; mit ihr 
sind Hbrigens noch andere Prieeterstellen, Tie|»ff, so Z. 6 die lumvtia 4 
mrl ßmiKfogUc verbunden gewesen (siehe z. B. 295, 10/11; 296, 10). Wir 
sehen auch hier, daß die Stellen versteigert werden (nQOniQQv^ig: 296, 9; 
599: Hvoovv: 29t, u. 21; 29^^. H u. 19); es mußten auch demnach 
vorher sebriftlidie Angebote von <l(jn Iviiuflustigen einL"^r"iebt werden (294). 
Auch hier sind zugleich mit deu Augeboten (^vnioiviioi}ai: 294, 13^ 
895, 7 tt. 10) Ansablungen von den Reflektanten geleiltet worden, dia 
naturgemftB bei denen, die die Stelle nickt erhielten, a fond perda gegeben 
waren (außer es erfolgte etwa zwischen den vom Kauf 2arücktretenden 
und dem Käufer eine Einigung, sidie etwa 296, 20/81 n. 297), dem 
Käufer al pr ;iuf die KauflBumme angerechnet worden sind (295; 296. 
(irenfell- ] luiit , P Tebt. IT. S. 64 u. S. 72 iiTen, wenn sie die einzelneu 
lüer genannten Summen als volle Kaufpreisangebote fassen und eine be- 
ständige Erhöhung der Kaufüumme feststellen; 296, 13 [siehe nQoanodi- 
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66vm] gegenfi^er \S — 30 zeigt uns ganz deutlich, daß die vor dcit! T^u- 
schlagst^rmin geleisteten Anzahlungen auf die schließlich gebotene Kauf- 
somme ungerechnet worden sind. Diese hat 1 Talent betragen, war also 
weit höher als der etwa 20 Jahre später ftbr dieselbe Stelle gebotene Kauf- 
preis von 2200 Drachmen [294]). 

hl Erweitening dee ffinweiees wat 8. 235, A. 1 auf den Terkanf 
höhere Priesterstellen in ptolemäischcr Zeit auf Grund von P. Teht. I. 5, 
80 ff. u. 6, 21 ff. sei bemerkt, daß hier die betreffenden HeUigtämer auf 
ihre Kechnung vom Staat die Stellen gekauft haben (dg rcc iigct iy. j&tr 
iiQtbv TtQoaödav; 6, 22 ist Grüufell-Huuts Ergänzung KuoiniCji/ zu streichen 
um sie natürlich ihrerseits mit V^orteil weiter m verkauteu; jedoch habeu 
die betreffenden Stellen, wenn sie ihren Inhaber weehaelten, immer wieder 
nur Verf&gnng der Regierung gestMudeOf von den Pkiestem dnrften 110 
dann nicht weiter fiberwtesen werden (siehe auch & 297, A. l). 

S. 235 f. Meine AusfQhningen über ngatttv habe ich bereits Bd. II. 
S. 39, A. 2 dahin eingeschrUnkt, daß man von der Bedeutung „verfügen" 
auszugehen habe. Insofern kann die itgattiCis über ein Priesteramt auch 
einem Priester tibertragen werden. Im P. Tebt. II. 2^4 wird von dem 
Bewerber um die Prophetie xvgeia »tai XQuitfaig über diese erstrebt (Z. 19), 
und dem entqniebt aneb die von ihm postulierte MOglidtkeit sein Amt 
auf seine Naobkommen Yearerben oder auf andere übertragen sn kOnnen 
(Z. 18). Die Richtigkeit meiner Aufikssung, daß jedoch H^nv aucb 
etwa in dem Sinne TOn ,,Patronat.srechte ausüben" zu fassen ist, d. h. 
daß die Übertrapiing de< noarfü' (es fehlt dann >tet5 y.vouvttv) über 
eine Priesterstelle auch an Lni^n möglich war, steigt dann m. E. klar 
P. Tebt. T. 5, 62 ff. Es werden hier Z. 62—69 erst einmal die Mitglieder 
der höheren Priest erscbaft envllhnt, dann Z. 70 — 72 ,.or iv xüii; ikuüaoaii^ 
liQOig tud *Iou(oig^) xal Ißlav rQ{o(paig) x[al i^tQmiiiiois) %al 'Avovßuiotg 
[xccl] joig äHiH^f d. h. eben die FMester jener lAomroiw und seUieB- 
lioh Z. 73 die ,,xpoTot~rTf<,<^^ der lets^(enannten Heiligtllmer. Da sie hier 
ausdrücklich neben den Priestern genannt werden, kann es sich um 
Priester bei ibn^n nieht handeln (siebe mich Bd. IT. S. 71, A. 4); die Be- 
zeichnung „Tempelpatrone" scheint mir ihre Stellung am besten zu cha- 
rakterisieren. All die Heiligtümer, welche x^ctxo\}vr(g besitzen, darf man 
wohl in gewissem Sinne auch als Privatheiligtümer bezeichnen. 

8. äs IT. Zn den Oebflhren ^matavuA» St^ht^ und „vskI^ AtOM- 
müt^ siehe Bd. II. 8. 47 ff. n. 49/60 und die fthnHcben Bemerkungen von 
Gronfell-Hunt, P. Tebt. U. S. 69 u. 9i>. 

S. 240 ff. Ich schließe mich jetzt der Wilckenschen Deutung von 
P. Gen. 7 im Archiv TIT. S. 381 an, wonach die betreffenden ra^ig dem 
agxi7iQQcpi]Tr}Q. nnd nicht nur ihre Besetzung zugestanden hal»en. Die Ver- 
einigung mehrerer xä^eig in einer Hand zeigen uns P. Tebt. II. 2U4 — 96. 
Die prinzipielle Folgerung auf S. 242 ist trotsdem nicht zu streichen, da 
sie durch F. Tebt I. 5, 80 ff. und 6, 21 f. gestfltst wird, siehe oben. 

8. 243. Hierzu verweist v. Bissini;, Deutsche literatnrzeitung 1906, 
8p. 602 auf Maspen>, Annales du Service des antiq. V (1904) 8. 84 ff. 



1) ßei den hier genannten 'ImHu sei an die Itftovdfiof erinnert, Bd« II. 
8. 78, A. 4. 
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S. 249. P. Leipz. T 97 ( siphc Wiloken, Archiv HL S. 568) vom Jahr*^ 
338 V. Chr. hietet vielleicht einen Beleg daf&r, daß der Sohn eines Pasto- 
phoren fiQivg geworden ist. 

8. 253. Zeitweiaes Y^rwidten des Priestertumes begegnet uns anok 
bei dem o^t^^^v; des aninoitischen HadiianeionB, P. Tebt. IL 407, 8. 

S. 256, A. 5. Da «B noh bei Datierungen nach den PesttteUnngen 
Orenfell'Hunta, P. Uibeh I. 8. 358 ff. und Smjlys, Herniatimiia XXXII so- 
wohl um das sog. EiiinahmenfEtiitÄ)jahr als auch um das von ihm ver- 
schiedene Köniffsjahr handeln kann, so hat man bezüglich der Annahme 
von sacerdotes suttecti a\if Grund von verschiedenen Priestemamen in an- 
scheinend demselben Jahre sehr vorsioiitig zu sein. 

S. 860, A. 3. Idee Fk. Ariitoteles n. 2, 25; o. 88 (Aber Kleouenes 
bändelnd) ist Dablette bienu. 

S. 262. Wohl snr Zeit des Augustas ist b^fä yi^ im Um&ng von 
ftOOYj Aruren, welche dem (lOtte Soknebtynis zu TebtjnLs gehört bat, 
vom Staate konfisziert worden i P. Tebt. II. 302); solches Laud hat man 
als ßaauixtj oder di^^wcia Ugevrixi] yij (P. Tebt. II. 390 , 12 u, 311, 15) 
bezeichnet. Es ist dies em weiterer Bele^' (siehe auch P. Tebt. I. 5. 50/1 ' 
dafüi', daß mau unter tf^u yf^ volles Eigentum der Tempel zu ver- 
stehen bat 

S. 2tö, A. 2. Vs handelt sieb natOrliob nm den 10. und 11. Pt<deniler. 

S. 26S, A. 2. Lies Rev. L. 38, 15. Pflr iv daQtu siehe jetzt auch 
H. ^ra.spero. Les finances de TEgjpte sous les Lagides S. 23/4 und Oren- 
feU-Huut, P. Hibeh I S. 213. 

S. 272, A. 2. Lies Sitz. Berl. Ak. 1896. S. 469. 

S. 276, A. 2. Weitere Angaben tlber Landbesitz von Faijümt^iiupeln 
in Thcadclphia, Tehtjnis, Arsinoe und sonst (ptolemftische und römische 
Zeit) iUhe P. Petr. HL 82; P. Tebt n. 846, 5, 13 u. 30; 868, 8; 486 
(P. Tebt L 86 bietet auch Belege fOr Aisinoe); 458; P. Petr. m. 97. 
Der letztgenannte Beleg ist besonders bemerkenswert, weil er uns auch mit 
ItQa griechischer Tempel, des der Demeter und der Kora und des 
der Dioskuren (Z. 5 u. 7) bekannt macht. 

S. 218. Fftr den Betrieb der Landwirt-scliaft durch die Tempel aut 
eigene Rechnung bieten jetzt anscheinend Beispiele P. Tebt. I. 62, 7 ff. u. 
84, 93 (ptolemäische Zeit); II. 302 (römische Zeit); jedenfalls in dem 
letiten Falle sind doch wohl die Priester nnr als die Vertreter ihres 
Tempels genannt Bs ist IKbrigens bemefhenswert, da8 wir in beiden 
FSllen na< Invei.sen können, daß zu anderer Zeit ehendiMdben Tfrundstücke 
von den U^ng nicht selbst bewirtschaftet, sondern verpachtet worden sind 
(P. Tebt. I. 63, 18 ff., nur 3 Jahm später als Nr. r>2: II 309 [Grentell-Hunt 
S. 92 deuten ihn nicht richtig', siehe Z. 22: niTai^iiaifovittg]; 310; 311). 

S. 282. Der Besitz von Schafherden ist jetzt auch l'ür den Sokneb- 
tynistempel in Tebtjmis ans römischer Zeit belegt; P. Tebt II. 398, 53. 

S. 283. Über nich^riesterlidie Bewohner der Tempelberirfce siehe 
B. G. ü. IV. 1071; P. Tebt L 6, 40; 89, 9; 44, 12. 

iS. 284, A. 5. Die Lesung iffo^M ist die richtige, siehe Hultsoh, 
Archiv III. S. 426. 

8. 284, A. 7. Cber staatliche &ifiav^ im Tempeibezirk siehe Bd. II. 
S. 88, A. 3. 
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S. 28&f A. 3. P. Hibeh I. 1G7 ( ptolemäisoha Zeit) ttennt eineD ^vlu- 

tUti^S into Tov ^fatitov (oxyrhynchitisch. r Cinn). 

S. 28^). über naat04p6Qia im Privatbesitz siehe jetzt auch P. Tebt. 
11. 543. 

S. 288, A. 2. Siehe auch C. P. Ii. 1. 221. 

S. 291 IT. In P. Tebi. I. 6, 35 irafden unter den Haupteiiuahme- 
qoellen der Tempel auch di» i^ytt^iai erw&hnt (ptoIeinJÜsehe Zeit). 

S. 295/6. Ziehens, Berl. Phil. Woeh. 1907. 8p. 115 gegen meine Er> 
klärung des xilog geäußerte Bedenktti, daß nftmlich in dem Rev. L. 

okfiog fftr Mörser gebraucht werde und nicht ^i«, ist irrelevant, da ja 
zwii»chen dem Rev. L, und den Belegen für das rikog ^viüv ein Zeitraum 
von etwa 400 Jahren liegt; die Anwendung eines anderen Wortes besagt 
unter diesen Umständen nichts. 

8. 297. Die riobtage Deutung Ton P. Lond. IL 336 (8. 191) enufig- 
Uoht erst die neue Lemmg Wild»ns von Z. 12 (Arofair III. 8. 248). Dai^ 
nach hatte der P&ohter dem Tempel in den ersten 6 Jahren offenbar gar 
keine Pacht zu zahlen, sondern er sollte den g>6Qog th fiiiAatoi^, d. h. 
wohl zu dessen Instandsetzung u. dorgl. aufwenden. 

S. 298. (lan/, bemerkenswert ist Ostr. 3 (2. Jahrhundert n. ühr.) in 
P. Tebt. II. B. 836, welches uns wohl von einer Materiallieferung für das 
Heiligtum von Bubastos sur Bereitung von Bier berichtet. 

8« 300 C Für die Monopolisieiiing der Othonionfabrikation äehe 
ancfa H. Maspero, Lee finances 8. 77/8 n. P. Hibeh I. 67. 

8. 301. Die Zahlung fElr ,,xojt^ff" (sc. tqixoqj siehe auch P. Fay. 69) 
xrff ysiQcovaliov ist uns nach Grenfell - Hunts, P. Tebt. II. S. 50 Lesung 
für die Priester d' "^ Suknopaiostempels (römische Zeit) auch durch P. Lond. 
IL 478 (S. III) ueletrt. 

8. 301j A. 5. Die gewerbliche Licenzsteuer der Bierbrauer unter dem 
Namen tvti^ifa *ut Mifa ist jetzt audi durch Ostr. 1 u. 2 in P. Tebt. 
H. 8. 386 belegt (rOmisdie Zeit). Über die gewerbliche Lioennteunr aiehe 
auch U. Maspero a. a. 0. S. 105 ff. u. P. Tebt II. 287 u. 360. 

8. 302. Grenfell-Hunt, P. Tebt. H. 8. 96 wenden sich gegen meme 
ErklSrnng der Steuerzahlung „xoä^j j;«proT'a|/ov" als Zahlung 

fiir zwei mit einander korrespnndioronde Steuern; ihre Bedenken erscheinen 
mir jedoch ganz unbegründet Weuu in einer knrzen Quittung unter dem 
obigen Ausdruck über eine Zaiiluog quittiert wird, so spricht doch alles 
daftr, daß die Zaklung eben flir das geleistet ist, was in der Quittung 
ausdrflcklicb genannt ist, also für ,^kw^$ ^9t%i»S xitQwin^ht^ und 
nidit nur für das yEiQ(ovu^iov.) 

8. 303. Durch P. Tebt. II. 306 ist uns jetzt ein yi^Sioifaßi^üti^g 
belegt: er i.st als Vertreter eine^ Spezialge werbes zwischen Walkerei and 
Weberei zu fassen, das aber auch sowohl von den eigentlich<^n Walkern, 
als auch von den Webern mit ausgeübt worden !.«?t: meine durch den 
Hinweis auf die technische Bedeutung des Wortes Künutv erzielte Erklü- 
Tung von ^2^onijg xQixog*'^ ersdiAint mir jetst gesichert 

8. 304ff. Im AnsehluB an P. Tebt II. 306 erheben Grenfell-Hunt 
P. Tebt. IL 8. 96/ 7 Einw&nde gegen meine Deutung der von den Tempeln 
gttfiahlten Gewerbesteuern; sie wollen diese nicht ab Beleg für den Betrieb 
der betreffenden Gewerbe durch die Tempel ansehen, sondern kehren in 
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der alten Wilckenschen Axiffassung zurück, wonach die Prifsfrr jfnt- 
Steuern an den Staat nur in ihrer Eigenschaft als Btouererlieber ab- 
geführt hätten. Meine Einwände gegen diese Erkiilrung erscheinen mir 
durch sie nicht «nehimert; die P. Tebt II. 805; 601 — 604 luseii neh 
ftbrigens dnrdums mit meiner Aofftummg vereinen. Es werden bier 
^Jhnj^ff^ltid UffattM&v ivvOv^ genannt, an die yiffStoi bes. ytifBio^tißitat^ 
ihre Steuern bezahlen. Auch in Tebfynis haben eben ebenso wie in 
Soknopaiu Nesos dio Priester von ihren (tüw< i t»ptrribpnfleii die Stt^uom 
nicht solbst erliobfii, sniifb^rn die Krbcbung verpachtet, huT allerdings 
nicht an die (ifwcrbeti i il « uden selbst. Jn der Abrechnuug des Tebtynis- 
beiligtumes iu P. Tebt. Ii. 298 erücbüiut alhdauii [Vj. liö) eine Zahlung 
p^tm^ die man natflrlich mit jenen Steuenahlungen in Vertan- 
düng bringen muB.') W«nn dagegen in den Abreobnungen des Sokno- 
paiostempels eine solche Zahlung sich nicht findet, so httngt diea einfach 
damit inaammen, daß die Weberei sar Zeit der Abredinnngen von dem 
Tempel nicht selbst betriehen worden ist (siehe bier/n Bd. I. S. 301 ; 
P. Amh. II. 119 belegt uns, da sich meine Vermutung über die Abgabe 
4,xo7cryi; T^tioi"' als richtig erwiesen hat, durchaus nicht den Betrieb der 
Weberei durch dat» Öokuopaiosheiligtum). 

S. 304, A. 5. Lies F. Lond. H. 347 (8. 70). 

8. 310. Die Entriefatong von Abgaben und ^fft^Hnv"^ 

durch den Soknebtynistempel (P. Tebt. II. 298, 64/ö) deate ich dahin, daß 
Fischer und Weber in Diensten des Tempels gestanden haben. 

S. 312, A. 3. Siehe jetzt auch Edgar, On the dating of the Fayiim 
portraits, Joum. of hellen, stud. XXV (1905) Ö. 225 (f. 

S. 315. Die in B. G. U. I. 176 erwähnten Sklaven sind nicht als 
Teiupclsklaven, sondern als Privatsklaven der Priester su fassen; siehe 
Bd. U. 6. 253. 

8. 316ir. In F. Tebt. I. 6, 26 wiid aU eine der wiobtigeNii Ein- 
nahniequellen der Tempel anöh das Betreiben von Haudelag^hlften er* 
wähnt (ptolemttisf Vif Zeit ). 

S. aifi. A. 3. Aus P Tebt. I. r., L>9 u. 37 (Z 'J:> ist tiüschlich ge- 
nannt; ein Hetairen„niüüopur' der Tempel zu erseblieüen. wie dies H. Ma- 
äpero, Les Ünauces S. tut, scheint mir nicht berechtigt zu sein. 

8. 319, A. 3. VieUeieht enthftlt aueh P. Osj. HI. 531 (3. Jahihondert 
n. Chr.) einen Beleg fftr ein Depot von Eigentum von Privatleuten in 
einem Tempel (Z. 9 ff.). 

S. 323 ff. Über die Höhe der Einnahmen des Soknebtjnistempels in 
1 rbtynis um 14G v. Chr. orientiert uns jetzt P. Tebt. II. 294, freilieb aueh 
nicht über die (jesamteiniiabriien , .sondern e.s ?ind von diesen bereits b»'- 
Rtiniinte Ausgaben, d. h. wobi beständig wiederkehrende Knltkosten oder 
dergl. abgezogen (vergl. übrigens immerhiu i\ Tebt. 1. tiÖ, 10 ff. u. hierzu 
Bd. n. S. 39, A. 2); der so verbleibende Einnahmerest hat 300 Silber- 
draehmen, 350 Artaben Weisen und 49V^ Artaben Linsen betragen. 

1) Ziehen, Berl. Phil. Wo'-hr in . hr. 1007. Sp. 114 behauptet mit Unrecht, 
ich erklärte es als zufiUlig, duü die Priester ihrerseits von den (nwor betrei- 
henden gerade die Hteuem empfingen, die sie dann selbst an den 8tuat zahlen, 
pirhr jedoch Bd. I. S, 808. Zi»difU'-- Vi''n:'If''ir}i i]pr Formel der "-fmka^juittnngen 
mit der in den xor' är^^a-Abrechnungeu steh iiudenden ist unberechtigt. 
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S. 32:^, Ä. 2. Lies Masporo usw. S 

8. 326 ff. Weitere Tpmpelinventarverzeichnissp aus römischer Zeit — 
sie b^isiflhen sich alle nicht auf tlas Faijiim — enthalten: P. Oxy. III. 521; 
dem. Inschr. Gairo 30691 bei Spiegelberg, Die demotiflcheD Inschriften 
8. soft (Tampel von Djeme. Bs irt ilimUoh vetdihaltig; allnki Geiftfie 
und Maße, Sugelrmg, Batt ans €k>Id usw.; die Oegeiutiiide bestehen nt* 
meiBt aus Kupfer, aber auch Gold- und Silbersachen sind vertreten); gana 
bemerkenswert sind auch die Angaben über das Inventar eines kleinen 
Dorfbeiligtums aus dem 5. .Tahrhundort n. Chr., siehe den von Leipoldt, 
Schenute von Atripe S. 179 verwerteten koptischen Text. Zum Vergleich 
sei auch noch auf C. 1. L. XIV, 2215 verwiesen, wodurch uns ein Ein- 
blick in das Inventar eines Tempels Ägyptischer Gottlieiten in Latium ver- 
aohafft wird. 

8. 327, A. 4. Siehe bierm Brman, Igypt Belig. 8. 918. 

8. I]28. Ger&tbehälter sind vielleicht aneh in der eben genannten 
dem. Inschrift Cairo 30691 erwähnt. 

8. 331, Thor riir- Anfbewahrnntr von Tempelinventarstücken bei be- 
stimmten PersoucQ siehe dem. Inschrift Cairo 30691 und speziell zu B. G*U. 
II. 590, 2: F. Tebt. U. 600. 

Über Statuen in Tempeln siehe z. B. auch die Angaben tlber das 
Denderaheiligtum bei Brman, Ägypt. Relig. 8. 46. 

8. ^8. In den tuMvia duf man ridleidit Amulette sehen (siehe 
Johannes (^hrvsostomos, in 12. Homilie c. 7 zu Epist. I. ad Cor. und etwa 
C. I. L. XY. 7069; 7070; I. Gr. S. lt. 2409); wohl aaoh in den 8. 337 
erwähnten <^fh]vaQia und yXo>(fß(totc(. 

S. HiVri, A. 2. Sieh© hif i/u jetzt F. Rosen, Über Kindersparbüohsen 
in Deutschland und Itaüeu, Globus LXXXVII (1905) ö. 277 ff. 

S. 336. Bezüglich der Pruuktischohen siehe jetet Strano, Intomo ad 
nna mensa rinTennta in Pompei in Bendio. delle R. Aoed. dei Linoei, 
el. di seien, mor. eto. Ser. V. Bd. XlV (1906) 8. 215 (er bespricht einen 
Tisch ägyptischen Ursprungs). 

S, 337, A. 2. Siehe F. W. V. Bissing, Metallgefäße, Catal. gen. des 
antiq. egypt. du musee du Caire, Indices N. III. (Zeitfolge) 8. 78 (griech.- 
rßmische Zeit) u. vgl. 8. XfVff. Neue Silbertunde in Af?vpten aus ptole- 
mäischer Zeit siehe Ai'chäol. Ansseig., Beibl. sum Jahrb. des k. deutseh. arch. 
Inst 1906, a 69; 1906, 8. 188. 

8. 389, A. 8. 8i^e auch dem. Alex. Paedag. lU. p. 268 ed Potter. 

S. 340 ff* Gegenüber den Bemerkungen Beucht -Leclerqs, Hist. des 
Lag. III. S. 199, A. 1 halte ieh meine AusfOhrongen Uber die &it6fiMffa 
▼oll aufrecht. 

Neiie Belege für die unofiotga: ?. Uibeh I. 109 (ptolemttische Zeit); 
?. Vxy. III. P. Tebt. IT. 343 (römische Zoit). 

S. Ü48, A. 2. Nach der Mendesstele Z. iiü'. (siehe bei Sethe, Hiero- 
glyph. üilnutden der griedL-rSm. Zdt Heft 1, 8. 40) sind im mende- 
eischen Gau der Arsinoe Philadelphos bei ihrem Ableben dieselben gOtt* 
Beben Bhren erwiesen worden, wie den Böcken bei ihrem Tode (ihre Prokla- * 
mierung als Otk^iXcp'Og wird erst in den folgenden Zeilen erwähnt); man 
konnte dies immerhin dafür anführen, daß sie für den ftgj ptischen 
Kultus bereits vor ihrem Tode als Gdttiu gegolten hat. 
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S. 349. Belegt' a is Inf roglyphischeu Inschriften ftir die Veielirung 
der Arsinoe als (l>i)uldik(fü^ in ägyptischen Tempeln zu Lfebzeiteu des 
2, Ptolemiart itod siisuiimengesteUt vott S«tiie 8. a. 0. 2. Heft, 8. 106 ff. 

8. 356 ff. Dnreh P. Tebt. IL 381 igt uos jetet die ^i^gttjoäa toO 
£ov](pf^ euch für das Jahr 125 n. Chr. »Ii eine beim Yerkeuf von be- 
bauten und unbebauten Gnmdstflcken an den Bnchostempel su lahlend» 
Abgabe belegt; es siivl l^iernach also nicht nur in Arsinoe, sondern auch 
in Tebtynis die GruudstücksverkUufe — und zwar in Tebtynis alle — 
mit einer Kirchensteuer belastet gewesen. Nach dem neuen Beleg erweist 
sich die Abgabe als «ine recht bedeutende; es waren 10% vom Kaufpreis 
(nimlieb 2 Draobmen von je 20) ra entriohteii. Die Abgabe wird hier 
rtm einem Priester fBr den Tempel eingetrieben. 

S. 358. Auf eine fundierte Kirchensteuer, welche « inen jdrj^g be- 
lastet hat (siehe S. 359, A. 1), weist uns wohl auch P. Rein. 40 (ptole- 
mftische Zeit) hin: filr einen xXTjQOc werden nämlich an einen Sitologen 
„jK^i ißu>n> qay}](uaxo^?y* 20 Artaben Getreide gezahlt. Die Zahlung au 
den Sit^logeu zeigt uns wieder die Ausschaltung der Priester von der 
Kirchensteuererhebung. 

8.359 ff. Äjä die Erfaebiug von Kircfaenstenern, deren Charakter 
sieh jedocdi nieht nSber feststeUen UBt, in ptolemiiedher Zeit weisen nne jetst 
aneh P. Hibeh I. 35 (nm 250 v. Chr.); 77 (249/8 v. Chr.) bin. Sie sind in 
dem 2. Falle nicht von den Priestern selbst, sondern angenscheiulich von 
Pereonen, dip irr. Stants^lifnst starulpn, crhn^jnn worden; ein Dekrpt vortfigt, 
daß sie iu gewohnter angemesseuer W ei.se den Tempeln ü))ennitte]t werden. 
Cber eine an den Tebtynistempul in römischer Zeit in Naturalien entrichtete 
KuPolientteiMry die die Beeeiefanung loys(a ftthrt, siebe P. Tehi II. 298, 34 IL 
(daß es sidi hier nicht um eine freiwillige Kollekte handelt» leigt uns dsatiioh 
Z. 45); zu der Zahlung der Steuer sind eine ganie Anzahl in dar Nftbe 
gelegene Ortschaften verpflichtet gewesen. Für die „Ao/f/a*^ siehe aadi 
P. Tebt. II. 554. Siehe ferner gr. Ostr. 15, publ. von Goodspeed, Americ 
Joum. of Phiiol. XXV. S. 41> (vorfrl Wilcken, Archiv IV. 8. 248), wodurch 
eine Kirchensteuer ,.i>re£(> l/jwutDvog Oeor xt/ötov" für die Thehais be- 
legt ist. Um eine Kirchensteuer handelt eä sich wohl aucii, wenn neben 
ZaUnngen IBr Omnd und Boden auch eine Abgabe ^^nh^ tfsrovd^;** 
erwtthnt wird (siehe etwa P. Ozy. 1 101; auch HL 525, 7; 610; F. Leipc 
L 97. Col. 2, 10 u. ö. [hierzu Mitteis, ebenda 8. 249]; P. Tebt, II. 347, 2; 
P. Lond. IIL 1223 [S. 139], Z. 14; siehe andi 948 [8. 219], Z. 17). Da- 
gegen darf man m. E. die in verschiedenen privaten Abrechnungen (^sieh«^ 
etwa P. Tebt. 1. 114, 17; 115, 20 u. 3Uff.; 119, 4; 120, 26 u. 82; 121, 
67 u. 76; P. Oxy. TV. 806; P. Kein. 9''^ 11; P. Lond. m. 1170 Verso 
[8. 193], Z. 56, 261; zumeist aus ptolemäischer Zeit) eingetragenen 
Aufgaben (an Qeld und Naturalien), die unter dem Titel „fftr Heiligtum 
„fflr Prester Y** u. dergl. gebucht sind, durchaus nidit ohne weiteren 
als Anweise auf etwaige von den betreffenden Ausstellern gezahlte Kiroben- 
steuem fa.s-«?en; es kann sich hier stets um Spenden u. dergl. handeln. 

S. 361 f. Fflr den Fall, daß Wücken, .Vrchiv IV. S. 267 mit K.cht 
als Ursprung.sort dfi* Äayf/a-O.straka Herniontlii>^ annimmt, hat man »leu 
die Bamitiluug vornehmenden lsispriet>ler als einen Priester des hermun- 
thiseheu Filialtempels des Heiligtumes von Philtt (Wilcken, Archiv IV. 
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S. 251) zn fasseu; der Titel rrgoßTchrj:^ rov ttov kann dann sehr wohl, 
wie Wilcken bemerkt, aul deu Haupigutt von Hermoutbis hinweisen, doch 
daif man jedenfajli nur «nniliiii«!!! daB dieser in dmi FiKaltempei mit- 
▼erehrt worden ist^ rncbi aber da6 der Filialtempel fleuserseiie wieder mit 
dem Heiligtum dieses Gottes vereinigt gewesen ist. Eine „Kollekte dea 
großen Gottee und der groBen Göttin Isis" ist aller Wahrscheinlichkeit 
nach Übrigens auch in feinem dem. Ostr. Brfiaael bei Spiegelberg, Ä. Z. 
XLII (19UäJ 8. 57 erwähnt. 

S. 363. Siohe Bd. Tl. S. 175, A. I; sollte man etwa auch die in 
P. Faj. 42* Coi. 1,12 gebuchte Zahlung „a^ov dtjjtoat'wv" mit der Zah- 
limg x&v drinoat»» t^g q>iwrfil(ti''* in Vttbindung bringen dürfen? 
(Andere Deutung Bd. L 8. 385.) 

8. 364. Die Kirchensteuer ,,Mp6$ iti^iouoq SoMVontttov N^jSov^ ist 
m streichen; siehe Grenfell-Hunt, P. Tebt. II. S. 50. 

8. 3G6 fF. Bezüglich der avvra^ig der Priester ist zu bpachten, daS 
sie mitunter nicht durch die Vermittlung der Tempel, sondern an die 
Priester direkt bezahlt worden ist, siehe Bd. II. B. 124, A. 2. 

S. 367, A. 1 wird berichtigt durch Bd. II- S. 124, A. 2. 

8* 868, A. 1. Dieselbe Deutung des Wortes «virra§i( wie i<Ai bietet 
jetst auch Smyly in P. Petr. ID. 8. 219/20. Meine Erkllrung dm ffj iv 
avvxa^et (sie auch übrigens bei Revillout, Precis du droit I. S. 664/5) wird 
durch P. Tebt. II. 302 bestätigt, denn liiernach ist Priestern an Stelle der 
ihnen 'ankommenden <rrrr«^tg-Zahlungen Land zur Nutznießung zugewiesen 
worden. Übrigens ist es schon im alten Ägypten deu küniglichen Beamten 
gestattet gewesen als Besoldung königliches Eigentum zu benutzen, siehe 
Erman, Ägypten I. S. 178. 

8. 309 f. P. Tebt H 802 (l. Jahrlmndert n. Chr.) weist ims jetzt 
darauf bin, daß die Gesamth^t der U^tg eines Tempos itiivutl^ erhalten hat. 

S. 373 ff. wird berichtigt durch Bd. n. 8. 124, A. 2. 

8. 375 ff. Wie schon Bd. IL S. 121, A. 2 angedeutet ist, erfordern 
P. Lond. T. 27 (S. 14) und 31 (S. 15) eine andere Erklärung. Wir müssen 
bei ihr von Nr. 31 ausgehen und noch P. Lond. I. 17 (S. 10), Z. 46 fF. 
heranziehen, in dieser Urkunde findet sich uumiich die Anweisung an den 
üiesauxosbeamten, dem Vertreter der Zwillinge" S Metretai SesamOl, Ton 
denen ümen eins anstatt der ihnen eigenttioh xustehenden 2 Hetietai 
EUdSl snkommen sollte, su verabfolgen. Trotzdem ergibt sieh aus Nr. 31, 
daß nur 2 Metretai verabfolgt worden sind. Aus uns nicht mehr ersusht' 
liehen Giiinden (zwischen der Anweisung in Nr. 17 und der Auszahlung 
liegen fast zwei Mnnate) hat sich der ^tfcavifög eben nicht dazu verstan- 
den, den Ersatziiicti i'tes Sesamöl zu verabreichen. Mit dieser Nichtverab- 
folgung muß mau nun aber m. £. die der Beurkundung der Auüzahlung 
der 2 Ketretai angehftngte Kassenanweisung (Z. 6 ff.; ihr Original ist Nr. 27$ 
hieraus folgt, daft wir es hier nicht mehr mit dem 4h^gm^ig, sondern mit 
der tQdjK^u zu tun haben und daß juir^tjtfov die ndBTerständliohe Auf- 
lösung der Zahlongssigle durch den Abschreiber ist. Der ImperatiT xetgt 
uns jedoch, daß es sich hier nicht um eine Quittung, sondern um eine 
Anweisung handelt) in Verbindung bringen; stände sie in keinem inneren 
Zusammenhange, so wilre ja die Verknüpfung unverständlich. Es sollen 
nämlich auf Grund der Anweisung von der Kasse einem iH^icxtis in Gegen- 
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wart von Vertretern der },Zwiilmge ' fllr swei Jahre je 21 Drachmen 
A Oboten, alto im gttuen 48 Silbflrdraclimeii 4 Obolen (8. 876, A. 1) aus- 
geiablt wnrdflo, und swar ^Itäk^jg aiiaafätwu^, d. k eben für den noeb 
Ibhleoden Ersatzmetretes SeeamOl (dafi es tiob bier um den das KikiAl cnelwn 
•oUraden Metretes Sesamöl handelt, dafftr könnto man immerhin neb, nodi 
anfÖhren, daU auf der Origiimlquittung in Nr. 1 7 der Schreiher ursprüng- 
lich „Hixio" I siehe Tafel ö von V. Lond. 1] geschrieben und os erst nach- 
trliglich in „<J»/öa(^/vow verbessert hatte; da der Ersat/.metretes die 
Kation zweier Jahre umfaßt, ist die Geldanweiäung auch für die beiden 
Jftbre spetiaUfliert angegeben). 

Diese nene Dentung der bdden Pepjri bedingt eine tadere Benob« 
nnng des Wertes der Oliyataxis der ,,Zwillinge**. Die Regiemog bat biw« 
nach den Metretee SeBamöl mit 43 Drachmen 4 Obolen berechnet, nad, 
da sie ihm zwei Metretai Kikiöl gleichsetzt, den Wert des letzteren pro 
Metretos auf 1*1 Drachmen 5 Oholen (diese Ans8t55e der Alpreise nRhem 
sich mehr als die früher von mir berecbueteu Preise denen zur Zeit des 
Revenue-Papjrus, siehe S. 378, A. l). Es hat mithin der Wert der öl- 
sjntaxis 66 Dnu^men 8 Obolen betrugen, der Gesamtwert der „Zwillings*^- 
^jmtaxia etwa 160 Drachmen, die ovmtt^ einet JSwillings'^ aleo niofat SO, 
sondern etwa 80 Silberdradimen. 

S. 389f A. 1. ühor die Ptolemfterbauton auf Philä siehe jetzt die 
snsammenfassenden Bemerkungen von Rubensohn-Borchardt, Gnecbildie 
Baninschriften ptolemftischer Zeit auf Philä, Archiv III. 8. 356 ff. 

S. 3H9, A. 3. Der Bau des Denderatempels hnt nach Junker, Sita. 
BerL Ak. 1905 Ö. 79') erst unter dem 13. Ptolemaer begonnen. 

S. 391. Wilcken, Archiv 111. S. 393/4 dürfte wohl im Ilecht sein, 
wenn er iSuetou, Titus e. 5 auf die Bestattung eines Apis deutet; er fügt 
dem die piinsipieUe Behauptung hinzu, daft man die beiügen 17i«re bei 
Lebzeiten nicht als Oio^ auffassen dflrfe. 

S. 391, A. 2. Ffir den 4. Ptolemier bietet uns wobl der demotisehe 
Teil der triling. Ihsebrift Cairo 81088 bei Spiegelberg, Die demotisoben 
Inschriften S. 17 den urkundlichen Beleg ffir die Sorge des Staates fftr 

die B^räbnisso der heiligen Tiere. 

S. 391/2. Wilcken, Archiv III. S. 395 bebt meiner Auffassung gegen* 
über wohl mit Recht hervor, daß Beiträge wie die von dem i-^oknopaios- 
tempel ,%)Vrfo dno9€(oatu>g"Aniöog^' gezahlten auf einer Verptlichiuug ix ruhen; 
die ursprüngliche Kollekte hat eben auch hier einen Zvvaugsch&rakter an- 
genommen. Für die Verbreitung solcher Zwangskollekten bietet uns jetzt 
P. Tebi n. 818 ein weiteres Zeugnis; ihm sufolge sind nimlieb von dem 
Tebtynisbeiligtum im Jabre 218 n. Gbr. als Beitrag fOr die Trauerfeierlioli- 
keiten (so wohl) des Mnevis in Heliopolis an den Tempel des Stisne 
20 Ellen Byssosstoff geliefert worden. 

S, 3f^5. Herzog. Ans dem Asklepieion von Kos, Archiv für Religion?;- 
wiss. X { ll>n7^ S. 201 Ii 517) hat mit Hecht die von mir aDgeuommeu© 
Deutung d«.'r l'ti)lemai.sm.«<clirift für falsch t-rklürt; es liandelt sicli auch 
hier nicht um Drachtneu, sundern wie sonst ütets mu Tage, die iiiUtrich- 
tung Yon Eintrittsgeldern ist also ans ibr nicht sn folgern. 

8. 895, A. 6. Siehe hiemi aueh Herzog a. a. 0. 8. 210 ff. 
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S. 396. A. 2. Wenn ich hier von dem ägyptischen Ursprünge der 
^aavgol spreche, 8o wollte ich durchaus nicht behaupten, daß die ägyp- 
tische Sitte das Vorbild für die griechischen Tempelthesauroi gewesen ist, 
sondern nur, daß wohl diese Opferstöcke auch in Ägypten im Laufe der 
fortadmiteaden Entwicklung von selbst entstaadsn und niolit «nf grio- 
ehisoha Beeinflussung zurflckzofOliren seien; sidhe anoli Hersog a. a. 0 
8. 218. 

S. 397, A. 3. Siehe auch P. Tebt. 1. 44 und Bd. U. S. 17, A. 3. 

S. 397, A. 4. Bezüglich Befragung der Tempelorakel siehe auch noch 
z.B. P. Tebt. II. 284 (Tebtyuis); W Lond. III. 864 (S. 205) (Amonsoase). 

S. 401. Von einer unter bestinimteu Bedingungen dem Serapeum in 
Alexandrien zufallen sollenden wohl größeren Schenkung (n&her spezialisiert 
Ist sie nicht) eines aniBoitisdien Bfligers um 200 n. Chr. ist im P. Tsbt 
JL 404 die Bede. 

S. 401, L üntnr dem hier genannten Talente hat man das Kerker 
zn 300 deben zw verstehen; siehe Uultsch, Ptolemiisohe Mflnz- und Keoh- 
nungswertp, Abb. Sächs. Ak. XXII (1904) S. 2r5. 

S. 401, A. 4. Siehe jetzt auch P. Tebt. 11 :29ö, 4Ö/Ö (^Spenden für 
das Tebtynisheiligtum). 

8. 492. Von Beitrftgen an eine ovvodog von x^Tj^ov^oi im Faijüm 
(ptolemtisohe Zeit) ist wohl im P. Tehi I 119, 92 vl 25 ff. die Bede. 

S. 403, A. 2. Siehe P. Tebt. I. 6, 80 ff.; Teigl. voiher 8. 329. 

S. 409. Lies B. G. U. IV. 1023, nicht 1032. 

S. 410. Den Xamen ^EöiyxrjßLg hat Spiegelberg, Varia XCVTI, Ree. 
df Tr;iv. XXVIII (1906) S. 162 f. mit Recht als „Isis in Ghehis'' gedeutet; 
sieht an. h Wilekon. Archiv IV. S. 264. 

Zu der im dem. 1'. Berl. 31 lö (Spiegelberg, S. 18) genannten Genossen- 
schaft darf man ids ^ergleidi den duroh P. Tebt. L 118 uns belegten 
Yeiein heransiehen, da von ihm Ausgaben fttr Wein usw. unter der Be- 
seiehnuDg ^egidinvov^^ aufgewandt werden und auch sonst gkiohsam 
gemeinsame „Trioktage" abgehalten werden. 

R. 412. Der von Kenyon mir mitgeteilte Papyrus ist jetzt als P. Lond. 
HI. 879 (S. 6) pubüziert. 

8. 415. Lies: | 

8. 417. Lies: P. Orenf. L 57, 10 statt 5S, 10. 

Lies: P. Tebt L 5, 60 ff. statt I. 50 ff. 
S. 418. Auf Verpachtimg von Herden, gleichiaUs Schafherden, weisen 

uns aüfh wohl die P. Straöb. L 6, 7 u. 8 hin; siehe auch P. Oxy IV. 807. 
Der Auffassung Maäperos, Les finances S. 62 der ßuaünnol iijvoßoßKoi als 
Vertreter eines königlichen Monopols kann ich nicht zustimmen. 



Baad II. 

8w 2. Die Gesamtausgaben des SoknebIjnidieUigtttmes im Jahre 107/8 
n. Chr. haben an Geld über 2000 Silberdrachmen betragen; die Natural- 
»USgaben las<?en s\ch nicht nfther feststellen (P. Tebt. I 298, 74). 

8. 6. A. 2. Siehe auch Moret, h» rituel du oulte divin jounalier. 

Otto, PriMMt aad Ttny«!. IL M 
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S. 9. Über die in Sais got eiert! n Kirchenfest-e siehe jetzt P. Hibeb 
1.27; es werden uns für die letzten 9 Mouate des Jahres 11 Feste genannt. 
S. 14. Siehe hiersa Bd. U. S. 172 u. 386. 

8. 15. Becttglkh d«r Stellimg der Pkieaianebaft ni den B«soeheii 
hoher Beamter waxh die Beefennungen Julims, Epist. 49. 

S. 16. Auch Wikkea, Arebiv IV. 8. 311 debt in dem P. Oiy. I. 110 

keine private, sondern eine vom Tempel ausgegangene Einladung; ob die 
xXcCvti etwas mit pin*^r kultischen Handlung zu tun hat, läßt sich jedoch 
m. E. nicht entscheiden. Siehe übrigens Joseph. Antiq. XVXII. § 63 ff. 
(ed. Niese). 

8. 19, A. 1. Liee: IriAlff^. 

8. 24 f. P. Tebi n. 294, 36 mfolge ist dem Propheten am Sokneb- 
tynifltempel vom HeUigtam ein jährliches Qehalt in Hohe yon 60 SUber- 
draehmen, 50 Artaben Weizen und 9% Artaben Liiiflen gewährt worden. 

Die Bemerkung Aber die tfvvva|is auf 8. 24 igt nach Bd. U. & 124, 

A. 2 zu berichtigen. 

S. 26/7. Ob man mit der Steile der Kanopusinschrift die Angaben 
der Tempelrechnuug P. Tebt, II. 298, 73 ^^ig 5^09313 v ttvtois (nvQOV^ 
{a^iüßag) in Yerfiiiidimg bringen mid ob man die darauf unter der Be> 
lelohanng „futflNH^ geboehte Natnralanagabe als Beleg Ar Gebalteiahlnng 
an Frieeker fassen darf, ist zweifelhaft; es kann sich hier auch um Zidi- 
Inngen an nichtpriesterlicho Angestellte (siehe Bd. II. S. 21 ff.) himdeln. 

S. 32 fr. r. Tebt. II. 298, 67/8 zufolge sind besondere ayveiu- 
Festsporteln (nicht wie Grenfell-Hunt, P. Tebt. II. 8. 82 angeben, die 
täglichen ivj'vf/a- Sportein; siehe das Z. 68 vorangestellte „mafiaölag*^ und 
vergl. hierzu B. G. U. I. 1, 19/ 20 gegenüber Z. 17/18 u. 149, 8/9 gegen- 
ttber Z. 6/7) auch im Soknebfynistompel den gerade amtierenden FHestem 
gewihrt worden nnd swar in HOhe von Artabe Weiten pro Tag; 
Z. 70 ff. sind « inzelne Feste, an denen Sportehi gezahlt worden sind, an* 
gegeben, doch ist der Passus sehr tmyollkonunen erhalten. Die im Ver- 
gleich zum Soknnpaiostcmpel geringe Höhe der Sportel ist bemerkenswert. 
Von besonderem Intcnsse ist es auch, daß die ayvc^-Festsport^ln auch 
den zum Tempel gehörenden -raatocpuf^oi,, und zwar in Höhe von Ar- 
tabe Weizen pro Tag (Z. b^j, gewährt worden sind. 

8. 38f. Wiloken, Archiv m. B. 535 (siehe auch S. 619) nnd Platon» 
Nony. revne histor. du droit fran^ et ettanger XXXI (1907) 8. 155/6 
beatreiten die Richtigkeit meiner Deutung von P. Amh. II. 35. Gegen P, 
sei einmal bemerkt, daß hos ig und ßaaihnol ytoagyoC auf jeden Fall iden- 
tisch sein müssen (somit füllt auch die von P. postulierte Identität der 
letzteren mit den ytfogyoi in Z. l.'O; NichtidentitÄt könnte uur gefolgert 
werden, weun in Z. 6 vor ßaaiXiHütv yeia^tav zuiu mindesten der Artikel 
stände. £s erscheint mir nun unbedingt nötig dafür, daß in der Eingabe 
des P. Amh. IL 85 die Pnestw sieh beeonden als ßagtlatoi yitnqyol be* 
seichnoi, eine spesielle, ans d«n Lihalt des Pitpjnis sieh ergebende Br- 
Uftmng zu bieten; die Annahme Wilckens, die Hinzufügung sei aus all- 
gemeinen Grtinden erfolgt, erscheint mir nicht befriedigend. Bei der Deu- 
tung des P. Amh. TT haben wir davon auszugehen, daß in jener Zeit 
die Uqu yfi vom Staate verwaltet und zum Zweck der Nutsbarmachung 
verpachtet worden ist (Bd. II. S. 81 ff.). W^ir haben femer einwandsfreie 



Digitized by Google 



Kachträge und Beiichtiguiigen vasn. U. Bande. 



m 



Belf'pe dafür, daß die Tempel ihnen gehörendes Land vom Staate gepachtet 
haben (^siebe Bd. II. 8. 88, A. 3 u. 90, A. 3). Im P. Aiah. II. 35 haben 
jrnn die Pächter der uqc( yf] nicht an den Staat ihr Pachtgeld zu ent- 
ricbteii, sondern an die i^^^b*; der Staat kfimmert sich auch von sich aus 
nioht dämm, daB der l^Mm^ des Tempels die Pacht Ar sieh angetrieben 
hat, von ilun kann also an jene yimgfoi die Verpachtung nicht erfolgt 
sein. Unter diesen ümstftnden halte ich den Schluß für unabweisbar, daß 
die im Papyrus Z. 13 genannten ^fwoyoi als .\fter])ilchter der uoEig auf- 
zufassen sind, tmd wir hah(f>Ti Ruch tiir dn' Aftprvrrpn ch^nnp von Tempelland^ 
das von ifofiQ gepachtet worden ist, nnen weitereij Btltig (siehe Bd. II. 
S. 39, A. 2j. Des weitereu kann es sich, wie auch Bd. I. S. 281, A. 1 
hemeikt woidea ist, hei der Fkehtung des Teflapetlaades TOm Staat um 
ein FkiTatuntemehmen der Priester nicht handeln; gerade die Feststellung 
Wilokens, Arehiv III. S. 519, daB der Ua&vig sich sogar in seinem ofti- 
äeUen Amtseide yerpflichtet hatte, die Pachtgelder für jene Uqu yi} 
nicht einzuziehen, zeigt uns doch, daß er an und fiir ?i(h hiemu wohl ein 
Recht gehabt hätte. £ben nur mit seiner Zustimmung konnten die hoiig 
die J^ichtgelder für jene ttga vi] für sich m Anspruch nehmen. Sie waren 
also von den Tempeleimiuimieu gleichüaiu für die Priester reserviert, und 
da diese den Pdestem resenierten Einnahmen nicht beliebig festgesetst 
werden konntmi, sondern avsdrAddieh anf ein ganz bestimmtes StOek Land 
fundiert waren, so seheint mir die Charakterisierung des Landes als 
„Pfründe" wohl gestattet. Vergl. hierzu immerhin das, was P. üV)er die 
Teilung der Einnahmen zwischen Bisohof und Domkapitel im Mittelalter 
bemerkt. 

S. 38, A. 2. Der argenteus Revillouts dürfte der Silberdeben sein; 
siehe etwa Spiegelberg, Ree. de. trav. XXVIU (1906) S. 168. 

8. 9if JL2, Als Beleg IBr Pachtung von StQu yil dureh Priester 
siehe auch P. Tebt L S4, 98; zu dem den Propheten in P. T»bi I. 88 
gewährten niftmov utgog, den ich als ein FOttflel der Binnshmen gedeutet 
habe, siehe jetzt P. Tebt. IL 294. 

S. 41. Die den naaxoq>6Q0i vom Soknebtjnistempel gewährten ccyvsla- 
Festsporteln (siehe vorher S. 338) bieten einen neuen Beleg für die Auf- 
wendungen der Tempel für die niederen Priester. Leider Iftßt sich nicht 
feststellen, woher die 200 Artaben Weizen stammen, über die im P. Tebt. 
U. 600 (B. Jshrh. n. Chr.) Pastophoren der Begierung Beehming legen; 
eine offiiddle Einnahme sind sie ja anf jeden Fall, also klkmte sie sehr 
wühl der Tempel, dem die I^stophoren attacbiert sind, geliefert haben 
(Grenfell- Hunts, P. Tebt. II. S. 83 spezielle Vermutung fällt mit ihrer 
Deutung der Sportein der Pastophoren). 

S. 42. P. Petr. m. 03** (etwa 3. Jahrhundert v. Chr.) macht uns 
mit Priesterbezügen, die der Tempel gewährt, bekannt, welche wohl zu- 
sammenfassend als noffniiai bezeichnet werden. Sie bestehen aus Qeld und 
Naturalien; nlheres Aber ihren Charakter wage ich niidit sn sagen. 

S. 42, A. 2* Über die Verwaltung der i^M^mpdifii sielw prtziser 
Bd. n. S. 90, A, 3. 

S. 43, A. 2. Siebe hieran Bd. II. S. 289, A. 1. 

S. 44. Die vom Soknol>tynistempel gezahlten Abgaben (P. Tebt. II. 
298, 62 — 65) gestatten allgemeinere Folgerungen nicht 

91* 
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S. 46. Zu meiner Bf'utung des ,,^exorv(x6v röv itkoltov'"' siehe P. Tebt. 
I. 5, 252 f. über das Bec^uirieren von Schiffen durch den Staat. 

S. 47 Ü. Die Zahlung des imaicctmbv Itgiav ist uns jetzt durch 
P. Tebt. n. 306, 5 ff. f£Lr den Soknebtynistempel und durch P. Lond. II. 
847 (S. 70) (Kenyon , P. Lond. m. 8. 35 [Anm. 7] liest jetct in Z. 15 
lM[i]tft(«nrAi(iv) ÜQitnn § 8 snf 8. 68 ist alao sii rtreicheii) und P. Iiond. 
III. 1235 (S. 35), Z. 7 u. 13 für ein nicht mit Sicherheit zu bestimmendes 
Faijümheiligtum (vielleicht den Soknopaiostempel) belegt. Der Soknebtynia- 
tempel hat in 6 aufeinander folgenden Monaten für ein Steuerjabr im 
ganzen 1700 Dracbmen entrichtet. Ob dies die ganze von ihm zu zah- 
lende Summe war, läüt sich nicht entscheiden (die letzte Quote, über deren 
Zahlung quittiert wird, hat er z. B. nicht mehr in dem eigentlichen Zah- 
Inng^jahr, sondern erst im eisten Ubnat des folgenden abgefthrt). P. Lond. 
n. 847 (S. 70) lehrt ons eine Zahlung in Höhe von 5500 Draehmen 
kennen, d. h. dieselbe Summe, die uns duroh die Abrechnungen des Sokno- 
paiostempel s für diesen beles:! ist. 

S. 47, A. 2. Zu dpr von mir postalieiien fn-tffrorrtxdv- Abgal)»' , die 
von dem i7rt6TttTty.hv uqIujv zu trennen .sei, siehe jetzt P. Lond. III. 1107 
(Ö. 17) {Ji. Jahrh. n. Chr.), durch den uns eine Abgabe ^niaxantaii" be- 
legt ilt. 

Das y^anfiattnbv ft(^iiev, das sieh in Verbindnng mit dem intaxa- 
TMoy in P. Tebt I. 97, 31 finden soll, ist jedenfalls in der Form, in der 
es uns entgegentritt, keine von den Tempeln selbst gesahlte Abgabe; eine 
ntthere Erklärung wr^p ich ni<'ht zu gehen. 

»S. 49. Über die Absendung der monatliclien .\brechnungea nach 
Alexandrien informiert jetzt niiher Wilcken, Archiv IV. ö. 126 ff. auf Grund 
eines P. Stmßb. Inv. Nr. 31 +32, Col. 4. 

S. 60. Die Zahlung des nQttxtoQixov ist ans jetzt durch den 
P. Tebt. EL 298, 68 für den Soknebtyni^mnpel belegt. Sie erseheint hier 
nii dit als selbständige Abgabe, sondern als eine Znschlagsgebühr zu anderen 
Zahlungen. Ich möchte auch sie als eine ^Diener'^gebOhr erkliren 
(Wilckens, Ostr. I. S. 394 ErklHninci stimme ich nieht zu\ die, wie Txn- 
stowzew, Archiv III. S. 205, A. 1 vermutet, wohl bei verspäteter Zahlunir 
erhoben worden ist ( (Irenfell-Hunt, P. Tebt. II. S. 82 verweisen hierzu aut 
P. Üxy. IV. 712, 21 j; doch mögen auch andere Gründe zu ihrer Entrich- 
tung gefBhrt haben. 

Fflr die Zahlung der ngo^uiy^ip6futm duroh die Tempel bieten uns 
P. Tebt. IL 398, 62 u. 306 weitere Belege (SoWnebtynistempel, römische 
Zeit: Summe von 127 Drachmen, 3 Obolen und Summe von 131 Drach 
men; in dem letzteren Falle — die Summe setzt sich aus mehreren Einzel- 
zahlungen zusammen — beträgt der Zuschlag etwa 8%). 

S. 51, A. 2. Die Zahlung der Gebühr ^^övftßoliKov*" ist uuä auch 
für den Soknebtjnist^mpel durch P. Tebt. II. 298, 64 u. 306 belegt. 

S. 52. Im P. Tebt. IL 298, 64 begegnet uns augensoheinlMA eine 
Zahlung des SoknebtTnistempels „H[tinv]** (▼«^ B. 6. ü. L 290; 221 ; 
m. 756), d. h. wohl die Entrichtung der gewerblichen Licenzsteuer Ar Fischer. 

S. 53. P. Lond- n. 478 (S. Iii) ist wohl als Beleg für den (poQO^ 
ßo&v zu streichen; siehe die Lesung des Papyrus bei Grenfell-Hunt, P. Tebt. 
IL 8. 60. 
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S. 54. Zu dem (pogog ßtomn '^iehe ancb Maspero, Les tinances 
S. 113/4. Ob F. Lond. IC. 1235 (S. 36 j einen weiteren Beleg bietet, ist 
mir sehr zweifelhaft. 

S. 56. In P. Tebt. IL 298, 65 begegnet uns eine Zahlung des Bot- 
nebtynistempels j^ytifdimv^y also wobl die Entrichtmig der gewerblichen 
Liceossteiier für die Weber. 

S. 57 ff. Über ^ie Landgnindatener der Tempel siebe auch Maspero, 
Les ünances S. 18. Eine Besteuerung der te(fa yi^ um 260 t. Chr. ist 
wohl V Hibeh I, 112, 89 zu entnahmen; es handelt sich um eine Abgabe 
von 12 * l alkus wohl ron der Anire (dfadfuaxf^^yta). Vielleicht bietet 
uns alsdann auch P. Straßb. I. 23, o6 fttr Grundsteuorzahluiig von uqcc y^, 
und zwslt aus dem 1./2. Jahrhundert n. Chr., einen Beleg. 

S. 62. Ob P. Tebt. IL 306 ein weiteres Zeugnis fflr Ton Tempeln 
bezahlte XooyQatpta enthalt, ist mir niaht aieher; noch iinsieheror seheint 
mir dies bei P. Lond. HL 1236 (8. 36) zu sein. 

S. 63, A. 3. Anch fttr Ägypten zur Zeit des alten Reiches läßt sich 
die Pflicht zur Verpflegung der Königsboten u. dergl. durch die Bevölke- 
rung belegen; siehe hierogl. Inschrift von Dahsohur, pnbl. von Borchardt^ 
Ä. Z. XLII (1905) S. 1 fif. (ö. ü). 

S. 65, A. 5. Zu der Erklärung von öiäq>offov siehe z. B. auch P. Tebt. 
I. 60, 60; 61 ^ oO 

S. 68. § 3 ist zu streichen, siclie vorher S. 34U. 

8. 69/70. Nach Grcnfell-Hunt, P. Tebt. IL S. 63 erscheint mir die 

Er^nzong yon Jctag zu \nQO<prix]BUtg wohl möglich, dagegen die von 

...Jvffo; zu [^€a]yiCag, da man hierin doch wohl die Bezeichnung eines 
niederen Fiiestenuntee erblidten mnß, wenig wahrscheinlidi, es Stt denn, 
man kOnnte ^taytUi nioht nur in der obigen Weise als eine Spezial* 
bezeichnung auffassen , sondern in diesem Fnlle einfach als einen Hinweis 
auf die Sitte der höheren I'riester, auch ihrerseits in den Prozessionen 
Götter>>ildpr zu tragen (siehe Bd. I. S 9,'), A. 2). 

S. 70. Zu den außergewöhnlichen Ausgaben darf man wohi auch 
die vom Soknehtynistempel unter der Bezeichnung „xatanp^aaraj ge- 
buchten rechneu; die Strafgelder haben über 100 Drachmen betragen 
(P. Tebt n. 298, 65). 

S. 76, A* 3. Fflr das Anfirichtsrecht der ßovXal über die Tempel 
bietet uns einen weiteren Beleg P. Herrn. L 7, GoL 8 (Hennapolis, Zeit 
Galliens). 

8. 78. A. 2. Siehe jetzt auch P. Tebt. IL 293. 
8. 79. Vergl. den Nachtrag im folg. zu S. 16r> 8 
8. 82. Als zeitlich ersten Beleg für die Verwaltung von Uga y^ 
durch den Staat darf man jetzt wohl P. Petr. LH. 97 (siehe ev. auch Nr. 82) 
ansehen, falls er mit Becht der Begiemng des Epiphanes angewiesen ist. 
Er ist mit Papyri wie etwa P. Tebt L 62 (siehe Anm. 2) anf eine Stufe 
zu stellen; auch hier handelt es sich wohl um eine Katasterliste, in der nur 
Ländereien, über die dem Staat ein gewisses VerfÜgungs- oder das Besitz- 
recht zusteht, genannt sind; die Pächter der lAndereien werden namentlich 
aufgeführt. 

S. 82, A. 2. Siehe auch P. Tebt L 60, Iff.; 61% 157/8; 61*, 324ff. 
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(regenüber Masi>ero8, Lres finances S. 12 teilweise abweiciieatier Erklärung 
der iv cupiaet yi} (er faßt sie als den Oberbeg^ff fiir alles Land, welches 
nieht zur ßuöih»^ yTj gehört) halte ich die meinige aufrecht; siehe jetzt 
ftoflib Gtenfbll-Himt) P. Tebt IL 8. 136. 

8. 87. IGttds, P. Ltlps. I 8. 316 deatrt das Ortr. Leips. 80 als 
eiiie adärierte Zahlung (an Stelle von Weisen) für die Abgabe ^^eig zh 
l/lfifitovttov'''' (3. Jahrhundert n. Chr.). Es scheint mir jedoch nicht gestattet 
diese Ostrakonquittung mit den besprochenen sig ro \4ti(uaviiov-Qniüm\gen 
auf eine Stnfe zu stellen. Einmal macht die ganze Quittung nicht den 
Eindruck f als wenn hier über eine bestimmte A'bgabe quittiert würde. 
Dann scheint mir aber aach bei einer Abgabe eine Zahlung, die für zeit- 
lioh genau festgelegte 66 Tage, den Tag su 6 Dnudunen gereohaet, er- 
folgt, gans «uifttftxlieli. Ich deute die Qaitttmg yielmehr daHn, dafi c^^ 
^Afiftoaveioi' von jemand 55 Tage lang eine stets gleiche Menge nv^g 
geliefert wird, deren rt^i), 6 Drachmen pro Tag betragend, durch die uns 
bekannt gewordene Zahlung befrli^-lien wird. 

S. 87, A. 8. Daß staatliche {fi^aavQoi im Tempeigebiet gelegen haben, 
dafüi' könnte mau auch P. Faj. 18** u. ^; 145; 150 anführen; es sind dies 
ABWwsQDgen auf SaatvorMhllflee «na dem ^aav^ös, also Belege, die 
ihm niedergelegt worden sind, und diese Belege sind nun in einem Tempel 
gefonden worden. 

S. 88, A. 3. Siehe hierzu auch GrenfeU-Hunt, P. Tebt. Tl. S. 91/2. 
Ihre Deutung der ßaCihy.r] yT] M^firaavraioq in P. Tfbt. I. 106, 9 10 als 
Land, welches dereinst dem Gott Mestasjtmis konfi.sziort wordnn ist (sie 
mag vielleicht auch ihm als yfj iv Gwxaltt wiedergegeben worden sein), 
hat viel für sich; ob man jedoch auch die iu F. Tebt. 1. 93, 55 ff. u. 67flf., 
sowie 94, 34 geiuumten Lftndereien ebenso deuten darf, erscheint mir nickt 
sicher. 

S. 91. Siehe hierzu vorher 8. 841 über P. Petr. III. 97. 
Zu Reyillouts Behauptungen mehe auch sein Precis du droit 4gjptien 
I, S. '5 09 ff., wodurch jene Ausfiihrun-jen begründeter erscheinen. 

l-ür die römische Zeit besagen für die Frage nach der Verw^iltnng 
der ii^a yi] durch den Staat einige neu hinzugekommene Landkata.sLer wie 
P. Lond. III. 604 A u. B (S. 70 u. 76) um 47 n. Chr. uud P. Fior. I. 04 
(vielleicht 4. Jahih. n. Chr.) nichts, da in ihnen neben Uffa und /Satfiiiii^ 
auch ISimnK^ 9^ genannt ist 
8. 93. Auch in P. Tebt IL 436 (3. Jahrhundert n. Chr.) werden 
Pächter von Uqu yf^ als <$^fUHT(Ot yeagyoC bezeichnet; auch ist hier von 
der Gewähr von Aussaat an sie ebenso wie an die Piohter von ßaaikiat^ 
usw. die Hede. 

Abgaben für u^a y^, die von Privatpersonen, nicht von den Tempeln 
an den Staat gezahlt werden, sind P. Tebt. II. 346, 5 u. 12 (daß es sich 
hier etwa, woran GhwnfeU^Hnnt denken, um konfisziertes Tempelland 
handelt, 'dafür liegt kein Anhaltspunkt vor); 808, 8; 453 erwShnt (Zeit; 
1., 2. u. 3. (?) Jahrhundert n. Chr.). 

S. 93, A. 1. Die Belege, die Mejer, Heerwesen S. 108 fCLr die Ge- 
währ von Saatdarlehen an «m^comu» anfahrt, sind übrigens auch nicht 
zwingend. 

S. 97. P. Tebt II. 343, 68 ff. bestätigt meine Deutxmg, daß vom 
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Staat verpachtetes Land, mag es ßaGuiKTj, fiQc'c o<ler ovoiaur', yi] sein, in 
oummerierte Kleruchien eingeteilt gewesen ist. Zu diesen hat uua nach 
343, 7 ff. andi Luid gehOrt, welobss ab rQa{ ) nkji^Qovxmri) beieiehiMt 
wird. Eine sieliere ErUinuig dteoM Landes Tennag idi ebensowenig wie 

Grenfell-Hont zu geben; mit dem alten Kleruchenland wird man es aber 
wobl in Zusammenhang zu h ringen und es als Land aufzufassen haben^ 

das in irgend welchor Abhlini.'ii:^keit vom Rtaat gestanden hat Mau muß 
also vielleicht meine Erklärung erweitern und die nummerierten Kieruchien als 
die amtlieh festgelegten Teile des vom Staate irgendwie abh&ngigen Landes 
erklären. 

S. 97, A. 6. yieUeidit darf man als leitUeh ersten Beleg für die 
hier eimitteLte Bedentang von mXhqhvj^ P. Tebi L 83 Tom Jahre 115 
Chr. aufbssan; hier werden nlmlich unier der Obenchrift f^mfovjpti^g*^ 
▼rasdiiedene ScHrten aofgesfthlt. 

Einziehung von xXtiqovxih'^ yT- Ist jetzt des öfteren nachzuweisen 
(siehe z. B. P. Tebt I. 61 ^ 74; 8r>, H, 12, 30 ii. 152; F. Hibeh 1. 52, 26; 
85, 13: 100 Verso; 101, 5; 118; vergl. auch Grenfell- Hunt, P. Hibeh I. 
S. 198) und wir sehen zugleich, daß auch dieses eingezogene Land noch 
als nXfiQog beseiehnet worden ist^ so dafl die Wahl deis Wortes xltj^ovxia 
als terminns teohnieiis nidit mehr befremdend m wirken farandii, 

8. 99. Zu den ^vnt&vtg h^xixol siehe die P. Tebt IL 343, 70 
genannten nagaSeiaoi U(fttxi%ol, die zu der 48. Kleruchie gshOrt haben* 

S. 99, A. 2. Siehe vielleicht P. Tebt. H. 453. 

S. 101. A. 3, Zu der Deutung des Ausdruckes „dt/ftoir/rav'* siehe jetzt 
auch Grenfell-Hunt, F. Tebl II. S. 201/2, welche gleichfalls die unter 
dieser Formel quittierten Zahlungen als Pachtzahlungen für Staataland 
ttuAusen; sie deuten frsilioh y^SrniosUn^ als GenitiT Ton difft^i«. 

S. 104. Ostr. Leips. 71 (Mitteis, P. Leips. L B. 214) soU uns anoh eine 
Zahlung iu den ^aavQbg u^wv bezeugen (131 n.Chr.). unl zwar in natura 
{fir 2f( ). Die Deutung der Abgabe auf das xtiQ<ovdi;iov liegt zwar sehr * 
nahe, aber die Naturalleistung hier, wie in Ostr. Leipz. 75, 77 u. 78 
(165 — 205 n. Chr.) scheint mir unbedingt gegen diese Steuer zu sprechen. 
U^v ist nun des weiteren ganz unsicher gelesen, so di»ä ich ein end- 
gültiges Urteil über Ostr. Leipz. 71 lieber noch unterlasse. 

8. 106y A. L Einige weitere Belege fttr iimun^ yTi siehe s. B. 
P. Herrn. L 130; P. Fior. L 7, 7; 64; 71; P. Lond. m. 604A (8. 70), Z. 6; 
604B (S. 76), Z. 255; 1292 (S. LXXI); P. Tebt. II. 526. Masperos, Les 
finances S. 10/11 u. 24 ff. Annahme, es hal)e im hellenistischen Ägypten 
überhaupt kein Privateigentum an Qnmd und Boden gegeben, ist unhaltbar. 

S. 114. Siehe Bd. II. S. 163. 

8. 115. Die Verpachtung als häutig auge wandte BewirtschHituiigäfona 
des Tempelbesitzes ergibt sich auch aus P. Tebt L 6, 30/31. Ferner sei 
hier auch an die Weiterrerpaehtmig von Land, das die Tempel ihrerseits 
gepachtet haben, erinnert; siehe Bd. IL 8. 39, A. 2 u. 8. 339. P. Tebt 

n. 309; 310; 811 lehren uns jetzt die Verpachtung der dem Soknebtynis- 
tempel überwiesenen yTj iv owra^si (z. T. jedenfalls an Mitirlipfipr der 
eigeren IVif stcrsciiaft) kennen; nach P. Tebt. II, 302. vergl. 298, 56/7, 
scheiiii es uUeidiDgs, als wenn dieses Land mitunter auch durch den 
Tempel selbst bewirtschaftet worden wäre. 
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S. 120. Die Tätigkeit des leiteudeu Pricsterkollegiiimfi in der Tempel- 
bMitOTerwaltnng (Verpachtung Tom Tempelgut) bezeugt uns jetatt aacb 
P. Teilt IL 309 für den SokneblTnittempel (116/7 n. Gbr.); m iat hier 
sogar einmal das ganze Kollegium in Tätigkeit getreten. 

S. 122. Im P. Tebt. I. 5, 73 sind leider die Bestimmungen Uber die, 
welchp ein Patronatsrecht über IXdaoova ugcl pnvorben haben, zn stark 
verstümmelt, als daß man aus ihnen sichere Schlüsse ableiten könnte. 

S. 123. Der ^fjacevgbg ^eov als A < rratshans für Naturalion ist uns 
jetzt belegt durch P. Tebt. II. 44.') und vielleicht auch durch das griech. 
Ifnmienetikett 68, pnbL von Hall, P. 8. B. A. XXVIi (1905) 8. 164. Er- 
innert sei Intt anch an die dem. laackr. Gairo 31092 u. 31093 bn Spiegel» 
berg, Die demotischeii Inschriften S. 28£ (siehe auch hierogL Inaebr. bei 
Daiessy, Bec de tra?. XV [8. 159]), wonach zwei Priester der Hathor tob 
Dendcra (Ende des 1. Jahrb. v. Chr.) als „Vorsteher des Weiß haus es 
(bei Spiegelberg steht noch fälschlich Silberhaui») der Hathor von D^n- 
dera" bezeichnet werden; dieser Titel zeigt uns, daß man in der Tempel- 
einnahmenverwaltung die alten Bezeichnungen, die dereinst auch in der 
staatlichen Verwaltung angewandt worden sind (siehe s. B. Erman, Ägypten 
I 8. 128 ff.), beibehalten hat 

S. 127t WUcken, ArehiT IV. 8. 251 q. 267 hat es wahrscheinliGh 
gemacht, daß die Einsammlung der Xoytia von einem Priestor des hermon- 
thitischen Filialtempels des Philäheiligtums vorgenommen worden ist; die 
Einlipitlichkeit in der Verwaltung der miteinander verbondenen Tempel 
wird hierdurch besonders klar erwiesen. 

S. 137. A. 1. Siehe auch die P. Uoodsp. 11 (Goodspeed, Greek papyri 
irom the Cairo Museum), bez. P. Fior. I. 31 genannten imfitktixal oivov 
bes. KQimg. 

8. 140. 8iehe hienu Wücken, Archiv IH. 8. 518/19; es handelt 
sich um den Amtseid, den der Tempelvorateher ebenso wie andere Beamte 
beim Antritt seines Amtes ablegen muß. 

S. 140/1. In P. Tebt. TT. 29-1 wird das dem Inhaber der Propheten- 
steile am Sokricbtynistenipel zugestandene Fünftel an den Tempeleinnabmen 
vorher genau angegeben; es zeigt uns dies, daß ein fester Etat aufgestellt 
worden ist. 

8. 141, A. 4. I^ehe auch P. Tebt U. 302; 309; 813 (Soknebtyms- 
heiligtum and Betompel in Heliopolis); vergl. auch P. Hibeh L 35. 

8. 142. In P. Tebt IL 313 werden in der Quittung des ReheUig^ 

tnmes Aber das ohaltene Leinen der Tempelvorstehcr, ein Stolist, ein ge- 
wesener Ueiövrjg und ein nicht nilher charakterisierter I''riester genannt; 
der Tempelvorsteher ist freilich bei der Empfangnahme des I.'innn^ Tiiiht 
selbst in Aktion getreten, sondern hat sich durch einen st-iner Pnejrler 
Tertreteu lassen. Daß er troudem an erster Stelle in der Quittung ge- 
nannt ist, zeigt uns besonders deutlich seine Oberleitung in der Ein« 
nahmenTcrwaltung. Dieselbe Quittung belegt ans fibrigens auch fttr den 
8oknebtymstempel die Tätigkeit seiner Priesterschaft in der Einnafamen- 
Terwaltung (ein Priester leistet die Zahlung). Weitere Belege für diese 
Tätigkeit bieten P. Tebt. I. 6, 44/o; P. Hibeh I. 36 (hier sind k^ovJiM 
hfi der Eintreibung der Kirchensteuern tätig). 

S. 146. Preisigkes, Städtisches Beamtenwesen im r^imischen Ägypten 
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S. 15, A. 7 Folgerung aus der xiaarro^imj fttjvutCov, daß die Tempelkasse 
mit der alexandrinischen Zentralkasse ihre Einnahmen zwecks eventueller 
ÜberfUtnmg des ÜbertcfansM« an diese Teneehnet halw, irt unberechtigt 

S. 148. P. Tebi II. 298 hat uns jetst mit einer der Begierung ein- 
gesandton, leider auch nicht vollständig erhaltenen Abredinung des Sok- 
neblynishoiligtums vom Jahre 107/8 n. Chr. bekannt gemacht, die mit 
denen des Soknopaiostempels auf eine Stufn /u stellen ist. 

S. 150. Mit Recht ergänzen Grenfell-Hunt, R Tebt. II. S. 80 in 
B. 0. ü. I 162 jf[££(>]i<y^dff. Siehe auch P. Tebt. II. 315, 11. 

S. 151. Die Priester de» Soknebtynist^mpels reichen ihxeii Verwal- 
tnngsbecieht dem Strategen ein; die Einzeichnng erfolgt am 5. MetOf«. 

8. 152. In P. Tebt n. 298 verbflrgen sich die Mitglieder des lei- 
tenden Meeterkolleginms eidlich fttr die iUehtigheit des Bechenschafts- 
beruhtes. Clem. Alex. 8trom. VI. p. 757 legt die Annahme nahe, daß die 
ttgoygafjtttaTfig an der Buchführung beteiligt gewesen sind; siehe auch 
Bd. II. S. 159, A. 2. 

8. 152, A. 2. Ein Bruchstück eines von Pastophoren eingenuchten 
Xttifio^ög bietet uns P. Tebt. II. 600. In ihm scheinen Angaben über den 
Pastophoren unterstehende IiiTentarsttlcke den Anfang gebildet zu haben; es 
folgen dann Angaben Aber gemeinsame Ausgaben der Pastophoren „e^ 
t^^^ xal 9vtttdg^ und den ScUnB Uldet eine FastophorenliBte. 

S. 158. Znr Prtfung der eingereichten ynoLd^ioi ist ein der &oiuqco- 
evvri in Alexandrien unterstehender i|cTo(JTijg bestellt gewesen (P. Tebt. IL 
315, 11 u. 26 — 31). Aus dem Vorhandensein eines solchen Beamten 
roftchte ich jedoch nicht schließen, daß das Strategenamt nur übermitte- 
lungs- und nicht auch Prütungsstelle der an das Amt eingereichten Ver- 
waltungsberichte gewesen ist; wir haben eben neben der lokalen auch eine 
stete Ton der Zentrale vorgenommene Prüfung anconehmen. (Siehe hienn 
Bd. IL S. 49 n. 146/7). Von diesem lliratfrijc nnd, wie uns P. Tebt 
H. 315 zeigt, offenbar ganx ttberraschend kommende Revisionen der Buch« 
ftUming der Tempel vorgenommen worden. Ihm ist auch hierfür eine ge- 
wisse inrisdiktionelle Gewalt vorlifhert trewesen; denn er konnte die für die 
Biuhtiihrunf^' Verantwortlichen n! I iillen der Unstimmigkeit der Btlcher 
verhaften und zur üntersnchnng vor die a^ugmövvif] schaffen lassen. 

S. 15<], A. 1. P. Tebt. II. i^Uti, 64 ff. weist uns allem Anschein nach 
darauf hin, daft über die den Tempehi fiberwiesene «i^alt; von diesen, 
wie ansnnehmen war, an die Begierong berichtet worden ist; hier handelt 
es sich um die Verwaltung der j^f} iv tfvvn^lft. VergL hiersa P. Tebt IL 
302, 19/20. 

S. 156. Eine weitere ygcccf^ teoitov bietet uns P. Tebt. II. 298. 

S. 156, A. 2. Siehe die neue t'igene Pastophorenliste in P. Tebt. 11.600. 

8. 15.S, A, tJ. Vergl. hieriu die Geburts- bez. Todesanzeigen von 
Priestern in B. G. U. L 28; P. Tebt IL 299—301. 

8. 160. Weit«re Belege fttr die TUagkeit der Tempelkanilei siehe 
P. Tebt IL 293; 302; 313. 

8. 161, A. 2. Einige Zeilen in demotiseber Sdirift auf sonst griechisch 
geschriebenen Schriftstficken der Tem]ielkandei (rOmische Zeit) siehe 
a G. U. I. 1(3; P. Gen. 36; P. Tebt. II. 313. 

8. 162/3. FOr das Einsammeln der Kirchensteuern oder anderer Ab- 
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gabeu durch die Tempel siehe jetzt 1*. Hibeh I. 36; P. Tebt IL 281; 385 
(die beiden ervten Belege aus ptolemliselier Zeit). In den bmden zuletzt 
genannten Fillen hat sieh die Tempelleitung ihre Aufgabe durdi Yerpach- 
tong der Erhebong ▼erainfaefai 

S. 165/6. P. Petr. III. J>7 (siehe vorher S. 341) zeigt uns, daß ebenso 
wie die [sga yfl Ägyptischer Tempel anch das griechischen Heiligtflmem 
geViörfinde Land — es handelt sich um kleinere Tempel der Demeter und 
Kora, sowip d-^r Dioskuren im Fayüm — von dem Staate in Verwaltung 
genomujen worden war. 

Es haben übrigens auch die Piivatheiligtiimer in Verbiodung mit 
dem Staate gestanden; denn nur so ist es recht erUSrlidi, daB ein iöio- 
vdfiof sieh an die Begierung wendet und ihre Hilfe erbittet, ab sein 
*l6uiov bauftlHg geworden ist (P. Magd. 9). 

St 168, A. 1. Von Asketen in Ägypten ist auch bei Lukian, Peri> 
giinos c. 17 die Rede; welche Religion diese asketische Sekte gepflegt hat, 
ist jedoch nicht ersichtlich. 

S. 172, A. 1. Ist die Lesung ayv«t5ov[a]i in P. Tebt. U. 298, 68 

richtig, dann dürfte hier doch von den Sportein aller ayvtv9vus iuftig 

die Hede sein. 

S. 173, A. 1. Ares tinden wir aut .Münzen von Sebennytos — vielle i lit 
isi aucli hier der Fall — dem Horos gl f ichgesetzt: siehe Poole, Caiai. 
of tbe greek coins of Aiexaudria und the nomes Ö. XL VI u. 354. 

S. 173, A. 2. Einen Beleg für die ^^/lida^ot-Abgabe^* (dfxatij fidffjuv) 
aus dem 8. Jahrhunderfc t. Chr. bietet uns P. Hibeh L 115. 

S. 174, A. 2. Qrenfoll-Hnnt« P. Tebt. IL 8. 100/1 trennen das tIAo^ 
fAO0|ov ^vofävov und die duthfi ftoe^m^ ^on einander und erklivan das 
riXog als eine nicht von Priesfceni gMaUte Abgabe; swingend «Kseheiaen 
mir jedoch ihre Ausführungen nicht 

S. 175, A. 2. Über die ayvnfa <1f>r Pastophoren siehe vorher S. 338. 

S. 179. Über die tninXa buiie Bd. L S. 101/2. 

S. 180. Eine allerdings nur zeitweise auf Priestereinnahmen gelegte 
Abgabe setzt P. Tebt. L 5, 65 ff. voraus. Hier werden nämlich den Prie- 
stern die Bflekstinde auf die von ihnen an den Staat absufOhrenden 
KOffiKÜit (siehe Bd. H. 8. l75, A. 1) erlassen, d* h. natOrlieh nicht, daB 
die Priester gezwungen worden sind mitunter ihre itagrctuct dem Staate 
gani SU fiberlasseo, sondern nur, daß „^irl ivlotf suki^I^^* die »agnetat zu 
einer besonderen, etwa Notstandsbesteuerung luT.tncrozogen worden sind. 

S. 181. Das amixov ist zu streichen, sichr v nher S. 327. 

S. 18L A. 5 U. 8. 182. Die Aintsantrittsgt bülir dor hfSheren Priester- 
schait ist in römischer Zeit als iiaKQitixöy bezeichnet wurden; dies erscheint 
gesichert, da man in B. 0. ü. L 162, 16 nicht ^vmivy sondern doch woU 
[tl0]%9m»6¥ SU lesen hat (siehe vorher S. 327). 

8. 183, A. 2. Grenfell-Hunt lesen jetit in P. Tebt II. 298, 18/14 
0vo[iU(rr]«/a[d» >o ^ Anschluß an die frohere Lesong it^o^pffräag 

gemachten Bemerkungen zu streichen sind. Wir erfahren jedoch infolge 
der neuen Lesung, daß am Sokuebtynistempel die Steilsten bei dem An- 
tritt des Stolistenamtes eine Gebühr von 100 Draclinien gezahlt haben. 
Da hier drei di^lbe Summe zahlen — zwei haben das Amt in demselben 
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Jahre e:l;inet — , so möchte ich annehinen, daß es sich hier nicht um 
eine Kautsumme hei der Versteigerung handelt, sondern eben um eine 
Anthttsgebühr für die Erlangung eine^ spezielieu Priesteraiutes. 

S. 187. üntor den Titels der meraphititefaen Hohenpriester finden 
wir aueh den Titel »,kQnigltclie Schreiber" (siehe etwa hierogL-demotiBche 
Inschriften bei Bmgaoh, Thesaurus Y. S. 891, 903, 907); hieraus sn fol- 
gern, daß diese Priester auch einst das Amt des ßaadml^ yQafiiumvg 
beim Strategenamt bekleidet haben, prscheint mir jedoch tingehörig. 

S. 189. P. Leipz. I. Ö3 nennt uns einen ^uffotivcas ans dem Faijüm 
als dtKongcnog. 

S. 190. Gr. Inschrift, publ. Jowrn. of hell. stud. XXIV (1904) 8. 6 
ans Padmemnnn nennt o^u^fiV des Apollou, die das Amt des i^ytixtlg, 
yv^vadlttQxog nnd ^o^dfio; beUeiden, bes. bekleidet haben (3. Jiüirh. 
n. Chr.). 

8. 192. P. Hibeh I. 85 (3. Jahrhundert t. Chr.) macht uns mit einer 

bedeutenderen staatlichen Pachtung eines Priesters bekannt; er erhält n&m- 
Hch auf einmal 90 Artahen Woi/^n als Saatdarlehen von der RegiemriL? 
Ob man die Zahlung emes Priesters in Höhe von 30 Artaben Weizen 
^vTu^ qioQüiv^' in P. Leipz. I. 83 (3. Jahrhundert n. Chr.) als Pachtzahlung 
oder als Grundsteuerabf&hrung zu deuten hat, ist nicht zu entscheiden. 
Priester (nnter ihnen ein iUecM^ff) als d^fuStfiot yttoQyoi, denen x. T. nicht 
tmbetrftehtliefae Saatda rl ehen gewShrt worden sind, erscheinen im P. Tebt. 
n. 576 (Zeit des Augustns). Siehe anoh P. Flor. I 71, 320/1, 773 
(4. Jahrhundert n. Chr. i. 

S. 193. Als Mitglied — ßoi]^6g — einer großen vom Staat ab- 
hängigen landwirtschaftlichen Verwaltung um das Jahr 338 u. Chr. tritt 
uns ein tigtvg entgegen, P. Leipz. I. 97; Mitteis', P. Leipz. I. S. 246 u, 282 
IdentihzieruDg dieses (egevg mit dem nuaiocpö^os iu Z. 4 ist nicht aufrecht 
an halten, da matotpogos der Titel des Vaters eines der in der Verwal- 
tung beecfalftigten ßoiiM ist (Wilcken, Archiv IU 8. 568). Wegen des 
priesterlichen Charakters des einen der ßiyifM an eine TempeldomSne su 
denken, dazu scheint mir keine Veranlassung vorzuliegen. Der nähere 
Charakter der ßoti^ot ist mir freilicli noch nicht ganz klar: jedenfalls darf 
mau sie nicht eiul"a<;h als Verwalter eint i Sr i itsdomüne bezeichnen. 

S. 194. A. L Der Begriff des Maklers ist dem Priester in P. Tebt. 
IL 308 fäkchiich beigelegt. 

8. 195. Siebe hiersn Vieteck, Die griechischen Papyrasnrkmiden 
(1899—1905), Bursians Jahresberichte Bd. 131 (1906) S. 166/7; die Tari- 
chenten sind als solche au den Arsten nicht zu rechnen. 

S. 196. Auch das Testament eines Pastophoren aus Oiyrhynchos 

(P. üxy. III. 191: 12») n. Chr. i unterrichtet uns über das gesamte Ver- 
mögen eines Priesters, da.s hiernacli an« ot'xoTff^«, iSaq)ii, SwXixn atoaceta 
nnd noch anderen iiesit/.tümern bestanden hat; die letzteren müssen einen 
ganz beträchtlichen Wert i-epräsentiert haben, da ihr Erbe hierfür seinen 
beiden Miterben eine Abfindungssumme von je 500 Sübcrdrachmen aus* 
sttzaUen hat Es ist ganz bemericenswert, ein derartiges Vermögen gerade 
bei einem niederen Priester anmtrefien. 

S. 197 ff. Über Immobiliarbesitz von Priestern siehe etwa auch noch 
P. Tebt n. 280 (ptolemüsche Zeit) und P. Leipz. L 31, 21 ff. (römische 
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Zeitj; in dem ersteren Fall ^^Tebtyais) repräsentiert er einen Wert von 
3 Kapfeitalflmteii, in dorn sweiton (Oxyrhynehos) wobl von 2 Silbertalenton. 

S. 200. LsndlranU eines bfftbg *AmUMvog ans dem 4. Jahrirnndert 
n. Chr. erwUint P. Leipz. L 101, Gol. 3, 20. Für das 4. Jalirkundort n. Chr. 

bietet auch der P. Fior. I. 71 Belege für Landbesitz eines Propheten 
(Z. 673), eines u^tv^ (Z. 715 u. 773) und eines Paatophoren (Z. oJO . 

S. 201, A. 1. V. Tobt. II. 4' »7 nennt als Besitz eines gewesenen 
UQXjUQSvg ;uMnoitischen Hadnaneions ^^dovhiia Gorticcrn^*'. 

S. Kiae Zahlung von 500 Silberdrachmen a'whe auch P. Wess. 

Taf. gr. tab, 11. N. 19. 

S. 204. Ich habe ObecBeben, daft uns P. Oxy. BL 483 (108 n. Chr.) 
eine Angabe Aber die HOhe des Zinsfiißea bei einem Priestardarlehen bietet; 
er hat hier 12% betiauen. 

S. 208, A. 2. Nach P. Lond. III. 1164 (S. 154), Abschnitt g hat sich 
ein Pastophore in Antinoupolis von einem Pn»'sf«>r gegen Zinsen unter 
Verpluudung eines Teiles seines Besitzes 200 Siiberdrachmen gelieben. 

S. 211. A. 2. Siehe auch Strabo XVII. p. 806. 

8. 214, A. 1. Siehe über Imhotep auch Wilckens Bemerkungen, 
Archiv IV. 8. 206. 

S* 210, A. 1« Marduk ist hier aus Versehen an 8tel!e von Samai 
genannt. 

8. 221, A« 2, In Strack, Inschriften 108 ist Kffovog dem n^uve^xt^ 

gleichgesetzt. 

S. 223, A. 1. Ob (kr in der dem. Inschrift, publ. von lievillout, 
Rev. areh. 4. Ser. V (19<>;)i S. 'Mi genannte Priester Kj^'yptischer (Jütter 
auf lihodos Jahrhundert v. Ohr.) wirklich ein Natioualügjpter ge- 

wesen ist» ist mir sweifelhaft; die Anwendung eines ins Demotisohe transloi- 
bierten griechischen Wortes als Beseichnnng für den Priester ^ der Ge- 
brauch von uQEvg anstatt von we-*°b — erregt vornehmlich meine Bedenken. 
Durch Hiller v. Gährtringen, Inschriften von Priene N. 195 ist uns jedoch 
für den Tempel iigyptisoher Götter in Priene ein Ägypter als Ac|junkt des 
dortigen Priesters — dieser offenbar ein Grieche — belegt. 

8. 228. A. 2. Die Ansetzung Manethns durch die antike Tradition 
unter dem 2. i'iolemäer könnte sehr wohl dadurch beeinflußt worden sein, 
dafi einige (siehe Belege bei Parthey, Plutaidis las und Oiiris 8. 213/4) 
auch die Einftthrung des San^isknltes, an der man ja ManeÜio einen ent> 
scheidenden Einfluß suerteilte, in die Regierung jenes Kttnigs verlegt haben. 

8. 2t)2» BttÜglich der geographischen Kenntnisse der Priester sei 
noch hervorgehoben, daß sie die alten geographischen Länderbezeichnungen 
z.T. nicht mehr vcrstanfle?i hez. falsch angewandt haben; erinn^^rt sei an die 
schon herangezogene (ih iehsetzung von Phönikien mit dem Lande Keft{ vor- 
her S. 227, A. 3) und etwa noch an die Wiedtsigabe von Lykien in eiuer 
hieroglyphischen Inschrift durch „Punt" (Maspero, Ä. Z. XXI [1883] S. 07). 

8. 233. Siehe hierzu jetst auch Erman, Zur ägyptischen Wortfor- 
schung, Sitz. Herl. Ak. 1907, S. 405 ff. 

8. 2{I6« In P. Lond. III. 1164 (S. 154), Abschn. g begegnet uns ein 
IViester aus Antinoupolis, der nicht schreiben kann (sein Sohn dagegen 
kann es), und ein U^vg und 4 Pastophoren (also niedrige Priester), welche 
schreiben künnen. 
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S. 237, A. 3. In P. Lond. ID. 1164 (S. 154), Abschn. g (römische 
Zeit) hat der Vater eines Pa^tophoren, der selbst oinon ägyptischen Nampn 
trapt, Flonis geheißen. Die Kinder führen Namen wie Diouysios, Kyrilla, 
Philantinoos und Antmoos; ferner begegnen uns hier als Namen von Prie- 
stern und Pastophoreu: Chairemou (siehe übrigens auch P. Lond. III. 920 
[8. X73]), Hemias, FhUantinooB, Antinooi, Didymos. Aus dem 8. Jahr* 
hundert Chr. nuusht uns P. Petr. III. 5S^ mit einem Oberpriester des 
Soknebtynis, namens Laehes, bekannl 

S. 247, A. 2. Laut P. Tebt. IL 280 uhlt ein kftvs des Sokneblynis 
(ptolemäische Zeit) die fyxüxXioi'- Abgabe. 

S. 248, A. 2. Lies Soknebtynis anstatt von Sokanobkonneus. 

S. 251, A. 2. Lies: avXktplng tfbv K.r.X. 

S. 252. In dem großen Dekret Euergetes' II. vom Jahre 118 v. Chr. 
werden auch die Priester von Ein quartierungsl asten, d. h. Yon der 
Gewfthr von aw^fiol (Freiqnartieren) befinit; nor in dem FUle des Be- 
sitses mehrerer Hinser soll deren Hftlne besnspmcht werden dürfen (P. Tebi 

I. 5, 168 ff.). 

S. 254, A. 5. Die zeitlich früheste Nichtnennung der Namen der epo- 
nymen Priester begegnet uns im Jahre des Philad -Iphos, P. Petr. ITT. 42 P*. 

S. 273, A. 1. Der Beleg Uittenberger, Syiiüge* 2ü2 für das Auf- 
kommen des Beinamens Soter für den 1. Ptolemäer im Jahre 308 y. Chr. 
ist nach den AusfOhrungen F. Dürrbachs ^Avtiyoveut — iSti^ntqUiu B. H. H. 
XXXI (1907) S. 308 ff. nicht mehr als zwingend anzusehen, an der tatsHch- 
lichen FeststeUnng im Text S. 373/8 ändert sidi jedoeh hierdureh nidits, da 
auch die Inschrift yon Halikamaß (siehe Anm. 3) den Beinamen Soter be- 
reits fUr jene Zeit belegt. 

^. 275, A. 5. Zu der Weihung der ngoaivpi zu Ehren des Königs 
siehe Josephus, Antiq. Jud. XIIT § 67 ed. Niese. 

S. 283, A. 1. Siehe auch P. Lond. IL 335 (S. 191), Z. 15, wo uns 
das 7ikJ]i^oi xiäv UQioiv als die Personifikation eines Heiligtums begegnet. 

S. 288, A. 6. Siehe aoeh P. Par. 68, 33. 

S. 290, A. 1. Siehe auch P. Hibeh L 77. Das Edikt vom Jahre 
849/8 Chr., das den Beamten ans Herz legt die für die Tempel ein- 
gesammelten Kirchensteuern diesen auch ja zu übermitteln, zeigt uns, wie 
leicht diese den Tempeln vorenthalten werden konnten und wohl auch des 

öfteren %'nrnnthalten worden sind. 

S. 294, A. '^. In P. Oxy. T. 3.'» wird nicht auf das alexantinuische 
album professiouum liberorum natorum Bezug genommen ; es handelt sich 
in ihm, wie Wilcken bemerkt, ▼ielmehr nur um die Absohrift von Bittschriften, 
die der Ptftfekt nach ihrer Erledigung im großen Iseion ausgehl&ngt hat 

S. 297. Den zeitlich frühesten Beleg für den ägyptischen a^o^a- 
vofiog als Notar bietet uns, wie Wilcken, Archiy IV. S. 54 wohl mit Bec^t 
bemerkt, P. Magd. 31, und zwar für die Zeit Philopators. 

S. 306. Bezüglich der Frage nach dem EitiHnsse des Staates auf den 
Priyatkuitus siehe auch den Nachtrag yorher S. '64:6 zu Bd. II. S. 165/6. 
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Die Seitenangaben ohne römische Ziffern beziehen sich auf den L Band. Eine 
rand eingeklammerte Seiteuzahl soll darauf hinweisen, daß an der betreffenden 
Stelle eine in der unmittelbar Torhergenannten stehende falsche Ausführung^ 

verbessert ist. 



L Sachregister. 

Wenn die Zeit nnd das Land nicht ausdrücklich genannt sind, beziehen sich 
die allgemein gehaltenen Angaben auf Zustände des hellenistischen Ägyptens. 



Abrechnungen der Staatskassen und 
•magazine, monatliche; ihre Absen- 
dung nach Alexandrien cf. Register 
II 8. V. xttXttTiofixi) (irivialov II 49, 
1467. UQ 
Adoniefest in Griechenland II 276* 
Afterpacht 281^ II 8l>*; 95^ aflfl 
Ägypter 

Aberglauben 397; II 267/8 
Moral im Urteil der Alten II 
Religion, ihre Bedeutung für das Volk 

II 257 ff.; 264i 284' 
Stellung, allgemeine 308^ II ni* 
Alexander der Große cf. s.v. Krönung 
Beisetzungen in Memphis und Alexan- 
drien laaf. 
Fest für ihn und für die Ptolemäer 
in Alexandrien 142*; 148 ff; H 267^ 
319*; a2ü 
Kult in Alexandrien als Stadtgott cf. 
Register III s. v. Herrscherkult 1 
Zeit der Begründung mff.; 

II aiaf. 

Aul'hören IM 
Religionspolitik II SM f.; 212 
Alexanderpriester cf. Register II s. y. 

IfQfVg 'AXe^dvdffov X. T. 1. 
Amtscharakter und -kompetenzen cf. 

Regiater II s. v. ^^WJ^'/ff (alex.) 

66 f.; 60f.; 76'; 134'; 188; 166 f. 
Ehren und Vorrechte II 250; 2M 
Einnahmen 884^ II ITOj 244'; 2M 
Könige als A. 182 ff.; 415i II 264; 

806/6 



Liste 176ff ; 418 f.; II 822 ff. 
Neubesetzung des Amtes 2Mff.; II 260* 

cf. II 193» 
Zeit der L Einsetzung 139 ff.; II 319 f. 
Alexandrien 
Demen 211 

Stadtgott, ursprünglicher 189'; Il32ü 
Verwaltung 60^ 154/66; II 820 
Altäre 

bei Häusern [außerhalb Ägyptens] 

169; II 64 [II 821] 
Verpachtung 894; U 11£ 
Aphroditopolis, Lage II Üll 
Apisapotheose bez. -begrabnis 801; 

391 u. 892 (II 886); II 11 
Apollonides 6 xal 'üffaxieov II 217» 
Apoll OD ios von Letopolis, griechischer 

(ipX'fpf«'? 28«; 136*; II 280i 2M 
Ära des Dionysios II 2Ä1 
Arbeiter, freie cf. Register II v. 

iqyäxai 316j U IS 
Lohn II lü 
argentum vetus SSO» 
Arsinoe L 

Arsinoe II. Philadelphos 

ihrBeinamePhiladelphosaiS;!! 305'»» 
Gvvvaot flfä in allen ägyptischen Tem- 
peln im Jahre ülü v. Chr. 348 f. 
Todesjahr 146, 147' 
Zeit ihrer Aufnahme in das ägyptische 

Pantheon 848*; II SÄi 
Zeit ihrer Heirat mit Ptolemaios IL HB 
Zfit ihrer Proklamierung als Gau- 
göttin dee Faijüm äüü 



I. Sachregister. 



351 



Ärzte 96^ II 194 f. 

Befreiung von den munera im römi- 
schen Kaiserreich II 2fifi 
Askese (nicht beiPriestem) 12I;IlLfi2f.; 

266; Sift 
Astrologische Literatur 

koTQoloyovfK vtt des Nechepso und 
Petosiris U 217«; m 

ntfl r&v xo/i7]T«ijy des Cbairemon 
II m cf. auch 21& 

^alfitaxotvicntd II 22q 
Astronomie und Astrologie fiüf.; 

II 226^ 280 
Asylrecht 

christliche Kirche II 299' 

Tempel II 2Üfiff. 

andere örtlichkeiten (jüdische Syna- 
goge) II 298" 
Aufst&nde 217»»; II 2&1 (Bu- 

kolen); 286»; SOTj 308* 
AuguütuB 

Stellung zum Herrscherkult n278*»-«; 

Stellung zur ägyptischen Religion 30 1' 
liadeabgabe cf. liegister II s. t. 

ßttlttVl7l6v 

baiuluR etc. ihl 
Baatiltigkt it an Tempeln 
von Privatleuten üiiMf. 
von Ptolemäem und römischen Kaisem 
887 ff.; n iM 
Bauzeit, lange von antiken Tempeln 
140»; 351«; SM (II 336} ^ 
Beamte, staatliche I 
als Aufniebtäorgane der Kultnsverwal- 
tung ' 
Zentralbehörden cf. Register II s. v. ^ 
UQXieQevg 'jHfiavdgdag %. r. ^i«- ; 
66x^(''fvoi xijV äifx^iQfocvpriVy diotxri- ^ 
Tf}; (alex.), i^eranijg, initQonot r&v 
oi>ai.ctxdtVf l^iiog l6Yog 64ff. ; 134'; 
218ff.; 234^ 240ff.; II 76^ 78ff.; 
122; 144; 146f; 160^ 243j 289^ 
292 f; 816i 327i Uh 
lokale (Gau-) Behörden cf. Register II 
8. V. itvtiYQCKpsvgf ßtxath%bg yffceitßcc- ' 
Tfvg, 6u>mriti^g (lokal), oliiov6\tog, j 
öTpoTijyöff 52 ff.; 61j 212 ff.; 234ff.; ; 
240»; 241i II 76i 78ff.; 118^ 122; 
185; 145; 148; löOff.; 248i 290'; 

292; aaif. 

als Priester 224i II 75»; IM 
Beamte, städtisch -liturgische cf. Re- 



gister II s. V. ayopav(jfiOff, dvre^rjyij- 

jrpvTafiv, yv{iv«aiaQxog^ dexungoarog, 

Tavig (siehe auch ßovUvri^g) 4Al 
(II 813); GOf.; 118»; lö6f.; 164f.; 
184f.; 226^ 268*; 414f.; II 117«; 
ISlff.; 2112; 281'; 2M^;a2ü; 824; 347 
Beamtenvereinigungen 402 
Begräbnisvereine 410/11 
Beinamen, offizielle der Ftolemäer 
ihr Charakter als Kultbeiname II 272'; 
308; 306 

entstanden im griechischen Herrscher- 
kultus II 212'; aM 
Ptolemaioa I. Soter U 272/3; 306»; Slfi 
Ptolemaios II. Philadelphos 140»; 

U 302'; aü6i 
Ptolemaios III. Euergetes II 304' 
Ptolemaios IV. Philopator U 802'; S05» 
Ptolemaios V. Epiphanes 304' 
Beinamengebung bei den Seleukiden 
II 306' 

Beisteuern, feste des Staates für den 
Kultus MA{. 
in christlicher Zeit 404^ 
Bentreschstele U 22i\- 
Berenikebrot für die Frauen der 

Phylenpriester U Mit 
Berufsverbäude 128ff.; 168f.; 402^ 
418; II 818i 821 
ihr Ursprung IM ff. 
Bescheinigung über Reinheit der 

Opfertiere 68j II 178' 
Beschneidung 
im vorrömischen Ägypten 214; 216 
der Priester 2 14 f.; II 326 f. 
Verbot durch Hadrian 214j U 2IÜ 
Besuche in ägyptischen Tempeln 
der Ptoleniäer 386'; II äM 
der römischen Kaiser und hochgestell- 
ten Römer 391i II 277^ aSfi 
Bleitesseren, ägyptische II 181* 
Blemyer 892»; 400^ 4üli II 281 
bona vacantia et caduca cf Regi- 
ster II V. ddienovog 

C'äsareopapismus cf Kirchenpolitik 

des Staates II 3Mf. 
C b a h a p i , Polizeiuberst und ägyptischer 

Priester in Memphis 224; U IUI ; 3001 
Chairemon, ägyptischer Priester und 

Schriftsteller 45^ 89^ 199j II 1671 

211; 226; 2Ü3 
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alü Historiker U 229 

tÜB Theologe H S16/7 
Charon, Historiker 188' 
Choftchjton cf. s. V. Wassergiefier und 
Register II s. v. x^^^X^^f 

Amtseinnahmen 101; 870; H 176 ff. 

AmtefunktioBen 100 ff. 



EinbaUamierer 
der Messclieii cf. e. FturMdiisleii, 
Taneheuten und Reguter II s. ▼ . 

in römiscber Zeit cf. Regiater II 
8. y. ytK^oraqpo; I06f. 
der keUigen Ttera cf. Begiitar II i. t. 



ihr Ersatz 246 f.; H 179 ic^x^vratputnig, IßunAfiog, tßtO' 

kollegiale Gliedemog lOSff. ' GroXtar/t?. ytQior«fpog 109 f 

Name 98f.; II 816 ; Einquartierung, dauernde H 64, 

bMondece Standesabgabe bei ihnen ; Ei&regietriermng demotitoher ür* 

nicht lu belegen II 180 | knnden II mü 

Stellung innerhalb der Prieetereobaft Einregietriernngegebflkr II S96' 

(niedere Priester) 76; 78 Eleu>i« 
bei heiligen Tieren cf. Register II in Ägypten, Kult daselbst II 265'; 
c. T. ßovnilitg lOOf.; M7 S78* 
Christen cf t. t. Kaiser rOmische, in Attika 841*; II 869* 

Kirche, Klöster, Mftnch»'. ! Vif ?t"r ' Entlehnung, bez. selV)-;tändige Heraii-- 
i-liriHtliclie 39*2; II 366*; 268; 280f. ' bildung gleicher Vorsbellungen und 
comiuudaliöl* Einrichtungen bei verschiedenen 

G. Gornelini Gallns 69; II «68« Völkern 188*; 8»*; 818«; II 168* 

fintefihnung Verunreinigter vor dem 
Harlelien (Geld- und Natural-) 819ff.; Betreten der Tempel 395 (II 330) 
11 116'7; 204ff.; 208/9 EponymitsU [nur rriester Aleianderi 

zinsenlose II 204 ff. ■ und der regierenden rtoleumer] cf. 

Demen in Ptolemai« nnd Nankratls eponyme fitester 187; n 864; 806* 

87*; 40? [416] 
Depots von Privatleaton in Tempeln ! Ertragsstenern cf. Rrgist^r IT v 
81Ö'; II 332 aiifiTJXcöi' rrloiiov . T^}.^oua ßaia- 

„Diener'*- Gebühren cf. liegiäter II s. v. vttov^ ßvQati^, q>6^o^ ^taiimv, ^vrri^u^ 

ft*6v, (ftXdv^ixoTtov Titofutfifafiiunims ' ^vKAv^ iarcovcr^jiKÖsr, Ijr^vtnuK, «MMt^ff 

II 49; 61; 173 ^; 310 rnt-foc, T^lsGfta 60oviav , no(f9ii£v- 

Dionyaos, seine Beziehungen zum ri%uiv -xloiiov 301'; II &8f.; bbt; 
PtolemAerhaUBe 149'; 160' (II 266*); 60f.; 66 

II 266 i Eis rieh ter ef. Begieter H «. v. d«ti- 

Dodeka^choinos 278ff.; 417 dixaorij; x.x.X. 

Doppeln amen, gri echisch- ägyptische [ kein orbliche^ und kein Jahresamt 2&5 
Götter 4ff.; II 221» i Liste cf. Register VI 197ff.| 416; II 826 

Menschen 8* i Schaffung de« Amtes 167* (II 881) 

dncenarins 67; 174; II 381 | Yereinigung mit dem dee Uft^ fo6 

Movotiov (cf. Register II «. 166 ffl ; 



£dikte christlicluT Kaiser gegen das ' IT 3^1 

Heidentum 404*; II 281 Eudosos II 230*; 231 

Bhegesetzgebong and •schlieftung 164; Bnhemeros II 874* 
n 296^ 

Eid, seine Ablegnng in den Tempeln Fest, penteterisches für Ptolemaios L 

II 90'; 298 143/4; II 273' 

Eigennamen Festzug (Pompe) des Phüadelphos 14öff. 

ihre Betonung 4' Charakter 148 (F.; 168 

Vorsicht bei ihrer Verwertung 7.>A{ 146ff.; 161; 163; II 820 

bei Göttern 7tf.; 126' (411^,; II 221 Filialtempel cf. v. Tempel, Ver- 
bei Menticben 2^^; 34; 44; 60*; 136*; I eini^ung mehrerer zu einer Ver- 
199; II 863 , waltuug»einheit 
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fiscuH Caesaria 64* 
frumentfttio, rÖmiBcbe II ISi/t 

Clane 

Antinoitiscb^r Gau &*; 860*; II S78 

Faijüm 

aJter Name \}.iitv7i, ÄQonodtlonolutis 

vonog) 360 
Unuitiiinnng und deren Zeit 6*; 277; 

350 

landwirtachAftliche Verhftltniase II 
106» 

religiüM VerbUtniMe V 
Pnthjrites 268*; 416 

Oaugottheiten 

mit griechischem Nameu 5 
neugeschaffene in hellenistischer Zeit 
5*; 860; II 978 
Gebäudesteuern cf. liegiatcr II s. v. 
dr}(i6aia TsX^auccTu. tiy.onri'], ivuixtov, 
nQoooiap oUoniöiav 28tif.; II 67; 
247 

Gebftbren cf. t. v. ,,IHenei*'geb1lbnnf 

Einregistrierungsgebühr, Priester- 
AnitBRebiihren , Quittungsgebflhr, i 
VerwaltuDgsgebflhren u. Register II 
8. T. icnccirov^va itaga iegiav ^Sfi- 



Oewerbestenern cf. s. v. Ertmgs- 

steuem äOlff.; II 62£r.; Ulf. 
Gewichte 329 

Gotter, igTptiaehe cf. Register m 

mit griechiecben ideatifliiert 4ff.; 

IT 5-21; 265'; 268 
in helleuiatiecher Form nebeu deu 

altagjptiMbM cf. »neb ■* v. Sarapis 

II 8S8 

neugCBchaffene in hellenigtiHcher Zeit 
cf 3. T. Sarapia 4; TT 2U; 26« f. 
Götterbilder, ihre Zurückführung aus 

Peraien II S27* 
GOtterprosesaion cf. Begitter 0 s. y. 
xcouanicc -x r. l. 
ein Bestandteil der grüßen Tempel- 
teatc lü2; II 12; lö; 338 

Beteiligung anch der bOberen Priester 

an ihr als Träger von OOtterbUdem 

06*; II ST6: 34! 
Choachvten bei ihr boteiliift 102 
Pastophoreu alä Trilger der Göttt'r- 
barken in ibr Mff. 
Gott es rater (Pkiestertitel) cf. Regi- 
ster II 9. V. TtTfQorfOQttg 87; 831; 
II 114; 163; 311; 318 
Gottes weib des Amon von Theben 



I (Prieetertnneotitel in vorbellenieti' 

tl<ntfloe(os Itgitav, da*iftrtMiwt itn-i scher Zeit) 98* 

ararixbv Ugimv, vnlQ v.araTtotntfi^ Griechen 

al» ägyptische Priester 28-; 44; 136*; 



Xoyiag^ ^rpcntro^txdr, TfQoediccYQutpö- 
(fttiw, tfcrole/M^f inhf MUßtBUtg^ 

ev^ßolindv, TtXferixor, iXav^ffnnw 
x«fi/)yo«iiu«T^€ög II Ifttf. ; 247 
Geburtsanzeigen von Priest«'rkinderü 
808*; n 168; 294; 866 

Geburtstagsfeier derHenscber II 0*; 

m»; 3« 

Gehalts/.ahluQgen des Staates außer 
die an die Priester) 368*; 379»; 
n 184; 190; 944 
außerhalb Ägyptens 37'.)' 
OeldwirtB< hart nh Wirtscbaftsform 

817 f; H.'Xj; 370' 

OeHchcnku an die Tempel 



224; n 187 

ihre Stellung zu Igyptisebea Institu- 
tionen u. (lergl. II 298*; 307' 

ihre freundliche Stellrinj:,' zur Ägyp- 
tischen Religion (Tierdienst) 2, 4tf.; 

n 991 

ihr günstiges Urteil über die ftgyp« 

ti^ehen Priester II 209ff. 
G r u n rl 1 n'i c i 1 e r in vorbellenistischer 
Zeit 'I6b* 

Grundsteuern cf. Register II s. t, 

imyQWf^ II 67 ff.; 86 f.; 99 ff.; 841 f.; 
347 

Haaropfer U 968* 



von Privatlenten [in vorbellenistiscber 

Zeit] 397 ; 880f.; 400ff.; n 988 [969; Hadrian, Stellung zur ägyptisoben 

392-] Religion II 26; -.»it»» *; 278 

vom Staat [in TorbeUenistiacher Zeit) Hekataios, der jüngere 229'; II 217; 
264ff.; 271ff.; 276; 344 6; 385ff.;, 227; 265»; 268; 274" 
n 989 ; 986/8 ; 807 [9691] jHerbejrgen, mit Tempeln verbunden 

von Tempeln 392'; TT 14; i72 [aufterhalb Ägyptens] 984*; 986; 

Gesetz, nanitnros 107; II 290* | [4l8j 

Otto, Priester und TenpeL 11 28 
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Hermetische Literatur ond ihre 

VerfsMer II 218 ff.; 224j i2M 
Heroenkult 142'; II 278» 
Herracherkult cf. Register III s. v. 
H 220»; 2ia 
in vorhellenistischer Zeit II 270; 272' 
Alezanders des Großen cf. s. v. 
der Diadochen 112'; II 212 
der Ptolemiler und Ptolemäerinneu 
ägyptischer offiziellen Charakters 
21i 61j 348ff.; II Ifii •; 
263 f.; 267»; 270 ff.; 278 f; 804; 

aaaf. 

ägyptischer privaten Charakters 

126 f.; IM (II ÜM') 
Aufhören in der Kainerzeit 166; 

161; 276; 858 
Beteiligung der Priester an seiner 

Ausgestaltung H 211 
seine politische Bedeutung II 276 
griechischer offiziellen Charakters 

Iii 6öj 61_; 188ff.; 176ff.; 264ff.; 

347; 399'; 411ff.; II 266f.; 272ff.; 

278f.; 304^ 319'; 320ff.; SüS 
griechischer privaten Charakters 

142'; 168»; 169^ 172«; II 272 f.; 

805» 

der römischen Kaiser und Kaiserinnen 
ägyptischer 10 f.; 61j 892* C^'); Il9»; 
10»; 278 

griechischer llj 68^ 6lj 180; 140»; 
166; 159»; 164j 253^ II 190j 106j 
263; 278ff.; 810j 321j 330; 848 

seine Bedeutung II 279 f. 
der Seleukiden H 272»; 278* 
Hierodulismus cf. Register II s. v. 

IfQodovXoi 116 f.; 316»; II 22fil 
Hofdichter, ptokmilische, ihre Stel- 
lung zur ägjptiKchcn Religion 6'; 

886; II 2fifi 
Hohe]n iesterfamilie aus Memphis! 

in ptolemäischer Zeit 81; HO; 2Mff.; ' 

211f.; 231ff.; 237i il&i ü 77'; ' 

121»; 169«; 264i 801»; 807j 847 | 
Horoskope II 225 ' 

Idiologus cf. Oberbehörde, besondere 
für geistliche Angelegenheiten und 
Register II s. v. idtog Jldyop 
Amtscharakter 62»; 64^ 67j 70^ 408^ 

II 76j 122^ 146j leOi 31i 
Liste cf. Register V mff. (413 .• 11822 
Vereinigung des Amtes mit dem des 
«■(Pjjtfptvff 'AXe^avÖQsiag cf. Regi- 



ster II t V. 61ff.; 172ff.; H 76i 

816; m 
Idumäerverein 127* (411) 
Inkubation üi 118i 128f. 
Inspektionsreisen der Beamten 71 ; 

215; II lOlj 15j SS 
Inden cf. s. v. Kirchenpolitik, Kultus, 

Oniastempel , Synagogen 410 ; 

II 276f.; 2ia 
Julians reformatorische Bestrebungen 

72; II 290» 
Julius Vestinus cf. Register V u. VI 

8. V. 

Amtslaufbahn 59^ ÖTj II 814/6 
ins privatum nalvo canone II 197* 
Justinian 11 2hl 

Kaiser, römische 

Stellung zum Christentum 4ü4f.; 
II 2mf. 

Stellung zur ägyptischen Religion 

aSfiff.; 891_i II 276ff. 
Stellung zur griechischen und helle- 
nistischen Religion II 21& 
Kalender 266^; U 280»; 307' 

Reform des Augustus (Abschaffung 
I des Wandeljahres) II 2^ 

Reform verttuch Ptolemaios' HI. H 2M ff. 
Kapellenträger = na6TO(f6gog 9fi 
Kasten, in Ägypten uieiuals bestanden 

simf. 

auch nicht Priesterkaste iOl 
Katocboi cf. Register II s. v. näroxog 
Bedeutung: des Namens 128; II ailf. 
ihr Charakter IlUff.; 410i H Slfi 
ihre religionsgeschichtliche Stellung 

120; 121»; II ilfi 
Veranlassung der xaro^tj 121'; 128 4; 

II 818 

Katoiken cf. Register II s.v. xccrotxof 

X. T. l. 

Keft, Land II 227»; U& 
Kirche 

allgemeine Begriffsdefinierung II 231 f. 
ägyptische [ein StaatsinstitutJ Il2&2ff. 
[292] 

christliche 289'; 837»; 400'; 40.5: 
II ITj 166»; 299« 
älteste Geuieindeverfassung 48'; 
II 222'; 808» 
Kirchenkollekten (freiwillige und 
zwangsweise) cf. Register II s. v. 
Xoyeia 391 2 336) 

Kirchenpolitik des Staates II 286ff. 
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Richtlinien gegenüber der ägyptischen 
Kirche: 

Nichtgewähr der Immunität für 
das Kirchengebiet II BQl und 
vorher 

ihre Abhängigkeit in Kirchen- 
lehre und Kultus 62 f.; II 78 ff.; 

2fiIflF.; 2SQ. 
Einfluß des Staates auf die Kir- 

chenverfasflung ^Mtt.; II 2M£F. 
Gewisse Privilegisieruiig IlSiüIflF.; 

mff. 

ihre wirtschaftliche Abhäugigkeit 

II 289f.; 349 
Sorge für gute wirtschaftliche 
Fundierung S40ff.; II 28öf. 
Abhängigkeit der griechischen Kult- 
gemeinden 134'; 264 ff.; II 76^ 79j 
212 ff.; 29Jj Mfi 
Berücksichtigung der jüdischen Kult- 
geraeinden II 276; 279; 298* 
Einfluß auf den Privatkultus 261»; 

II 79j 268*; 806j MGj 24» 
Wandlungen nur im einzelnen 11 806 0*. 
Kirchensteuern 
in vorhellenistischer Zeit 841 ; 3ö8*; 

Abgabe an Weizen und Gerste für 
die Demftfv von Eleusis in vor- 
helleniotischer Zeit 841' 

Erhebung 

durch Priester 841_; 360j II 127j 162j 
384; 344 

durch den Staat 842 f.; 846j 860^ 
864; 366; II 290^ 334^ MSL 
Fundierte 869'; II SM 
Apomoira cf. Register II s. v. in6- 

ftOlQU 

ursprünglich au alle Tempel ge- 
zahlt MiLf. 

Zuweisung an die ägyptischen Tem- 
pel der Arsinoe Philadelphos 
342 f.; 347 ff.; 362 f. 

Grund der Änderung: Ausschaltimg 
der Priester als Steuererheber 

aiiff. 

in römischer Zeit (Adärierong der 
ursprünglichen Naturalleistung) 
3&2ff. 

rilri Bt(ftvi%rj cf. Register II. 

8. V. 

Zehnte (Warendurchgangszoll) für die 
Isis von Philä 368 



cf. 

Register II 

8. V. 



Nichtfnndierte: 
exov 

Ugimv ^i^ftr,TQog (für den 

griechiücheu Kuitns) 
xAog Uffov Bovn6i<ov 

loysla (Kirchenkollek- 

tensteupr) 

Kleopatra I^ IL u. III. cf. Register III 
s. V. Herrscherkult 2 
KI. L auf Münzen II 266» 
Kl. II., Bürgerkrieg mit Euergetes II 

n Hühl 

Kl. III., Inhaberin des Prientertums 

des iegbg nätXos cf. Register II s. v. 

41ij II m 
Klerucbencf. Register II s. v. xIt^qovxos 
Kleruchenland , seine Einziehung 

durch den Staat cf. Register II s. v. 

yi) xÄtjpovjrixij, xii)p05, xXriQovxla 

II 97"; UÄ 
Kleruchien cf. Register II s. v. xlf]- 

Qnvxia 

nummerierte, ihr Charakter II 94 ff.; 

108; M2{. 

mit einem Personennamen bezeichnet 
II 98' 

Klöster (Industrie) 299 3U0; II 283* 
Konfiskationen von Tempelbesitz [in 

vorhellenistischer Zeit] 262; 826; 

887f.; 404f.; 416j II ITlj 277^ 

286; 380; M2 [260»; 318j 826] 
Kontrollmarken, antike cf. Register II 

8. V. avfißoXov II 181* 
König, ptolemilischcr, als oberster 

Leiter der Kultuäverwaltung 64 ff.; 

II 76j I34i 311 
Könige, nubische in Oberägypten in 

ptolemäischer Zeit 271"; II 2afi^ 
Kopfsteuer cf. Register II s. v. Xao- 

ygatfia 

Befreiung privilegierter Klassen, auch 
eines Teiles der ägyptischen Prie- 
ster von ihr 87j II 62 f.; 247 ff. 
ihre Entrichtung für die nichteximier- 
ten Phylenpricster durch die Tempel 
87; II 62f.; 2i9 
Kornverteilungen in Athen und Sa- 

mos cf. 8. V. frumentatio II 133* 
Krankenpflege und Heilungen durch 
die Priester 397j H 17"; 284' 
23* 
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Kranz, goklner cf. Register II s.v. ati- 
(pavos 381^ 390j II ITOi 2M 

ErokodilopoliB und Pathyris, LAgeiQl 

Krondomäne und ihre Verwaltung 
cf. Register II s. v. yi) ßaaiUxTi 
(IfQSVTixi]), rtQiiaftxT}, 8j]iu)aia, xa- 
ft7]iliavi), MaixTivaiTiav^, oiotccxij, 
yt(foa6Sov, £eovi)QOv, Iv evvxdin^ 
4»iXodi) m (408); II 82j a2fr.; 
IßÜff.; 1011 
Zwang auf die Untertauen sie zu 
pachten 281»; II 2hl 

Krouoabrote II LI 

Krönung der Könige durch die ägyp- 
tischen Priester cf Register II b. v. 

in YorhelleuistiBcher Zeit II 3Ü2f. 
Alexanders des Großen II 
Antiochos' IV. Epiphanes II aUä 
der Ptolemäer II 292'; 301 flF. 
Kultgemeinden, „gnodtische"' und 
ihre Bekenntnisschriften (Sekten) 
172; II 168*; 221 
ihr Ursprung II 2M 
Kultpersonal, griechisches cf. Regi- 
ster II 8. V. ^^TjyTjTTfg, iego&itag^ 
hQoxriQtf^, hQoyroios, yioafirji)s, veca- 
kÖqos, Ti^o<j;|fO?, (fQovxiOrij^- 163 ff.; 
267; II 200; ÜÄü ^ 
Kultus cf. Regrister III i 
ägyptischer t 
Kirchenfeste II 9 ff ; SM ! 
tägliche Kultushandlungen II 6 ff. ; I 
77«; MI ' 
seine Leitung, an der auch der 
Staat beteiligt ist 38^ 40 f.; 47_i 



62 f. 

290; 



außerhalb Ägyptens 



II 72 f.; 77 ff.; 2filff. 



114f.; II 228] 



318; Mü. 
griechischer 3 



7 ff.; 132f. ; 137 ff. 



avvodog, awriXeia, <puoßuaiXi6Tai 
u. Register III s. v. Museion 

eigentliche 

ägyptische 126 ff.; 410; II aiÄ 
griechische 166^ ilö (?); 412; II m 
orientaliBche 127* (411); II äilf. (?; 

Berufsverbände , G}enosseri9chaft«n u. 
dergl. 

ägn)ti8che 128 ff.; 246»; 410 f.; 

II 318j MI 
griechisch" 166 ff.; 413^ II 821 

Besitz, Einnahmen und Ausgaben 216»: 
2Älf. ; 328i 839 ; 401 ff. ; II 11 ; aai 

Bezeichnungen 1J6; 131 ; II asif. 

Priester bez. Vereinaleiter u. -beamte 
und ihre Bestellung cf. Register H 
B.v. aQxovTjlccTTie, ijyorfifvoj, isgivs 
(Kultverein) , hfftvg (iitiardTJn) 
Tov Movasiov, Xaa&vi, ngsaßvTfQog, 
nQoeräTTig 126j 129^ 181j 166 ff.: 
251 f. ; II 73 ; 81_i 186 ' ; aiÄ ( Lesonis • 

Priester , ägyptische als Mitglieder 
127; II 168'; 221*; 258^9 

Stellung des Staates zu ihnen 261*; 
II 79i 258«; EM 

Laienelement im Kultus cf. s.v. Kir- 
chenpolitik, Kultvereine, Patronat«- 
rechte, Privatheiligtiimer und Re- 
gister II 8. V. ioiovöiios ITj usf.; 
119ff.; 165ff.; 251f,; II 73; 79: 
186'; 258; älÄ 
in vorhcUonistischer Zeit 17'; 23 f.; 
114»; 202'; II 164i Ällf. 
Laienpriedter cf Stundenpriester 
Landpacht 

Höhe der Pachtgelder 280^ ü Iii 
Pachtgesellschaften II 96'; 97'; 102» 
Laokriteu, einheimische Richter II Ifiii: 
190; Uh. ' 



Legion.spriestcr Uß 
347f ; aaä (II 336); 402*; II 79i Leon von Pella, theologischer Schrift- 

Btellor 28«; 11 217; 266' 
142'; 164<'; libelli libellaticorum 393j II 24ü 



265 ff.; 272 ff.; 278i 2f»l_i 295^ m 



in Griechenland 4j ISA 
258; 394»; 396»°^ 



II 26öi 272 f.; 



276^ 290' 



jüdischer 410j II 275: 279 
orientalischer 1211 (411); 170 ff.; 

399; 418; II 276^ 321 f. (?) 
römischer 3^ 9ff.; ITüj II 279; ülli 
außerhalb Ägyptens 221; 394; 396^ 
Kuitvereine cf. Register II s. v. Ba- 
CiXiOrai, oi änb tov yöiiov, ■O'toröoj, 
jtAt't'fj, xoivöv, nXi)&os, noXirev^ia, 



Licenzsteuern, gewerbliche cf. Re- 
gister II 8. v. uXitatv, ^egditov, 
yvatpiyiri (fvatpiav), yrt/uxi), fraipi- 
x6v, fvyotfrafft'ov, fvrjjpot xar' &vd(fCi, 
'matiOTtoiXixöv, XttXttPOJKaXätv, tuqi- 

Sülff.; Il52i 56i 69 f.; 68; 881; 340 f. 
ihre Zahlung durch die selbstiindigen 
Gewerbetreibenden für die Angeatell- 
ten 307 f.; II öfi 



I. Ssduegiater. 
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Makellosigkeit der IVicbter, eine all- 
gemeine religiöse ForderaDg 221 

M»iietho 

sein Gesrhichtswerk (AlyviixiuKa wro- 
ltv7'i(uxtä) und dessen Wert II 816*; 
228 f. 

seine Lebensseit ^eit Ftolemaiot* L) 

n -228*; 848 
sein Name II 237^ 

seine priesterliche Stellung 89^; 
II «16» 

■eine Tätigkeit als Theologe (Sttapis, 
seine Schriften : Iiqu ßiplagj tpvattUbv 

{:tiXOUi? IT 215 f.; 2ßll 
magiflter privatarum Aegypti et Lj- 
biae 71' 

Maße of. Register II s. t. «s^c^ftcoy 

und exoivog 

für Lan ! Arure ^ 9^t-t, große und 
kleine kouigliche Klle, jtr) 264'" '; 
878 (407) 

tOx Oetreide« Ton Tempeln gebrraeht 

280 ; 2.« 4 ai 880); 417; U 87* 
Mönche 120; 121'; 800; II 168*; 868^ 
288'; 318 

Monopole, stMtHelie n 887^ 
Bidet 882; IX 68 
Bank 818' 

öl 298 

Othonion 300 f.; U 331 
Sals n 6» 

Stellung der Tempel m ihnen 888 ff.; 

nOO; n 287 
Münzen 

argent«ui» U 38'; 38d 
deben 844 f. 
Üenar 289» 

Drachme ^Knpff^r-, Sillipr- und Billon-, 
ihr Verhältnis zu einander) 289'; 
209'; 379 

Kanf* und Hllnswert 889* 

Kerker 401» (II 887) 
Mjsten mit Tlemamen 411 cf. auch 
III» 

Hysterien II 22S; 866* 

Neter-hotep 270; II 37 
Nikokreon von Salamis IX 869 
Nomenmünzen II 277 
Kotariat 

staatliches cf. Register II s. t. ^^TO^sr- 

vouos (staatl.) 297: TT 340 
der Tempel cf. Register II s v. ^ovo- 
yQUfpos 357; II 161»; 396 tf. 



Oberhehörde, bosoudere für geistliche 
Angelegenheiten in römischer Zeit 
cf. s. Idiologus nnd Regitteor n 

8. V. ScQX'^fQf^i *Alt^avdQtUtS *. r. 

t(fU}Gvi!iii>, iTtixi^o-xi] tov idiov Xo'/ov 

%&v, i^9t09 Ji^T^ 

AiTitggitz 71 

Kompoteiizf-n 58ff.;2l3tf.; 240f.;n76; 
80; 122; 146; 16U;2Öi; 316; 327; 346 

yeranlassung zu ihrer Begründung 

68f.: II 294 
[ Zeit der Begründving bez. Vereinigung 
mit dem Amte des IdiologUS 66ff.; 
6Öt'.; il 278'; olö 

Oberpriester, Ägyptische cf. s. t. 

Tempelvorstobcr und Register]! 
^Qyfno: : .: ;ägypt.), '^.tcmvtis 

mitunter Begrenzung der Dauer der 
Amtsführung 226; 232/3; II 314 

besondere Klasse innerhalb derböhecen 
PriesterHchaft 88 ff.; 407; II 81 2 f. 

Schwächung dieser Klasse in der 
Kaiserseit 45 f.; II 291 

Vontdiev einet od» mebieiier mit- 
einander Tereinigter Tempel 80f.; 

407 f.: TT 72; 80; 312 
Ober priest er, griechiache cf. Regi- 
ster Ii 6. V. &Qj^i((fivs (griech.) 

Amtscbatakter und Amtsdauer 184 ff.* 
868; 416; II 330 

Ehrfn-rfh>f' IT 2nB 

Zeit (kr Kinfühxung des Titels 186; 
U 3 18 f. 

Offenbarungsliteratnr II 819 

Oniaatempel in Letopolis II 276; 279 
Opfer und Opfergab«' n (Staat und 

Privatleute) 282; 385; 39211'.; U 6f.; 

üö; 61 

Anteile der Prieeter an ihnen 884; 

II 34; 173 f. 
£8Hen der Opfernden vom Opferfleisoh 

394 

Prüfung und Siegelung der Opfertiere 
cf. Register II s. t. (le^) (fioexe) 
0^^yi0ri]&\ vTthQ atpQuyiayLov fi<{e- 
X<av &vofihmr 62 f.; 84 f.; II 173 
Opfersteuern der Priester und der 
Tempel cf. Register II s. tpogos 

ut't ov X. r. i. 
I Opfer Stöcke (ihre Form) 888; 896f.; 

I II 8.S7 
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Orakel, Traumdeutung u. dergl. in den 
Tempeln Ui 118f ; 397j II 226*; 
284'; SM 

Osiris-ApiB, altägyptische Form den 
Sarapie cf. diesen und Reffister III 
B. V. ISfF; 42^ llTj 406j II 2Uf.; 

mitunter einfach Sarapis genannt 
117» u. « 

Paraschisten (niedere Priester) cf. 

Register II s. t. naQttOxidTtji 
Amtseinnahmen llfif. 
Anitefunktionen 105 ff. 
ihr Ersatz Ul 
Paatophorencf.s.v. Kapellenträger und 

Register II s. v. ^tayög, naOTo<p6i}os 
Amtseinnahmen II SM f. 
Amtsfunktionen Ülff. 
Listen und Bericht© von ihnen der 

Regierung eingereicht cf. RegiHter II 

ft. V. yQa(pri u. xf^Q^^P^^S 96'; II lfi2 

166*; 846 

besondere Standesabgabe nicht zu be- 
legen n IHO 1 
Stellung innerhalb der Priesterschaft 
(niedere Priester) 76j 78; 84 
Patronatsrechte über Tempel, ihre 
Verleihung und Ausübung cf. Re- 
gister n s. V. xifurdv 286 f. (II 89*); 
249'; n 39«; 122j 324 

Pauschalierungssteuer II 60 
Perserpriester 224 ff.; II 187j 221 
Petitionen an den König 66'; 408; 
n M4 

Petosiris, Theologe II 211:! 

Pfleger der heiligen Tiere (niedere 
Priester) cf. Register II s. v. Ißto- 
ßoex6g , i(Qano(ioax6g , XQOXodilo- 
ßoGxös, öav(»r,ri/^ Ulf.; 247; II Ml 

Philätempel, Schließung durch Justi- 
nian II ü&l 

Philosophie, spätere, ihr priesterlich- 
religiöser Zug II 220'; 224' 

Phylen der Priester cf. Registern s. v. 
Uqoc l^ri], TtTgatpvXtnc, Ttivratpvlia, 

Abteilungen fler hfjhoren Priesterschaft 
[in vorbelleuiötischer Zeit] 23ff. ; 
U [28j 24'; II 154j 

Schöpfung der iL Phyle 26 ff.; II M2 
ihre Rekrutierung 2ßj 28^ 228 f. 

Vorsteher cf. Register II s. v, qjvl- 

UQXOi 



Phylen, städtische (auch anßerägyp* 

tische) 27; JS! 
Phylenpriester 
abwechselnde« Amtieren cf. Register II 
S. ccyvfvnv 24 f. ; II 28j 1K6; 412 
sind nicht Laienpriester, sondern Prie- 
ster im Hauptberuf 28 f.; II 186* 
sind die „Priester höherer Ordnung*' 

23j 34j 77 f.; II 81ü 
Listen (dem Staat eingereicht) cf. Re- 
gister II s. V. YQttcpij [in Torhelleni- 
stischer Zeit] 84 ff. (II 812); II löO^ 
IMß. [U 154] 
Zahl 28"; 36 f.; II Ul 
Phylenpriesterinnen cf. Register II 
s. V. ii^fue (ägypt.) 36; 9-J: iüa 
ihre Besoldung II M. 
Polizei, staatliche im Tempelbezirk 
stationiert 42*; 224i 285i II 800; 331 
praefectus Aegypti (Alexandreae et) 

68; 68 ff.; 71'; II 277j 278* 
praefectus annonae 165' 
Preise 

öl mf. (n 886); mi 

Olyra 2lÄl 
Weizen 879» 
Priester, ilgyptische cf. s. v. Phylen- 
priester 

Alter der Priester in höheren Stel- 
lungen 282; 416; II 828 
Amtseinnahmen der Priester höherer 

Ordnung (cf. s. v. Priesterklassen) 
bestimmter Anteil an den Gcsamt- 

einknnften der Heiligtümer II 39'; 

169'; 882 
Anteile an den Opfern cf. s.v. Opfer 
staatliches Gebalt cf. s. v. Syntaxis 

und Register II s. v, avma^tg 213; 

86af.; n 24i 127j IhTj 169 ff.; 

186*; 244i aÄü 
Gehalt von Tempeln gezahlt II 2£ff. ; 

140'; i69i aaa (?) 

Pfninden 281_i Ul'; 36 ff.; 68'; 838 f. 
Sportcln (besondere bei Festen) cf. 

Register U s. v. ayvna U. 28 ff.; 

140»; 177j S38j siehe auch 298; 

Zuwendungen von Privaten cf. Re- 
gister II 8. V. xaQWStai 868; II 
114f. 

Gesamthöhe II IM ff.; 184 f.; 358 
Amtseinnahmen der Priester niederer 
Ordnung (cf. s. v. Priesterklassen) 
II 41_^ 172j 339 
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bestimmte Anteile an den Qesamt- 
einkünften der Heiligtümer II 89*; i 

staatliches Gehalt cf. oben III; 
117; 240^ 369 f.; 878 ff.; II 79^^ 
124; 126; 128 ff.; lAl (?^; 167«; 

mf. 

Pfründen 4fi 

Sportein II 33^ 888 f. 

Zuwendungen von Privaten cf. Re- 
gister n 8. V. uyveUc, xaffnetai, 
XeixovffY^tty i-oyala II llfiff. 

Gesamthöhe Slfi (II 886); II 170; 

179 

Amtsgebühren und -steuern cf. Regi- 
ster II B. y. inatTOVfttpa TtaQcc 
isQtmv %. T. L II 2AI 

fvlr bestimmte Amtgeinnahmen cf. Re- 
gister II s.v. imi(f (loexov &vonivov 
x.T.X. II M& 

für den Antritt eines speziellen 
Priesteramtes cf. Register II s v. 
tlaxQiTtitdv^ ini6TecTix6v ItQtatv, ' 

n 69t.: -^28^ Ml 
fflr Aufnahme in die Priesterschaft ' 
cf. Register II s. v. elsxfftundp, ■ 
reXfOrty.ov 
für Auuühung des Priesteramtes 

(zweifelhaft) II 180 f. 
elexQiötiog ItQ^tov cf. Register II s. t. 
Amtswohnungen 286'; II 40^ iQ«« 
Aussehen, äußeres (Haar und Klei- 
dung) 68; II 78f.; 2fifi 
Ausscheiden aus der höheren Priester- 
schaft 222 ff.; 226 f.; II Ifil 
Avancement (bestimmender Einfluß des 
Staates) 2ifh 251j II 2AÄ 
durch Ernennung durch den Staat 

durch Kauf von Priesterstellen vom 
Staat, Tompcln und Priestora | 
(System der Anzahlungen und V'er- ! 
Steigerung) 284 f.; 240 ff.; 249 ff.: 
403; II 24'; :J9«; 182*; l«8;328f. | 

durch Wahl durch die Priester 227'; 
287ff.; II 4a j 

Überspringen niederer Stellen bei 
ihm möglich 23U II S2& 
in bQrgerlichen Berufen 

Arbeiter II IM 

Ärzte 96j II 194 f.; Ml 

Landwirte II mff.; Ml 

gewerbliche Unternehmer II Ififlf. 



Besitz 

ausstehende Darlehen (Geld- und 

Natural-) II 204 ff.; 818 
Gesamtvermögen II 196; 847 
Grundstücke u. dorgL II 196 ff.; 286; 

MI f. 

Hausrat II 1»6| SÜZ 

Kapitalvermögen II 2ö2ff. 
Lilndereien II SQÜf., MÄ 
Sklaven U 2Ölf.; 252i 848 
Vieh II 2Ü1 
Bildung 

Beschäftigung mit Astrologie, Astro- 
nomie, Mathematik u. dergl. 89 f.; 
II 211i Möi 280 ff. 

Geographische Kenntnisse II 211; 
232: U& 

Historische Kenntnisse cf. s. v. 
Chairemon, Manetbo II 211 f.; 
222 ff. 

Medizinische Kenntnisse II 211 ; 212 f. 

Philologische Kenntnisse (Altägyp- 
tisoh) n 211j 288i »48 

Philosophische Leistungen 82; II 211; 
217; 22af. 

Leishingen auf theologischem Ge- 
biet cf. s. V. Chairemon und Ma- 
netho II 211j am ff. 

Literarische Tätigkeit cf. s. v. Chai- 
remon und Manetho IlilAtf.; 221 

WissenschaftL Leistungen, Schluß- 
urteil II 2M 

Stellung zum Hellenismus (Griechi- 
sche Literatur und Sprache, 
Priestemamen) 888; II 234 ff.; 
U&f. 

Schlußurteil II 281 

Urteil und Berichte der Alten &8f.; 
268; n 2üaff. 

Zauberkünste II 26^ 224_; 2Mf. 
Ehe (Stand der Frauen der Priester 
höherer Ordnung) 218 f.; 416; 

n am 

Ersatz der Priester höherer Ordnung 
durch 

Aufnahme fremder, nicht erbberech- 
tigter Elemente in die Priester- 
schaft 228 ff.; II 827 , 

Ererbung des Priesterstandes [Alter 
der Priesterkandidaten] 2108 ff.; 
229 f. [211; n 826 f.] 

Mitwirkung der Priester hierbei cf. 
ev. Register II h. v. tlexiatatg 
Ugiav 220| 228^ II 78; 821 
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ausschlaggebende Mitwirkang des 
Staates hierbei 210flF.; 22^ 11213 

Vorbedinguiigfn hierffir: Bestehen 
der Ahneoprobe und Makellosig- 
keit, darauf Beschneidung 86 f.; 
88; 213 ff.; II H27 

Ererbung bestimmter Priestersiellen 
229 f. (II 182^ 328 f.) 
Ersatz der Priester niederer Ordnung 
durch erbberechtigte und fremde 
Elemente 2Mff. 
Listen cf. Register II s. v. ypaqrij [in 
vorhellenistischer Zeit) .H4ff.; Öfi': 
815; II löOi 152»; 166ff ; 181j 
312; 346 [IT 154] 
Moral [Urteil der Alten] II 2ä&ff. 

[IL 2381 
amtliche Stellungen: 

Laokriten II 188^ laüf. 

litxirgische Ämter II IM ff. 

Soldaten und Verwaltungsbeamte 
n ISlf. 

soziale Stellung, ScbluBurteil II 'Ihäf- 
staatsrechtliche Stellung 

Abgabenpflicht II 246 f.; 34'.» 
Beamteucharaktcr der Priester höhe- 
rer Ordnung II 21üf. 
Befreiung, teilweise von der Kopf- 
steuer II 241 ff. 
keine prinzipielle Befreiung von den 

munera II 260 ff.; 312 
Ehrenvorrechte II 253 f. 
Mitglieder privilegierter Klassen 
(xarotxoi und römische Bürger) 
n 200i 246*; 263; 264 f. 
nicht im Besitz des Privilegium 
fori II 2Ahf. 
Stellung im Volke U 251 ff. 
als Verwaltungsbeamte der Tempel 
neben dem Tempel vorstand cf. diesen 
6. v. aif.; 46f.; 360i II Iii «Ij Uij 
119'; 120f.; ITTj 128f ; 138^ 142f.; 
L4Ü'; 159i 162j 2U6; 334; 344 f. 

wirtschaftliche Lage, Schlußurteil (Auf- 
nahme von Darlehen usw.) II 2ÜIff. 
Priester, ägyptische in vorhellenisti- 
scher Zeit 
Avancement 76»; 229; 242 ff.; II 322 
berufsmäßige und Laienpriester cf. 
8. V. Laienelement im Kultus und 
Stundenpriester 17'; 24»; 93'; 202*; 
II 164; Ififi 
Besoldung 258»; 269»; 298'; 311 ; Il28»; 
27; 36; 41'; 42'; 176' " «; 176' 



cf. 

Register II 

8. V. 



Ersatz durch erbberechtigte und 
fremde Elemente 2111 f.; 2295 283 ; 

II asfi 

in nichtpriesterlichen Funktionen tätig 
II 72i 194j 243j Uh. 

Priester, ägyptische außerhalb Ägyp- 
tens 114 f.; II 228'; 266«; SM 

Priester, babylonisch-assyrische 221*; 
222» 

Priester, christliche (auch außerhalb 
Ägyptens) 867»; II 265^ 266*; 2ai 

Priester, eponyme cf. Register IV 
in Alexandrien: 
AK'xanderpriester cf s. v. 

Ugita KUonÜT^ag (III; 
x((rt,cf6Qog kgaivojig 

Priester, eponymer vor Einsetzung 
des Alexanderpriesters 144*; 
II 319 f; 323 f. 

nvQoq^ÖQog, nxftpavritfOQog und tjpoff- 
(fvQog der III. Kleopatra cf. Re- 
gister II B. V. 

Rang\-i>rhältni88e Lü2 

ihre Teilnahme am alexandrinischen 
„Alexauder^festzug II 2fil 
in Ptolemais: 

iignai der L— III. Kleo- 
patra 

hgftg verschiedener 
Ptolemäer 

IfQfvg ÜToktiuxiov Zw- 
rfjQog X. T. X. 

TiavTHpoffog UgGit ötig $tZ- 
ad^Xcpov 

Aufnahme der Ptolemaispriester in 
die Datierung in Uberägypieu Ififlf. 

Datierung nach eponymen Priestern 
in rrkundeu aus römischer Zeit 
156»; II 254' 

Doppelbestellung zur Zeit des Bürger- 
krieges zwischen Euergetes II. und 
Kleopatra II. II 305' 

Ernennung der Priester alljährlich 
durch den Staat aus dem Kreise 
erbberechtigter Personen 2Mff. 

Listen 176 ff.; 413 ff.; II 322 ff. 

Nichtmehmennung der einzelnen Prie- 
ster in den Datienmgen 189; lfi2 



cf. 

Register II 

8. V. 
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Nichtnenoung der Namen in den Da- 
tierungen II 2M 
staatsrechtliche Stellung II 244; 264; 

Tempel, an denen sie amtiert haben 
139; 160; 

wiederholtes Amtieren bez. kürzeres 
als ein Jahr 266^ 414'; 416j II 223 

cf. i77j mt cf. i86i aaü 

Priester, griechische cf. s. v. Alexan- 
derpriester und Priester, eponyme 

Amtscharakter und -funktionen 183 f.; 
II 72^ IMI 

Dauer der Amtsfflhrtmg 253; 25Gf.; 
416; II 880 

Krsatz (Mitwirkung des Staates bei 
ihm) 2fiaff.; II 79j LMl 

in nichtpri esterlichen Funktionen tütig 
II 189 f.; 106; Ul 

soziale Stellung II 2fiD cf. auch II 2M.{ 

staatsrechtliche Stellung II 244; 'iMf,; 
250; 254; Sfifif. 

Titel cf. s. V. Oberpriester, griechische 
und Register II s. v. &&Xo(f6Qos, 

tp6Qos , 7tvffo<p6Qos , 6Ti(pttvriif>6Qog, 
tptoa(p6Qog IM. ff. 
wirtschaftliche Lage ^Besitz, Einnah- 
men u. dergl.) 3H4; II 170; 200; 
208*; 

Priester, jüdische, außerhalb Ägyptens 

217*; 220 f.; 222' 
Priester des Museions cf s. v. Erz- 
richtcr und Register II s. v. ifQtvg 
rov A/ovfffiov 
Ernennung durch den Staat 2Ml 
ist zugleich Vorsteher des Museions 
IM 

Priester, orientalische 170; 112 
Priester des Sarapis, ihr ägyptischer 

Charakter mfl". 
Priesterilmter, mehrere von einem 

Priester versehen 211 (II 329); 

II 291'; aiif 8. ev. auch 83 u. iiü 
Priesterdekrete cf s. v. Synoden 76j 

89; II 80^ 159^ 2M 
Einwirkung des Staates auf den In- 
halt n 79 f; 230 ff.; 271_i 2äR 
Priesterdeputationen II Ißj IM 
Priesterernennung in den Diadochen- 

staaten 253' 
Priesterfamilie von Philä aus dem 

£l Jahrhundert n, Chr. 2Ü2 
Priesterfrauen 218ff.; 416^ n m 



ihre Besoldung cf s. v. Berenikebrote 
U 35 f 

Priesterinnen cf. s. v. Phylenprieste- 
rinnen 

Choachytin cf. Register II s. v. ;|roa- 
Oberpriesterin 21 

Prophetin cf. Register II s. v. ^gotp^- 
xis ^ 

Sängerin i Musikantin), heilige 122 f. 
Priesterklassen, ägyptische 

der Prifster höherer Ordnung cf s. v. 
Phylenpriester 

(tpjUtfpfrg cf. s.v. Oberpriester, ägyp- 
tische u. Register II s. v. 

ItQets, Bezeichnung der untersten 
Klasse, zu der wohl auch gehören: 
|lo<sxo^^vTa^ , ^{l]favTi}s , ;j*p»'i^o- 
näcTiig, <o6oi, utgokoyoi, oi^otfxojrot, 
cf. Register II s. v. 75 f.; 89 ff. 

ItgayganiueTitg 'uQ^tfdo- ' 
vanTai) cf. 8. V. heilige 
Schreiber 

nQorf i'jTai cf. V. Pro- 
pheten cf. 

TtrsQOifOQai cf. s. v. hei- > Register II 
lige Schreiber s. v. 

aroltarai (xoQVtpaioi, 
(itgo) {ßo0x'i) ßfpQceyi- 
ovaiy vnoxoQVtpuioi) cf. 
8. V. Stolisten 
der Priester niederer Ordnung, ihre 
Bezeichnung als ItQÖdovXoi cf. Re- 
gister n s. V. 118; II 299» 

&Qftal6Y0i, öidvftai (cf. s. v. „Zwil- 
linge") cf Register II s. v. 

Einbalsamierer der Menschen und 
heiligen Tiere cf s. v. 

naarotpÖQoi cf v. Pastophoren u. 
Register II s. v. 

Tierpfleger cf s. v, (bei Menschen 
u. Tieren) 

Xoaxvrai cf. s. v. Choachyten n. Re- 
gister II 8. V. 
Priesterkollegium, leitendes cf s.v. 

Tempelvorsteher 
•Alter der Mitglieder 232; II 328 
Amtsfunktionen 47j 80i II 72 f.; 80; 
120; 162; 291'; 344 f. 

Bestellung von Dezernenten zu deren 
Erledigung 49; II 121_; 141_i 145i 
159; 160*; IM 
Dauer der Amtszeit 50 
Entstehung 46 f.; 49^ II 2ai 
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Titel cf. Register IT ». v. i}yovnfvos, '. 
nQeaßvxtQog, XQoaxtirrig Isgiav und 
o'i nirxB (II) iffitop, ItaAvfg [S. 49] 

Wiederwahl der Mitglieder 50j 11314 

Zahl der Mitglieder -löf.; II äiä | 
Priesterstand, ügyptischer, seine Ein- . 
heitlichkeit cf. s. v. Tempel , Ver- j 
einigung mehrerer 88j 210'; 282; 
415; II aiöf.; 828 : 
Priestertitel, ägyptische I 

an sa ihf. 

hn-ntr ftl 

hq-hb IM 

mr-in (jmj-r^) = leautviig 89; 4111 
■we-'*b = hQfvi 76i 86j 91_; II 316; 

Priestertöchter 203j 210j 416f.; 

II aas 

ihre Besoldung II 8& 

Privateigentum am Grund und Boden 
II 106j äia I 

Privatheiligtümer (Hgyptische, grie- 
chische oder hellenietische Relig^ion 
pflegend) cf. s. v. Patronat«rechte . 
und Register II s. v. l6iov6(iog 17; { 
169; 172«; 2Mf.; 249'; II 78; 176'; 
810; 329; 84 H 

procurator Neaspoleos et mausoleii 
Alezandriae ülj II I& i 

Propheten cf. Register II s. v. ngo- 
tpriTtia, wpoqpr/Tijj, jtQocpi^Tig 
Amtflchnrakter und -funktionen 39j 

44f.; 80tf.; II Ufl 
Amtseinnahmeu II 25 f.; 140»; 168; 

an Ißiorafpda , bez. {lüoaovu itga 

HO; 24yif.; II 33»; all! j 
Kauf von Prophetenstellen 2iaff. ; 

II 182»; 183*; 828 
besondere Titel 

cojjKrroitör»}? cf. Register II s. v. 

diäöoxog jrpoqpTjre/as cf. Register II , 

B. V. ' 

Erste Pr. cf. Register II s. v. &qxi' ' 

jrpo(p»;r7j9 39; 44 f.; 98^ 209* 
Zweite Pr. ÖJJ (209*) 
Zugehörigkeit zur Phylenpriesterschaft 
33*; 7«f.; 78^ 91*; 97 
Protoklisien II 301' 
Prunktischchen 836f.; II 333 
Ptolemäer cf. Register III s. v. Herr- 
scberkult 2 j 
Pt. L cf. 8. v. Beinamen j 
seine eventuelle Krönung II 302* | 



Schöpfung des Sarapis 12; II 215; 

268 f.; aia 

Teilung zur &g}'pti8cheu Religion 

II 26il *iMl 
Zeit seine» Todes 161 * 
Pt. n. cf 8. V. Beinamen 
Bedeutung für die Ausgestaltang 
des Alexander- und Herrscher- 
kultes U -yiU 273 f.; 820 
Kirchenpolitik 849 ff.; 382 f.; II 2^0 
Stellung zn der ägyptischen Religion 
II 202j 2M 
Pt, TU. cf. 8. Beinamen 

sein Kalenderrefonnversuch cf. s. v. 
Pt. IV. cf. B. V, Beinamen 

Angliedemng des Kultes der 9n>l 
ZarfiQtg an den Alezanders 188'; 
148; Ifiö 

Beziehungen zu Dionysos cf. s. v. 

Dionysos usw. 
Darstellung auf ägyptischen Denk- 
mälern II 263' 
Pt. V. cf. 8. T. Beinnmen 
seine Krönung II 292'; 301 
auf Münzen II 2M! 
Ptol. VI., seine Krönung II 801' 
Pt. VIII. und seine Nachfolger 

ihre Stellung zur ägyptischen Kirche 
2C8ff.; 888f.; II 286^ 307; 334 
Pt. X. , seine zweimalige Krönung 

U 301'; aöÄ 
Pt. XIV., seine Krönung als Kron- 
prinz II M<n ^ 
Ptolemaios, der xdroxog 12üff.; 248; 

378; II 187_; 236'; 211 
Ptolemaios von Mendes, Historiker 

II 22Sf. 
Punt, Land II Mä 

Quittungen über Naturalabgaben an 
den Staat, ihre Form II IMff, 

Quitt ungsgobühr cf. Register II s.v. 
avußohKÖv II 173' 

Regieruugsfest, dreißigjähriges cf. 
Register U s. v. TQianovratrriQideg 

Reinheitsvorschriften für die ägyp- 
tischen Priester 25; 68; II 78; 2ifi 

Reinigung8(Weih-)wa8ser 396 f. 

Religion cf. s. v. Kultus und Regi- 
ster III 

ägyptische cf. s. v. Götter, ägyptische 
Beeinflussung durch griechische 
Elemente Ii (II 221»); II 220 ff. 
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ihr Charakter in heUenistiacber Zeit 
II 812*; 218 ff. 

griediisdw Sohnften über sie aus 
helleoistisdker Zeit und dtteu sa- 
meist oiditpriesterliehe TeifiMser 

n 2i6ff. 

lielleiU8ti«cbe 14; II 220 ; 222; 270; 278 
natioiialer Charakter der antiken Reli- 
gionen, erst seit hellenistischer Zeit 

universale Tendenzen TI 2fil 
BeligiousgemeinBchal't, fl^ptische 

als Kirche zu fassen II 282 if. 
Beligionspolitlk der Ptolemler nnd 

fOmicicben Kaiser cf. s. v. Alezander 
der (troßo, Besuche in ägyptischen 
Tempeln und Kaiser, Wimisclie 

Anerkennung der ägjptischeu Keligion 
als Btaatsreügion n S6Sffl; 976 fF. 

Anerkennung der griechiächcn Religion 
als Staatsi eligion II 'Jßriff. ; 

zumeiät wohlwollende Duldung des 
jüdischen Kultus und anderer Kulte 

n mt-, 979 

pflege und Weittrausbildung des 
Herrscherkultes II 26ä£.; 266; 270£; 
279 f. 

Stellnng der Ptolemfter som griechi- 
leben Knltns OrieclMnlands n 965 

Toleranz als oberstes Prinzip bis zur 
Zeit der cbristlicbeu Kaiser II 260; 
276; 28Uf. 
VerBohmelsvuigsbeBtrebiuigeiidecPtole- 
mfter n 967 ff. 
re^ privata 64* 

Kingp an den Teinpeltoren als Bei- 
nigungssjmbole äi)6 

Saatdarlehen cf. Register II s. t. 
dccvHcc d»89(Mhra»y U 99f.; 96; 97*; 

34 •» 

sacerdos proviuciae «11. 

Salinen S17; II 68 

B&ngerschnle für Tempelgetang in 

Alexandrien TI 290''; 316 
Sarapis cf. s. v. Oairis-Apis und Eegi- 

ster III s. V. 
Charakter nnd Entstehung des Gottes 

11 ff.; n 214f.: 2'>2; 2(i8f. 
EtjTOologie des Namens 18f.; 406; 
Ii 216* 

Zeit der Schöpfung des Gottes cf. s. t. 

Ptolemaiea I. n 998*; 269 
Verehrung im Anslaade 114 f.; II 269; 

27««} 878* 



Schiffe, ihre Stellung fiir den Staat 
et*. B^:i8ter II s. v. dexoiviitöp td>v 
lAotnv und tftUli]^!; vA» ils tqy 
vameiav II 46; 988 
Schreiber, heilige 
Amtseinnahmen II 176' 
Azntsfunktionen 86; 88 f.; II 81; 188; 

169; 98»; 280^ 816 
Bestallungsgebühr {ntfi %^ «rs^* 

rrnnf-Lctg) ü 188* 

Titel : 

YQait^uziii tov (rön») ib^ov (mv) 08' 
hnoyQtmiunttf (of. R^fister II e. v.) 
gelehrte Schreiber 87 

^fQGtfOnrri ''f f I?PLri'«tcr II S. V.) = 

Sehrt' il>ir des Lebeashauses bez. 
Gütteavuter cf. s. v. 87. 
Zugehörigkeit anr Phylenpriesterechaft 
78*; II 816 
sepulrra genitorum 338 ' 
Soldatenkorps, landsmannächattlich 

benannt 2:i6 auch 226*; II 188 
Soiibios als Alezanderpiiester 177; 414 
Sparkassen, antike 833*; 896'; H 388 
Staatskassen cf. Begieterll s. v. Tpa- 

Staatsmagasine (cf. Register II s. t. 
4h}e«w96g} in Tempelb«nrktti 284^; 

TT .342 
St&dte cf. Beamte, städtidchc liturgi- 
sche und Register II s. v. jjovii} 
als lokale Anliriditsbeh5rde der Tempel 
64; 297; 988; II 76; 122; 148; 331 
Aufwendungen fiir den Kultus 399 f. 
Standesamt, staatlieh nicht kirchlich 
203'; II 168^; -^04; 345 

8 1 en e r n ef. s.r. BrtragsstenemtGeUlnde- 
stenem, Gewerbesteuern , Grund- 
steuern. Kirchensteuern, Kopfsteuer, 
gewerbliche Licenzsteueiu, Pauscha- 
lierungssteuer, Priester- Amtssteuem, 
Yerbranohsstenem, Verkehmieaer« 
YermOgcnssteuem, Zwangsabgabeu 
für bestimmte Zwecke und Ke- 
gistcr 11 8. V. aXt(%mx&v nioitav^ 
&liiaVf cdiKi] {IfQmv), vnk(f 'Afift&vos 

&n6(iotQa, ijiiiov iifTcißritt &iftaßieue, 
ziliaiut ßulavfiov , fprfpoc ßo&v, 
ßvgOTig , (fOQog ßuniütv , yff^ÖLoav^ 
YvatfiKi'i {yvcttpiatv), drinddiu rtXitf- 

XecluiUf rilos ^yxi»xitoi/, fluooTi'i, 
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tsJLB9fuittt9 ^nf fcupmp {ytp&v tnyfU" | 
tpittAp) , xilos ^viciit' , Ugari^mv, 

tfQffov Ji'jurjTQOs^ rilog Uqov ßor- 
xoiMV , ii^mVy IfiuTiOTHukmöv, iaroi- 
paQxt>i6v, ix^vindy %ci9^ovta WZtj 
9$^ B§iftviitfif Xaoy^qpia {inixetpä- 
X(iov) laxccvonialmv , Xoyi^uc, vttsq 
tiüGynv {h'o/inot'. dfxcirr, fioox^äiv, 
i'TiHf G(f Qdytouov uöäx<av ^vonivav, 
tilog (lööxoiv d^oii4v9»v^ vttQUK^ 
iivuc, rfXtafitt 6&ovitov. noQ^^uvTt^ 
X(iiv rrAüi'üji . ff oQo^ rrgoßartav, TtQoe- 
oötov oixojiidtov , iithg eTtovdfii, 
OTt^avixd, avUr^ifu-g tätv lig Tirjv 

iitti], x^'Q^^*^^^^*'" X^^^^X'"-*''^ 
umgelegt uacli der Leistungsfähigkeit 

der WerkvorrichtuDgen II 60 
Steuererhebung cf. Regiater II b. v. 

initfiQUTijg und itgaxtu^ 
'IVnipel, die Verpflichtimg xu ihr nur 

bei: 

einzclnec Kircbensteueru cf. s. v. 
gewerblichen Licenzsteuem ihrer 
Angeatellten S04f!'.; II 50; lU; 

st euerer- liez. nach Iii« so 1165; 287' 
Steuerraieuzuiiluugtfii, beliebig be- 

s«glich Hohe und Zeit 889 f.; 

II 45; 50 

Steuorrüekständc .17^ '290; 824; 

Il3;ö; l.H'; 45; öö; 63; G5; 141; 340 
Steuersubjekts- und -objekts- 

deklsrationen cf. Register II e. v. 

üut' (iiKietw iL9tOY99t^i 817 ff.; 

n 196 tf. 

ätolistcu cf. Uegit^ter II n, v. (ie^o) 

Amtedttuahmen II 32 f. 

Amtsfunktionen 52*; 88 ff.; 880; H 120 ; 

127: 311 

Bestalluug8gebühr(v3r tt^i axokt atUag) 

n Mfi 

Kauf von StoUatenetellen 284 f.; II 188 

beeondcre Titel 
dirTfgoaroXiGTiji 
dtcdoxog atohoxHug 
%0QV(f cclog 

(itgo) {no6xo)a<pf(»ifuti^s 
«•(iwroffToitati;? 
v7toyiO{}Vtfaiog 
Zugehörigkeit zur Pbjleuprieäterschaft 
7ef.; 78^ 91^ 97; II 816 



ef. 

Kegiaterll 
s. V. 



StQnd6ii(l4den-)prie«ter in Torhel- 
leniftiKher Zeit cf v. wnwt SSfl; 

258*; II 73»; 154; 175» 
Sjnapopen cf. Register II s. v, srpo* 

otvx^ II 276'; 29b*; 84^ 
SyukretiBmua, leligiöBer 4ff.; 

172; n 168>; 2Uff.; 269 
Synoden der ägyptischen Priester 

(Lamles- und Provinzial ct. s. 

Priesterdekrete 72ff ; II Öl; Sib* 
Aufhebung der al^&brlichen Luidee-- 

■ynodr-ii in Alexandiieu 74 ; II 288 
eventuelle Aulliebnng der Landes- 

Synoden in römischer Zeit «21; 

II 29a f. 

Dauer der Ludetsynodeii II x92 
Einwirkung des Staates auf aie dnioh 
anwesende staatliche Konixniaaue 
7u; II 79f.; 28üff.; 271; 298 
Syutaxie, tttttUches Qdult cf. t. 
Priester, Amtsniinahmeii und Begi> 
ster II 8. V. öi'i»T«|i? 368': II 190 
für äg\'ptische Priester höherer and 
niederer Ordnung 
Auszahlung direkt vom Staat oder 
durch die Tempel ef. Beg. II 

s. V. ot'i'T. ix Tov ßaoilixov bea. 

tov itQov 343, 367 u. II 24 
(11 124«); n 74»; 12äff.; 153'; 
290; 846 
Form der Aumahlung II 180 ff.; 
139 

Erhöhung durch den 2. Ptoiemäer 

344 f.; 3«2f. 
Hohe 872 ff.; H 170 f.; 88« 
Zeit der Einführung 370 f. 
für den Alezandexpriester 884; II 170; 
244» 

1. syrischer Krieg, Zeit des Beginns 
158^ 

Tabulariu» ei'-. ü:i4 
Taricheuten (nioderr rrie!*ter) cf. Re- 
gister II 9. V. TuittxiVTrlg 
Amtswiinahmen II 179 f. 
Amtsfunktionen 106 ff. 
Ersatz 247 
Tempel, ägyptische ct. Register III 
Abgaben an den Staat (Gebflhveu und 
Steuern), alphabetische Aufcftbluiiig 
der griechisrhen Bezeichnungen in 
Bd. II S. 4ütr. und siehe noch Regi- 
ster II 8. V. ÜMiiat; yfQdimv, diadfxa-' 
piXxla, ni^axTOQixov, auch tfvjt^aU- 
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37; 288 f.; 2Uöff.: II ö; 43 tf.; 249; 
887 ff.; S40f. 
mir wenig« Ye^Qnrtigaiigeii II 

67 ff.; 63 ff.; 287 
in vorhellenistischer Zpit IT 43; 289 
Angestellt, nichtpriesterliche und ge- 
legeatiiche HU&kiftfte cf. im folg. 
8. T. Gewerbe und Regiiter II s. t. i 

nriXowoiög, UQoaiqixr^i i^i^ho^i)%ri(s, 
vrniQirriif x^^^^QY^ ^< 
91 ff.; 7Sf.; 1»; 189; 14t t; 147; 169 \ 
Besolduiip [in Torhellenistischer , 
Zeit| II 21 tt" : 172; 338 [U2«»j 
Aöyliecht ct. s. t. Asjlrecht ! 
eigene Bftut&tigketi ef. s. v. BantAtig- 1 
keit an Tempeln 818; 387*; II 18 ff.; . 
168 f. I 
BegilnstigungT'n eitr/elner Hfilij^tümer 
durch den ^^taai 263 tl.; 38dff.; 
n 64; S86f; 808 
Beaits, werbender 

Abnahme .s«Mt dem 4. Jfthrbandert • 

n. Chr. 404 f. 
Änderung in der Beäitzverteilung 
gegendbvr der Torhellenietiaelien | 
Zeit 861 

beßondere Fundiomng der einselnen 1 
Heiligtümer 261 ' 
Gott als Eigentümer 261 
einielne Objekte: 
dffentliclie Bider cf. Register n 
B. T. ßttlaptiov n. ßdhtn»i9 898 ; 
II 53; III ff. 

Bäckerei 898; 402 

Bisaerei cf. Register U s. v. fvro- , 

TimXiov 29«; 41S ? . ; TT CO; :131 
tirundbesitz 288ff.i 339; 418; 
U 116 

KapitAlien (deren Terwertang 
durch Aneleihen) 818 ff.; UllO; 

iinff. 

Landbesitz und sein Umfang (u. a. 
de« Horus von Edtu, Isis von 
Philä , Aiiinoe Philedelphos, 
Soknopuos) , verwertet dorch | 

Veri>achtung cf. Regist. TT s v. ^ 
Irnä: TiTid ivifQfo^ifvii jrf} 2ß2ff.; 
416 f.; U 81 ff.; 330 

Mühlen cf. Registern 8.v. fiiUttw 

297 f.; II 115; 331 
Olfabrikcu cf. T^egi.-jiei TT s v. 
iUiovQYiov 293 ff.; II 60; 116 , 



Sklaven 315 (II 322} 

Steinbräche 276; 312 

Tempelbeiirk ef. s. 

Vieh (Esel, Rinder und Schafe) 
282; 316*; 418; II 64; 66; 880 

Zif^M'lei ;il2 
Besitzverwaltung 
Grundxfige: 

B&der und Land noBer der Avu^' 
fi/i'ij yfj vom Staat verwaltet 
70; 262^ 27»f.; 408; U 81 ff.; 
889; 888; 841 ff. 

die anderen Besitsobjekte In eige- 
ner Verwaltung anter strenger 
staatlicher Aufsicht 294; II 48'; 
90*; 113 ff.; 289; 843 f. 

Entgelt des Staates fBr die von ihm 
geführte Verwaltnng U86ff.; III 

Kauf bez. Verkauf von Besitzobjek- 
ten 2^>l^ 2r.2; 287, IT 119 f. 
Verpachtung als Bewirtschaftung» - 
form 879f.; 888ff.; 297; 394; 418; 
U 88ff.; 116 f.; 888 f.; 848 
Verwaltungsorgaue : 

Priester und Tempelbeamte cf. 
B. V. Priester als Verwaltungs- 
beamte, vorher s. Angestellte, 
nicbtp riesterliche und s. v. 
TempeUorsteher II 114; 180f.; 
344 

Staatsbeauit« cf. s. v. Beamte, 
staatliche als AnMohteorgane 

70: 408; II 76 f.; 81; 88»; 91 ff.; 

107; 122: 2!^'.> 
Ehrenbeinameu und Einteilung in 

Klassen cf. Register II s. v. Itffov 
Einnahmen, vorenthalten dnrch den 

Staat n 290; 349 
Einnahmen- und Ausgaben Verwaltung 
Buchführung II 146 f. 
Gesdl&ftegang II 180; 187 ff.; 144 
Rechnungsjahr II 148': 161; 845 
monatliche, bez.jä 1 1 rl i c he Rechnungs« 
legung bei den staatlichen Auf- 
sichtsbehörden II 146 ff.; 315; 
8Uf. 

an0ergew(Uinliche Revisionen durch 

diege II 153; '.Hry 
UnreK't'lmäßigkeiteu II 134; 187 
Verwaltungsorgane : 
Priester und Tempelbeamte ef. 
s. V. Priester als Terwaltongs- 
beamte, vorher s. v. .Anpregtellte, 
nicbtphesterliche u. s. v. Tempel- 
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Vorsteher II 128 f.; 140 ff.; 146'; j 
147; 160; 152; 169'; 344f. | 
Staatsbeamte cf. 6. v. Rcarat«, 
staatliche als Aufsichtsorgaue 
II 13 1 tf. ; 144 f. ; 146 ff. ; 160 ti". ; 346 
Eintrittsgelder 3U5f. i 
Erhebung von einzelnen Kirchen- und 
gewerblichen Licenzstcuern cf. v. 
Steuererhebung 
Gewerbe im Dienste der Tempel cf. 
vorher s. v. Besitz II 3M | 
Bauarbeiter ll2i 812j II 18; IIA 
Fischeinpökler {xaQtxfvtaC) 310; II 67 
Fischer (älifli) 310^ II 62j 832i filÖ 
Gemüseverkäufer (la;{at'OÄÄAai) 31Ü; 

U Ü3 I 
Kunsthandwerker 313; II 2a 
Maler (tobypaqpot) Mlf ; II 60 f. ' 
Walker {yvatfti^) 303j 301»; 316; 

II 56; 61; aai 
Weber {yioiioi ; Othonionfabrikation 
cf. Registern s.v. 6»6vtov) 300ff.;( 
II 332i Sil 
Göttergut, nicht werbendes 
Bibliothek 338 f; 11 m 
Inventarverzeichnisse [in vorhclleni- 
stischer Zeit] 826 ff.; II nSj löOj 
338 [II 164] 
Schätze (Kult- und Luxungegen- 
stände) 326 ff.; II Ijj 118; 

Handelsgeschüfto von Tempeln be- 
trieben 280^ 291_i 2aiJf,; aiÄff.; 
ilfi 1?J; II ^ 

Haushalt 

Aufstellung eines festen Etats II Ulf. ; 
344 

Ausgaben in Geld and Natura für: 
Abgaben an den Staat cf oben s. v. I 
Angestellte, uichtpriesterliche cf. 

oben 8. v. I 
Bauten UM. \ 
Kultus [fremder Tempel] 298 f.; 

II fiff. [3'J2; II 14j 386] 
Priester [fremder Tempel] cf. s. v. 

Priester, Amtseinnahnien 2äl; 

293; 298; II 23ff.; 68'; 140»; 

169; 172 f.; 388 f. [II 172 j 
RepriUentation II in ff. 
Ausgaben, ihre Gesamthöhe II iff.; 

Einnahmen, cf. s. v. Geschenke, 
Kirchensteuern, Syntaxis u. vorher 
s. v. Besitz, werbender, Gewerbe 



im Dienste der Tempel, nachher 
Landwirtschaft 
Angaben über ihre Höhe 2iaf.; 
290; 297 ; 320; 323 ff.; 846*; 
882f.; 891; 394^ 402i II 332 
Unterbilanz 37»; 290; 824; II 3; 6j 
43"; 4ö^ 58j 63j f>5j 141 ; 340 
Het&ren der Tempel 316^ II 332 
Kanzlei und ihre Aufgaben 220; II Ifi; 
166 ff.; 326 f.; Mb. 
Sprache II Ifilf.: 346; auch K liü 
Kassen und Magazine (Central- und 
Unter-, sowie Sonder- K u. M.) cf. 
Register II s. v. •ö^r^tfarpop 288»; 
II 88»; 90»; 91»; 123ff.; 146»; aiA 
Kassenbücher II li^ff. 
Betrieb der Landwirtschaft bez. Land- 
pacht 2filf.; 417^ II 38f.; 88»; 1)0: 
330; 839 

Privilegisierung cf. s. v. Kirchenpolitik 
gegenüber den Abgaben an den Staat 

cf. vorher s. v. Abj^abon 
gegenüber den staatlichen Monopolen 
cf. B. v. Monopulö 
Reprilaentationspflichten 892 ; II 14 ff.; 

78; 164; 331) ; '6M 
Streitigkeiten der Tempel unter einan- 
der II 240j aüä 
Verwaltungsberichte , eingesandt an 
die staatlichen Aufsichtsbehörden 
cf. Register II s. v. 2<<?^<'M<^g [in 
vorhellenistischer Zeit] II IMl ff. ; 
160: 157»; 169'; 346^ [II 164] 
Vereinigung mehrerer Tempel zu einer 
mehr oder weniger engen Verwal- 
tungseinheit (gemeinsames Priester- 
kollegium) 19 ff.; 40^ 41 ff.; 332'; 
362; II 47j 77j 126 ff.; 139; 
811 ff.; 834 f.; älA 
Tempel, Ägyptische in vorhellenistischer 
Zeit 258 ff.; 313i 868«; 366'; 371; 
892»; II 23^ 43j 289; 296*; 297*; 
299» 

Verwaltung II 72; 74^ 76»; 77'; 91; 164 f. 
Tempel, ägyptische außerhalb Ägyp- 
tens 114f.; II 333j MSl 
Tempel, babylonische aiÄ 
Tempel, griechische cf. Register III 
Besitz und Einnahmen 135*; 278 f.; 
328; 337f.; 364f.; 886j 390j 399; 
Alfi (? .; II 880 
Verwaltung und deren staatliche Kon- 
trolle II 72*; 76^ 79^ 155f.; 244'; 
846 
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AuBÜben von WohltMigkeit II II 
Tempel, griechische außerhalb Ägyp- 
tens, auch in vorhelleniatiBcher Zeit 
2üQ'; 283; 318; 819'; 827»; 329'; 
341 ^ 868»; 894»; EMi ^ 418j 
II 168 ff.; 289* 
Tempel, oiientaliBche cf. Register III 

127» (411); 172*; aflÄ 
Tempelbezirk, ägyjjtischer cf. s. v. 
Polizf^i 282 ff.; II mt 
•eine wirtschaftliche Ausnutzung 2^ if ; 
II 88» 

Privatbesitz in ihm 286j II 881 
Tempel(Prie8ter-)8chuIen II 2M 
Tempelvorsteher, ilp^rptische cf. s.v. 
Oberpriester, ägyptische u. Priesler- 
kollegium, leitendes 

Alter 232^ *16i U 828 

AmUfunktionen 38^ 40 f.; 47j 80 f.; 
220; 2S1'; 861 f.; II IG; 38f.; 72f.; 
80; IIU»»»; 120f.; 128f.; 138i 
140 ff.; 141; 152i iMi 160»; 

162 ff.; 291*»- »; 327i 889; 344 f. 

Änderung des Charakters der T. in 
römischer Zeit 46 tf.; ü 2ai 

Bestailuugsgebühr {iTtuttariKÖv (?) u. 
t)3t^e l$6mvelccg) 289i II 47j 48^ 
50; 

Dauer der Amtsführung, lebenslänglich 
oder zeitweise (auf ein Jahr) 60 f.; 
2Ä2f.; 240i 11 Mi 

Ersatz unter staatlicher Mitwirkung 

Ererbnng des Amtes 204 ff.; 280' 
Wahl durch die Priester 237 ff.; 
II 4& 

Stellvertreter cf. Register II s.v. 6 nugä 

Alf.; II Iii 128^ 166« 
Titel, welche zugleich verschiedenen 
Rang anzeigen 3H/9; 407; II 72; Ml 

iTnotdtrig rov (t&v) ieQoi 
i<bv) 

f}yoviitvog ttQtcav 
lns<»vi]g 

Ol ntvte (bez. f|) Itff^cav 
nQtößvxBifog leQtmv 
irgoaxaTTig Ugot bez. ^eoO 
nifiaxdrrig h(f4mp 
^rpoqpt^ijff 43^ 45»; 80j II 72» 



cf. 

Register II 

9. V. 



tessera (frumentaria) cf. Register II 
s. V. eviipoXov II mf. 
Tesserensystem , eine allgemein hel- 
lenistische Einrichtung II 138' 
Therapeuten, jüdische ilQ 
Tiere, heilige cf. Register III 109; 
268; 891; 416j II 14j 262^ Siii 
ihr Begräbnis 321 f.; II UM 
werden Götter erst bei ihrem Tode 
U SM 

Tierpfleger cf. Pfleger der heiligen 
Tiere 

Timotheos, der Eumolpide II 2C6'; 

Titel, ägyptische in ptolemäischer Zeit 
cf. Register II s. v. icdtl(p6g, evy- 
ytvrjg, (piXoi (wpÄrot) 44.'; 67j 184»; 
II 2Mf. 

Todesanzeigen von Angehörigen des 

PriesterBtandes II 158^ 294j Mä 
Tonsur, ihre Entstehung II 256* 
Transportmittel (Esel, Kamel, Schiff) 

aiii*; II IM 

Terbrauchssteuern cf. Register II 
s. V. aitxi) und vix^ixt) 

Vereine, römische 132"; 410; II hll 

Verkauf bez. Kauf von Priestertümem, 
eine besondere Einrichtung der hel- 
lenietiHchen Zeit 240 

Verkehrsäteuer cf. Register II a. v. 
x^Xog iyi€v%Uop 

Vermögenssteuern cf. Registern s.v. 
ulifvxix&v xXoioov , (fOQog ßoüvy 
iiOQ9^(ifvxi%&v nkoiav, qiOQog itgo- 
ßüx(ov, iX*i) 

Verwaltungsgebühren cf. s. v. 
„l)iener**gebiihr , PMuregistrierungs- 
gebübr, Quittungsgebflhr und Regi- 
ster II V, vnlg xaxttTtoftnfig (iri- 
vtuiov , TtQaxxoQtnöp ^ ngottSiaygu- 
q>6ntpa, eviißoltxov, tpiXüv^QmTtov 
xom oy porfifi ux^ag 

Verzugszinsen II 206f. 

Viebbesitz des Königs, von Privaten 
und von Tempeln, verwertet durch 
Verpachtung 418; II 821 

Volkserzählungen, ägyptische II 22r>; 
223 f. 

Wassergießer = jjoa^^*"»?« ? löl 
wnwt, alte Bezeichnung der Stunden- 
priester cf. diese II 311 f 
Weihwasserautomat cf. s. v. Rei- 
nigungswasser und Ringe usw. 397 



368 



Wirtschaftsleben in hellenistischer 
Zeit cf. 8. Y. Geldwirtachaft 291 ; 
314f. 

Zablungsressorts bei staatlichen 
Kassen II 68' 

Zauberpapyri II 218*; 219'; 22i 

Zinsfuß 321j II 2(H\ Mfi 

Zwangsbeiträge für bestimmt« Zwecke 
cf. 8. V. Kirchensteuern und Regi- 
ster n B. V. int^Q &vdQuivTmv, ßuXa- 
vix6v, ^fvia, eretpavincc y avlXtirpig 
Ttbv elg rijv vavrtiav II 47* 



Beamtenverpflegung in rorbellenisti- 

Bcher Zeit II Ml 
Zwangskirchenkollekten 3^ ; iäl f. 

. II 886) 

Zwillinge** cf. Register II s.t. öiSv^ai 
Amtscharakter und -i'uuktionen Ilüff. ; 
247« 

Erlangung des Amtes 211 f. 

ihre soziale Stellung 374'; II 41»; 

170; 207 f.; 236' 
ihre avvra^ig (öl und Oljra bez. Brot«) 

u. deren Wert SM (II 124«) ; MS ; 378ff. 

(II 386) II 41»; 124flF.; 128ff.; IUI 



II. Grieohisohes Wörterverzeichnis. 

Den Hauptbegriffon sind die mit ihnen zusammengesetzten AusdHicke unter- 
geordnet. 



^Aytorpogos 115* ' 
ayvfltt 25^ II 9»; 28 ff.; 140»; 167»; 

172; 175^ 177; 266; 312; 338f.; 

M& 

ayvfvttv {i% neQtTQonijg) 26: 121»; II 28j 
82; 167»; 31fi i 
il^igut ayvevTixai II El*; 38^ 176* | 

icyOQttv6tttov II 297' 

üyoQttvöfios (liturg. stildt. Beamter) 
II 190i Ml 

&yoQav6nog (staatl . Notar) II 2ifi' ; 2ii2 ; 841i 

ityQä\muToq II 2Mf. 

iiyinv ißoXvftntos 148; 147' 

^SfX(p6s (Titel; IM^ (409); 119'; 124'; 
II 263« 

ÄdianoTos 62»; 64*; II 240 f. 
ÜAvrov 76; 83; II 1 

ScQ'lotpÖQOs Bfofr/xr^jT EvsQyiriSog 167; 
190 ff.; II 2*>7j a2fi 

aXticüv (Abgabe) II 62Vi 382i 340 
(iiixij {Uq&v) 30H'; 317^ 8G5'; II 44^ fi2 
eig t6 'AmioüVtTov 866*; II Sö^ HTj ><8^ 'iAl 
i>niQ 'Afi^cbvog d'fov xriaxov Ii '.VAi 
innelm» 840 f.; 354j ÄMl 
&(ivydttXiog 834' 
ivtxyQatpnl iiQui II 222 
ivuyQatpal oyitvüv ieg&v '} II 155» j 
&vaxXTin]Qiu II 301 f. | 
^vaXmiictra II 146 ! 

1] Siehe hierzu auch Clem. Alex. > 
Strom. VI 767 ed. Potter: xarcfy(>aqpTj j 
cxivfjg rdiv Uq&v [ 



II 2Q1 



&vu(p^gnv II Ibs' 

^idQidg II 11' 

vihQ &viQidvT(ov 831«; 890»; 

&vttQovv 270»; 869'; II 286* 

^vtixövtorog 216 f.; II 3*27 

&VTt^TiYTtTTig II ml 

&vTtYQa(psi's II 122; 186 f. 

anaiTovfKva 

■xaQCt Si]{ioalav yftoQycbv 93' 
naga ifQftov ^eiivorjQffog ^iov 288»; 
II 44^ 67 f.; 181» 

&7taQxri 858'; 892* 

xar' o/xtaf anoygafpcel 217 ff. ; II 197; 

&7t6fiotQa cf. 8. V. dsnaTT} u. ixTiJ 2fi2 ; 

340ff.; 861j 370; II 7_; 85'; 162^ 

290; 306»; SM 
kQaßoro^6tat II 187 f. 
ÄQtxaioyia 118* (II 317) 
ÄQfraXöyog 118; II 22fi 
ttpiefid»- II 62j MS ff. 
agnedovÜTtTT}; 88'; II 316 
äQTußtHtt II 68^ 69» 

ijfuov &QTdßj}g IT fta! 
<iproxd;ro^ 283; 284*; 2M 
igittlog cf. s. v. i'fpdv 8M 
(ip/ftTatjpiaöTT},' 10'.»; 116*; 'J47'; II 269* 
^(y^iyKOQyög \l LÄ3 

d();|ridixa(fri}; (xal ffgbg ittifttXtia rebr 
XQriiiccrtOTibv xal rc&v ^üluv xptr?}- 
gioiv) cf. 2fp£Vtf (^Wi<rTdn]ff) rof 
MovoHov 60i 67^ 118'; IM ff".; 
176»; 197ff.; 266»° «; 266'; 414*; 
415; II 245j 821; SM 



II. Griecbischea Wörterverzeichnis. 
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dcQxiSQCCTSvaui öl_j 226; 227'; 253»; 
II I87j iMl 196^ 200»; 202; 286^ 
313 f.; Ml 

ägypt.: 88 ff.; 50^ 76j 80f.; 226 f.: 
238; «66»; 407f.; U 63»; 55>; 72j 
117*; 143'; IM (?); 18'J*; 200» (?); 
2Üa! (?); 215»; 236* "-^t?); 246* (?); 
2»1; 312 ff.: Älii 

6 TtaQu &QxtfQtcag 11 

griech.: 28*; 61_^ 184ff.; 253i 257i 
411; 416; II IM (?); lOO^ 200j 
208* (?); 280i 286« & 288; 
246*(?); 247; 268; 818f.; 321i 830^ 
847 

Orient.: 170; 414 

'Aif^avÖQBiccs xal Alyvnxov Ttaar\i 
&Qiieqtv<s *ctl iitl xibv isQ&v = 

&Qx^^iftvg) cf. 8. T. iSios l6yog Mff.; 

155'; 172 ff.; 216] 407 f.; II 76j 

314f.; 322i 322 
T))g Täiv 'AgoivotrAv (Tuvceftr&v) n6- 

XB<oi 46* (II 818); II 2ü2 
T0& öv^Tittvxog ^vetov 118» 
&{^Xi(Q(üevvri cf. B. V, y6^ov 

von ganz Ägypten cf. s. t. inivgonf} rov 

liilov Xöyov %a.\ icQ^Kgiag filff. ; 

284; 240; 241»; II 80j 315; SM 
diuS^Xoiiivog rijv &QxifQ(oavtrriv cf. 8. t. 

i7tixffo:tog Ttbv oiaiaxdiP 64 f.; II 15j 

Zfi 

^^;i;(^Qrx6ßo? 113» 
icffX^TtaetoffOQog 21j U8j 24ß 
<ipX*'r()o<pr?Ti]5? 39j 44 f.; 209*" «; 240 f.; 
11 162*; 278«; m 
Studoxog ccQX^^^QotpriTsiag 3U ' ; 407 
&gXiJiQVTavig dta ßiov II 100 
&QxiaTohoriig iV\ 83^ üfi 

igx'^^^'^*^^ II l''>^* 
<lp;fKpüiaxtrij^- 42^ 28q»; II 300* 
^p;fO»»7jilaTij? 131* 
&edlotp6Qog 2g8 
ittfyit« n 247'; 233 
&avlog II 247j 298*; 299 
&TÜfta 216»; II 247»; 250] 2ÜiLL 
4i(pweoöv II 286* 

i<pfjM^ {IfQfvg oder legicag) 35j 211 ; 

214'; 215; 216*; II 821 
«(«^(»odiW 316» 

Baitpogicc II 328 cf II 12 (ßutg) 

ßttlavftov 2^ 

&no(pOQCc ßcdavflov II 112* 
rilfaiue ßotlavsiov II 44»; &S 
Otto, Priester und Tempel. IL 



ßalavBVTOÜ, xf'^Qf^fd^iov 301* 
ßaXavtx6v 292] II Iii ff. 

{)3ihg iitQKlitoi) ßaX. 2221 
ßaadsioc U 2'.»2*: Mi! 
ßaaiXucc iv 'AXtiavdgsuf II 2fili 
ßaaiXierai 126f.; 402* 
|}i/?Z(oqpt;>la$ ^xrij'öecdi' II 188 
ßißXog l f gar ixrj II 283" 
ßXdßog II 205» 
/?or^0-(i? II MI 
ßovxölog II 2fil 

ßovx6Xog (priest. Titel) 14^ llfi (409); 

III'; 116*; 117»; 367'; ÄfiS 
ßovlBVTtjg cf. ifpftJff 34^ 129*: 226j 

U 117*; lÄlff. 
ßovXt} 45*; 6ii 166«; 287; 238j II 76i 

122; 148; 187; 189; Ul 
ßomv, <p6gog 2ö2'; II 44^ 53] 340 
Bgovxfiov II lAl 
l?/»?«;;]^ 301» 
ß())Xr}Tä.Qiov 384 
^w;iöj IMl 3i)4_; II 821 

cpogog ßmn&v 282'" »; 894f.; II 44'; 

61; 54; 66*; 341 

FBvriuarog II lOOf.; 102* 
yivog ml 

Ugctuxov 203»; 211 ff. 
rigag II 11^ "• * 
yfgSiaxov 801 P 
Yfgöiogußöiari^g II 381 f. 
ytgditov (Abgabe) II 67^ 882] 341 
yemgyoi 411 f.; II 88» 

ßamXixol 281*; 392»; II 38^ 88»; 90'; 

108: 192; 338 f. 
driitoaioi 208*; II i.7»; U2f.; 96i 
97*-«; 101»; 102'; 108; ml; 2&24 
842; aiÜ 
privaten Charakters II 88*; 339 

icuntXtrig 262'; II 58] 290' 
ivirtgtotiivri 401^; 417; II 42f (90'); 

59*; 88»; 280; 389' 
iv &(fian II 82^ 312 
ßccodixi] 70] 842*; 1U8] II 82^ 87^ 

88»; 92] 95] 98^] 330i 342 f. 
ßuaiXixTt (bez. 6i]fioela) ifgfvrix^ II 330 
rfßitartx») II 96* 
drinpaia II 98'; 101' 
iv doigiä [Stagfaia) 249»; 262*; 268*; 

II 41k 821] Mü 
iriga II 92' 

TWf Ißtoßoaxmv 268* ; II 4fil 
/^iQ}}' rpotpQ; 2<i8- 

24 
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idnoTtx'n n M2f. dfxavtubv r&v nXouav II 46 f.; 288^; 840 

t*pa 261«; 262^ 269 f.; 276 ff.; 341»; Stxdn(><oToe II Ul 

368'; 401'; 408; 416 f.; II 37i 39*; dfxartj cf. 8. v. MnotQu 841'; 843'; ihh. 
42; 68; 6'J-; 81»; 82 ff.; 87 ff.; 98 f.; 8eQ(iartx6v U 65* 
105 ff.; 109*; lllj 144j 164'; 171 '; ; Jftkfpo? cf. 8. v. Uqop 
191»; 192'; 286; 289; 830; 388f.; ; JfrtfeoCTolttfrij? II äifi 
341; 342f.; Mfi 

xiijp<wx»x^' II 82«; 90»; 92*; 94^ 97«; 
SM 

r9a( ) xXi]pof2txf} II ftlä 
3faixT]vaiT(afi7 II iü* 
o^fftox^' 276i II 92^ 98^ 848 
ngoeoSov II 92j 94^ 96j 9fil; 31? 
2:eovriQOv II 96lj 98' 

iiQce JOfov^QOv (?) II 98' 
6ito<p6ffog 278«; 2711* 
£'»» awrd^tt 268«; 368'; II 87'; 82«; dtdioxog cf. B, v. ^(>2i7poqpT7T7]9, dpa^r^ia, 

171'; 191»; 836; 342 f.; U& ' Jrpoytjrfm, ffroiitfTti'a 

*iiod( ) II 98' diaioytff^ioi, <ipyö?oi 869' 

yXtoC6ttQiop 387; II 8213 SiavofLf} t&v JtQOGodcov cf. ^rpöffo^ot 

yvaqpfvf 8ü&f. SiaCvOraGig 2hl 

yvaqpixij (yvaqp^co») 308 f.; II 66^ ftÜ dtätpoQOV II 66; 3A1 
yößov, ol &nbtof) 128; 2M; 828*; 402* ; AM Sidgaxtiia tov Sot'xov 366 f.; II 33i 



<f7)jUoxjU'ra(>;|rog 128«; 2rjl ^ 
d7}fttovp/6ff 9fäg 'P«b/iTjs 9^ 170 
d}}fid(Tt«( II all 

T die u ata 288; II 44»; 5fi 

irmoaUav (sc. yfwpyÄv?) (Abgabe) II 97 '; 

lülff.; 106*; 848 
VTtig Ttbv drifioaian' {x^g (pirvi]ei4xg) 862»; 

868: II Ufi'; 
äutdozv las 

diaö. x<bv yoviav II 8M 



I t 



tiQXUQtoavvi] yo^iov 129«; 261' 
ItQtvg y6^ov 129; 2&lf. 
(fpcoavvT) yoitov 129«; 261» 
Äa<rävi 129« 
ngoaraTTig yo/iov 12£ 
ypa^fiara {Alyvnxia bez. tf^orixa) II 238« 

der Tempel 106 (?); II 21j 129i 148*; 
147; IM 



6ldviitti lief.; 369»; 374'; 379i II 124-; 
126; 129ff.; 184j 186*; 187'; 170; 
207; 

6ioixi\atg cf. s. v. ^eavQog u. loyiay4ii 
64*; 70^ 864i H 87^ 105i 106«; 
108«; 109"* 
dioixriTi^g 

alex. TOi 294»; II 122' 
lokal II 122: iM 



ßaatXixög 64j 23£i 240»; 241»; II 80; dgoßog 21*; 121'; 284j 284* (II 880) ; 



287; II tili 
dudsxaxccXyiict II EAl 



122; 160«; 161; 11»0»; Ul 
Tcagä Jaiffimvog H l'iG" 
Tot> (räv) leQOv{&v) cf. iegoygafi^aTBvg dcagt&g, ziXog 268« 
ypa^fxorrtxo»' UQ^tov II 340 
ypa^tfoi' II saß f. 
yQtttpii 

T<bv iv xä> IfQdt icitoxetiiti'tnv II 152* 
cctpiilixtiiv 216' 
9eax{Y)d>v 96^ II 162« 
x&v Big xä UQci II 124«; IM 



'EyxQivi69ui 216*; :?27» 
^yxvxZioi' (rAoff) 356«; 367; IT 44^ 57; 

67*; 142; 179*; MS 
iyXoyi<ixi]g xov vo^mv II 146* 
f*fT?, f«pa 78; 77; 408 
tlxoviidv 215' 
II 160i 164«; 166f.; 181_i SM j f /xoffTij 289« 
yvitvttOiuQXog I64i H 189 f.; 231'; 841 ! e/tfxpifffcos tfp^ooy 227 f.; 246^ II 182] 327 
7rt/>tx»j 308' 



Maffia (fTrcpiiaroav II 92* 
itiyiiaxtenög II fiA 
dttav7jn)e»oi' n 161 " 

öixadäQxni II 97« 
d*x«<J\T)ae;j/a II 97« 
dfxov^g II ifif. 



siaxQixixov 213' (II 827) ; 227«; 246; 

II 182j 327f.; Mfi 
ixyovoi 85^ 208j 258«; II 828 
ixXrj^xxoQig xivoov ItQaxtx&v iSatpöav II 9^ 
^xttI cf. B. y. axöfioiQa 841; 843'; 366 
ixtpoQiov 859'; II 88«; IQU IQ21 
iXaixrj 376; II 'SM 
iXaiovQytov 293 ; 295; II 194; 197* 



IL GrieohiMlieB WlteCenreneichius. 
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Udeatov cf. s. \. h^6v 
'EX(v9iQia (??) II 9» 
'Eußrjg 22»; II 311 
ivSo^otatog cf. s. V. itQOv 

/»'Ta<pta<Ttifff 107'; 409; II 195» 
ivvxvio%QiTrig 118; II 226" 
iiitaerris 64«; II 845 

iinirn^ IM«; ISO« 

alex. cf. B. V. hgfvg 60 f.; 113"; 156 f.; 
164; 184f.; 2ö8*; 414«; 416; Ul90; 
860"; 820; 824 
lokal 60«; 164; 18Ö«; II 188; 347 
rutl M rf)e Mnog cf. foifulmi^p 
Tfjs n6Uo>g 155*; 156'; IM; 184* 
i^UQOvgiov n 44*; 67; 287' 
iTtiyoi ) II 44»; 57*; 68 
irnygatpil II 57*; 86* 
inuu^iKÜtop cf. «. ▼. laoYQatpUt 
imn^lvtet^at II 827 

«lA* 3r^o0t]x(ivToy »tt^* ij^t»' '^«(ü 

tmv tJ «di*t xQ^f^l^v 166 , 
i«tfiflT2r7y',- 40^ 46; S86; SBA'; II lfi(6; 
187'; 314 
AX^QOV n 187 > 

ßttXavelov U 19V 

y.(jüoi II 844 
oi'vov U 844 

:7avrde Tov kle^aväiftivov orokov 118' 
j^d^rov n 187' 
int{Kli(STTig xflg x6le«»g 165; 184* 
IntnXa 101; II 179 
iniattXtiK6g 261* 
IxitfTareiaf (Abgabe) II Mi) 
im&tdni8 48^ 884*; II 47*; 76*; 140 
ixiaxut7\g xttX &QxiBQivg 38 f.; 47*; 116; 

407; II 72; 244; 312 
ilMxuxris TOi) {tmv) UQOv{mv} 38*; 40' 
"••; 41f.; 45; 288; 407 f.; II 48^; 
78; 188; 186; 818 

6 nttQk xo'b iniexdxov xätv iffAv 41 
imerÜT^g ro« Movtfciov cf. «. ?. I«^«^ 
xov MoveUov 
immatemAv. 888 *; II 47*«' >; 840 
i«»«t«(vm6v U^imv 888*; 888 ff. 
(U 47ff.); 814»; H 44»; 67; 188«; 
329; 840 
int 6xoioyQcc<pog 
tkoL 66; 66««' *; 408; II 814 (?) 
lokal 66* 



interfattffUt cf. •. ittmiiuiwp 
i^irri9i][ti^ 806; II 22'; 44*; 49; 146* 

UQttxixwv ihv(hv II 332 
intSQOxij xov töiov Xöy&v t>7; II 31.') 

ixkfvmog 71» 

Seeycoxmäv xxrjaetov 71 

rot) /d/or iöyov cf. 8. V. r<>toff Xoyog 

X&V OVÖlUHdiV {Oi>eiCfKoi) cf. 8. V. dltt- 

dhx(>l^iVOi xi]v ü^iikiJ(aGvvi]v 64; 

II 15; 76; 128 
'V-Ti^avrtg II 304' 
fTToix/oi' 2«8-; II 116 
Inuficfa U 1^7« 

i^tat^ n 806 

^^tfitt II 62'; 831 
' igyaex'^Qiov 418 

I i^ydxTig ö»; 129«; II 1»; 81; 198; 202 '; 207 
l'JEefMia 10*; II 9* 
I tjitjp^pMng n 197 
txaiQiKOv 808' 

6 ixl Tf/c f{'(hi9Uc9 166»; II 190 
tf>noQot II 185 
t<pnxo«t69 846« 

Zu^6{)0i 113; 114'' 
^ij^ioA^cncret«' II 180 f. 
tvyoinaalov (Abgabe) 810; II 69 
fvyoöTOTTjff 810; II 67 
Sv»ix)og 298 

fvTTjpa 298; -'99'; SUl^; II 60 
xccx' &v6Qtt 801 II 831 

towxMw» 418 
ttb/ea^Off 818 

qpfipoff yevÄv i^oayptr^pirwv 801^; 811' 
ip6(foe xiUaiuetav ÜatyQwpav 801'; 811 ; 
H 69 



'Hytftmv 42« 
Hyoviifvog 
I ytf9imp 181* 
x(&fii]ff n 188* 

illUQa xov Kaiofiäivog 130 
^ft^» cf. V. d]W«dtA» V. ItlTOV^eftr 
inayöiuvai II 176*; 870* 
etßonrxtti II 10' 
xora 0fli$vT)y II 280' 
^iu6h09 n 205; 206' 

i'äpttiw n 9* 

tJ^faytitt ^v; Ii 341 
\^tty{%)ol 96»; II 168*; 198» 
\ilg^i9)f n 88* 

84» 



Digitized by Google 



372 



J^tQKitsirrai Uli iMi lAiLi 

3ft(>l eii^as Tonos 268»; 416^ II U^siov (Abgabe) II 44'; ßl 

^ffffvpdg (Magazin; ev. allg. Schatzhaus) IsQed^iyeov (?) öriftoeitov 885; II 
staatl. 284^ 288*; 876f.: II 83»; 87; 

128; 



90»; 
137' 



92; 104; 108f.: 112j 
l llTj 830; 335; ^ 



dioitii,ato}g II 87» ' 
itQäv 292_i 364i II 104 f.; 107^ 
108'; Iii ff.; ai3 
i^iov II Ml 

l$QOv 288*; II 91»; 123i U&i 
&riaavQ6s {Opfentock) ;«2*; 896 f.; Ilm 
»lalfos 126 f.; 166*; 402^ 

diovvaov 168 
»QtiaxsCai 216*; II 321 
^pot^t>)oÄa>iT]j(ioi') 283; 284* 
4^rta J'.td*; II Ml 

T^Off «viiöv 295 f.; II 44^ 46»; 60^ Ml 

'lazQOg, 8ri(i6aio$ II 196 

fi inl tAv IctTQ&v 184»; II ISli 

//SiojJoöxdf LLLi 112'; 116*; 249j 268*; 

II 40i IMi 192' " *; 202»; 203 
IßioaToltöTrig IM 

IßiotatpBlov 110'; 24Ij 249 f.; 268*; 

II 40; 
Ißiordcpog IM 

Ißiitv bez. Ißioiv rgotpai 268*; 416i II 22Ü 
ldi6xTiixos II 106 f. 

tdios l6Yog = intTQonog to^ l6lov loyov 
= 6 ngbi tA Idia X6y<p cf, 8. v. 
<irp3;t*pet»j '.'lile^ttvd^cta? x. r. 1. 68j 
61_; Gi; 70; 172tf.; 408j 413j II TOj 
92'; 107*: 109»; 122; 146^; 316: 322 

Ugd (Kasaeiiabteil.) 70^ II lüfif.; 108«; 
109; 112; 113» 

*le(/ttl %i)fuci 270' 

ieQttnsIov II ä2a 

UQaxoßocxos Ulf. 

IfpÄg (sc. Y')s) 'Afifimvos II Sl 
(sc. %Qi9^i)e} 366»; II SÄ f. 

leQUTdct 228'; II 181*; 182» ' 

ieQttTixüv (Abgabe) 864; II 106«; 108* 

ItQUtpÖQOS 95' ; 115' 

ÜQtlU 

agypt. 92j llb^ 218i 220'; 231'; 

II 86^ 203i ÜM: 
griech. ISTj 139'; lllü 
'Aq6iv6tis ^ilojtdtOQog 157; 192; II aSü 
KleoTtdvQai (III.) (Alex.) 158; IM 
KleonaTQug Tiig ftTitQ6s (Ptol.) 168; ISü 
ßaadiearig KltondxQug (Ptol.) 168; ISfi 
ßaaikiearig KleoTtdrgag Tfjg QvyttTgdg 

[Pto\ ) IMi IM 



iegevg cf. 8. v. itpfjlt^ 

Gesamtbezeichnung für die höheren 
Priester 19 ff.; 8lj 82^ 34»; 40lj 

91*! 



48f.; 76ff.; 82^ 86' 



95*; 97; 



203 ; '212; 215 f.; 227 f.; 2fil(?;; 804'; 
311; 380; II 20i 26i 32^ 34 f.; 
88f. (?); 48li 52'; 61»; 67f.; 141; 
143; 150; 154*: IMf; Ifilff.; 188 (?); 
215»; 230 (?); 248f.; 291»; 296"; 
811; 815; 830j 335_; iLm 
Titel einer Priesterklasse (= oi alloi 
Iteslg) 8^ 28 f.; 7 5 f.; 78^ 90 ff; 



207 



7«. 



208 



2201 »• *; 
369; II 24' 



229»; 

i 26: 



79; 91; 94; aiif.; 



8. T. ^Irjytjrijif 
176 ff.; 413 ff.: 



116'; 

230 ff.; 2ül (?); 
38 f. (?}; 186*; 187; 188 (?); 191»: 
192ff.; 196i 198i 201«; 2ü2i"»; 
203; 207; 209; 221*; 283^ 236^ 
246; 247»; 261j 316j 328j 830: 
838 f.; 347 ff. 

griech. cf. epon. itgtlg in Alex. u. 
Ptol. IM ff. : 162i 2n7i 412i II IM '^^?) : 
2M (•?); 254»; 295»; 31'J; 321; 824; 

' Mä 

Kultverein cf. s. v. Ufftvg rot) Afov- 

eitov 126j 129i 130i 131*; 2Mf.; 

U 3iÄ 
Orient. 127" 411!; llfi 
priest. PerBÖnl. 

Ulf.; II 74» 
}lXt^dvdQov X. r. l. cf. 

61; 138; 144; 154f. 

II 322 ff. 
diä ßlov II 318i 221 
i^TiY^trvg 156*; 185; II :J20; 521 
Ityfibvog HD 

{imardTTig) rov Movetlov cf. s. v. igx'' 
dixaati'ig 69'; 67*; 16iiff.; 197ff.: 
255; 266': 384'; 415; II 195^ 821 ; 
826 

JTroXcftatov £(aTijgog x. t. 2. (Ptol.) 

160f.; 193f.; 412i II 190i ^25 
hgelg verschietl. Ptolem. in Ptolem. 

162; 195f.; 412i H »26 
ßovltvTul iegtlg 37j 46 f.; 49^ 232: 

237; U 73i 112 
ifQfmv Jrinr^TQog (Abgabe) 188*; 
fiyovfiBvog itgiav 48 f.; II 119»; 141*; 

159; IMi 175^ 191»; 192^ 3l3i Mh 
ol Ttaffä Tüv ifQimv II 73* 
oi nivrt [^) (iigitov) 48i II 138*; M3 



II. Griechischee Wörterverzeichnis. 
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ngfoßvxtQog itQimv {ntvvatpvXias) Uff. ; 
62'; n 148*; 215 
öiä T&v nffteßmigtav iigiav 305 f.; 

n 112 
TpoßTCTTj^ hgitov Ifi 

itQtrVriKO. II 7&1 

itQOV cf, 8. V. intn(XriTr,s , /jtiffTCCTrjs u. 

TTQOßTCCXrii 

/(QXaiöttexov II 310 f. 

Sevtf Qov 18»; n an 

ilaeao» 18» (II 311); II 39«; 74*; 169»; 

175*; Uk 
ivdio^ÖTttTOv n Mü 
Xöyiiiov 18i 97*; II älÖ 
jrQ&tov 18»; 407; II älÖ 
GfßaeiuatTarov II Ml 
rpiW 18» (II 311) 
2aptrf)0tov (= 2«?t'0<^f) 18 f. 
reZoff if^ot) £ovxöZ(ov äM 
6 3rp6ff ror? If^of; 168 
ngoeerrixatg räv iteäv 41'; 42; II 128; 

142' 

UQoyXvtpos 112j II Ifill 

iigoYQixufiattvs yQafifUcTBvg rov (tätv) 
hQov{(bv) 81 f.; 40^ 46^ Töj 78^ 
79; 83*; 86} 87f.; lÜj 90j 2Hlj 
II 81j 188^ 159; 176»; 211*; 212'; 
216»; 216; 288; 237; 286*; 316i Sifi 

IfgodovUUt UÜ! 

liQddovlos nöj 118j 316j 409^ II 299»; 

317; UA 
ieQO&vreTov II 295» 

ifgo^vrag 168f.; II 296j 296'; 297»; 321 
itgo%7j(/v^ 164 

hgoiwaxotSfpeaYiaxT^g cf. b. t. fioa^ootpifa- 

ytörijff 84*; H 173» 
Ugonoidg 136»; 168f.; 267j 899'; II 190; 

200; 247; 295» 
ifQoyioimv nsgl rb rifitvog 79'; 
Ifgbs Timlog 'laiöog f^f/dlr^g firftohg d't&v 

158 (411); 193; 412; II 267'; 268«; 

3201".; a2fi 
ifgodTnliati^g («= tfpooroilop) 79^ SS 
t*poö 8C. Ävpor bez. aixov 366»; II 86; 

88; 99; Ul 

tfeoT^xTwv 112«; n IMl 

ü^öqpoavoff 45* (?); Iii 
hgo^tiltrig 2Ü (409) 
itpcDfiffO? 216; II 'dull 
legüv (Abgabe) Mi 
legmovvi] cf. L v. yoftov 229« 
IfiaTiOTTmlr^g 283; 284* 
{fiaTi07ä}Z<xöy 308 
ijt(oxr)giov 2di 



'iffkros (Abgabe) 361; H 88' 
/tfiorrf/ios n 78j 175*; 196'; 198»; 329'; 
Mii 

iax<ovagxiit6v 801* 
/Z^i>ca(^') Üöai 

Ka»r)YTixrjg II 316 
Kat<rae£tot 156*; II 820 
xalXvvtrjg 283»; II 300« 
xavriip6gog kg<!iv6iig ^tXadtltpov 
Alex. 157j 186 ff.; II 267i 324 f. 
Ptol 161 f.; 196i n 325 f 
Tiagxtia II 175'; I77j 178«; 32U: 339: Mg 
xaTorxpt'ftaTa II 311 
xaxdXvfUc 284*; 28öj U lUlj 197* 
naxaxXovg (lg kl(^av8g(Lav ZA f. 
iittxajiofinri firivicclov II 22»; 44»; 49j 

146^ äifi 
ntUxoiitog n 249; 255; 342 

xaTOtxwf (Abgabe) II 101 « " 
ixtyovTi Kcexoi%(av 379» 
xaxot7ii%6gy xi^gog II 200; 246*; 
xar o;(o^ (= 6 xttroj;^ üv = iyxaxo%ot 

= itaxex6(ievog iv xm Ugä = xaT«j;<J- 

fuvog vx6 Toi) ^fof') 18*; 110 ff.; 

248; 283; 319*; 392»; 410; II 8«; 

168'; 286»; 241; 317f. 
nfQccuiov aiÜ'; II 58« 
%t(puXi^, tpiXf} n 256* 
%txwvg'/6g 284»; 2«J4'' 
xlc/vf] rov xvgiov EagamSog II 16^ ääfi 
xXfigog cf. a. v. xaTOixix<is II 94'; 834; 

843 

xkrigovxitt II 94 ff.; 98^] 815 
xii]eoi5zos n 93'; 97^ äül 

xl7jeo«x<ö»' (Abgabe) II llUi - » 
xA,/va920ff (t'yS flf<Jl«öC) 12K*; 261* 
xl/vi] 1211 
%oiv6v läl 

xo?r^$ rßt2<(9 (Abgabe) 3Q1 ff. ; II gl ; äAlf. 
%6nxHV 308; II SM 
xopvtpafoff 86^11811 316 
xoö/iijTijff 164 f.; 226j II 187 

xäiv &(&v dta ßiov 104" 
nguxttv cf. 9. v. nvgela 2M (II 89«); 

II 74*; 122j 176«; 223 
x^iord^Of 109*; 112' 
%QOxoStXoßo(Sx6g 409 
xßoxodiAorctgjfro»' 110» 
xv/JepvT/rTis NtlXov U 317 
xvll^ffTig 876 
nvvox^tpaXog 

nvgdu xcfl x^arfjoip cf. 8. v. x^arc^v 
II 197*; 229 
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nvQty^v n 328 
xi>97^ II ai 

KtodAvtov 332; II 838 

utotiaaia lOi 94'; 96 f.; 99j 166'; 386*; 

892"; 406; II 2^ 12i 15^ 21_; 81»; 888 
xoafuccXTjQiov 129 
xeouaörifs 95^ 180; II 316 
xofioypwuficfrtm cf. s. t. h7(o%Htifvov 
xton.oy()a(i^axeve cf. 8. v. tpiXtiP^gutnov 



86*; 
46«; 



87j 
62; 



Advylitx (lavKktlov) 336 
laoYQcttpia (— ^«tx<(;paJUM>y) 

208'; 289'; II 44' "• «; 

247 ff.; 841 
luongltTig II 246 

Ittxavojtmlmv (Abgabe) 809 ;II 6S 
Itavxrlg cf. ^e«t»TTjV 
Imovp)'«;«' 117; 236' 

illUgai Zmovp/txat II 88'; 39'; 169' 
XhtovqyIu 99j lOlj 110 f.; 236; 366»; 

409; II 29^ 33li 177 f.; 261' 
X£lT0VQYl*6v 366* 

lfitov(fY6g 236» 

ixhg XtemviUtg (Abgabe) 49 ' ; 288 f. (II 47) ; 
240; II 49; 69j 188': 829 
dtytarbv XeaavBiag 286* 
X(tmvTig(ig) {Icca&vi, IfemvBla) 20»; 39; 
49; 61; 129*; 236^ 238f; 281'; 



407; II 47; 60^ 140; 146'; 313f.; 
328; 889; 844; 347 
li]li(Ktxtt II 146 

loyeltt 369ff.; 364'; II 127; 162; 176'; 
177; 236'; 834; 344 
'laiSog tn& •frfov, iv<pilag 862; II 187 
loytvHV II 177*; 178' 
X6ymog cf. 8. V. ieQ6v 
loyitflirol n(fOo6da>v %ai dioint^aeatg II 166' 
loYOYQciq>og II 189 f. 
X6yog 

&QYVQi%6g 314'; II 148»; 149 

rot) »eoi> n aai 

ftrivitttog n 49; 146 
Tilg vofiaQX^t'S U '>H' 
eitix6g II 22j 27^ 46'; 148«; 149 
Xvxvatpla lOj 



293; 294»; 
II 8^ 11; 181: Ih 



382; 892' 



Mae»iT)6g 333' 
HiQtöfiög eneQuärtov II 92 
fiiroxog U 97^ 102* 
^7]0vX72 386 

lti6»6g II 49»; 102*; 838 
lu<f»(OTr)g U 102*; 112*; 116» 
ftovoypaqpof üü; 32^ II 296; 296* 



iioexod-vtrig 92' 

fM)«T;fOff<)ppayj<mjff cf. 8. v. iegofioexoetpQa- 

yiarvi Ü2; 84; 85'; 208* 
^«ip ^^ö;joü &voit4vov II 174' 
^exccTTi fi^ff^aiv n 174'; 346 
vnhg etpQccyianov it6axoiv ^oiiivtav II 34 : 

173 

n4(Sxov ^vofiivmvy tiXos II 34; 173; 846 
6 ngdriarog 8ovxi]vdQiog xal &n6 Mov- 
' etlov II 321 

6 iv TÄ Movaeim aeitovfuvog äreXrig 166 f 

i (LvXaiov 297_i 881 

I 

Ntt6s 94»; 96i 189«; 882; 398 
vaotpvitt^ II 21 
. ^tiXccta 10 
vexQia 101 

vexQordtpog 108; 109*; II 180'; 317 
ve(ox6Qog 46* (?); 79j 94; 112 ff.; 1G4; 
409; II 312 
nQBößvruTog r&v vmx6Q(ov 118» 

vfAxfQog 380 
vnQixi) 808 
v6»og 220*; U 221 

^^vta 418; II 44'; 64; 164'; 281^ 
ioavov 94'; 98; II 12j 13»; 21 

'O»6viov (ßvaoivov) 300f.; II 05 
d^ovtriQä II 64* 

TfQoetLfiTiOis Tmv 69oviiav II 66' 
«AfOfta 6«-ovtW U 44*; 64; 287» 

oixov6nog 402; II 122; ISO 

^Ttip olvoXoYUcg II III' 

o^fto»- 294; II 881 

hXvQcc 376; 878; II 124; 126; 184: 137« 
6XvQOx67tog 130 
byLoe^vi'ig II 811 
bitoXoyog 361 

öt'ftpoxptrrjs 118*; II 226» 

(yno üi){ivq>6gog 336' 

dpaxct'aff (?), deado^o? äfl (407) 

6QX(aii6xr\g H 298 
fiptioqc^tjXaxt'o 368* 
ovgLu II 96* 

*aad^;Upov 276°; II 92"»; 95 
oiaiaxbg X6Yog {oitetctxä) 64; 70'; 176»; 

276»; II 106'; 316 
6t\>öavi<iv II 21 : 26; 49» 

nuiuviaxTig cf. ra|i; 116*; II 311 
nutg II 262 



375 



«orpadct/fta II ühl 

ytagdönaoi 262«; MÖf.; 354j 856'; II 290' 
ifgatlTtoi II Msk 

xamtX6xfftog II 32Ö 
xuf/u^ijKii 319* 

«a(>a02*'<^''i$ {itaQaexi^iiv) IM 
srapari^Cffd'at 3JL9f. 
irä^&fvoi T&v isfitov 2Q3* 
«/ff TtaQOvaittv II £2 
«aaroff 31 f. 

3iaffrog?<{eto»' 120»" - °; 121'; 122j 288^ 
286; II 40^ 42^ 198'; 199j ftäl 

xaato^OQog 8'"- *; 22"; 76i 78 f.; 88^ 
94ff.; 100'; 112f.; 116»; llßi 246; 



392'; II 8«; 162*; 132 



1 u. 



202»; 



816; 330; 338f.; 211 

ytQiaßvxtQos naexofpOQtov 98j II 212 
naxTiQ 124»; IM 

yttvru<pvlla 26i 30£F.; 34i; 47; 78; II ai^ 

tiyoviuvog ntvTutpvliag iE. 
TttQtßoXog 282j 898j II 
TtfQtdirtvov n MI 

neQtoxtQ&v II 201« cf. 359' 

/Te'ptfTjff {Tfjg ixiyovfig) 171»; 224 f.; 226*; 

II 187_i m 
nfQitiuvsiv, hgaxiK&g bez. xeexa x6 t^og 

214» 
nTiXonoi6g II 13. 
nXi)9og ISlj II MS 

x&v y.axciiQo<f6Q(')v 127" 

xätv ItQtcov 78 f.; 210i II 816i ÄIS 
«ItvdüveyOff (?) 313 
nlotov, 1(q6v 332* 

altfVTtxwf nioicav (Abgabe) 310*; II 62 

«opt^^nTtxÄv nXouav (Abgrabe) II 287' 
jfoi{vjQTipiäiov 384' 
TtolixiViuc xä>v ^Qvymv II 322 
noßnri 145 ff.; II 2fi2'; 2121 
«(Jpoff II 185^ IM 
«orotftoqpt'iafxtcf(x/ff) II 46j 288^ 
noTt^Qiop 3'J(j- 

oi Tipöff raf$ TtgaYiicexficctg II 124* 
sr^aj^ftarcvcificvoi (ra ßaatrXixd) II 124*; 
211 

ffpay^uvnxo/ II 121' 
ngaxzoQla agyvQfKtov II 2Mt 
nQccTixoQixdv II 21Ü 
srpaxrwp 306 f.; 307»; II III» 
ngfeßvxtQog cf. 8. v. legsvg, Tfa<sxo<p6Qog^ 
smchvfoxoQog 48»; 131'; 408; II 1S6 
ytQomQixi]g (Jtj3Äto^»]x/jb II 21 
n(foßux(oVy (p6(fOS II 44^; üli 



»poxijVvgiff (rrfiy) 234j II m 
nQÖnvXov 238 

1 jrpoa^ux/paqpii/ifva 288*; 296»; 314*; 

, U 44»; 60f.; lll_i 247»; 21D 

I itffoesvxn II 276'; 212 

I 7fif6ooSoi cf. 8. V. XoyiOfioi II 197* 

dtavo(iri nQ0<t6da>v U 140; 112 

Uiful n 286*; 222 

x&v ifQmv 843; 363 

:tQoa6do}v oixontdav 289' 
jrpoffraffta 101 ; 226 

nQoexüxTig cf. b. v. y<{uot; u. fc^fvff 48': 
46; 126; 130»; 131*; 228'; 862i 
408; 416; II 76^ 162*; 814i 3M 

nQO(pr)Xsia 2VJ'; II 176'; l&ll (346); Ml 
didSoxog nQO(prixtlag 62*; 83; 209; 
II 80*; 186*; 221*; 291» 

«poqpijrrjff 8*; 84^ 89»; 43j 45»; 76^ 77; 
78'; 79 ff.; 91*; 97j 209* ?j 229'; 
II 140i 173'; a2fi 

TCQOtpfjfXirg 98" 

jrpwTartff 166«; II 189; 320 
XQ&xog cf. 8. T. IsffOV 
jtQoxtxoetoXioxijg M 
nxe(f6v 88 

7txtQO(p6Qag Töj Ifi'; 8fiff. 
nte(fO(pOQ(ia II 183* 
nvQ6g cf. 8. V. Uqov 378«; 379» 
nvQO<fi6Qog IM u. 123 (411); II 267 
Tt&Xog 412j II 267' 

"Peavxrig (=- Ifarrijff) a2i (II 316) 
*P(>Joqp^(ux II 91 

2:at(ie^ n 9» 

aa%*o<f6Qog 2&2 
ffCKTvptov 226 

öavptjTijff III*; II an 

aeßttCßimxccxog cf. i. v. lepdv 
asXfivaQiov 837; II M3 
Zfusvovd'i n 217* 
öiTOxccTrTjlo? 283; 284* 
iirlf) attoMiYtag bez. fftroloyixtjv II 104»; 
Iii 

alTog cf. Ifpoö 378; 379» 
eixmviov 379» 
.£bv;(cra 6 

f/ff TO Zovjfifroy II Sil 

^:r^p 0;rov^i;ff (Abgabe) II 834 

<txa(^ii6g II 219 

ffregxtvfjqpöpoff 158; 193; II 267; 22Ü 
atitpccpog bez. <fti<pavirx6v 67*; 288'; 

369*; 381'; U 6^ 44»; 66f.; 170* 
OToXtOutt ßveölvov 301 



c 
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Register. 



CtohatsUt n 846 

diäSoxog nolieTfiag II ftl6 
(ltoXteTi}Qiov 84; 827 
«voaiffri^ff 62»; 75; 77; 83ff.; 91^ 97; 
164«; 380 

etgarrjog 234; 397»; II 80; WO» cf. 

auch 64; lä6; 189^ 
evyytvrjs 44'; 67; 184'; U 268 

tvXlTftplS XAV tig TTIV PWttluV U 251*; 

errji^oilixöv II 61«; 247^ 340 
ölJf/^oiof II 131; 182«" *; 188' 
pLOTLKOV U 132^ 

tfmide «ttl dp/v^tiul II ItV 
««mi2a«|ie 61 

tftfWßOff (ot) ö-fjic «, oj'^ 8; 11; 13; 19; 
21; 143; 171'; 26Ü ; 346'; 34H; 349^ 
861; 400*; 11262*; 271; 296*'; 304»; 
Ul 

9^voSog 12Gf ; 128"; 181} 166; 251"; 
412; II 837 
T^g ktpQoi irrig II 3'Jl 

iv klt^aviQti^ nifto^vrtQotv iy- 
So%imp 169 
Toü 'HQcexXeiovg II 818 
isga »viiriXuiii »«i {wrriitij 168; 418; 
U 321 

|ricar^((ov T^; äii(f6iov 410 
««(»«olMTrunj 168 

TlQctfuc^^elovg U 818 

oi TTjv öi'vodok' vifioyrtg 412 
«viwtfMo» «0« ««^(bv 2br^ciifi^otf ]I 16 < 
€4pTa^tg bez. «v»v«^fioir (Abgftbe) 882'; 

n 47* 



Ta^S tAv «»TMMiiAy n 188 1 

Xttfuelov 418 

Tß|tj 284; 241; 263*; 828f. 
rmv iniytvvri^ivxoiv II 185^ 
iiQo. xmv nttittviar&v xov iv Pm^^ 

HhpaexAv cf. Ttmomovik Ifqinp 

I n 326 

rmv tix(ievxri%6r&v II 158 
rapt;jevTjJff (Fischeinpöklei), (Ta^tx^*^''^^' 
I Abgabe) 810; II 67; 181'; 248> (1) 
j WQtxemrig (Priester) {tagtida, rapi^fvf er) 
105; 107; 247»; U 180; 248»(?); 817 
ti%tovtg 131'; 413 
1 Taqpeov, rAoff II 180* 
\fU9viw&» (TcUrv) 212 f; 228'; 240; 
II 181'; 182 
xiXr^ n(t9r}%ovxa 9tä Esgtvixtj 358 
xiXog {xiksaiut) cf. s.v. ßaXar^Tor, dcopfäc, 

6^4(»toir, tatpAp 

xf^XQaxuuinodXT] 366' 
Tcr^at^vl/a 24' 

xs^vixat oi mffl xöv Ji6vvaov %al ^tovg 

kd$hpo6s 168 
tifucl 242' 

ITttTQIOt 15f>; 258* 

vni^e xi^ifjg oivov (Abgabe) 866' 
tmovxog 164 

tinot (iptUg) 286^ 286; 402^ II 198 ff.; 

240 

VTttQ TOTToi' (AlipaLel IT 86; 100; 104' 
XQaTCti^tt {ßaeiXixr, bez. Ar,uuaia) 354; 
376f.; II 84; 108; 110'; 136»; 138; 
147; 886 
t^eff,t7ie n 110; 136* 



flvvTalu (Gehalt) III; 117; 213; 248»; t^untwtüet^fUtg IL SOI* 

298'; 34a; 366ff.; II 1'; 24 (124«);' 

26; 82; 74«; 124ff.; 142; 144; 158'; 

157; 167*; 170f.; 190; 244; 262; 

290; 335; 845 
aQ'/VQim'i 372; 375: 3«0; II 188; 171 
iTt TO« ß(C0iXixov 367' (II 124») 
ixt CO« 867' (n 124*); II 188* 

tAv hg&v n 124* 
«rir/vr 372 f.; 380»; II 125; 167* 
TTffoißxriiioxfg xl^g cvptä^as U X2b\ 

129 

tvptiUia nttfoptHi^ 126 

ewxifirißig 284 
evvv7to8US6vai 320 
aq>QaYioxi^g 84* 
exolvog 278' 

JS»|t9ff{{p tglhtv^d^ n 252' 



'T'd^oq^dpo; 284* 
^Miii 808^ 

VTrcit*) ' 'i' ii'"^; II 39- 

wt«c;fOÄor^ivot fi rj) oUovoiiia xf/g fitgl- 

vif' ttinovg) 402 
v:t[he ] II 70 

VÄ^p j rr()oy?;T]«ag xtti [^f«jy<tttff (?) 

II 69 (341) 
v7triQixr,g II 6; 23; 74* 
vjtiaxvftad-ai II 828 

VTToSlOfKIJI^g II 185f. 

üjroxf/!(* i'oi' 

Xto>fioypaufif<r«iy LI 69 
intexQuiTiyut II 44»; 45*; 68f. 
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vnoxogvtpatos 85; II 81 

VJTOfttff^OTlJf II 95 

^it^vriiuttpgfud 66 

alex. 56; 57': (M)« 40« 
iokal 56*; 67' 
<i»ovQyol xoTs &eots 79; 94; 112 

• 

qpttxfV hifäv II 99* 
tpfvvt^atu 368' 
()pfri'^<T(; 361; II 168* 
tputXri 896* 

q iXoßuadiGTul 127' 

^tAai tj^ytj^oi» 386'; II 26 

naitOYQaitiutvias TL 44'; 46'; 61; 69' 
(piXoi {it^AtOt) n 858 

4'ilocixQU7Tig 69' 

qpotvtxcöv^g it^artxoi (üni^ <potvtntßVO)v 
it9«n«Av- Abgabe) 86fi*; II 991; 
109»; 343 

(pOQtitov II 104^; III 
qpfi^og cf. B. T. ßomv, ßaitöaVf irnygcupoSt 
n^oßdmp n 101; 104> 
^4^9 ^({pcav n 347 
9J0rrtffr^? lf',4 
tfivittxinxov II 47^ 
9>vl«»ifl)9 886; II 881 
ip41«^ 886; n 189« 



qpi'l. olitlcig 96 

9>«aff 88«; 808 ^ II 84 

T6f EitQY fT&v 87; II 88 

tpn^p^og IX 820 

Xalxov^ydff II 81 

2«9iT^Off («»« ;(a«itfM»9) ef. 1. ir. 

Xv^fU^orva n 9' 
XBf}vtßnrtdr>Tr]s H 816 
2i]vo/io(>xOi;, j3a<rtX(X4{ff 418; II 337 
XHQiOfiog n 160ft;; 164*; 157*; 159'; 845 
«96c Toig nrn^itfftol^ tftttf^pos n 189 
{Cipttfr^; II 835 

j{fip(()t'ä|fot' cf. 8. V. ^a/LttVfVTOt) 130*; 

aOlif.; 304^; 805^ 808f.; 311»; 

II 61«; 881; 848 
XOtttfkns 76; 78; 98 f.; 108; 104i«-*; 

107': 107» (409); II 816 

ul n^üg ^i^ticetg II 76' 
]^QrniaTten6g II 116f. 
X^fM^liitaixTog 336 

inttQ j^Qvaaomg vaov £oxvoKaiov II 9' 

*U9o9$ddawlog 90 

a»«tf( 70; 90 (400); 98«; II 816 

'&oiq)tov II 174* 

aiQol6yiov 89' 

aQol6yog 79; 89; 91* 

^^«»^0^ 89; 91; 409 



m. GOttor und Tempel Im heUenistiflehen Ägypten. 

Auch in den Ftk^Uen, in denen für einen Gott nur ein griechischer bez. orien- 
talischer oder rfimi- l er Name gpnannt ist, ist sein griechischer Lez. orientali- 
pcber oder römischer Charakter nicht immer sicher. Steht hintcT dem Gottps- 
nameu die Abkürzuug „Temp.'^, so besagt die«, daß entweder im Text ein 
Hfiiligfcnm des T>etreffendeii Gottee diiekt genannt oder wenigitens ane den be- 
treffenden Angaben sn enehließen ist. 



'Ayaifog daifioav in Alexandr. 130*; IT 320 
^tol köilf^oi cf. Herrscherkult Nr. 2 
Adoois in Alexandrien II 876* 
Agdistis (Temp.) 137; 399' 
Alexandros rf. Herraeherkult Nr. 1 
Ameuebis in Tchonemjria (Temp.) 6*; 
898« 

Amenhotep-Amenoidiis in Theben (Temp,) 

97»; 98; II 214 
Amon-ZeuB 6f.; 97»; 398»; II 264 
Akoris (Temp.) H 284 



Amonsoase (Temp.) 817; II 256>; 262; 

264'; 270; 3;i7 
Djeme 45«; II 888 
Elephantine (Temp.) 845 



1) Es hätte auf Grund der Ausfah- 
rungen Bd. I S. 801 ff. und II S. 66 u. 61 
im Anschlnfi an P. Amk II 119 auf 
B. 67 ein besonderer Paragraph, Nr. 88» 
dem von den Tempeln gezahlten ^'H^ 
i vä^ov gewidmet werden müssen. 
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Register. 



Esne (LetopoÜB) (Temp.) 
Gan von Herroupolis (Temp.) fi 
Poanemunis (Temp.) 366»; II 86; 87; 
88* 

Theben i^Temp.) 8i 30j 32j 89^ 4Ü'; 
62; 76; 87»; 93^ 9Üi 98; 102^ 106«; 
128'; 242j 248'; 260f.; 267_i 270^ 
286*; SOOj 312*; 316'; 828'; 872^ 
389 f.; II 36»; 37 f.; 40li 83j 
110il88f.;2a2';286i295»; 884^ 
Amon-Chnubis am L Katarakt 6j 12d 
Amonapis in Soknopaiii Nesos (Temp. 

des Soknopaios) 338 
Amon Nfr-Iitp Zc nalov^^vog Nupmrrjs 
in Silsilis 6^ II aiö 
in Theben (Temp.) 286* 
Amonrasonter ef. Amon v. Theben 
Amon-Re cf. Amon v. Theben 
Antaios in Autaiopolis(Temp. eines ägyp- 
tischen Gottes) 9j 387» 
Antiuoos-Osiris, Gaugott des Antinoites 

(Temp.) 6^ 860«; II 27Sj Mii 
Antoninas Pias cf. Herrscherkult Nr. 4 
Anubis {Kvvo%Kpal^o$ »U?) 267; 826»; 

398«; II a2a 

Alexandrien 130 

Memphis (Temp. , Teil des großen 
Seiai)eamB) 21 f.; 42^ 108^ 224»; 
285»; 326»; II 76»; 296 f.; 800 
Neilapolis (Filialtemp. des Soknopaios) 

n 41 
Tapofiris (V|j 121 
AnukiK-IIestia am L Katarakt i2& 
Aphrodite II m 
Köm-el-Gizeh bei .\lexandrien (Temp.) 
899'; MÄ 
Aphrodite-Hathor cf. Hathor 
Aphrodite Araiuoe cf. Uerrscherkult 
Nr. 2 

Aphrodite Belistiche in Alexandrien II 2M 
Aphrodite Berenike cf. Herrscherkult 
Nr. 2 

'itpQodivri d-scc vetoziQu =■ Plotina cf. 

Herrscherkult Nr. 4 
Apis-Stier in Memphis (Temp.) 12^ 2lJ 
89; 45*; 74j 88^ 110^ 117»; 248; aül; 
387»; 891 f.; II Uj 18j 181 *; 162*; 
262; 836 
ApoUon : 

Hermupolis (Temp.) 348 
Memphis (Temp) 399' 
PacliJiemunis (Temp.) 416; II 847 
ApoUon- Haroeris cf. Haroöris 
Apollon-Eozai cf. Kozai 



Ares-Horus (?) im Faijüm (Temp.) II 113'^ 

Ares-Horus cf. Horas 

Arsemtheus = Hr-sm^-tjwj im Pathy- 

rites (Temp.) 269i 278^ 416 f. 
Arsinoe Philadelphos und Philopator cf. 

Herrscherkult Nr. 2. 
Asklepios: 

Alexandrien (Temp.) II 221 
Memphis (?) (Temp.) II 17» 
Ptolemais (Temp.) 383»; StKi 
Asklepios-Imhotep cf. Imhotep 
Astarte iM 

Faijum (Temp ) II ü22 
Memphis (Temp., Teil des 
Serapeums) 22^ 119j m' 
36H"; II Ul 



390 



großen 
171'; 



819»; 
Athena : 

Hermupolis (Temp.) 280»; 411 
Naukratis (Temp.) 137'; 2hl 
Athena TQiroytvrit in Sais (Temp.) 899' 
Athena-Neith cf. Neith 
Athona-Thoeris cf. Thoeris 
Augustus cf. Herrscherkalt Nr. 4 
Azizu in Syene 170 

Bel-HcrakleH in Kanopus (Temp. des 

Zeus Helios Sarapis) 4 0Q» 
Belistiche cf. Aphrodite Belistiche 
Berenike L u. Hl. cf. Herrscherkult J»r^ 

Bes: 

Oboriipypten (Abydos) 897* 

Sokuopaiu Nesos (Temp. des Sokno- 
paios) 
ßubastis (Temp.) 898» 
Bubastos, Temp. von II 881 
Bovy.6Xb3v, Temp. von 868 f. 
Buchi8-Stier in Hermonthis (Temp.) ai' 
Busiria, Temp. von II 2M 
Buto, Temp. der Götter von 260«; 

Caesarecn cf. Herrscherkalt Nr. 4 
Cacsarion cf. Ilerrscherkult Nr. 2 
Chnubis-Amon cf. Amon-Chnubis 
Chnubo(Choomo)-Nebieb in Elephantine 
(Temp.) 31j 4:jf., 83«; liTj 224- 
•267; 269f.; 273j 878j 407i II ö9=: 
168'; 2ö8f.; 308'; MS 
Chnum in Esne (Temp.) 269j SÜS 
Chonsu-Herakles 
Pathyrites a! 

Theben (Temp.) 32i 128« (?); II 226«; 
284« 

Claudius cf. Herrscherkult Nr. 4. 
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Dobot, Temp. von :vjh- 
Demetcr II 266' 

Arsinoe (Temp.) 135i H 200^ 212 

Eleuiiiä bei Alexandrien II 265' 

Faijüm (Temp.) 134»; 185*; 137'; 865; 
II 830; U& 

Karanis (Temp.) 21 
Demeter- Isis lOTj 10^'; 134-; 412; 

II 265'; 2fiÄ 
Dionyeiaa, Teiup. von 280* 
Dionysos 14Ö»; II 26Üj 267' 

Alexandria 148 ff.; leSj II 

Oxyrliynchos Ififi 

Ptolemais 16öi II 266» 
Dionysos -Osiris II 2£I'; ME cf. auch 
126" 

Dionysos -Petempamentis cf. Peterapa- 

mentis 
Dioskuren : 
Bakchias (Temp. des Sokanobkon- 

neua) 2l 

Faijüm (Temp.) 21; 169»; II 830j 3M 
Soknopaiu Nesos (Milne, Inschrift. 4} 21 

^eol 'Eni<puvels cf. Herrscherkult Nr. 2 
^fot EifQyirai cf. Herrscherkult Nr. 2 
Euhcmeria, Temp. von 338* 

Faustina cf. Herrscberkult Nr. i 
Faijüm, Temp. in ihm 240^ 282^ 231 
318; 315; U82'; ölj Ö4f.; 60j 62l 
63; 66j 6Uj 141*; 147»; 2a0^ 

Hadrian cf. Herrscherkult Nr. A 
Harensnuphis - Herakles in Philä H 31S 
Haro&ris-Apollon 6 

Apollinopolis parva (Temp.) 387» 

Ombos (Temp.) 8^ 3«J8» 

Sekket (Temp. des Sarapis [?], Isis) ä 
Harpokrates 398'; U 222» 

Faijüm (Temp. der Isis) 6^ 4üil 

Koptos (Temp. der Isis) 3fial (II 318} 

Philä (Temp. der Isis) 887» 
Hathor-Aphrodite : 

Abydos a! 

Aphroditopolis im heliopolit. Gau 

(Filialtemp. des Re) II äll 
Dendera (Temp.) 8^^ 318; 326j ^Ml; 

887»; 889; 398»; 417j II 20^ 168*; 

188*; 218»; 288; 268*; 268'; 21fil; 

285; 888; 33Gl ^ 
Memphis (Temp. , Teil des großen 

Serapeums) 8^ 22 
Ombos (Temp.) 8«; äiSÄl 



Pathyris (Temp.) 8^ 20f.; 48'); M 
207 ^ 225; 267»; 268; 270»; 2Mi 



286»; 286; II IV^ 119'; 240; 2M1 



295**; Ml 

Philä (Temp.) ml 
Helios -Ke cf. Re 
Helleniou in Naukratis 164; 
Hephaistion in Alexandrien 144'; U &lä 
Hephai!4tos-Ptah cf. Ptah 
Hera- Mut cf. Mut 
Hera-Satis cf Satis 
Herakles (?): 149»; II 2fifi 

Sokriopaiu Nesos (Temp.) H 241 
HerakUs-Bel cf. Bei 
Hüraklee-Chonsu cf. Chonsu 
Herakles-Harensnuphis cf. Harensnuphis 
Hercules in Hierakonpolis 
Hermes 169' 
Hermes-Thot cf. Thot 
Herrscherkult cf. Register I s, v. 
Herrsch er kult 

1) Alexander der Große in Alexandrien 
(Temp., ofifta MXf^dvÖQovjy cf. R»^- 
gister I 8. V. und s. v. Alexunder- 
priester 55j 60 f.; 75'; 134'; 188 ff. 
176ff.; 253ff.; 337f.; 345»; 361» 
384; 890; 414f.; II 76j ITOj m 
193»; 244»; 250; 254 : 260'; MI 
273; 291'; 305 f.; 31Uf.; 322 ff. 

2) Die Ptolemäer cf. Register H s. v. 
Alexanderpricster lU 64; l'M^; 1 56 ; 
II 263j 2Iütf. 

Ptolemaeion 
Aloxaatlrien 139»; 160 
Euhemeria II 299' 
Ptolemais IM 
Ptolemaio.H L Soter 
Alexandrien 142'; 143 f.; 147f ; 150j 

II 273; 'dlSil 
Ptolemais (Temp.) 188; 160 ff.; 193 f; 
196; 399'; 412; II ISÜ 
^£0^ ZarijQeg (Ptol. L u. Berenike L) 
138»; 148j 144»; 146f.: 148: 
162»; 180ff.; U 272'; 273 
Alexandrien (?) (Temp.) 144» 
Ptolemaios II. Pbiladelphos 
Alexandrien II 278» 
Ptolemais Hilf.; 190; Iii 
Arsinoe II. Pbiladelphos cf. Regi^^ter I 

8. V, 



1) Ks handelt sich hier um den 
Tempel der Hathor-Aphrodite, nicht um 
den des Suchos. 
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Register 



Arsinoe (V) 348'; U m 
Aphrodite Arsinoe 
bei Alexandrien (Temp.) 847'; 222'; 
II 2fifi 

Faijüm (Privattemp.) IM ; 347»; aaai 
Arsinoe Philadelphoa 842 f.; 847 f.; 

351 ff.; II 7j 27lj 272'; 273f.; 

306' "• »; m 
Alexandrien (Temp.) cf. Register II 

s. V. xuvrnpÖQOS 157 ; 159 f.; 186 ff.; 

847; 390»; II 278*; 824 f. 
Faijüm (Gaagöttin) 6^ 46^ 25fif.; 

Hermontbis (Temp. des Month) 849 
Mendes (Temp. des Widder) 848 f.; 
n 833 

Memphis (Temp.) 349i S*)! f- 
Ptolcmais 162^ 196^ II &2hf. 
Sais (Temp. der Neith) M2 
Theben (Temp. der Mut) 212 
Arsinoe Philadelphos Isis (?) II 264* 
»fol köfltpoi (Ptol. II. u. Arsin. II.) 
138; 143; 144'; 168^ 175ff.; 
849^ 361»; II 215'; 278^ 21A 
d'ccbv kdiliftbv xifitvos 
Philotera, Tochter Ptol. L M3f. 
Ptoleraaios III. Euergetes L in Ptole- 

mais Ifilf.; ll»6j 415 
Herenike II. 
Berenike im Pathyrites 358 
Aphrodite Berenike im Faijüm 

(Privattemp.) 172'; II ällii 
Berenike Euergetis in Alexandrien 
cf. Register II s. v. &%Xo(f6QOs 
157; 159; 190ff. 
Berenike Isis ^rirnQ &(&v im Fai- 
jüm (Privattemp.) Ifi2 (II 264'); 
399'; 412 
Berenike 2^m^ovaa in Alexandrien 
(Temp.) lüQ 
9fol Evfgyixca (Ptol. III. u. Beren. II.) 

27; 177ff.; II 270»; 271»; 272' 
Berenike, Tochter Ptol. lU. 85j 271» 
Ptolemaios IV. Philopator in Ptole- 

mais 162; IMl ^ 
Arsinoe III. Pbilopator in Alexandrien 
cf. Register II s. v. UQfta kgaivdr^g 
itdoitätoQos löTj 192i 266; II 32^ 
^fot 4»iXoitdxoQfg (Ptol. IV. u. Arsin.III.) 

161; 179ff.; 193f.; Mlf ; II 272' 
Ptolemaios V. Epiphanes Euebaristos 
Alexandrien lÄi 

Ptolemais 161 f.: 194^ 1^ illl 
II 12Ü 



Kleopatra L II 266» 
&ecc '£«iqpavt)s in Ptolemais 1 59* 
(412); 162f.; 195 f. 
»fol 'Exttpavttg (Ptol. V. u. Kleop. L} 

lÄlff.; II 2121 
Ptolemaios VI. Philometor L 
Alexandrien IM f. 
Ptolemais 161; 
Kleopatra II. in Ptolemais 162 f.; IM 
*col ^lio^t/roßf ff (Ptol. VI. u. Kleop. II.) 
Ifi2 

Ptolemaios VII. Eupator 
Alexandrien Ifi^f 
Ptolemais 162j 1^ ^ 
Ptolemaios VIII. Euergetes II. 
Alexandrien 182 f. 
Ptolemais 162i ll»6l ^ 
Kleopatra III. in Schedia 399' 
Euergetis in Alexandrien 183; 113 
^laig nf'/aXri ui'ittiq 9fä>v in .Alexan- 
drien cf. Register II s. v. 'iB^bg 
^tbiog 198; 412^ II 264' *; 321 
Philometor Soteira Dikaiosjue 
Alexandrien cf. Register II s. v. 

OTKf CiVIlfpÖQOg^ 7tVQO(f 6QOg, tpfootpo- 

Qog lö8i IMi U 820 f. 
Ptolemais 163; I2fi 
»eol EixQYtrai (PtoI.VUI. u. Kleop. II. 

u. III.) 132. 
Ptolemaios IX. Neos Philopator in 

Alexandrien 182 f. 
Ptolemaios X. Philometor II. Soter in 

Alexandrien 183 
&(ol ^ilofn'jTOQeg Stori^gsg (Kleop. III. 

u. Ptol. X. u. XI.) 188j 182i IIA 
Kleopatra, die letzte 
Nia "Itsig 412j II 264'; 267' 
Selene II 267' 
Caesarion 270; 278« 
3} Antonius als Osiris u. Dionysos II 267* 
4} Die römischen Kaiser IJj Glj l.Hfi; 
156; 263: 392»; II 9»; 10'; 190i 
268; 21Äf. 
Caesareum bez. Sebasteum in Alexan- 
drien llj 136; 140"; 890 
Caesareum u. Sebasteum in Arsinoo 11 
Caefareum in Elephantine 11 
SebaKteura in Hermupolia Hj 130; 

II lyOj Üä3 
Caesareum in Oxyrhyncbos 11 
Sebasteum in Pbilä II 278«; aifi 
I Augustus II 278« 
I Zeus Eleutberios II 5IÄ^ 
! Tiberius II 278« 
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Claudius II Jilfi^ 
Nero 278« 
Traian 
Alexandrien IM 
Dendera II 278'' 
Plotina ktfiQoditri d^su vBariguin Den- 
dera (Terop.) 159«; 104 ; 399'; 11278» 
Hadrian 
Hadrianeen in: 

Alexandrien 11'; IM 
Arsinoe 11'; II 810 ff.; 330i 'dA& 
Hermupolia 136; II aiü 
Memphis 11'; 136i H IM 
AntoninusPius inAlexandr.(Prie8t.)136 
Faustina in Oxyrhynchos (Priest.) 136* 
Hestia-Anukis cf. Anukis 
Hierabios in Koptos 399' 
Homer in Alexandrien (Temp.) SUD 
Horue 333-; II 270» 

Athribia (Temp.) II 299; 
Edfu (ApoUiuopolis magna) (Temp.) 
261; 268 ff.; 279^ 288; 312j 338j 
339'" '; 351«; 387»; 38l»j 392'; 
417; II 14^ 238i 268'; 285j 286* 
LptopoHs (Temp.) 41öi II 811 
Memphis 171" 
Homs-Ares in Sebennytos II 346 
Hr-smj-tjwj cf. Arsemtheus 

ImhotPp-Asklepioa 

Memphis iTemp., Teil des großen 
SerapeumH) 21; 108j llTj 207»; 
286*; 369»; 378ff.; 392»; II126f.; 
128»; 130j 214'; 848 
Phiia (Temp.) 9^ 887» 
Theben (Temp.) 236 f.; II 74^ m 
Isis (Temp.) 6»; 13^ 262»; 288»; ^1^3^ 
363; 887»; 398»; 401'; 406i üli 
418; K 131«; 222^ 266*; 2Mf.; 
266'; 266»; 268i 270»; 324j SM 
Abaton (Temp.) 43^ 78j 224j 362*; 

392»; II 308' 
Alexandrien (l'erap.) 398»; IM! ; 11262; 

Dendera (Temp.) 39X« 

Faijüm (Temp.) 287«; 816*; 401i 

U 73^ Mfi 
Gertassi 12Si 

Grnaikon Nesos cf. Isis Nephremmis 
Hermoathis (Filialtemp. des T. zu 

Philä) n 313^ 334i 344 
Koptos (Temp.) 4t? (II ai3 auch für 

die folg. Stellen); ^228'.- .398'; 

400*; 408; U Tbh 311 



Kysis (Temp. des Sarapis) «9»* 
Memphis 171»; iä&l (?) 

altägypt. Serapeum bei M. ULI 
Nabla cf. Isis Nanaia 
Neilupolis cf. Isis Nephremmis 
Oxyrhynchos (Temp.) 21i 286»; II m 
Pathyris (Temp.) 97»; 400*; II 3r»j 

78*; mi 
Pelusionim Faijüm (Temp.) II12'; 182» 
Philä (Temp.) 43f.; 46*; 73^ 74'; 

88; 107»; 128^ 136»; 203*; 209j 

224; 261: 269»; 271 ff.; 8l2i 827i 

388; 858; Ml ff.; 387»; :m; 3'JO; 

892»; 398*; 400f.; 405^ 417j Uli; 

85»; 64j 77»; 127j lJ32j 163*; 222»; 

281; 286; 308'; 318; 3:U : MA 
Hierasykaminos (Temp.) 417 
Takompso (Temp.) 411 
Ptolemais (Temp.) 39«» 
Sekket (Temp. des Sarapis) 398»; 400» 
Talmis 
Taposiris 121 

Soknopaiu Nesos cf. Isiü Nepho(e)rHes 
Vffts 'Ecfyxlißts ilQ (II 387} 
Isis Nanaia in Nabla (Temp.) 18 (406) ; 

97*; 98»; II 1Ü2 
Isis Nepho(e)rse8 in Soknopaiu NeaoH- 
Neilupolia (Temp. des Soknopaios) 
19; 327»; 332 
Isis Nephremmis 

Gynaikon Nesos (Temp., später Filial- 
temp. des Soknopaios) 19j 20»; 
89*; 47j 49j 394^ II 9^ 116i 128i 

Neilupolis (Filialtemp. des Sokno- 
paios) lUj 394; II 128 
'iffif (ti^dlri fti'iTr,(f 9(&v = Klcopatra III. 

cf. Ilerrscherkult Nr. 2 
Nia ^latg = letzte Kleopatra cf. Henr- 

Bcherkult Nr. 2 
Isis-Demeter cf. Demeter-Isis 
Juno regina = Satis cf. Satis 
Jupiter in Hierakonpolis 9» 
Jnpiter Capitolinus in Arsinoe (Temp.) 

9f.; 40»; 46^ M; öjj !»8i 226j 238j 

261»; 288 ff.; 292^ 294^ 316i 818'; 

820 ff. ; 824 f. ; 328»; 329 * ; 831"; 3.1« t ; 

n 8ff.; 7'; lOff.; 16j 19^ 20^ 21 f.; 

27'; 45; 49i 63i 67j 6Tj 70^ 73^ 

74'; 76i 112'; 116f.; 119ff.; 126'; 

141: Iii*: LÜiff.; löOf.; 163; 169j 

163; 172; 187; 193*; 279»; ill4 
Jupiter optimus maximus Chnubis- 

Amon cf. Amon-Chnubis 
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Kaipokrates in Areinoe (Temp. des Ju- 
piter) lü 

Kerkeosiris, hgoc ildaaova von II 39*; 

72»; 169'» !i 
khst, Götter von (im Gau von Edfu) 2fiü 
Kleopatra I^ II , m. u. letzte cf. Herr- 

scherkult Nr. 2 
Kora im Faijum (Temp. der Demeter) 

II 330^ Uh 
Kozai-Apollon 127« (411); 402*; II 276* 
Kronofl , 
Alexandrien (Temp.) II U 
Pathyrites (Temp.) II 298» 
KronoB-Petbe cf. Petbe 
Kvono8-Peten.seti8 cf. Petenpetis 
Kronos-Soknebtynia cf. Sokiiebtynis 

Leto im Pathyrites 2G8'; 2Iii 
Lykopolis, Temp. ägypt. in 46^ Mfi 
Lykopolia, Temp. griech. in 186^ 163*; 
2^ 



r ' 



45'; 66 



93; 
164; 



.Mandulis in Talmis iTemp.) 6| 
392'; II Iii ~ 
dii Mancä in Alexandrien 
Medinet Habu, Temp. von 390* 
Mendes, Temp. des Widders 88 
816«; 348 f.; 387»; 390^ II I8j 
262; 287»; 838 . 
Mercurius in Dakkeh 
MestaBytmis im Faijum (Temp.) II 212 
Mithraa in Memphis (Mithräum) 171; 413 
Mnevis in Heliopolis (Filialtemp. des Ee) 
391; 392'; II 221»; 2r>2«; 291*; iM \ 
Month i 
Djeme (Temp.) II 90' ] 
Herraouthis (Temp.) 82^ 267; 849; I 
II 240; 270; 296» 



Neith-Athena in Saie (Temp.) 7^ 74 

849; 368« 
Nephotes cf. Amon Nfr-htp 
Nephtys II 270' 
Nero cf. Herrscherkult Nr. 4 
Nike in Arsinoe (Temp. des Jupite 

10»; II 15 
Nil II 2M 

Arsinoe cf. fiegister II 8. v. NhXuIu ifi 
Memphis II 134* 
I Oiyrhynchos CTemp.) 185' 
: Philä II 817 

iNormuthi, Temp. von (Faijüm) II 298«* 
j Nut im Pathyrites 41fi 

Oniae-Tempel in Leontopoliß U 276; 2JSi 
' Oeiris 6^ 8;[i 12f.; II 267*; 270» 
I Abaton (Temp. der Isis) 411 
I Hierasykaminos (Temp.) 411 
Takompso (Temp.) 417 
Abydos (Temp.) 18»; 225*; R 284' 
nördliche Festung im Gau von Edfu 
2Ü2 

Euhemeria (Temp.) 382' 
Heliopolis (Temp.) 297; II 123* 
Kanopus (Temp.) ISi 887» 
Mandara (Temp.) 398« 
Oxyrhynchos (Temp.) 2lj 98*; llft 
Philä (Temp. der Isis) II U 
Taposiris 121 
Osiris-Antinoos cf. Antinoos 
Osiris- Dionysos cf. Dionysos 
080(e)rapi8 «=- Osiris-Apis (altäg. Sera- 
peum im „großen Serapeum" bei 
Memphis, Apisbegräbnisstätte) l2ff • 
21^ 42j 109f.; 116^; 117^ 367 'j 
869; 373ff.: 406j ü 18; 126f.; 128»- 



130; 214; 21Ö'; 239'; 
HermonthislTemp. der Isis, Füial- Memphis 109^ 110' 

temp. des Philätemp.) II 886 Pakysis in Soknopaiu Nesos (Temp ) 
Menne im Pathyrites (Temp.) 4j II 214 II 178* 
Museion cf. Register I s. v. Priester des Pan in Koptos II 21^ 



889; 

216*: 



Museions 

Alexandria 59'; 67*; 113»; 140* 
166ff.; 197ff.; 266f.; 3->8»; 
368'; 384'; 415j II 19öj 
314; 321; 326 
Hermupolis 8^ 168»; II 821 
Mut- Hera in Theben (Temp.) 82; 40' 
102; 107; 108»; 349j 398* 

Nana in Alexandrien (Temp.) II 2M 

Kechebt in El Kab 269 

NechtharauB im Pathyrites 4j 278; 281' 



Paotnuphis cf. Thot 
Paschitis (?) (Temp.) 898» 
dei patrii II 810 

Petbe-Kronos in Mittel&gypten U 221* 
Petempamentis-Dionysos 12fi 
Petrnsenis-Hermes 126 
Peteiisetis-Kronos 126; II M& 
Petesuchos im Faijüm 4'- 6'' 400** 

II 88» — ■ ' 

Peteeuchos und Pnepheros in Karauis 

(Temp.) 47i 288»; 827*; 380j 884; 

398*; II 16«; 138f. 



III. Gdtter und Tempel im heilenist iechen Ägypten. 
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Pharbetha, Temp. von 240j 868; II ifi 
Phemnoeris in Hexapotamon (Temp.) 

ij 288*; 240j II 4«j ölj 67; 181»; 

2U 

9fol ^tloiirjroQfs cf. Herrscherkult Nr. 2 
9fol ^iXoiirjroQes £anfjQes cf. Herrscher^ 

kult Nr. 2 
^fol ^tXoxdxoQif cf. Herrscherkult Nr. 2 
Phoibetria in Gertassi (Temp.) 129» 
Pithom, Tempel von 844; 383; 386; 

387»; II 6»; 11*; Hl 
Plotina cf. Herrscherkult Nr. i 
PnepheroB cf. Petesuchos 
Premarres (Pramarres) 

Faijüm (Temp. der Isis) 6^ 401 < 

Soknopaiu Nesos ü äiü 
Priapos II 276* 

Ptah-HephaistoB 228'; 267; 818^ II 264* 
Alexandria (Filialtcmpel des T. bei 
Memphis) 7^ 22j 867'; 880; 
n 127j m 
Memphis (Temp.) 7j 22; Elf.; 38^; 
3ü*; 41; 78' 
204 ff.; 219'; 



U 121^ 

254; an 



349 



; 80; 
229»; 
_ 867'; 
127; 189; 



127; 
232; 
380; 
169«; 



171»; 
237; 



416; 
172; 



Pathyrites 8 

Thebaiß (Temp.) II il» 
Ptcnsenes in Edfn lÜ 
Ptolemäer cf. Herrscherkult Nr. 2 
Pursepmunis in Gertassi 121 

Re-Helios 7| lOTj H 26ßj 210 

in Heliopolis (Temp.) 39; II 221*; 
278"; 291»; Sllj 318^ 841 

Roma 

Arsinoe (Temp. des Jupiter) 10» 
Herakleopolis Magna 9*; 170 

Sambethe in Naukratis 166 

Sarapie (Temp.) 4*; Uff.; 118 ff.; 261»; 

897; 406; Il214f.; 222^ 223»; 228«; 

266*; 263 f.; 266»; 268 f.; 278»; 319i 

348 

Abydos (Temp.) 18»; U 810 
Alexandrien (Temp.) 16; 118ff.; 121»; 
261; 888; 839»; 390^ 400»; 406*; 

n 215'; uu aai 

Arsinoe (Temp. des Jupiter) 10* 
Faijüm (Temp.) aSil 
Hermupolis (Temp.) 112 
KanopuB (Temp.) 118*; II 226 
Kysis (Temp.) 398' 



Memphis (jiiycc Suganstov) 15^ 21 
22^ 40 ff.; 98«; 109j 112j 115 ff. 
119; 121 ff.; 171»; 247 f.; 261 
283 ff. 
812 



2fißf.; 294»; 298^ 800« 
869; 373 ff.; 88öj 392»; 398» 
418; n lOi 18^ 41»; 74; 77; 114 



124 ff.; 146; 163i 166«; 168'; 170 
207; 284==; 235i 286»; 239; 241 
; 284'; 299 f. 



277* 



48; 

67 



116: 
70'; 



Oxyrhynchos (Temp.) 21j 

261»; 286»; 287i II 16 ^ 

imff.; U2 
Pachnemunis (Temp.) iOä 
Redesieh (Temp.) 398*; E Ifi^ 
Sakha (Temp.) 400* 
Sekket (Temp.) 898*; 400* 
Taposiris 121 

Saiis-Hera = Juno regina 6j 12ß 

Sebasteen cf. Herrscherkult Nr. i 

Selene-Isis n 267» 

Set n 270» 

Sokanobkonneus in Bakchias (Temp.) 

2»; 4'; 328«; 882 ^ 897*; 418i 

II 67»; fiä 
Soknc bty nis- Kronos 



Arsinoe (Temp.) 11 
Tebtynis (Temp.) I8j 
407; 417; II 39«; 
173' »• »; 181»; 182» 
221*; 
828; 



869'; 401' 
169' 



171 



240' 



380 



183»; 191»; 

248«; 291*"- »; 312 ff.; 
332; 884; aMff.; 



ai3ff.; ai8f. 

Soknopaios in Soknopaiu Nesos (Temp.) 
Üi 8li 18ff.; 32^ 34^ 36j 39« 
47; 49'; öOf.; 52»; 62f.; 78'; 80 
83»; 92*; 226f.; 227»; 231^; 288 
237; 238*"- '; 240; 278; 280»; 281_ 
282»; 2SaI:^ 286j 288; 296 ff. 
301; 803f.; 806ff.; 316^ 824j 827 
332; 383*; 338j 392^ 396; 397 
398»; 401*; 402^ 407j Il2f.; 5 
7ff.; 10^ Iii 12»" »; 13j 26^ 
81ff.; 88i 42; 44j 46ff.; 50j 
62; 66f.; 59ff.; 67_: 69f.; 73'; 



8 II. 



27' 



90; 
123' 

146; 
166; 

174; 
289; 
840; 



88 
66 f.; 
102» 

u. t. 



; 42; 44; 

59 ff.; 67_: 
; Höf.; 118«; 
126'; 128; 



61' 



119; 
140 ff.; 



80* 
121 



148' 



147 ff. 
167»; 

211 f.; 



166; 168f.; 160»; 168 
171'; 172; 
202» 



169; 

185; 



194; 



178* 
284 



262; 291»; SM f.; 886 



Sokopichonsis in Tebtynis (Temp.) 95 ' ; 
U 162* 

9iol ZatfjQtg bei Ptolemais (Temp.) aS9' 
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^sol 2Aoxf](f£g cf. Herrscberkult Nr. 2 

Sphiiuc 333»; II 214" 

Sruptichis in GertASsi (Temp.) 89*; 45*; 

m 

Suchos-Sobk 

Akoris (Temp. des Amon) II 284' 
Arsinoe (Temp.) 5^ 10^ 46*; 52^ 
110*; 229»; 350'; 366tf.; II 14»; 

aai j 
Faijüm (Temp.) 2»; 4j 6^ 128j 208*; 

286; 287'; 401j II 31«; hill 
Kerkeosiris (Temp.) 280'; II 87» 
Krokodilopolifl (Temp.) 8^ 20 f.; 97«;' 
207«; 22öi 2G7*; II 77»; 119'; 
160*; 240^ m 
Ombos (?) (Temp. des Haroeris) a | 
Ptolemais Euergeiis (Temp.) 92* 
Soknopaiu Nesos (Temp. des Sokno- ; 

paios) 80i 921j 208*; II 25^ 140» j 
TebfcTnis (?) (Temp.) 96' 
Sjkatoimis im Faijum (Temp.) £|j 327; 

II 118*; 162 
d-ea SvqIu im Faijüm (Privattempel) 
172*; II 276* 

Theadelpbeia, Tempel von 240; II 48j 

62'; aaü 

TherniuthiB m 
Tboeris-Athena 

Kerkeosiris (Temp.) 95^ 286» 
Oxyrbjuchos (Temp.) 21_; 98*; 112«; 
116; 285»; II 163* 
Thot-Hermes 7 f.; 15»; 128»; 416^ II 21S 
Dakkeh (Pselkis) (Temp.) 73: S89j 
397*; 398'; AM 
Paotnuphis G» 
Pathyrites ^ 

Soknopaiu Nesos (Filialtempel des 
Soknopaios) cf. Register II s. v. 
'EQ\uitu 8^ 19j 227»; 416i II 9* 
TiberiuB cf. Herrscherkult Nr. 4 
Tiere, heilige (siehe auch Apis, Buchis 
und Mnevis) 391j II 33ß 



Falke {U^uxilov) II 322 
Pathyrites lllj 2fiS 
Gans im Gau von Edfu 268* 
Ibis (Ißtmv bez. Ißitov rpoqpat) 109; 

III; 116^ 416^ II a2a 

Gau von Eane 268* 
Faijum 268* 

Kerkeosiris (Grab) 110»; III*; 112' 
Pathyrites 109j III»; 2fia 
Soknopaiu Nesos Sä2 
Thebais (Grab) 110^ 247j 249 f.; 
268»; II 24^ 40^ 72» 
Katze im Pathyrites 268; il& 
Krokodil II ail 

Arsinoe (Grab) 110"; lllj II lAi 
Kerkeosiris (Grab) 110» 
Löwe in Leontopolis (?) 398* 
Skink im Faijiim III*; II UI 
Sperber in der Thebais 110* 
Widder in Kerkeosiris cf. Mendes 
(Temp.) 109"; 112' 
Tralau cf. Herrscherkult Nr. 4 
TriphiB in Athribis (Temp.) 45*; 114'; 

398»; II 214 
Tyche in Üxyrhynchos (Temp.) IM 

Yictoria in Hieiakonpolis Ol 

Zeus 149*; E 2M 

bei Alexandrien (Temp.) 187'; 278 f.; 

Arsinoe (Temp.) 278* 
Kerkeosiris (Temp.) 2«; 187' 
Memphis (Temp. des Apollo) 899' 
Ptolemais (Temp.) 187' 
Zeus Eleusinios in Arsinoe (Temp.) il 
Zeus Soter in Cousieh (Temp.) 899' 
Zeus Eleutherios (= Augustüs) cf. Herr- 

scherkult Nr. 4 
Zeus- Am on cf. Amon 
Zeus Helios Sarapis 

Kanopus (Temp.) 400* 
Möns Claudianus (Temp.) 899' 
Zeug Phrygios II 822 



rv. Namen der Alezanderpriester (= i^ijY^tai) und der anderen 
eponymen Priester und Priesterinnen in Alexandrien und Ptolemais, 

sowie die Kamen ihrer Väter. 

Actitos (?), S. des ?, Alex.-Pr. 178* Aetos, S, des Aetos (wohl derselbe), 

Aelia (?j, T. des Alexandres, Kan. laü Alex.-Pr., 197/6 v. Chr., ifil 

Aetos, S. des Aetos, Alex.-Pr., 216/16 Aetos, S. des ApoUonios, Alex.-Pr. IIB 

V. Chr., na Aleiandrös, V. der Aelia (?) ISfi 
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AlexandroB, V. desPelopg iM(cf. 176); 
II 322 

Alexikrates, S. des Tbeogenes, Alex.- 
Pr. lia 

Alexilaos (?), V. der ? 187« 
Alketaa, V. des Kineas II m 
Alkete(a}s (?), S. des Jasos (?), Alex.- 
Pr. HS 

Anad..kade8, V. der Matela 414; 

n äik 

Antiochos. 8. des ?, Alex.-Pr. IT 223 
(cf. 176} 

Anti ... 08, V.dea Seleukoa 414 (cf.l77); 
II 

Antipatros, V. der Eirene, Ptol. IM 
Antipatros, V. des ?, Ptol. las 
Apelles, V. des Demetrios IIa 
Apellcs, V. der Nikias 189; lÄl 
Apinatus (?), S des Apinatus (?), 

Alex.-Pr. llfi 
ApioB, V. der Chareas II ä2A 
ApoUinarios, i^riy. (?) II 824 
Apollonides, S. des Moschion, Alex.- 
Pr. m j 
Apollonios, V. des Aetos llfi 
Apollonios, V. des ?, Ptol. IM 
Apollos, V. des Athenaios oder Lim- 
naios II 

ArchelaoB, S. des Demos, Alex.-Pr. 

177; II 823 
Archestrate, T. des Ktesikles, Kan. 

II a^fi ' 
Areia, T. des Diogenes, Kan. u. Athl. 

lÄü»; lay^ m 

Aretine, T. des Deuteros, Stephan. IM | 
Aretiue, T. des Selotos (?), Priest. 

Ars. Phil, m 
Aristobulos, S. des Diodotos, Alex.- 
Pr. II 323 ; 
Ari8tokleia,T.de8Demetrio8,Kan. ISQ 
Aristomache , T. d. Ariutomachos, 
Kan. IM 

Aristomachos, V. der Aristomache läh 
Aristomachoa, S. des Menneas, Alex.- 
Pr. l«o 

Aristonikos, S. des Perilaos, Alex.- 
Pr. II 322 
Aristonikos, V. der Nikaso, Ptol. 196 
Arsinoe, T. des Kadmos, Kan. IM 
Arsinoe, T. des Nikolaoa, Kan. U324 
Arsinoe, T. des Polcmokrates, Kan. 

186; II 324 
Arsinoe, T. des Sosibios, Kan. lüfi 
Arsinoe, T. des ?, Athl. IM i 

Otto, Priester and Temp«! II. 



Artamen (?\ V. der Berenike II 32A 
Artapato(e)s, S. des Tlepolemos, 

Alex.-Pr. 414^ II 323 
Artemidoros, S. des Sotion, Alex.- 
Pr. IM 

A8klepio(a)dotos (?), V. des Deraokri- 

tes (?) llfi 
Aspasia, T. des Athenion, Kan. 414; 

II 32fi 

Atanns(?), &dee Atanus, Alex.-Pr. IM 
AthenaioB (?), S. des Apollos, Epon. 

Pr. Alexandr. II 824 cf. Limnaios 
Athenion, V. der Aspasia 414; II 32fi 
Atis (?), V. der Berenike ISl 
Auklas (?), T. des Poseidon, Kan. 

Ptol. n 826 
Aurelius Appianos, iiriy. 1X5; 

II 

Aurelius Demetrios, i^riy- IM 
Aiff^liog E^TfOQog 6 %al 'Ayu^ög 

^uiiuav, i^ny. II 324 
Axipolos (?), V. der Kassandra IMh 

Bakis, V. dee Xikanor, Ptol. IM 
Berenike, T. des Artamen (?), Kan. 
II ä2fi 

Berenike, T. des Atis (?), Kan. lül 
Berenike, T. des Hermias, itg. ßua. 

Kitoif. 9vy. Ptol. IM 
Berenike, T. des Kallianax, Kan. IMI 
Berenike, T. des Pythangelos, Kan. 

II 32ä (cf. 188} 
Berenike, T. des Ptolemaios, Kan. IM 
Berenike, T. des Sosipolis, Kan. iM 

Cali... cf. Kali... 
Chareas, T. des Apios, Kan. II ^ 
Chariton, V. der ? II 32ü 
Chrysermos, S. des Herakieitos, i^riy. 

m 

M. Claudius Serenas, Hnv- 155 
Cle nos cf Kle....no8. 

Demetria, T. des Dionysios, Kan. iM 
Demetria, T. des Philinos, Kan. 1^9 
Demetria, T. des Telemachos, Athl. 

m 

Demetria (?), T. des Deuteros, Athl. 

n 22h (cf. 192) 
Demetrios, S. des Apelles, Alex.-Pr. 

179 

Demetrios, V. der Aristokleia IM 
Demetrios, V. der Philesia IM 
Demetrios, S. des Sitaltes (?), Alex.- 
Pr. IM 

25 
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Demokrites (?), S. des A8klepio(a)do- 

tos (?), Alex.-Pr. llfi 
Demonike, T. des Philon, Kan. IM 
Demos, V. des Archelaos 177; II 323 
Demosthenes, S. des Kraton, Alex.- 
Pr. im 

Deuteria (= ra), T. des Deuteroa, 

Pyroph. IM (cf. 416) 
Deuteros, V. der Aretine IM 
Deuteros, V. der Demetria 192; II 325 
Deuteros, V. der Deuteris (=* ra) lÄÄ 
Di. V. des Koros, Ptol. m 

Didyme, T. des Menandros, Athl. läl 
Dikaiarchos, V. des K(C)ali . . . (?), 

Ptol. IM 
Diodotos, V. des AriBtobulos LI £2ä 
Diogeneia (?), T. des Philetos, Athl. 

m 

Diogenes, V. der Areia 189; lü 
Dionysia, T. des Dionysios, Kan. ISfi 
Dionysia, T. des Silas, Kan. Lüü 
Dionysia, T. des Zenon, Kan. Ptol. 

Dionysios, V. der Demetria IM 
Dionysios, V. der Dionysia liifi 
J>ionysio8 (?), V. der Ptolemais (?) IM 
Dionysios'), V. der ?, Ptol. IM 
Dioskurides, V. des SoHibios ilA (cf. 
177) 

Dositheos, S. des Drimylos, Alex.-Pr. 

II 323 (cf. 179) 
Dositheos, V. des Ginas (?), 1«J5; 

II 32ft 

Drimyioa, V. des Doaitheos II 323 
(cf. 179) 

Echetime, T. des Menneas, Kan. IM 
Eirene, T. des Antipatros, Kun. Ptol. 

P'irene, T. des KKon, Kan. Ififi 
Eirene, T. des Metrophaues, Athl. ULI 
Eirene, T. des Ptolemaios, Priest. 

Ars. Phil, m 

Epi T. des ?, Athl. m 

Eubatas, V. des Euklos il4 (cf. 113 

u. 179); II 323 
Eukles, S. des Eubatas, Alex.-Pr. ili 

(cf. III u. 179); II 323 
Eutyches, V. des ? üi2 

T. Flavius Artemidoros, i^i,'/. 11824 
FlaviuK Athenodoros, i^riy. II 824 

1) S. lüCt steht fälschlich Jiovvaov. 



ilalestes, S. des Philistion, Alex.-Pr. 

17« 

Ginas <?), S. des Dositheos, isg. ßae. 
77roi. xttl JCifOJT. /iTjT. Ptol. 195; 

II 325 

nelle(a)niku(o)s (?), S. des Helle(a)- 

niku(o)8 (?), Alex.-Pr. HI 
Herakleides, S. des Penapbos (?), 

Alex.-Pr. 1B2 
Herakleitos, V. de« Chrysermoa iftA 
Hermias, V. der Berenike, Ptol. 196 
Hermione, T. des Polykrat««, Athl 

II 825 

Hippalos, S. des Sa(o)8 (?), isQ. Ilxol. 

^<ar. Ptol. 194; II Z2h 
Hirene (?), T. des Phüinos, Kan. II 325^ 

iHoros, S. dps Di...., it^f. IIxoX. 

' *tio;r. Ptol. IMß 
Horos, V. des ? IM 
Hurma, T. d. ? , Athl. H 320 
T^ro , V. der Jamnea II Zlh 

Jamnea, T. des 'TVo , Kan. 

I n 326 

Jamneia, T. des ?, Kan. l£a 
Imua (?), T. des Perigenes oder Philo- 
I genes, Athl. tSÜ 
Jas 0 8 (?), V. des Alkete(a}8 (?) 112 
Isidoros, iiriy. 414 

KadmoB, y. der Arsinoe 12D 

Kali . . . , S. des Dikaiarchos, t(p. /Iroi. 

2;<oT. Ptol. IM 
Kallianax, V. der Berenike Ifil 
Kallianax, Y. der Stratonike IM 
Kallimedes, V. des ? II 3Ü 
Kassandra, T. des Axipolos (?), 

Kan, IM 

Ken i an (?), T. des Temestos (?), Kan. 
188 

Keros ^?), V. der ? II 825 

Kineas, S. des Alketas, Alex.-Pr. II 322 

Kineas cf. Ginas (?) 

Kle nos, V. der Xicaena (?) lÄl 

Kleon, V. der Eirene 189 
Kraton, V. des Demosthenes IM 
Ktesikles, V. der Archestrate H aüü 

iLagos*), y. des Menelaos U 32i 
Ja ...<av, y. des ? 414^ II 323 

, 2) Den richtigen yatersnamen de» 
Menelaos finden wir jetzt bei Ruben- 
sohu, Elephantine-Papyri N. 2^ L 
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Leonidas, V. des ?, Ptol. IM 
L. Licianias Hierax, (^rjy- 1^ 
Licotas (?), V. der Socia IM 
Limnaios (?), S. des Apollog, Epon.- 

Pr. Alexandr. II a2A cf. Athenaio8 
Lykarion, S. des Numenios, iSijy. IM 
Lykinos, V, des ? II aiiü 
Lysimachos, S. des Lyäimachoa, ie(f. 

UtoX. Ein. Ptol. IM 

Hagnes, Y. der ? 122 
Magon, Y. der Nymphe II 22i 
Matela, T. des ,^vad . . xadov; Kan 

414; II m 
Hegiste, T. des ?, Kau. II 321 
Menandroa, Y. der Didyme lAl 
Menapiou, Y. der M . . . ptiaa (?) Ififi 
MenapioD, Y. der Tryphaina l&l 
Menekrateia, T. des Philammon, 

Kan. lüfi 

Menelaos, S. des Lagos (cf. Anm. 2 
der vor. Spalte), Kpon. Pr. Alexandr. 
II m 

MenetioB (?), Y. des Mennea« US 
Menneas, Y. des Aristomachos 180 
Menneas, V. der Echetime IM 
Menneas, S. des Meuctio» (?), Alex.- 
Pr. ua 

Metrophanes, Y. der Eirene läl 
Metrophanes, Y. der ? 132 
Mnemosyne, T. des Nikanor, Priest. 

Kleop. III. IM 
Mnesistrate, T. des Teisarchos (?), 

Kan. 4Uj II 
M . . . ptias, T. des Menapion, Kan. IfiS 
Moschion, Y. des Apollonides III 

JVe «...., S. des . . . oxidovg ^ Alex.- 

Pr. II 322 
Neoptolemos, S. des Phrixios, Alex.- 

Pr. n a2ä 
Nicaena (?), T. des K(Cile nos, 

Athl. m 
Nikanor, S. des Bakis, lig. UtoL 

XooT. Ptol. IM 
Xikanor, Y. der Mnemosyne 1^ 
Nikaso, T. des Aristonikos, leg. KXeoit. 

UTiTQ. Ptol. laö 
Nikiaa, leg. HtoL 'Eniq». Ptol. ISÜ 
Nikias, T. des Apelles, Kan. a. Athl. 

Nikolaos, Y. der Arsinoe II 321 
Xumenia, T. des Nnmenios, Kan. IM 
Numenios, Y. des Lykarion IM 



Numenios, Y. der Numenia lfi8 
Nymphe, T. des Magon, Kan. II ^i21 

Onomastos (?), S. des Pyrgon, Alex.- 
Pr. n 823 

Paterios (?), S. des ?, ietf. TtmX. II 

a2£ (cf. m) 
Patroklos, S. des Patron, Alex.-Pr. 

II 

Patron, Y. des Patroklos II 322 
Pelops, S. des Alexandres, Alex.-Pr. 

414 (cf. 176); II 322 
Pen ap hos (?), Y. des Herakleides 1^ 
Perigenes (V), Y. der Imna (?) IfiÖ 
Perilaos, Y. des Aristonikos II 822 
Phami (?), T. des ?, Kan. IM 
Phiiammon, Y. der Menekrateia IM 
Philesia, T. des Demetrios, Kan. lää 
Phile tos, Y. der Diogeneia (?) 121 
Philinna, T. des ?, Kan. III 
Philinos, Y, der Demetria IM 
PhilinoB, V. der Hirene (?) II 32fi 
Philinos, V. der Pyrrha Ifil 
Philiskos, S. des Spudaios, Alex.- 
Pr. (?) II 32^ 
Philistion, Y. des Galestes HS 
Philogenes (?), Y. der Imua ^?) IfiÖ 
Philon, Y. der Demonike IM 
Philotera, T, des ?, Kan. II äiA 
Phrixios, Y. des Neoptolemos U 32A 
Polemokrates, Y. der Arsinoe 186; 
n mt 

Polemokrates, Y. der ? II SM 
Polykrates, Y. der Hermione II 325 
Poseidon, Y. der Auklas (?), II 826 
PoseidonioB, S. des Poseidonios, 

Alex.-Pr. Ifi2 
Proce (?), T. des Sentoous (?), Kan. IM 
PtolemaioB X. Pbilometor II. Soter, 

Alex.-Pr. Ifi2 
Ptolemaios XI. Alexander I^ Alex. 

Pr. IM 

Ptolemaios, Y. der Berenike IM 
Ptolemaios, Y. der Eirene 1^ 
Ptolemaios, S. des Ptolemaios, Enkel 

des Chrysermos, Alex'-Pr. lÄl 
Ptolemaios, S. des Ptolemaios, Enkel 

des Sosikrates, Alex.-Pr. IM 
Ptolemaios, S. des Pyrrhide(a)8, Alex.- 
Pr. IM 

Ptolemaios, S. des ....rios, Alex.» 

Pr. II aaa 

Ptolemaios, S. des ?, hif. JItoX. 
EvfQY. Ptol. IM 

26* 
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Ptolemaie (?), T. des DionyeioB (?), 
Kan. lg& 

PtolemaiB, T. des Thyion, Kan. 41A 

(cf. 186); II a2& 
Ptolemais (?), T. des ?, Kan. ISÖ 
Pyrgon, V. des Onomastos II ä2ä 
Pyrrha, T. des Philinos, Athl. 141 
Pyrrhide(a)8, V. des Ptolemaios IMI 
PyrrhoB, S. des Pyrrhos, Alex.-Pr. 

II 322 

Pythangelos, V. der Berenike II 
(cf. 188) 

8a (0)8, V. des Hippalos, Ptol. 194] 224 
SeleukoB, S. des Anti...08, Alex.-Pr. 

IIA (cf. 177); II B2Ä 
Seloto« (?), V. der Aretine m 
SentoouB (?), V. der Proce (?) Iflft 
Silas, V. der Dionysia IM 
Sil...., T. des . . . . qp^at'oop, Kan. ISO. 
Sitaltes (?), V. des Demetrio« IMl 
Socia (?), T. des Licotas (?), Kan. IM 
Sosibios, V. der Arsinoe IM 



SosibioB, S. des Dioskurides, Alex.- 
Pr. 411 (cf. 177} 
Sosipolis, Y. der Berenike 1^ 
Sotion, V. des Artemidoros IM 
Spudaios, V. des Philinkos IT aM 
Stratonike, T. des Kalliauax, Kan. 186 

TeisarchoB, V. der Mnesistrate II 324 
Telemachos, Y. der Demetria Läl 
Temestos (?), V. der Kenian (?) IM 
Theodora, T. des ?, leg. ßae. Kitort. 

Ptol. IM 
Theogenes, Y. des Alexikrates HS 
Thyion, V. der Ptolemais 414 (cf. 186); 

II m 

Timarete, T. des ?, le{f. ßao. Klton. 
I Ptol. IM 

TlepolemOB, S. des Artapato(e)B, 

Alex.-Pr. 414i II 823 
Tryphaina, T. des Menapion, Athl. 

m 

I 
I 

Zenon, V. der Dionysia, PtoL IM 



V. Namen der ^/cf^e?^ *AXe^av<fQflaq xal Alyvittov :ia(fijq 
(= init(fonoi tov iöiov Xoyo v).^) 



T. AuroliuB Calpumianas ApoUonides 

(2./3. Jahrh. n. Chr.) mj 415 
Claudius Agathokle» (147/8 n, Chr. [??]; 

1^ 4 n. Chr.) 174i II m 
Claudius Julianus (136—40 iL Chr.) 114 
T. Claudius Justus (146 il Chr.) II il22 
Flavius . . ;_8. Jahrh. n. Chr.) II a22 
Flayius Melas (149 60 u. nach liÄ n. Cbr.) 

174; II 822 
Julius Pardalas (122 :< ii. Chr.) IIÄ 
Julius RufuB (?) (261/2 IL Chr.) II m 
L. Julius YestinuB (Hadrian) 69^ 66 f. ; 112 
Marcius Moesius (120 Chr.) 115 



Salvius Julianus (186 il Chr.) 114 

P. Sempronius Aelius Lycinus (3^ Jahr> 

hundert n. Chr.) 114 
Seppius RnfuB (15/16 il Chr.) 113 
Servianus Severus (44/6 il Chr.) II 322 
T. Statilius Maximus Severus (Hadrian) 

113 

L Tulliui« K ß.og (44/6 n. Chr.) II 522 
Ulpius SorenianuB (161/2 Chr. [?]; 

III Chr.) 174i II ÜÜ2 
M. YergiliuB M. f. Teretina Gallus Lu- 

sius (Tiberius) 113 
Vitrasius Pollio (Claudius) 113 



VI. Namen der (ixtatatat) tov Movaelov (= Ä^xcdtxatfra«). 

'AyaO^bg Jaifitov 6 xccl JiSv^oe (wohl Aurelins Apollonios (216/17 il Chr.) li>5 

3. Jahrh. n. Chr.) II 32fi A^QiiXiog Md^tfiog 6 xal 'EQ^taxog (248 
'AxdXfvg 6 iial'Hgtö/iittp6g{lB0n.ChT.) IM n. Chr.) II 32« 

Ammonios (unbeHt. Zeit) lüS. Aurelius Plution (?) (Gallien) II &2fi 

jivTcovlvog ö X«} JIorAtjs (178 n. Chr.) 128 AvQi^liog 'lotSäQog 6 xul Segiiov^iav 
Antonius Dionysios , S. d. Antonius (M'iii il Chr.) II 326 

Deios (144 n. Chr.) m Balbeinianos (vmbest. Zeit) lÄS 

1} Bei den Idiologi des L Jahrhunderts il Chr. ist es nicht gesichert, daß 
sie auch das Amt des dgiuQevg 'Ais^uvdQiiag *al Alyvitrov xocöi^g bekleidet haben, 
siehe Bd. L S. 67/8. 
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Clii78enno8, S. d. Herakleitoa Jahrh. ' 

V. Chr j ISl 
Claudius Philoxenos (186 Chr.) IM 
Diodotoo (189 Chr.) laa 
Dionysios, S. d. Timonax (2. Jahrh. v.Chr.) 

197 

Eudaitnon (148/4 iL Chr.) 176^ ISä 
Heiak leides (20—60 n. Chr.) IUI 
Hermon (262 n. Chr.) II 326 
HerodianoB (2. Jahrh. u. Chr.) 1^ 
G. JuUuB Dionysios, 8. d. Theon (130 

IL Chr.) I97i II im. 
Julius Theon (122/8 — im il Chr.) 

m"; n aafi 

L. Julius Vestinus (vor Hadrian) IM 

r]g, S. d. IsidoroB (154 xl Chr.) 



91L 
41A 

Komon (Yespasian) IM 



Marcellas (173 [?] n. Chr.) II SM 
Tib. Nikaiae (Antoninus Pius) II 225 
Nikolaos, S. de» Uerodianos (159 il Chr.) 

SalviuB Timagenes (2./.H. Jahrb. Chr.) 
H 826 

Sarapion (59 iL Chr.) IM 
Sarapion (122/3 n. Chr.) IM 

(8. Jahrh. n. Chr.) ISH 

& %ul ZfpijMf (240 Chr.) II U& 

Theon (58 il Chr.), viellt?icht auch ein 

Julier IM 
TilliuB ProculuB (172 n. Chr.) II 
(JlpiuB Asklepiadr-B (184 il Chr.) IM 
Valerius (?) Kallineikos (8. Jahrh. il Chr.) 

Vitalins (198 il Chr.) 41fi 



XOff 



VU. QuellenregiBter. 

L Autoren. 



AgatharchideBcf.Geogr. 

Graec. min. 
AilianoB 

var. hiflt. 
I aüi llil 
XII Ii 8'J8« 

xn Ms lAüi 
xm 2ii afio 

XIV ai^ II 24i 

de nat. anim. 
VII SL nu 112 
XI lüi 82'; iifi 
XII L: 398« 
AmbrosiuB 

de patr. Abrah. II 11 
p. U&i nhl 
epist. 18, 81 : ASiAl 
AmmianusMarcellinaB 
XVI 10, LL: iMl 



XIX 10, 

12, 
XXU 4, 

Iii 
16, 

16, 

16, 



Ii 



897* 
&i 404« 

II 21A1 
'Ii 163* 
Hl 38»« 
23j 3(>8*;II288' 
Anthologia Gracca 
VII 520 (Kallimachos) : 
22» 



Appianos 

Syr. fia^ 142*; II 273* 
Apuleins 
metamorph. 

XI Hb 838«; U 2M 
Iii 95* cf. II aifi 
U; 96'; 96; II aifi 
21i II 816 
aiL H 2M 
Pb. ApnleiuB 

Asklepius 24i II 284* 
AeliuB Aristides ed. 
Dindorf 
orat. Bd. I S. ftÄi m 
n S. 437: 81« 
Aristoteles 

meteph.Ip.981«»: 11210« 
Pb. Aristoteles 

oikon. II 2, 260«; 

II 62^ aSü 
2, SÄ: 260«; U ÜM 
Arnobius 

\ hill 2fiäl 
Arrianos 

anab. III L: II 2fi2 
i: II 264* 
il 311 
Ya 144»; II 319 
2&1 12« 



ArtemidoroB 

oneirokr. IV 80: llÄ! 
Athenaios 

I 297/30: ailftl 
II fil^ 817« 

III 110": II 12 

IV 149' ff.: 163*; IM 
172''; II 2131 

V 196'— goy 
(aus Kal- 



li^ff.; 
II 266«; 
320 



lixenos) cf. 
F. IL G. 
VI 263»» '(ausl 
Demochares 
und Duris) 
cf. F. G. 
Vm 318*: 899* 

XI 487»: asa! 

494»: 868'; 

XIV 620«»: IM! 

XV 677"*: il 257* 
AtbenodoroB v. Tarsoa 

cf. F. IL G. 
Augustinus 

de civ. dei VTII 21i 
U 217« 



142»; 

II ml 



884 < 



Biographoi (ed. Wester- 
mann) p. fiü: ml 
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Register. 



Cassiug Dion 

L 6, II 2011 
LI 6, &i 826* 

888; 891» 
17^ &j 326« 
20.1-4; Bff.; II 280' 
Lin 23^ ÖS 
30; II 2M1 

154»: 338 



LXXl 

Lxxv lai 
Lxxvn 

Censorinus 
de die nat. 

Chairemon 



Ii n 196» 

cf. F. H. G. 
Chrouicon Paschale 

I 475: 168* 
Glaudianus 

de quart. consuL Honorii 

V. 57off.: n 2ai 

Clemens Alexandrinus 
ed. Potter 

protrept. p.43 A— C: 12! 
paidag. 

m p. 2Mj 79'»; 96j 
n SM 
p. 2äih II 266* 
stromat. 



Ip. 


2M A: 89* 


p 


aali 88^ II 


p- 


359: y^j II 211 


p 


3H'J: n 266' 


V p. 


067: n 233» 


p- 


671: 10" 


p 


672: 896' 


VI p. 


767: 44; 7«; 82j 



83*: 8 HO 



88«''«; 
90»; n 
21S; 
286*; 



89' 



211 



22h 
346 



p. 768: 41i 79; 82: 
90j II UOj 
194 f.; 21fi 
Vn p. 860: II 266» 
Ps. Clemens Romanus 

recognitiones I &i 46' 
Cod. Theod 

II 33, 1j II 206« 
EX 17, 2: 229»; AQAÜ. 
XI 24, Mll 
Xn 1. 112: 404» 

1.4ßu. fiH: 229' 



7, 5L 31Ü 
XrV 26, L: älü 
XV L ^ 387» 
XVI IIb 404« 
Curtius Rnfus 
IV L ÄAi 40IL: 4öa 
X 10, 2ih 140' » 

Damascios cf. Pbotius 
Demochares cf. F. H. 6. 
Digesta 

V L II 182» 

XXVII L n 2M 

XXXI 4ii u. fiL: U ml 

L 9, L: U 250» 
Diodoros 

1 lOff.: n 21Ä 

13, hl 184»;' n 2fi&i 

14, n 321 

15, &i 4Ü2 

17 ff.: II 268« 
21(6u.7):28«;101';262 
26. II 227' 
28 (1 u. 5}j n 48'; 2ül 
2a (Iii 76»; II 266' 
31, L n 227' 
48, 6 
44, 4 



II 227' 



46 
49 
62 
67 
69 



7/8: 



U 2211 
338' 



I 92 
I äÜ (2^ i/ö): 
227'; 266' 
10*; 94' 



n 29, 2—4: 221» 

XVTI 60, 6f.: 406; 4Ü9 
XVm (3f. 11. 7^ 140i 
142'; läÜi 
XX 100, 3f.: II -21^ 

j xxxm HL n 301» 

Diogenes Laertios 
prooem. § Hb II 21£ 
VI Ü5L 160' 
Dion Chrjsostomos 
. or.85 p.fi£(ed.Rei8ke): 12 
I Troiana § 37/38 (ed. Ar- 
nim): II 211 
Dionyaios Halik. 



archaiol. II 2L: 221' 
827); 244» 
Duris cf F. H. G. 



II 



&^ 310' 
260» 

L; II 227' 

ID (2 u. 9); 88"; II 811 
72, II di 
73(2—6): 82;134«;201; 
229»; 262^268»; II Öj 
23; 43'; 74»; 2Ahl 
IA (1): 201; 279'; 280'; 
II Ol 

lÄj 3G8'; II 190i 2Afi 

79, 2i II 206» 

ai (1—3): 90': 11211»; 

288»; 234' 
82, n IM 
88(2— 6):109;111;268» 

391i II lA 
all 88* 

Ml 229* 

jl02»; 106j 107; 211 



II 210'; 



Epiphanios 
adv. baeret. 

II 2 p. 728B: 11' 
m 2 p. 1094 C: 45» 

LL: 838* 
Eusebios 
bist, eccles. 
lY ^ bl 
VI Ii n 2ÄÜ 
^TII 14, 9^ 22 

X Ol 367» 
pracp. evang. 

II prooem. hi II 215* 

1, 41h 229« 
VI 10, Ifii 171» 
IX 27, IXh 214* 
X 4, 2:i^ 88" 
vita Constant. IV Äi a«?* 
Eustathios 

Schol. zu Dionys, svcpitf- 

V 2Mi 21» 
Scbol. zu Odyss. fi 65: 
98*; 2üai 

Firmicus Maternus 
de errore profanarum 
religionum 
2i II 2h&l 
iAi 12»; 113» 
matbes. 

III 9, äi 84'; 96' 
10, i: 95' 

12,2u.i: 84li <ihl 
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JullUB Florue 


' Vita h, 2a (in Opera ed. 


» TH • 1 

ad Daniel. 


epitome(ed.JabD)p.ALII: 


Pruuaeus 1609): II 156» 


' XI 6 p. 1122: 3821 


n 284* 


1 oratio Will n S08* 


„ 2fi p. 1128: n 30.S» 


Frag. Hist. Graec. (ed. 




• T^ 1 M a 

comm. in Ezech. c. 44 


^ ^ ff »t 11 

C. Müller) 


HeliodoroB 


V. 17 ff.: n 256* 


A Xl. J fT* 

Athenodoro8 v. Tarsos 


Aithiop. I la u. 3i: 22Äl 


IT* TT ^ M TW ^ A _ ff 

ad Jovin. II 11: 167' 


• UJ TTT O «APV 

in öd. III S. 487, 


III14: 216*; 220*; 221'; 


epist. 147, 6^ II 266* 


fr. 4; 121 


n S2I 


• X TT • 1 • " d TT n 

Vita Hilaru 2L: II 211 


Chairemon (cf. Porphy- 


lÄJ 81'; ftil 


Uippokrates 


nus, de abst. IV äff.). 


TT 1 * 

Uerodianos 


p. 846, afu 3Ö3 


in Bd. III S. 490 ff.: 


IV 8^ Jh 164*; .SM 


TT 

Uomeros 


II 22u 


TT J _ 1. 

Herodotos 


J t>AAA AA TTAmAA 

Odyss. d 229 — 32: II 210* 


f n TT .-A « V t 

fr. 2^ II 21 1 ' 


I Ji4_: 92* 


Qftfjpov xai Haiooov 


^ M TT A 

fr. II 22i 


II 2äi 272; 278* 


Pf r 1 T^ 1 \ n ^ d 

6ya>v (ed. Rzach) Z. 2L: 


fr. 4i 79^ 8A1 




89* 


Democbarea in Bd. II 


63' 


TT 11 

Horapollon 


S. 449, fr. 4j 142* 


37; 26*; 44*; 63'; 184»; 


bieroglypn. 


Dons in Bd. II h. 476, 


18o*; 202'; 229"; 


T n et TT 4A^1 «idA 

I Sä; U 196'; .Ufi 


fr. Sftj 142' 


II 26*; 266*"- •; 827 


iL: fifi 


1 1 • • ¥^ 1 TT? 

Kallixenos m Bd. III 


88: 62"; 84* 


42: aal 


S. 68 ff., fr. 2^ 145*; 


42, m u. äil: 4» 


41L 84*; aal 


n 2fi2*; 320 


äfiLi 92» 




LjKos in Bd. 11 8. 874, 


69: 4'; 134'; II Äfi&l 


Jambliebos 


fr. lA: 144': 160'; 


üiL: Kr; 94'; Ml 


de mystenis 1 1 : 82*; 88* 


847"; Mfi 


üiL: III; 211 


Instit. 


AA- * TU TT 

Manetho m Bd. II 


77: 375' 


I 26^ l&i II 26Ü1 


S. 510, fr. 35: 11228'; 


04 TT AVA^ 

81: II 256' 


Jobannes Chrysosto- 


229' 


SIL- 102; lllfi 


mos (ed. Migne) 


S. 672, fr. Ji2l 


112: 171' 


TT *1*«A M *1 

Homilie 12 c. I zu epist. 


8. 6iaff., fr. iJ: ff.: II 


« d n TT 9 

113: II 299' 


1 ad Cor.: II 338 


2lH' 


120; H 210' 


Homilie 2& c. 4 zu epist 

TT 1 ^ ^ m M t 

II ad Cor.: 154' 


Satyros in Bd. III S. 164, 


143: 208' 


fr. 21i 149* 


IM u. 1 r>'A : 4« 


c, !ti 164* 


Fronto ad H. Antoniam 


l.')4: 2(;(l* 


de sacerdotio III 1: II 808* 


de eloq. p. HS (ed. 


löfi: 4^ 134'; II 866* 


T 1 1 %.T ■ 

Josephos ed. Niese 


Naber): 221*^ 


164: 2Ü1 


antiqu. Jud. 




168; II 43» 


TT d j-v j*v ^ n i-v TT . . ^ 4# 

n IM u. 192: II läl 


Galen OS (ed. Kühn) 


III XX. 182; 321 


2ü&i 88^ 


XI S. 798: II ISS 


TTT w n TT « e H 

VI 6L II hhl 


VTT TT nnE 1 


TTT nP"A TT 4^^t 

Xm 8. 7<6: II 196* 


fiü: 201 


TTT IT Ajtfb 

Alll Qjji II 84 9 


a. 898: 3211^ 


Heron 


V TT o r o i 4 4 


Gellins 


pneum. ed. Schmidt 


XVIII tt8n. : U 888 


1. 12j 221* 


I 21 p, iiQ : aal 


bell. Jud. 


Oeograpbi üraeci mi- 


82 p. IMj 390» »• « 


Vll A60: 11 276* 


nores 


LI 32 p. zÜo : Jüfi 


c. Apion. 


I p. IM. (Agatnarchi- 
des): 214* 


TT J 

Herondas , 


T n TT c% ^ ^ A aaa 

I Hl II 216*; 222 


I 811: 139* 


n A k.1 A A TT A A 

288 — 92: U 222 


Geographi Laiini mi- 


TT ^ V • ^ 

Hesychios 


11 68_: .^38' 


nores 


8. V. xccüvpri \ %cckvptg): an ' 
„ „ vstoxÖQOs: 113* 


4 4 O . III 


p. 112 ff. Expositio to- 


140: II 211; 2M 


tius mundi et gen- 


„ „ Ttregdv: 88' 


vita L: 217» 


tium &S u. aij 404*; 


„ „ nTfQO(p6QOi: 88 


hy pomnest im Cod. Pseud- 


n 284* 


„ „ ««I/o: n 2fili 


epif? II S. 880 (ed. Fa- 


Gregor, v. Naziauz 


Hieronymus 


briciuö): 10*; 90* 
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Kegister. 



Isokrates 

BuBiris 9 ff.: II 210« 

ad Nikokl. ^ IM 

pancg. 31_: .m» 
Julianus 

epist. 

Üj 72i II SM 

II 290»; 816 
QiL: 12 
orat. IV p. lfl£ ed. Hert- 
lein: 170» 
Juvenalis 
I Zfii 330« 
XV 33flF.: n 240« 

Kallimachoa cf. Anthol. 

Gr. 

Pb. Kallisthenes 
I hli 189»; II fi2ü 
aii II 302 
m 3&1 148'; 165; 266«; 
384; 11 ITOi 2fiD 
Mi 89*; 189«; liö 
36: 161» 
Kallixenos cf. F. R G. 
Kedrenos 
histor. compend. I p. 478 : 
404« 

Lftctantiui i 
de origene erroris (In- ' 
aÜt. II) c. 13i HL 90' 
Libaniofl, orat. 
Bd. II p. IM ff. (Reieke): 
•404' 

Nr. XI lim 11. III (För- 
ster): II 226* 

Nr. XVII 1 u. XVm 23 
(Förster): 4Ml 
Livius 

Xm ß_: n 801» 
Lucaaus 

X 194ff.: n 217« 
Lukianos 

dialogus mort. 18, 1; 164' 

Peregrinos Hi II M& 

philopseudes 89'; 
112'; n 211'; 267* 

de sacrificiis 11: 881 

ToxariB 2iii 320' 
LykoB cf. F. G. 

MacrobiuB 
satumal. 

I 7, 14f.: n 268* ! 



11 



aOj l&i II 269» 
VII I8j äi 821 
Makkab. cf. Vetus Testa- 

mentum 
Malalat ed. Bonn 
IX p. 22fl (S. 217]^ 
Xn p. üMi II 
Manetho cf. F. 
Ps. Manetho 
apotelesm. 
I 289 ff.: 
ISflff.: 
444 ff. : 
VI 469 ff.: 
! Martialis 
Vm 6j 830» 



138' 



121* 
108* 
118« 
108» 



Origenes 

i contra Celsum 1 12 : II 211 
VI m 171' 
ep. ad Roman. II 496: 
; 81»; II 2111 
Orosius 

I VI 15, a2j 838» 
Orphisch. Hymnus 42i 
n 276« 



I § 22i 

de praemiia sacerdotum 

§ &i 1111 
quaestiones in Cr^nesim 

m4Ip.21Ied.Aucher: 

216' 

, de Bomniifl II lÄ: II 279 
; Philon V. Byzanz 

pneumat. 61 ff . (Arab. 
; übersetz, ed. Carra de 
; Vanx): 390« 

PhotioB 

i Bibliotheca N. 212 p. 888B 
I ed. Becker (Damas- 
I cios): II 296' 

Piaton 
' TimaioB 
p. 21'": 
p. 22»»: 
Menexenow p. 287' ff. 
841» 

' polit. p. .290'<- II 248» 
I republ. IV p. 436: II 210« 



11 

II 211» 

p. 28: 



PalladioB 

hißt. Lau«. 121 ' 
Paroemiographiüraeci 
ed. Gaieford III p. 24 (Ze- 
nobioß): 188»; 189*; 160* 
Paulinus Nolanns 
Carmen XI (in St. Feli- 

cem) V. 100: 12* 
ep. 22, 2i II 256* 
Pausanias 
I 6, JL 140' 
7, 1: 140 
I 8, U 2Iiil 

9j 1: 260'; 261; SSÖ 
18: 21« 
IX 16^ Ii II 264« 
Persias 

Bat. V 73j II 1311 ! 
Philon V. Alexandria 
de circumcie. § 1 p. 2111 

ed. Mangey: II 266» 
adversuB Flaccum ed. 
Mangey : 
§ Hb m 
§ Iii 126*; IMl 
leg. ad Gaium 

§ 2Üp. Ö66 eU. Mangey: 
II 2Iül 



J V p. 788: 261» 
I X p. 909f.: 17*: IM 
xn p. 947»: 186« 

Plinius 

I naturalis bistoria 

V all 68^ II 278» 
I VI 178^ iia u. läih 

272» 

vm Wll 391«; II 277* 
IX ftj 153' 

i xxxm lÄL imi 

XXXIV liaj 160'; 847»; 

351« 

XXXVI aai 11' 

all 178» 

Ö&i 160': 847» + « 
XXXVII IMj 16ü!i 347» 
IM: 384' 
epist. ad Traian. M: 894» 
paneg. iLL: II 2M1 
Plutarchos 

Anton, öli II 264' 
Demetr. iL: 142' 
Kleoiuenes h&i 181» 
LuculluB 2: 368' 
Numa Iii 396' 
amator. ^ U tM 
de defectu oraculorum 
lÄi 101»; 2M1 



893 



de Isid. et Oair. ed. Parthey 
a: 88;9ö';116*;IlM6'; 

5ff.: II 2Mi 
2hl 

ai II ais 

1^ II 270» 
2iii 827*; II 9» 

2!L II 216"; 2Ml 
aii 84* 
39; 88^ Öll 
tlU II *218* 
lÄi II 21ü^ 
Poly bio8 

V 68 ff.: 163» 
XV 2&1 166» 
XVI 211 Ifia 
XVUI bhi II 801«-- • 
XXVDI Ha II 801»; 802 

XXX Iii 184* 
PomponiuB Mela 

1 9, Ii 272* 
PorphyrioB 
de abstinentia 
II fifij 62'; »4* 

fL 26»; Iiier 



IV 



L 84*; II 167'; 



211i 

211; 

2M 

&i 44f.; 79^90»; 91i 
112; II167';211; 

2M 

'Ii 90* 
lih mi 
ProkloB 

zu TimaioB p. 24^: II 210' 
PtolemaioB 
GeoK^aph. IV 6^ 38 ed. 

Müller: 272»»' '; 214 
Almagest XI Z (ed. Hei- 
berg II S. 419): 266» 

RufinuB 
hiBt. ecclea. II 2!L 12»; 
118»; 121* 

Satyrofl cf. F. G. 
Scholien 
GermanicoB Aratea p.H8 ff. 
u. Ihl ed. Breyeig: II 
282»; 303» | 
Pindar. Olymp. VI Ifiü ' 
n. IMi 182» I 



Theokrit 

XVU 1^ 143» 
Uj 146' 
mff: 144»; 160'; 

347* 

Script, hist. Aug. 
vita Hadrian. 1£j H 808* 

„ Marc, II iMl 
„ Alex. Sev. iL 160»; 

164' 

„ Saturn. 7 iLi: 11288' 
„ trig. tyr. 22i n288' 
Seneca 
conaol. ad Helv. 11t ^ 

880* "• » 
quaest. nat. IV 2, L 68^ 

II 278' 
de tranquill, animi Ij Ii 
880« 
Sokrates 
hiat. eccles. 1 40-1- 

m2u.8: 171' 
2hl IQII 

SosomeneB 

bist, eccles. I ^ 400' 

n &i äüii 

IV ISh 4Ö1! 
V Ii Uli 
VI 2a; 800 
Statuta eccleaiae an- 
tiquae 
üj 256* 
StephanoB v. Byzanz 
8. V, 'Iü(ivta: 189' 
„ „ AriTovs TidXis: 186' 

u. XoiiApA: 2121 
StraboD 
XVII p. 787: II 24ai 
790: n 2441 
794: 11'; 189»; WO»; 
166"»- »; 266; 

323» 

796: 16* 

797: 68';60f.;62»; 
64«;154:166^ 
268* 
800: Tl^j 2Ifi 
801: 118*; 897 
806: 2M 
S06: 71»; 90'; 
1140'; 210'; 
212;277»;848 



807: 21* 

811: 78^ III«; II Ul 
812: lll_i 898*; II lAl 
Bio: 71« 

816: II 811«; 212 
817: 71» 
' Snetonius 
I AugnstuB 

I c. l&i 189«; 164'; «88 
c. ilj n 182« 

c. aS_: 
Nero c. 11^ II 132* 
Titus c. Ol bin : II 277*; 

Snidas 

8. V. kimnccrriQ : 18& - 
„ „ *i4vT'w»'i'»'os;lö4';388 
j „ „ 'Aitltov: Iflft 

„ „ 'AnoXlmvtos 'A(pQO- 
Siaitvt: 136'' 

„ „ öHvoi: II 2aal 

„ „ ^lovveiog *Ale^av- 

ÖQfvg: ISS. 
„ „ a/yrjrttttfftv: 11238» 

u „ i^mnxn?: i64« 

„ „ 'liMi^üviOi xa) Ei}- 

•XQiitioi: 171' 
„ „ fox<}eoff: IIS' 
„ „ ii^uqyov: 11'; 140«: 

890; H 278« 
„ „ 'HqkUxos: 102' 
„ „ U^oyQay^axtti: 88' 
„ „ %6iin: 113' 
„ „ Mttvi9a>f : 0216»° * 
„ „ rtmxopo?: 113' 
„ „ Ovtaxivoq: hSl 
„ „ TJttOCtQls: U 217« 
„ „ IkcQ&nis: 121 
„ „ XäQtav: 138« 
SymmachuB 

relat. HI &i 229'; 404» 
SynesioB 
encom. Calvit. 

c. lü p. ÜL 82« 
de provid. 

p. 78A: 129'* 

„ 89Au. B: 6';n210* 

„ 94 ff.: ähl 

„ 94D: 129'» 

„ fi&i 79^ an 

„ 95A: 46^ Ua 
SynkelloB 

I p. 18C: U 216» 

p. 40A: II 215»; 916* 



394 



Kegister. 



229 



TacituB 

annal. II QOi II 223 
bist. 1 m 68^ II 238» 
IV Sil afll 

all n 215«; 269' 
ai; 12*; Uli 
TatianoB 

ad Graecos II 
Tortullianus 
apolo;?. ISLi 896* 
Sä; II 1£ 
de exhortat. castit 

II 288« 
de monogam. LZj II 288* 
ad natiüues 1 10: 396' 

n ii. 12' 

Teatamentum 
Vetus teatamentum 
Geneeis üj II 43» 
L.5am. 10. 10— 12: 125» 
Makkab. II Sjl: 40» 

4.21:11801» 



: iL: 2M 

Novum teatamentum 
evang. Job. r, 1—8: Ii! 
acta apoat. 26, 216» 
Paulus ad Rom. 15, 1£L 
235* 

Paulus ad Col. 2,18: 
epist Jac. 1^ 21^ 216* 
Tbeodoretos 
bist, eccles. III Ifij 118» 
IV 21: 404» 

Tbeokritos 

XV IL 143»; II 288» 



III 1.8:11328" 



106 ff.: 347» 
XVII n«.: lAhl 

4fiff .: Uli 
108 f.: Mli 
mff.: IM! 
IMj II 278* 
Theopbrastos 
charatt. XVI: 17*: 



169 



Tzetzes 
comm. in Iliad. p. 123 ed. 

G. Heraann: II 216»; 

217»; 2M1 
bist. V aai: II 283* 
proleg. scholior. in Ari- 

stopb.: 888* 

.luliuB Valerius 

I Ui IQl 
I III Ei: 142*;150»;151;164» 
Sil I0!i 96* 
124i 266» 

Xenopbou 
Epbesiac. V4: 118»; 897* 

Zonaras 

X au ml 

ZosimoB 
IV 404« 
aij 406» 



2, Papyri. 



A. Griechische. 

P. Aetamin. 

Hermes XXIII (1888) S. 593 : 
54»"-^ 04»" »; 65; 83"; 
282»; 233«; 241»; II 188«; 
316 

P. Alexandr. 

Archiv L S. IM! cf. Rev. 
«?t. grecq. XIV (1901) 
S. 2ö0f.: S93j U U2l 

P. Anih. II. 

lOi 338 ^ H 2U1 

2ft: n ml 

31h II 192»; 197*; 239 

JÜL 56^ II 192» 

35; 39»; 42*; 61j 77^ 80«; 
288»; 278»; 279»; 281»"- 
»; 374»; 397»; II 3Sj 39^ 
88^90«; 102*;108»;128»; 
140; 161»; 192«; 285*; 
239; 246»; 300»; 838f. 

Ml 27» 

33 Verse 'vervollständigt 
durch P. Grenf. 1 301^ 
127» 



40: 39»; 80^ 241*; 278»; 

II 286»; 2811 
iL 39«; 80*; 192'; 288»; 

H 123«; 128»; 145»; iMl 
iÄi 161'; 182»; 190«; 191^ 

ml 

! Mi 161»; 182»; 190»; 191»«; 
j 192" 

I 44i 161»; 182*; 

\Ahi 27^ 161»; 162»»"; 

168' '; 196»cf.416; 195»; 

196' 

i&n. 41lll 204* 
ÜIL II 204* 

5fi -u. 57: 80^; II 143*; 

146'; 202": 236'; 287» 
Ml II 143*; 

&a u. filL 281»; U 102»; 

148»; 192» 
Mj 292*; n 1311 
Ohl 281» 

fiäi 64*; 71^ II 49: 146» 
ZIL 113» 

74: 32"; 217*; 218»; II IMi 
71: II 188»; 236*; 2^6*; i 
242 ; 261»; 259» j 
m 11* I 



Sli 45*: 61»; II 190^ 236^; 

»L 280«; U Uli 
S&i U 171» 
H9: 280« 

8ü u. SL 284»; n IM! 
aij 295»; 296»; II 102* 
94; 281»; II 96» 
9L II 197*; 199»; 203»: 
285*; 286* 

106: ai 

112: 32«; 39i II 204»; 200i 

236»; 2.36» 
li3;S2»;219';281';Il204»; 



206 : 208 



> u. 



285' 



236^ 

119: 20«; 49lj 801j 304»; 

II 50»; Ö6i61j 141*; 143»; 

283»; 382 
120: U 94» 
I2L 801»; n 97» 
122: 2S4I 

IMi 11*; 136»'»*; 164*"^ 

II 189*; 190*; 243 
125: 105* »• •; II 180^ 317 
128: II 195»; ml 
iÜL II 204* 



VII. Quellenregistcr. 2. Papjri. Ä. Griechische. 
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P. Berl. Bibl. 

L 3«ö»; 406j II 10^ 290» 

156»; n 33" 
^ 167'; 199' 
22l 45*; 859'; 866» 

P. Berl. Bibl. + P. Peters- 
burg 

Hermes XXII (1887) B 14:i: 
2-J«; 77^ 83«; 366'; 3Ü7'; 
369»; 380»; m27'; 139': 
236\^" *; 253' 

B. (i. U. 
1 

L lU'; 25^ 32»; 34»; 87« 
96«; 299«; 801»; 304«; 

307'; ;il4'" *; 824'-»; 

If 2j 3j 6»; 7»; Bl «; 

9»; Hl 12»° »; 18j 291; 

31; 82' »•«; 44«; 46; 60^ 

fi2f.; 140i 141'; 147»; 

149»"«; 167«; 171'; 330 
tl II läfi 
2l 281» 
^ 11« 
Ift: 801* 

LL II 184'; 193« 
15: 2.^3» 

Iii 32^ 48»; 48^ 49«; 60; 
54»"- «; 68i II 79j 80«" »; 
24G'; 266« 



160; 



1&: II 186« 

21h 261«; 276»; II 92j IM 

2iL II all 

25: 301» 

2&1 32«: 86; 92; 208»; 219'; 

II 235«; 294*; 845 
80: 392» 
äL II üfil 
aiL II 236«; 269« 

32 Verso: aa! 

40; 826» 
Ah 289' 
60: 840» 

ÖL 296'; II 98^ 94' 
64: II 49^ 101»; 106« 

Sil n 97» 
6L n 101' 

ZIL 118»; 166«; 198« 
ZIL 220»; II 197* 
Z&: 92» 
8L II 97« 

82: o4«: 59*"-»; 66'; 85^ 



91»; 174»; 213«; 214«; 

217'; 221'; II 237» 
Ml 64«; II 101»; lühl 
i 81k 32*; 219»; 221«; 284»; 
! II 191«; 196i 202i 207*; 

236» " »; 286» 
; 32!^ 33»; 92»" «; 208»; 

219«; 221«; II 194»; 201«; 

•203 ; 235»; 236» 

mi 11' 

SiL n IM 
I IM u. lüii: II 90» 
j IMi 64* 
i lüL n 96» 

Uli II 158» 

112: 91»; II H)Gf.;286*;246 
114: 167» 
119: II 246» 
121: ÜJ II 197» 
IMi 113': 166«: 198« 
liäi 25^ 81«; 32»; 80»; 

95»; 324»; II 8^ 8i 9»; 

12»; 25^ 29j 31j 32"» »; 

140»; 147»; 14Ü»"*; 161'; 

167«; 169-: 338 
152: II 96» 
154: 2» 
IM: ml 
Ifilh II 2fi! 

Ifi2i 32lj 84^ 218'; 826»; 

827»; 332 f.; 335i 

II 150»; IMi Ifil!"-'; 

m: 827; Uhf. 
163: 32«; 11236«: 287»; 242^ 

246« 
165: II 97» 

IfilL 281«; II 96^ 97« 
167: II 96« 
IM: 71» 
lfiQ-172: II 9G» 
I IZiL 289' 

I 176: 316«; II 252»; 882 
I IM: 286« 

\ 184: II 197«; 199; 2Ml 

\ mi 92' 

186: 45«; II IMl 

188: 261«: 276»; II 93^ 97«; 
I 98': 103'; 108; 109« » » 
. IMj II 185«; 196^ 2m 
• las Recto: 82«; 34 '; 49^ 
I 804»; 306»; II 64^ 66^ 
j 68f.; 141*; 142»; 283' 
, Verso: 801» 

201: n 96'; 97' 



201-211: II Ml 

2111: II 96!i 87'; 98' 
21k U 96' 

21&J 261»; II 98i 98'; 108» 
2211 n. 221: II 52«; aM 
221: 288*; II IMl 
229 u. 2311: 
23L 166« 

233: 92^ II 200«; 20lj 23^ 
240: 92»; II 200»; 201j 208'; 
286» 

24L ml 

246: U 65* 

251h 3i!i 64«; 62j 66; 

173«; II 79i 80»; 

161»; 178»; 236* 
2aL 286« 

258 : 32«; 34^ 85'; 



84*; 

160; 



36; 



■-'11 



1 <i. 8 u. 4 . t: 



2IA4 U 156»; 



2112: II 96^ aal 
2113: II afi! 
270: II 188» 
22}L II 96' 
278-280: II 96« 
2Si u. 2M: R 96' » 
251: aaül 

2M: 226'; 284»; II 208'; 
286» 

292: 46*; 282'» «; II 50j 
51'; 58-66; 66j 142»; 
268« 

2M: II 96« 

296: 18«" '; 19'; 82«; 34»; 

47»; 48»; 49«; 60«; 54«" »; 

U 141«; 150» "• »; IMj 

253"' »; 291» 
321 u. 322: 18^ 77'; 88«; 

II 207»; 285«; 286«; 287'; 

246«; 263'; 2bäl 
33L II 96* 

337; 19; 89»; 80«; 106« 
288»° »; 240; 296; 296» * 



297»; 804*; 307'; 308' 



809 f.; 314'; 859»; 3Ml 



II 5'"-»; 25^ 44*; 47— 
51; 54—56: 59 f.; 63j 
67—70: 78'; 128' " » 
140»; 147«: 149»; 169» 
316 

338; 84: 826»; 327; 882»; 

838' 
n'M): 288« 
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Register. 



347: 33*; 84^ 89] 64li Öi^ 
66'; Iii 86»; 174*; 213*; 
214*; 215*; 221'; 11 277» 

356: 34': 63'; 84*; II 173»; 

II 

9i Ahl; 289j 304*; 
320^ 324*; II 8j 11; 27'; 
144'; 146»; 147»; 27;*' 

fr. L 10^ 288»; 289*; 294^ 
322»; 323'; 834'; 388i 
U 41; 10^ 181: 22»; Abh 
49: 6(3: Uü'; 117^ 118'; 
120; 141'; 146*; 147» 

fr. iL 4ölj II 147» »; m 

fr. 4i 54»; II 116*; 118' 

fr. hl 824» 

fr. fii n 116» 

fr. i; 101] n 1^ 
fr. fti II 12« 

p. L 288»; 289»; 282'; 293 



294»; 316'; 322»; 323* 
II lOlj 11*"*; 12*"' 



21'; 46*" »; 53; 66; 66; 

116*; 118': 147»"* 
p. 2i 451; 294»; II ili 10'; 

22*; 49i 146»; 147»"»; 

148»; 268»; aiA 
p. ii 46li 61j 64»; 226^ 

233»; 261»; 320»; 328'; 

324»; 828*; 868i II lOlj 

116»; 141j 146»; 147»; 

148»"- *; m 
p. 1: 288»; 28U*; II 41^ 

10'; 11*" '; 22»; 45*; 49; 

56j lüj 146» 
p. as 46li 61«; 541; 64f-; 

226; 288»; 288»; 289; 

iliÜi "• ■•; 820»; II 76; 

116'; 146; 147»; IM 
p. IL lOlj 461; 288»; 289»; 

292'; 320»; 324»; 328«; 

329*; 881"; II lOl; 201; 

46»; 63: 66; 66f; 781; 

141'»»; 147» 
p. Zi 10*"^; 71»; 9Ah 98»; 

316'; 11 101; 16; 20*; 

21' "•«; 144*; 147»; 193*: 

277» 

p. iL 71»; 289»; 293; 820»; 

322*; 823'; 11 41; 19«; 

22«; 49; 116»; 141«; 146»; 

147»; IM 
p. fti 84»; 186»; 292'; 320»; 



822; 323'; 824»; II 112*; 

116*; 117; 146»; 147» 
p. HL 101; 98»; 288»; 

289*" »; 292'; 293; 316'; 

328»; II 101; 

12« "•*"•"; 131; 21' "• »; 

45*» »: 63:66; 147 »; ml 
p. 11: 10*; 54«; 94*; 98»; 

288»; 289*" »; 316*; 822»; 

n 101; 12*" *»; 21«; 451; 

118*; 147»; IMI 
p. 12-- 10« •; 461; öl": 

261»; 820»; 828'; II 10'; 

11*; 12*"*: 22«; 49; 

78'; 117*; 146»; 147»; 

189; 208« 
p. ÜL 288»; 289»" *; 320»; 

323'; 324»; II 19»; 22»; 

45*; 56; 116»; lAll 
p. LL 261»; 288»; 289*; 

316'; 820»; 822'; 323'; 

824»; II 461; 49; 56; 

UÄl" »; 146»; 147» 
p. liL 10»" ^ 641; 

98»; 261»; 289»; 822»; 

323'; 328»; II 4'; 12*; 



21»; 22»; 49; 78lj 116»; 

117«; 118'; 146»; 147» 
p. IIL 34»; 186»; 320»; 822; ' 

323'; 324»; II lOl; 146»; 

147» 
m: n 173* 

3ÄL 181; 481; 49»; 54»; 

826»; 327; 828»" *; 329— 

336; II 118»; 120; 160* 
u. t. 

M&i ml 

33«; 481; ÖO'; 
804»; 305; II 441; 142* 
406: 32«; 341; Mi 207« "' '; 
208'; 211»; 222*; 281*; 



n 156»; 167* 
HL n 101* 

433: 32»" «; 34»; 47*; 481; 

49»; 64»"- »; II 160* 
436: 91»; U 204»; 246«; 

269« 
438: U 96* 
438-443: II 96« 
440: U 96* 

445: 92»; II 200«; 201*; 
208»"* 



446: II 197*; 
201»"»; 203 



200« "• »; 



447: 2M1 

455: 113»; 167*; 1311 
458: II 66» 
463: n 178«; 174*" « 
470: n 97» 

471: 4; 184»; 137'; 238«; 

240; 808'; 359'; 365; 

II 47f.; 60f.; 67; ^ 
483: 2611 

488: 41; 46»; 64»; 326»; 

327; 332; II 72»; 118«; 

l-'O; 150'-^ 162« 
48«: 11«; 96«; n 12»; Sl»; 

32«; 147« 
512: 27>V'; 281«; II 92»: 9& 
516: II Ml" * 
517: II 96» 

.522: 92»; II 285*; 212 
.536: 20»; II 196 f.; 200«; 

201«; 208«".*; 286*: 2ifi 
.540: 270» 
560: II ml 

573: 186*; II 981; 200; 
947 

.576 : 451; H 200»; 2Ü1 ; 21fil 
578: 166»; 167'; 198» 
.585: 101»; IMl 
590: 98«; 326»; 327»; 381; 

382; 384; II 118»; 160»; 

162«; m 
.599: 641; U 
604: 284- 
607: n 191» 
612: 295' 
614: 167'; 198" 
617: 802'; 203 
626: U 96« 

627 cf. ML 34*; 36iII l66»; 
IMl 

fr. L 82«; 207«"- ^ 2ü8'; 

222'; 2aii 
fr. ii 32«; 207 ^ 22^1 
630: 90«; U 195» 
639: 481; 804»; 805; II 44*; 

142« 
644: 284» 
646: 892»; II lÜl 
647: II IM* 
648: 281» 

652: 801»; 304»; 805»; 811; 

II 491; 5it 
656: 201^ II il3i (181; IM 
659: II 101»; 102'; m 
661: 281* 



VII. Quellenreg^ster, 2. Papyri. A. Griechische. 
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III 

699: U 19^ IMl 
700: II 97* 

706: 18lj 82«; 217*; 218»; 

II 197»; 202*»-*; 2M1 
707: 48«; 49^ 866*; 867»; 

369»; 874'; 880; aM; 

II 127'; 188*; 189*°.*; 

142; 286' 
708: II 96»; iii 
716: II 101'; 106* 
718: Mh II 173*; 174» 
719: 39*; 2Ml 
720 u. 721: II 90* 
729: 118»; 166«; 198«; 266* 
734: 39*; 286*; AQfi 
741: 167'; 198' 

74IJ: II lor 

746: a! 
748: a&ß 

753: 801» 

755: II 101* 

756: U 3iÜ 

781: 326—837; II 118» 

783: II 204'; 208*; 286*" *; 

786: II 207»; iMl 
787: n 106* 
791: 382' 
800: II 2011 

802: 270»; II 101»; IMl 
810: 21fi£ 
819: 834' 
832: 167' 

835: 270»; II 49'; IM'; 
106« 

855: 223'; II 202' 
881: 382' 
885: 167* 

888: 167'; 198'*''«; 199' 

894: II IM^ 

897 u. 898: II IM! 

900: III 

905: ÜAl 

916 : 20^ 89«; 48»; 49^ 236«; 
394; II 56»; 116i 120^ 
128'; 151« 

921: n ml 

928: II IM! 

936: ml 

937: 9^ ITOi n 

945: II iMl 

976 : 64»; II 105'; 108« 

992: 



993: II 81»; TS^i 176»; 196'; 

198»; mhl 
994: 168^ 159'; 182» | 
995: III'; 158»; 159'; 182»; 

2G8*; II 4ül 
996: 168»; Ififi'; 182»; 

II ml I 
997, 998, 999 u. 1000: 189' j 
1001: 166^ II äil 
1002: ml 

IV 

1023: Ohl cf 409 n. II 337j 
II 160'; 151 ^ 152*; 156* 
1035: II 240« 

1036: 416; II 202*; 207*; 
235*; 2M* 

1047: II ml 

1050: II 295» 

1053: U 298»; 299» 

1054: II 2M^ 

1056: II 205» 

1061: II 284« 

1071: II 321j 326; ESÜ 

1074: II 321j m 

P. Berl. 

Abb. Berl. Ak. 1869 S.llT.: 

U 110' 
Wilcken, Ostr. I S. M 

(Inv. N.142>):348';852*; 

354« Ä 

P. Cairo (Gizeh) 
Archiv i S. ülir. (10351): 
267«; II 240«; 257' 

S. 61 ff. (10371): 2ül; 
57'; 77»; 267«; IM; 
II 05»: 160«; 164' ; 
240«; 257' 
Archiv 11 S. 8Öff. (10271): 

II 65^ 97" 
B. CIL XXI (1897) S.Ulff.: 

II 257'; 286»; 301» 
Catalogue gen^ral des anti- 
quit^B egyptiennes du 
muB^e du Caire Bd. X. 
(Grenfell - Hunt , Greek 
papyri) 

10361 u. 10362: II IM! 
10865: II 197*; IM! 
10866: II m! 

P. €«tta«ai 

Reeto Col. iL 167'; 198' 
„ 4_: 175»; IM! 



Recto Col. 174' 

„ iL: Üll 

P. Chie. 

1-91: n 96* 

21: II SÄ] 
4iL U 97' 

4«: II 97!i m 

4L: II 98« 
ÜIL II 98' 

P. Dresd. 

Recto: 116 cf. 409] 866«; 

874»; II 131»; 187' 
Veno: 41»; 866«; II 129»; 

185 

P. Elephantine 

(publ. von Otto Rubensohu) 
II SM! 

P. Pay. 

U u. liL 56» 
105« 

IL 67»; 184«; II UQl 
Ihi 106«; 310»; 868' 
HL 2M! 
IZj II 67« 

IIL 4'; II 67«; 68i 143] M2 
2JL 164; II 296* 

2iL II ml 

2.'^' Verso: 238*; 240^ 808'; 

n 47; M 
2äj II 158» 
30: II IM! 
aiL 216» 
31L 359'; SM 
4L 343'; 362*: 364'" *" ' 
42": 288*; 240; 369"; 361'; 

SM!"-^ 386] II 47f.; 

69'; aafi 

AAi 299» 
Asti 382' 
il u. 4l!i 801» 
ilL 238*; 240'; 

62; IA21 
bli ü Ü21 
üiL 882' 
54: 864»; .382' 
^ 802' 
'<»■ 302*; II m 



n 47f.; 



60: ÄIIÜ 

SJL 276»; II Ml 

11 lüJLLl!^ 106* 
Sfiu.&fi^ II 94'; 97«; 101»; 

106* 
Ml 2l£l 
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Register. 



Üä u. lÜh II 2QAi 
ÖL 2ahl 
äa u. ftäi 2ÜiL! 
101: 284^ 

m.: II ml 

lüü: II Uhl 
110: 295» 
II.'): 322^ 
111h 2Mi 
117: 241* 

iiü: 
121: 

liä: 2au^ 

125: 46*; II 236«" *; 237» 
m2: II lül 

Ui7: 

IM: 2«; aaii 

145: II aA2 
lüü: II aiü 

IM: 843'; 852*; 804'".'^ 

21iü: 382' 

üi: II 1131 

üä: II 101' 

246 : 109^ II 2QQ1 

2üfi: aÄlLl 

2G2 : 301* 

2S5: 2M^ 

3112: 368» 

308 : Üüil! 

aiä u. Ml asä! 

ÜM: II lül^ 
m: II 

340: II 97 ^ löi^ 

31i: U 106* 

P. Flor. L 

(ViteUi, Papiri fiorentini L} 

Ii II aiÜ 

U u. üb II a2i 

LL II 204* 

^: II ai3 

mi U 204* 

'ihU UA 

ülL U 821j a2li 

57: 11 820j 321 

<»4: II 342j M3 

CS: II 321^ a2ß 

Tlj II 34Hj 3i7: 348 

IMi II anii 

P. Flor. 

Rendiconti della reale aca- 
(Icmia dei lincei 

XIII (1904J s. m No. L 

2 u. 3: 417 



P. Gen. 

ij 228'; n 24ill 

89^ 45*; 64»; 286*; 

240* ff.; 249'; II 79j 160»; 

1«U-; •237^ 240*; 3lf); a^ 
'i2j 84^ 63^ 84*; H 173»; 

236' 

Ml isii et: II 3ii_i aal » Ii 

45*; 301i aaifin.; U162*; 
346 
ilL U 204* 

AAi 45*; 51»; 227' 
2iL 46*; 6lli II 200»; 201; 
246* 

&L II 101»; iQ2l 

P. (loodspeed. 
(The decennial publicatioos 
der rniversity of Chicago V.) 
L II 4U^; 96^ 147' 
IL II Ml 
iih II 184' 

P. «reaf. 
1 

IL 343'; 351*; So2^j_864^ 
11h 195* 
IL II JiM 

1^27»; 161»; 162°; 168'" «: 
12hl 

LL na. 

17 : •'!.') 8 
20: II 205* 

2L 2^ 4j 285*; II Iflg'" « 

iili 162«; IM!" » 

25 : 8«; 21^ 158^ 161»; 

162^ 182'; 225»; II 197*; 

203»; 2Mi 
2L 8^ 21*; 168^ 161*; 

162^ -i'ift» 
aü(cf.P. Amh. IlaaVerso): 

ml 

'Hl 127j II 2Ühl 
3ih 278»; All 

21^42^ 57»; 95'; 97*; 

184«; 285»; II 242»; 246*; 

300» 

M Vereo: U 8^ 41^ 140' 

44: 8«; 211i 43*; 77'; 86j 
87*; 226»; 232i II 119'; 
120'; 236': '2H6* 

45: 368' : 382' 

57: All cf. II MI 



II 

U^: 110»; n 160*; IGl*" ' 
15'): 109; 161»; 162* ««• *; 
163'; 268'; 2791 II 200»; 
201; 203»; 286»; 237» 
! Iii 320' 
ML n 2M1 

21h 158*; 159'; 161-: 182* 
2L II 204»; 205 f.; 214; 
; 286*; 211il 
22j: U 204* 

Mj 4^ 8^ 21^ 207*; 225»; 

2*<1* =: 



TQt u. X . 



278«; 279 

11 89^ 191»; 192j 2hhl 
34: 283*'' »; 286'; II 42'; 

198«; im 
aih 8li 21«; 161«; 207«; 
225»; 2iil';283*" »; 286'; 
II 42^ 197*; 198«; 199; 
246« 
äl: 42^ II 124« 

31h mi 

^ 131»; U 184' 
46': 310* 

iL n lüü 

all 281«; 11 1Ö2! 
filh 302'; m 

IlL 68'; 84*; II 178»; 236» 
68-71: 109' 
Zih lüÄi 

Zä u. Z£i lüäl 

TL 106*; 109'; II iml 

III: ml 

C. P. Herrn. L 
(C. Wessel j, Corpus Papy- 
rorum Hermopolitanorum, 
Studien zur Palaographie 
und Papyxuflkunde. L Heft.) 
Ij II Ml 
56: II 821j a2fi 

53h n m 

78: II 321 

119 Recto: II IM! 

120: II 343 

127 Verso: II Mü 

P. Hibeh L 

(publ. von Grenfell u. Hunt). 

27: II 230": 310; 338 
2a Recto: II 
iüh II 823 

1] Im Text fehlt Bd. H 
8*241! die Zahl des Papyrus. 
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3^ II Slli 884^ 344i 34öf. 
39: II 2M^ 

U 2U1"; 247'; MS 

fiZ: II m 

2ÄJ II 228«; 2Ul 
ZIj n 834; 342 
S4': II aifi 
&ai II 322*; 848i Ml 
HK: II 322* 

Xflr n -iO4*;271';.i04»; m! 
90: II 

II 

aii II 29«'; 2iial 

Mi II a2iü 

äL: II 323« 
a&i U 823« 

aaj II 322» 

100 Yerao: II 34ä 
Mi II 848 

109: n aaa 

ÜO: II 822'" « 
112: II 841 
Uhi II 84& 
U&i II 84:i 
1H4: II 824« 
145: II 823« 
Ifili II SM 

171: 11 271»; 804 ^ aiül 

P. Leid. 

B: AU!" *; 116»; 117«; 366«; 
8Ü9^ 874«; II 124«; 129'; 
130»; 131'; 132'; 134^; 

C: 115»; 120'; 867'; 874«; 

87G">; n 124« 
CVerao: 116«; 124«; II 2üai 
Ü': 115 cf. 4ü9i 366«; 874«; 

II 131»; lail 
D«: 374«; II 124«; 181«; 135« 
E': IlÜcf. 40'J: 3G6-; 374«; 

II 131»; 187' 
E«: 2l7j 41»; 42«; 248*; 

8Ü6«; 367»; 874» «; 

II 74^ 124«; 128*; 129» 

«•»; 130'; 185*"»; 186»"» 
0 (= H, J K; ? 13'; 22»; 

88»; 40li 42^ 66»; 109j 

110»; 116»; 116*; 247«; 

II 76^ 161»; 198'; 286*; 

244; 246«; 2fiSÜ 
L: 2l7i II IM! 
M: 8^ 99«; 100»; 101»; 



1 u. 



246«; 247»; 



II Uli u. « u. e. 1794. 

198»; 202*; 236*; 2111 
0: 21^ 106«; 108i Hö»; 

116*; 247«; 249; II 204»; 

206»; 2üfi 
P: 106«; II 177«" - a-"^ 
(l: 842»; 843»; 349»; 361*; 

362*; 864« "■»"•«; älll 
S: 115«; 116»; 300» 
T: 95^ 115«; 116»; 392»; 

n 12» 

U (nen herausgegeben in 
Mölanges Nicole S. 68lff.) : 
81»; 112«; II 161»; 226«; 
310 

V: II 816 

W: 16» 

lnv.Xr.l373 [S.SH): U 296* 
Inv. Nr. 1380(8.90): II2Ä11 
gr. Beisclir. dea dem. F. 

Leid. IM (R«c. de trav. 

XX m [1906J S. 193 ff.): 

II 2Mi 

P. Leipz. 1 

(publ. von L. Mitteia). 
Ut II 296»; 8'21 ; 3'.! 6 
'ih II MI 

Mi II m 
Mi II an 

97: II 330i 334; Ell 
iöL II Mä 
M: II S22 
12^ II 321j a2Ä 

P. Lond. 
I 

3 (S. 4£k 100*; lOli IMl 
"• «; 246«; 247'; II 177» » 
u. 5 c. 178«" 179; 247«; 
296« 

lü (S. 54}: II 132» 

IZ (S. 10^2 866«; 367»; 374«; 
378; II 124«; 181«; Uhl 
u. » u. 6. 1371. 290«; 835 

18 (S. 22lj 117»; 29Hj 374^ 
376«; II 126»; 180«; 13Gi 
14fi! 

la (S. 16ij 374«; 376«; 

u laii 

m (S. H}: 119»; 874«; 
II 187» 

21 (S. 12)j 119»; 366«; Slli 
" »; 885»; II 137» 

22 (S. 7): 21»; 116^ 117»; 



»"•«; 409; 



867»; .369»; 374 
II 124« 

23 (8. 37}: 67li 119»; 12Q1 
"■ ^ 379»; 392»; II 132» 

24 Recto (S. SiJ: 119»; 120« 
cf.410; 120^ 122*; 21hl 
409 f.; II aifi 

24 Verso (8.26): 41»; 42«; 
119': 366«; mi" «;mi 
II 1-24«: 125: 128*; Uäl 
*; 130'" »; 1.34»; 

135* 

22 (S. 141: 874«; 876*; 876'; 

II 124«; 186«; 170«; 835 
2a (S. 163): iml 
31(8. lö)i 867'; 874»; Älfi; 

877*; II 124»; 186»; llQl: 

«HA 

33 (S. 19}: 117«; 119; SM!; 
374»; II 12t-; iMl 

34 (S. 17): 874«; II 124»: 
130»; 131«; 135« 

3ä (S. 24): ilh 

119'; 121»; 366»; 374' ° 

«;378; II 124«; 126; 128*; 

129' " « "• ^ 130' «; 

134»; 185* 
41 Recto (S. 21}: 18ii 2li; 

110t.; 116*; llTj Mll; 

369»" *; 374'" «; II m^; 

129; 130'; 1211 

41 Vereo (8. 28k II 134»; 
135* 

42 (8. 29jj 119'; 12Q1"- ^: 

m 

44 (S. .3312 22»"- tl liai; 

123; 2H3'^ '«; 4l0j Haid 
4ä (8. 8ö1j 120«; 122« 
hü (8. 48] cf. Herrn. XXVIII 

(1893) S. 231i 2&&1 
51A(S.150 icf. G. G. A. 1894 

S.726: ÜT»; 98^ II 105'; 

III' 

IM (S. 601: II 288« 
109 A (8.150): 279«; II 106': 
III» 

119 (S. 140): 279-; 280»; 

II 100'; 103»; lOöi 107»; 

III» 
121 (8. 83): 25» 
12Ü (S. 192) : 98« 
131 Recto (8.1661: 8li 129'*'; 

289»; II 19* ^; 193*; 

196»; 202» 
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II äM (S, Tl): II 194«; 201»; AQl ^8. 12); il 

IM (8. n&u n 197* 203* 1 438 iS. 188): II 98'; 94» 

180 (S.94); II 101«; l'.>2'"- 306 (8. 118); 305'' j 445 (8. 166): 2fiJi 

181b (S. 147); 382' 2M (8. 218): II 196»; 204'; 452 (S. 66}: 217*; 218' 

188 (8. 141); II lOG»; 200] 206j 201'; 285» 1 460 ') (S. TO^i 37»; 282»; 

201*; 287'; 246* 314 (S. 190): II 104» I II ÖO^ 51' «| 63—55: 

142 ^8. 222): II 93»; IQH 315 (8. 90^^ II 101' | fi2f. 

IM Verw) (8. 246): ^ml ill (S.209): 11'; 186; II IM 471 (8. 90): II 101' 

194 (8. 124): II 106» 32Ü (8. 118): 8^ 19»; 82"; 472 (8. 82): 84li II 178«; 

195a (8. 127): 848»; 852*; 85»; 227»; II 182'; 247» 174» 

aM!-' 332 (S. 209): II 191» 478 (8. III); 869': MU 

m. (8. 158): II Ihh 334 (S.211); 82«; 92»; 219»; 36ii U M cf. S40j 54« 
21fi (8. IMj 278»; 280»; 220'; 281'; 11 199-; 20:?*; »; 247»; ÄÄl 

288«; II 116i 128' 236* 590 (in P. Grenf. L 8. 24): 

212 (8. 98^ U 981^ 94»; 335 (8. 191): 81»; 32^ 88«; 849' 

101« 48^ iäl » »; 60»; 288»; III 

m (S. l^Um^ I 297i II 116j 120/81; 

m (8. 2861: Iii , 127ii löOlj 174»; 236*; «"1 ^ b. ^iit. 

2M (8. 2251: II 106« ' 315] 881; Slft «m 7a n , «n« 

256 e (8. 961: 261«; U 921] ÜM (8. 2*1): II 208! - ^ Ii , «Vn^ 

97»; lOfi 285» 



252 (8, 191; 871] 208»; 338(8.68): 82"; 208»; 211^ 5!« ^ Jl^ 5 

II 199»; 249« 214ij II 158»; mh 294* JI] ^ 

258 (8, 281: 371] 91*; 228»; 345 (8. 1131: 18»; 76«; 961] ^i^" " f^. , 

II 192»; 1971] 198i 199»; 97*; 981] II lüÜl - «iL /«J^o! TTt.i 
287»; 248'; 249» 151»; 152«; 156»; 237»; } ^ 

26a (8. 86): 371] U 621] 211 - J^J lf|: n ^ 

192'; 193i 1971j 199'; 34fi (8. 921: II 101 ' «2: 11^ " »18 

iASl M7(S. 70): 331] 371] 49«; ql« /o.^tt 

2fiü (S. 421: 215»; U 166' 296^ 297«; 3Mf cf. II382; ^ " 

m 8. 581; 216^ U 461] 601] 61; 60] C2f.; b. illl/V ^ 

262 (8. 1761: 80»; 83»; 68f.; Ulli 1H8»; l»W 166). U 2lö_, dl^ 

208»; 229»; 232; II 197*; 2H3'; 840 117« v 

208»; 212'; 286»; 234^ 352 (S. 288»; 240] ! ^^^^"^ ^^"^^^ " ^ 

- »; 287»; 241' 814'; II 41 48; 50' ^00 S. f} ^11 

2fifi (S. 2381= 313' 353 (S. n2K ÜL* " 1] 191] J"^ 

2fi2 (8. 1291; II 101» I " «; 84»; 411 - »; J^» ^/ ^ 

21ia (8^ 361: 211ä! ' 48»; 49«; 601] 54! - »; °- {{ ^ 

2211 (8. 1481; 62»; 1781] II 150'-»; IM . «? „In^ 

U 246» 354 (8. 1631; II 98] mal ' oqS o Tyvt! nÄ. 

280 (8, 1931: ÄMl 355 (8. IT^li 411 1] 48»; ^ ^ 

ffil(8.65f.): 20»; 83«; 48«; 49»; 62»; 80«; U 160«; p jj 

49«; 208«; II IGSj 286* 165'; 107*; 240«; 241'; ' ^ " 

285 (8. 201); 262»; II ml 246* ^ 172': H 274»; äl^ 

286 (8. 188): 831j 481; 491] MI (8. 165): 47*; 481 •; 64« » »; 511: II lÄli SM 
805»; 806«; 309 " ■• »"•*; II 26»; 141*; 145«; 208«; ^ ^ 22^1 

815] II 56] 114'" »; 120i älü , HL 4ilfi 

162; 236 * 358 (8, I6O2: 868» ' ^ ^fifil 

287 (S. 202): 48«; 282] ! 3fiÖ (8. 21G): II 202'; 204»; äli U »AS 
II 191»; 192* I 2üfi ^ — 

2aft (S. 1501: 2lj 92« *; I 3fi3 (8. 1701: U 201«; 269« Ii II 68» ist fMachlich 
208«; 219'; 229»; Ul97«; i 3fi4 (8. XXXIV): 82^ 470 gedruckt 

212'; 286*; 286*; 287» 861] ^ ».»«•«; 21 Im Text fehlt die 

Jim (8. 256): 3101 I II 156»; 157' Zahl de« Papyrus. 



I 



Vn. Quellenregister. 2. Papyri. A. Griechische. 
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P. MU. 

Becto: 211i 4r»: 42«; 116«; 
•J48 '; 3tj6*; 307 ' ; 874 '"■ 
II74«; 184»; 128*; 129^-»; 
180'; iMl"- *; iMi »> 

Verso: II IM 

P. Münch. 
Archiv L S. 48«: II 264* 
III. S. 328 f.: 8^ 19i 
227': II 182»; 247» 

P. Oxy. 
I 

M Verso: 2i:.'; II 296» 

an Recto: 21*; II 294' 

40: 106»; II IMI 

4ä Recto: U 187» 

M Verso: 11»; 21*; 286»; 

n 197* 
46: 21»; 84*; 208«; II 200»; 

201; 235* 
4L: 21»; n 200» 
M u. ÜÄI 409j II ml 
Mi 181» 
56: 137'; II IM 
7h 46*; 61»; II 202j 236*; 

24 u . S5i lüi 
Mi II 191» 
100: 113»; 198* 
lüL II SM 

iiiL II 16; aas 
III u. UiL n Lßi 

118 Verso: 892»; II 12 

ViÄi II 2aal 

14&I II 283» 

14H: II ^mi 

167: 868»; II IM! 

II 

121 (S. 208j: IM 

^M: 176« 

^40: 246; II 21Ä^ 

24b 2U 98*; II 204»; 2öfil 

2A1a 21»; 43*; TTj Säl; 



261»; 
II 6L 
112 



262»; 287* - , 

70' 



f» »• *\ 

ll9f.; m; 



2Sa: n 278» 

254i 217*; 218»; II 197» 

2ML 167»; 197» 

268: 167»; IMi 



mi II 2ÜAi 
m: 167»; lült 

Otto, Prieater and Tempel. 



iMl 21*; 130* 
III 

470: 89" 

471: 166^ 198"; 266« 
470: 409| n 195» 
476: linii II 196»; 817 
477: 118»; 166*; 186»; 

II 108»; 260' 
483»): ü 204i; aiÄ 
485: IMI 
489: 167> 

491: E 198'; 200»; 202»; 

286»" *; 286*; 287»; Ml 
499: U 171» 
502: 186*; U 200' 
507: 164» 

513: aiü^ 

514: n IMl 
515: U 49^ 148» 

519: II m 

519b: 96«; 166»; 392» 

521: II m 

522: II IMl 

523: II 111^ 

525: II 'i^ 

533: 4Mi II 208« 

579: 112«; II IM! 

592: 167»; 197» 

610: U 834 

653: II m. 

IV 

658: 393» 
700: n 111} 

712: II aiü 

718: n 189»; 
719: 413i 

721: 408^ II 92»; 107» 
727: 4l3j 414*; 415 
729: ml 
740: II 104» 
786: n 298»; 299» 
806: n aM 
807: n M2 
833: II 97« 

P. Par. 

L II 280»; 

hl 100*; 104»; 188»; 161»; 
102'; 182»; 246»; 247'; 
II 178^ 198«; 286» 

II 2Ül! ist fUlschlich 
489 gedruckt. 

u. 



l'ol. L 99»; 104»; 168' 



n 


101»; 104»; II 


177' 


ti 


3^ 8»; 98»; 106» 




n 


hl 8» 




»t 


L 8» 




»1 


Uj II 29»; 177» 


-1 


178» 




11 


l&j 106" 




M 


19: 97» 




11 


2&1 106* 




n 


2Z: 106'^; II 177» " 


d D* B. 


11 


21L 106' 




11 


3L ai 




11 


*l<t TT 4 akS 




11 


3fti n 177'". « 




11 


ÜL 92» 




11 


4ÄJ 8!^ 221 




II 


4&I U 196» 




»1 


50: II 179*; 202*; 


247« 




57»; 100»; 101; 


102»; 



104»; 2111 
I Zi 104': iml cf. 4üa u. 
! II 811; n 206»; 2ü2i 
I t: 879» 
I Hb U 299» 
11: 8*; 22^ III» 
! 116» »• »; 288«; 



116»; 
284»; 



127»; 
246» 



286»; n 2M1 
11 Verso: 288*; 294» 
Ii: 22«; 116«; 284* 

" »; 892»; II 284»; 800 
LL 66»; II 246» 
Iii 100»; 104' "• '; 

247»; II 198': 242' 
15'"': 108»; 104» 
\&l 101»; 104* 
18 quattuor (S. 422): II 2211 
19'"»: II 22q^ 

18'; 116«; 117* *; 119»; 

120'; 248i 374» '; 876»; 

n 124*; 181»; 182»; 135'; 

136'; 1Ä21 
2iL 116«; 117»; 120^ 248; 

867'; 874*; II 124*; mi 
24l 116«; 120«"- ' 
2a: 116«; llü^; 874«; 

II 124«; 180'*; 181»; IMl 

u. «. ,JJ21 

2&1 2V_i 42i 117»-»; 207»; 
866«; 369»; HÄl 874»; 
886»; II 74*; 126»; 127; 
128*; 129; 130«; 184»; 
IMÜL^ 186»; 239': 2fial 
2Ü 
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l{«gi8ter. 



2Ii 2l7j 41»; 42^ 248»; 

366»; 367'; 374« ° »; 

ü 74»; 124»; 128«; 129' »; 

180'; 186*"- *; 136' » 
mi 41»; 374'"- '; U 74«; 

124»; 129»; 186* »; 

136' °- » 
24^ 117*; 374'"- »; 886»; 

11124»; 131 \ 135'; 187'; 

Ml llfi cf. 409j 366»; 874»; 

II 131»;. 186«; 137' 
Ul 117*; 874»; 376»; 

n 186'"- »; 137' 

32i um 

iü: 119 '; 866»; 874»; 

II 124»; IMl 
Ml 22^ 124'; 284» " ^ 

286' »• » 
H5: 22' » " *: »• 

42 '; 98«; 116»; lis] 

120» " «j 121'; 122» »-^ 

2M1 ° *; 286»; 319»; 

326»; II 241i aüü | 
iiL ..'2'"-»; 119: l-JO"; 121'; 

288'^"^; 284'; II 284'; 

30(t 

Verso: II 300* 
ai: 41* «; 42_ii 116»; 

120» "•«; 121»; 122»°-*; 

283* »• ^ 286»; 819»; 

3'J6»; II 241j aüü 
mi 120"; 122» 
33L 119'; 120«; U2l 
Aih 119'; 120^ 124'; 283* 

iL 22 » ^ 119 124'; 

288* ' 
i^ UÜ'; 124»; 286»; 

II 299»; aüü 
43: 124» 

All 119'; 122»; 124» 
45. 119'; 124» 
4ä Verso: 22^ 42^ II Ii! 
41L 119'; 124»; II 298* 
All 22^ 119'; 124» 
4}L 124» 

41L; 119'; 120^ 124»; 286' 

II. X 

50: 124»; 126» 
qJL: 124»; 285^ II 234« 

52: 301' 

53: 284»; 301^;* II 20&1 
hAl 118»; 301'; 11 208' 



SS'«'': 392»; II 208' 
6&; 3131 
5Zi 116»; n 8» 
üäi 119'; 122«; 124»; 801'; 

60"'': 164'; 288»; II 83»; 

ml 

fil Vereo: lüÄl 
II 9G' 

6Ä1 261»; 281»; U 82j 92*; 

afii 100»; 104»; II 262« 
^ (cf.Philol. LUI S.SlflF.): 
11*; 281'; 886»; II 277» 
Inv. Nr. 1563 (8.401): II 814 

P. Pap. 

(publ. bei Revillout, M<J- 

langes) 
S. 221: 401^ 366»; 367'; 

872»; 11 1.88' 
S. Ml. 882* 

in Sitz. Berl. Ak. 
1892 S. 817 f.: II 186» 
in Denkschriften der 
Wiener Akademie 

XXXVI (1888) 2. Abts. 27 IT.: 
26» 

S. 56 IT.: 171^ 1126»; 257* 

XXXVII (1889) S.24I: II 46» 

P. Petr. 
I 

IL 179* cf. 4U1 
12 cf. P. Petr. II S. 2i: 

177»; IM! 
13—15: 177»; Ififi! 
l&i 177»; 186^; 226» 
IZi 177»"- f ; IM!"- e 
ÜL 177»"- IM!"- 15 
HL 27»; 179'; 187* 
20: 179'; 187* 
2L 169i 177»; 186^ 347»; 

399' 

25L 176*; 178'; 186« 

Ui Iii! 

25: 849; 360»; 866» 
2Zi 178'° »; 187»°- » 
2&: 177* ° »; 179'; 186»; 

187* 
Ml II 17» 

u 

S. 2ii 177»; IM! 
11h 41M 

IL 163'; II 200i 247' 



12j 169; II £A 
ÜL 860' 
24; Ufii 
25i: n 826' 

2h 340»; 348'; 862*; a.^A« 

u. 4 u. 5 

2&I 270» 
!29b: III! 
29c: 171» 
29 d: 270» 
30b: Uli 

30c: 171»; 343»; 364«» « 
30e: 171»; 343'; 364* 
3L 843'; 862*; 364* »• » 
32e: 301» 
35a: 171» 
39a: U 92* 
39d: 879»; U fil! 
39 i: 340» 
4L 106«; II 198» 
43a U.b: 340»; 843'; 362*; 
8Mf. 

, Ml 843»; 346«; 849»; 361« 
' °- '; 362i Äfifi 
47: 189'; ml 

III 

L U 204»; 274» 
11-10: U 328'« 
21g: u m 
42r: II 

42h: n 200i 211! 
4i: II 828» 
52a: II 322* 
53h: II U& 

53p: nSUj 319; 339j 8i9 
54a: II 324» 
56b: U 306»; 328* 
58e IL d: II 328'' 
5ÜC: U 208» 
59 b: II 249»; 822 
m Verso: II 66» 
: 70a: n M! 

Sil II 78*; 192'°- »; 330^ 

I m 

'S&J II 92* 
90a: U Mi 
üaj U 9i! 

92: n 88»; 91_^ 96^ 330; 

841 f.; 346 
Ml II 192'"- » 
lOOb: U 78*; M! 
107: II 288« 
12iL II 184' 
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129a u. b: U 65' 
13IL n 208« 

P. Petr. 

in Rev. L. 
Appendix N. 5L llfil 

Wikken, Oetxaka 
I S. 6G8: 379» 

C. P. R. I. 

6—8: n 254» 

II: 296 > 
Iii a2ö 

y u. Ifi: U 191» 
21L: 11*; 45^ 51^ 227' 
II IM 
64* 
ab 284* 

a& u. 39i 2fiül 
45: 284* 
Ml n 2M! 

221: 88»; 44*; 48*; 49 
262»; n 119j 236» 

S, 33j In. Nr. 1689 u. 4223: 
34» 



f Sitz. Wiener Ak. 
1894 S. 3ir.: 893* 
XLII (1900) Nr. 9 S. Äai 

216« 

XLV (1902) Nr. 4 SJ12.- 4J 

Wien. Stnd. 
XXIV (1902) S. mii 167'; 
198"* 

WesBcly, Kar. u. Sok. Nea. 
ä (S. b&u.n}: 30Ö»; aOTj 

308»; 809; MIO'» »; 814'; 

326»; 327'; .S32; 388»; 



384'; 
147»; 



II 52i 
149"'- *; 



54; 66'; 
InO 



2ü (S. 62)^ 



84*; 



231 



3hl 



II 178« 
, Z2 (S. 63f., 66^ 118): 36»; 
77'; 211*;II Wil 
m (8. 68}: II 1.50»; l&Ü 
9ft (S. 143): II 
104 (S. 661: 68»; 69^ m! 
1112 (S. 66 f., 64j 72j 118): 
47»; 48»; 49»; 541^ 63i 

77^ 174'; 213'" »; 218'; 

234'; 246»; 866»; 369';. " 2Ä~'ÄL 
n 79»; 124»; lÖOj 182*; " 
240*; 826; 22& 

Hl (S. 61 - n lü 



P. Rainer (Wien) 
in: Härtel, Griech. F. 
S. fifii n 188* 

S. m 71 cf. Führer durch ' (»^ ^1 ^ 207»; 241i 
dieAusatellongderPapyri ^46 
Erzherzog Rainer N.242 ^ ^^^■)- ^ cf. 

u-u j IAA * 1 1 II 814; 49»; 62»; 59»; 
Führer durch die Auastel- ' ' 

lung der Papyri Erzh. Rainer 

IM (S. 228' 



814'» » cf. 418j 824'-'; 
896'; 401*; 406; II 2^ 
8'; 6»; 7»» »; 8'; 9»» »; 
12»;25';27»;29';31 -38; 
44«; 46f.; 48'; 49*; 60f; 
64ff.; 69f.; 63i 67j 68ff.; 
128»; 140»; 147»; 149'"» 
* *; 160; 161*» «; 167»; 
169»; 181* 
122 ^S. 66i 712i 68»; 401* 

P. Rein. 

(Th. Rein ach, Papyrus grecs 

et demotiques.) 
fL II 2041 

iL 11 205*; 820; 321j SM 
Hb n 204*; 320^ 321j aSl 
IL II SM 

14 u. lÄl II 205*; 820i m 
lü u. 21L: II 820j m 
2&1 II 204* 

Mj II aai 

Rev. L. 

Col. Iii U 166' 
„ 2Sh 366» 

840»; 



348 < 



852*; 854» »• ' 



88*; 174»; 218»; 214'; 
220* 

12S (S. 1541: U mil 



203* 
132 (S. 72)2 

m (S. 141): n 197*; 204»; 
206"; 208» "- * 



22& (S. 78}: II 2411 
242 (S. 77}: fi4i»- «; 63^ 
Iii 216j n 79^ 246' 

Mitteilungen aus der Samm- 13^^56^ 66}: 18^ 96»; 

lung UerPapyriEr^h. Rainer jj 26ii 

IV S. n'3» lüfi (S. 64): 41fi 

Studien zur Palilographie 138 (S. 82}^ II 204»; 206*' 

und Papyruakunde 139 (S. 64 u. 66}; 69»; 1141 



11 8. 26 f.: 216»; II 166' 
S. 29ff.: 217*; 21fil *; 

407; II 199'; 



l&fl (S. 64 u. 66}; 54*; 69»; 

174*; 227«; II 79« 
IM (S. 68}: n 64f.; 62f. 
IM (S. 64): 416 



S. 33: n 194*; 197»»- »; 121 (S. 69, 72 ff.): 19^ 20» 

39»; 288»; 240; 278' 



199' 



201^ 286*; 



263'; 417 

III Xr. 311 u. 447: 411 



296»; 296»° *; 299«; 801» 
304*; 807'; 309^ 810 



24j 341'; 842»; 346*; 

355 
2fL- 21141 
'Mi: 364« 
3L SöOi 854» 
33: M21 
'All 'iAhl 

Ml 261»; 268»cf.Il380; 
341'»»; 842; 847; 
849*; 861*: II 7j 124» 
37: 841»" »; 342' 
38: 298'". »; 814 

Ml 

4(h 2'J4'; 378' 

43: 268»; Sfial 

46: 294'; II ÜO' 

51h 298 f.; 290^ 816; 

U llöj m 

hL 294; II 115j 120; 

lüi 
SIL II 2M 
hhi U 288* 
8fti II 6fil 

„ m2i n (1^ 

P. Straßb. 

(Preisigke, Griechische Pa- 
26* 



I »» 

I 

I n 

I " 



n 

n 
n 
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pyri der kais. ünivers. u. IL II 137' 
Laudesbibl. Straßburg Bd.L} II 188 



hl 11 

hL 11 a'2j 

UlU Ml 

P. Straßb. 

in: Archiv IV S. 12Üff. 
Inv. Nr. 21 + 3ii n aiü 
Laquenr, Quaestiones epi 



n 298*; 299« 
2Zj n 82» 
31L 171»; II Ul 
Mi III«; U U» 
ihi 299« 

II 68»; ÖS! 
aiL 2«; 283"; 286«; II 300»; 
880 



graphicÄe et papyrologicae ^ n 1911 <»• ^ 286*; 286»; 
selectac (Straßb. Diss. 1U04) . 269* 
S. 33, A. 1 In?. Nr. 56 , 57, ' 41L 4üa 



Reitzenstein.Zwei religiona- 
geschichtliche Fragen cf. 

Archiv II S. Iff. 
S.2ff.lBV.Nr.ßtti 18«; 82»; | 
83«; 47«; 49«; 52«; 64«; 
qSI »; 661^ 88» ^ 
bO; i^"- «; 174»; 208«; 1 
213«; 214* «; 217'-»; I 



!18' "■ «; 219; 2'20^ 221'; 



II 78«; Iii 80*; fii 

$. Mff. Inv. Nr. 481 Recto 

II 21^ 
8. 2j A. Z In?. Nr. 1105; 

68'; 84«; U 173»; 2ml^ ' 

P. Tebt 
1 



44: 283^ II 284'; 300»; 
318; .H30: 837 

n 182'»- » 

j ^ III«; II 8»; 14«; 208«; 

5Sj 67' 

n 236* 
fiOj 276«; 401»; ü 66^ 

102'; 311j Ml 
61a: 67^ 276«; Ml 
ttlb: 67'; 109«; III»; 2SQ1; 
416; II 66»; 67^ 87»; 
92«; 94^ 182«; 192' »• »; 
341 ; 313 
268' cf. 416; 276«; 401»; 
I 416f.; U 89«; 42«; ßlll; 
82«; 90'"- »; 192'; 811; 
830; an 



417; II 33«; 39«; 40»» «; 
72»; 74«; 169': 183*; 

332i aaa 

JilL II 69«; 92« 
DO: 284» 

äL U 103'; 106* 

äiL U 69«; 67'; 87'; 88»; 

108'; 106«; III«; 312 
Mj n 67li 87^ 88»; 10.3' ; 

106«; 312 
ail II 67' 
ÜIj II 47«; 31Ü 
Ml 2M! cf. 416; II 68»; 



L 17ii 40^; 235'"- »; 236»; 

287'; 23b-; 24U^; 'Ju8'; 268» cf. 416 ; 276«; 401»; 



300«; 301«; 341«; 313 
(lies 6i60tr.); .352«; 363»; 
364*"- »J 366«; 368«; 384«; 



41Üf.; II 89«; 42«; 69«; 
82«; 88»; Süi »; 96'; 
192': 3M 



391«; 401»; 408«; 416^ 64a: 57'; 268«; 276«; H 9üi 
417; U 33«; 39«; 47«; ' ßt: fiai 
iSh 59'; 66'; öTj 74«; ßZ u. fiS: II 92« 
76'; 8$»; 90^ 121«; 140«; Z^ 109»; III»; 112'; 280«; 
142'; 144»; 176'" «; 183'; 416; U 87^ 88»; 92«; 
188»; 270»; 286'; 286«;' 94^^ 96'; 107»; 192' "• ' 
287»; 288^ 290'; 298»; 73: II 96' 
299; 307; 311; 329f.; JAl IM 
337; 3 40; 344; 846; 313 üb 21*11 
&j 77«; 118'; 235^; 28rj 8Äl 268«; 276«; II 901; 
258'; 283"; 816»; 359»; 313 
896«; 401»; U 73^ 88»; 8iL 276« 
144»; 175'; 284'; 286'; Ml 369'; II 88^^ 90'°- »; 

103'; 192'; 830 ; ä3fl 



807; 829; 330; a3if.; 

313 f. 
ÜL- II 103'; 106« 
Üt VerBO: II 87»; 88» 
Mi 2«; 17»; ml 



Ml II 82«; 313 

aiL 278«; II aatt 
n 88» 

Iii: 110»; 401«; 416j 



69«; 87ij 103'; 106« 
liih II 82« 
103: 382' 
IILL 139'; 171» 
lüäl 139'; 280«; U 87» 
löül 139'; 280»; II 312 
109: 139 '; 280« 
Ilih 284»; 11204«; 206^2 206» 
Uli 56ii n 196»; 311 
I UlL- 111»; n 202» 
' ILL II 334 
1^1 n 331 
Mi U Ml 
119: n 83Ü 887 
l'iO: 137'; n 334 
. LiL II 132'; 184'; ÄM 
\Ul II 94' 
mi 414« 
139: II ml 

iMj II mi 

LUl II 89»; ml 

166: 189'; 184' 

IZIL 181^ 189^ 191'; lÄÜ* 
I IS^ II 63« 
' Uta: 299« 

ISä: 38-2 ■; II 47« 

20H: 278» 

iMi 368'; U laii 

21ih II 298»; 299» 

211: III* 
I mh 121 

II 

280: II 347—819 
, 21iL II 33ij -ilA 
2Mi II i<37j 34i 
2Mi II 821; im 
287: U 331 

Ääi: II 288»; 287«; 240«; 

314; 316; 322^ 826; 321 
ilLL 1I2S6«'» «; 237»; 248«; 

314: 326; 321 
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II 186*; 221*; 286*; 

237»; 247»; 248*; 291'; 

313; 3-26; 327; 341 ; M& 
2<M : II 169'; 173'; 176'; 

182»; 188*; 185'; mi; 

286*; 248*; 2ia * »• '; 

816; 816; 322; 828; 3251; 

332; 888; 389; MA 
ÄÄai II 173'; 183*; 197*; 

221'; 247«; 2111* »• '; 

316; 328; 823 
29C: n 188*; 291*° '; 815; 

328; äüil 
'207 : II 188»; 240*; 291» 

328 

2SÄi II 171'; 172'; 1121 



181*; 182»" »; 183«; 221i 
236*" *; 248*; 250*; 221 
»; 312j 318—815; 822 
:i26— 28; 380i Ö82j 884 
387—341; 848; 3i5; Mfi 
2Ma n 173'; 221*; 235* 
248*; 294*; 812; 326 f. 
346 

MO: II 236*; 286*; 21li! 

294*; aM 
801 : n 2M1; 286*; 287" 

248'; 2Mi; 845 
ÜÜ^ U 171'; 290»; 291* 

826 f.; 330; 835; 348— 846 
aiiäi II 28Ü*" ^ 287»; 246* 

248»; 259»; 291»; 813 
304: n 246*; 248»; 259« 

äiüL II aaif. 
m&i n aiüf. 

307: II 173* 

308: II 194'; 847 

300 '): ni91»; 2afil »•*"•»; 

•J91''; 818 f.; 830i 848 f. 
310: II 815; 830; 844 
311: II 191»; 192*; 236*; 

880; 348 
aii: n 204'; 206«; 208*; 

236*; 237»; 827 
313: II 221*; 278"; 288'; 

291*; 811; 818f.; 816^ 

336; auf. 
314: II 194'; 286«- *; 287»; 

240*; 814 
iili: II 286«" *; 240'; 243»; 

814 f.; 845 

1} II ist fälschlich 
äiifi gedruckt. 



317: II 820^ 824 

aitti II 821; 325 

Mik II 88Si 8^2; 

dMi n 380j 842 

347: II 8M 

aiilL Ii äM 

MiL II 880j äl2 

2Mi II 3il 

383; II 881 

m: U 845 

4Mi n 887 

4üL II 810f.; 830^ 

418 Recto: II 310^ a22 

435: II 321i Z2& 

43G: II 830i ai2 

445: II 844 

453: II 880^ 342/48 

525: II äl2 

526: II m 

543: II m 

554: II aM 

572: II 173' 

57«: u an 
589: u an 
591: n aM 

598: II 812i 311 

599: U a28 

600: II 338j 839j Mh 

601, 602, 603 u.üMj 11882 

605, 606 u. 607: II 173' 

608: II 316i 822 

611: II 326^ 827 

Tlieb. Bank 

1: 284« 

11: 421; 235^ 284* ; II Iii; 

122» 
IV: 421 
V-VII: 879» 

P. Tor. 

Li 10^ 40^ 99j 100»; 101; 

102*; 108'; 104*; 105*; 

106; 107; 247; II 196*; 

r.KH"»-«; 200»; 201; 242'; 

24(3 ^ 290» 
tl 100»; 104«; 247_j II 242'; 

246* 

iL 56»; 100»; 104'; 247; 

II 242' "• »; 246* 
4i 100»; 104'; 247; II 242'; 

246» 

ii 97»; 98»; II 180j 286*; 
246* 

fi u Zl U 180j 286*; 246* 



^ 106"; 106'; 108; 286*; 

816*; II 180i 202'; 28^1 
II 2Ü21 
11: 103'; II 198'; 201*; 207«; 

285* 

IL 816* 
CL 27» 

II: nhl 

P. Vat 

IV S 445 cf. P. Par. aÄi 
22'°»; 119'; 121'; 124'; 



>i.|3 a. 6. 



283'^"'; 284'; II SÜÜ 
V 8. 3ü2 u. äüÜ 

76'; 119'; 120*^; 121'; 
II 263' 
8. 601: 119'; 120»" «; 
12i 

8. 602f.: nh 41^*; 
366'; 369»; 874«; 
II 12H*; 129»-»; 184»; 
" »; 136' 

P. Wess., Taf. gr. 

S. 3-6: 84li 62*; II 2ili 
la u. b: 80-; Ml 
; 4i 80li II 160«; 166'; 197*; 

a N 80*; II ml 
6 X 6i 80^ 88^ 92»"- «; 
II 197*; m 
N 7: U 197* 
Z N 8^ 62*; 80li 173 '; 
II 197*; 240*; 2M1 
N S II 194j 240»; 241_i 

X UL II 197*; 199j 2fiäi 

» *; 240«; 246« 
& N iL 64^ 80«; n 197«; 

240*; 241'; 2M! 
N Ii: II lü t-; 203 ' ; 240»; 

ft N m u. 14j II 197*; 240»; 
2141 

N läl 80»; n 197* 
m N Ifi: 80!i n 197* 
11 N \7_^ U 194«; 208»; 

240'; 246« 

N HL- 62»; 178'; II 197*; 
246« 

N Ii: 47*" «; 48»; 49»; 
62»; 67^ 80^ 173'; 

1} II 2fiili u. UQl ist 
fölschlich N. Z gedruckt. 
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Register. 



n 160«; 166»; 197*; 

241'; 24ß'; MS 
N 20 U. 2L 295'; 206! 
N 22 u. Ül^ II 26»; 26'; 

143'; 145»; 204'; 206»; 

208« 

12 N 21: II 

2^ 3117* 

mi 226^ n 25^ 26'; 
148'; 146«; 204'; 206»; 
«Oft« 

13 N 2aj n 194«; 20S' 

P. Zois. 

I u. II: 286«; II 99* 

Revillfiit, Precis da droit 

II S. 1007, i025/2« u. 1028 
(griech. Kegisterrermerke 
demot. Papyri): II 2M1 

P»pyri 

publ. Philologus XLI (1882) 

S. 746 ff. cf. Jahresber. 

Franz - Josepha - G jmnas. 

Wien 1886 S. Iff.: 13 ^ 
Rev. dt. grecq. VIT (1894) 

S. 301 ff.; P. Sayce 1-6: 

109' 

B. Demotiaohe. | 

P. Bert. 

121 N. ehrest, ddm. S.7ff.: 
100» I 

1561 (Paasalacqua) Rev. <ig. i 
V S. 4^ H 800* 

3075 Spiegelberg, S. 7, 
N. Christ, dem. S. 4j 
110«; 167*; 180«; 188»; 

190^ ml j 

3080 Spiegelberg, S. 13, 
N. ehrest, dem. S. 157, 
Rev. 6g. IV S. mi 80'"«; 
266»; 270": II 83«; 98'; 
107«; 191'; 298* 

3089 Spiegelberg S. (L 
100»; 178'; 187'; 

3090 + 3091 Spiegelberg 
S. 12j N. ehrest, dem. 
S. 32 ff.: 161«; 162»« «; 
1G3«; 256'; 285*; 11198'; 
199*; 203«; 247«; 296" 

S096 Spiegelberg S. 6, 
Rev. ig. IV. S. 1ü2j 100»; 



103'; 17'.>'; 188«; 246«; 
247'; n 179*; 198' 

3097 + 3070 Spic^celberg 
S. ?j N. ehrest dem. 
S.46ff.: 161«; 162»; 168'; 
194*; 207*; II 198'; 199*; 
203«; 247»; 2a&! 

3098 u. 5507 Spiegelberg 
S. IL 100»; 207*; 246«; 
247'; 265«; II 2ähL 

3099, 3100 IL 5508 Spiegel- 
beig S. 12, ehrest. d6m. 
S._3iai 100»; 246«: 247'; 
266»; n iähl 

3101 A + B Spiegelberg 
S-i:^r 266»; II 197*; 198'; [ 
199*; 208»" *; 247«; iähl 

3102 Spiegelberg S. 14, 
N. ehrest. dtJm. S. 148 ff.: 
265»; II 40^ 200»; 201' 

« • 246* 

3103 ' Spiejjelberg S. 15, 
N. Chxest. dem. S. I2iff.: ; 
30'° «; 182»; 255»; II 

3104 Spiegelberg S. Ife: 
N. ehrest, d^m. S. 20 ff.: 
138»; 266»; II 198' 

3105 Spiegelberg S. 15, 
N. ehrest, dem. S. 21L 
138«; 246«; 11198'; 199*; 
203'' I 

3106 + 3139 Spiegelberg 
S. IIL Siil" «; 100»; 247'; 
266» "• ^ II IIÄ! "• * 

3107 Spiegelberg S. Ifij 
II I 

3109 Spiegelberg S. 7, 
N. ehrest, dem. S. 1, 
Rev. 6g. 1 S. 8i 179'; 
187*; II 2ÜÜ 

3111 + 3141 Spiegelberg 
S. 7 f., N. ehrest, dem. , 
S.134ff.: 110«; 194*; 196»; 
270»; II 200»; 201; 247« 

3112 Spiegelberg S. 8j 
80' "• «; 100»; 103'; 
247'; n 1791"- ^ U&l ' 

3113 Spiegclberg S. IL 
N. ehrest, dem. S. 29ff.; 



S. 66 ff.; ml 



I n- t. 



80 



I Q. ». 



162 



! II. «. 



266'; 



II 18»*; 198' 
3114 + 3140 Spiegelberg 
S. 7i N. ehrest. d4m. 



162'; 194»; 196'; 2fi&l 
3115 Spiegelberg S. IS. 
cf. Ä. Z. XVII ^897) ff 
XVIII (1880)8.10 ff. 
Rev. arch. i S6t. XI (188« t 
S. 302 ff.: 100*; 103»° - 
246»; 410^ II 178»; i21 

3118 Spiegelberg 8. 14, 
N. ehrest. d6m. S. L: 
103' cf. II SlTj 246«; iöS 

3119 Spiegelberg S. lüi 
aOl" «; 100»; 246«; 256 ' : 
II 178»; 179« 

3142 + 3144 Spiegelberg 
S. 17, N. ehrest d6m. 
S. 12(L- 270»; 271" 

3145 Spiegelberg S. II: X. 
ehrest. dt'm.S.liiaj 271'* 

3146 A u. B Spiegelberg S. 17, 
Rev. ^g. n S. lüL 270»; 
271">; n 200»; 201 

3172 -f 8147 Spiegelberg 
S. IL: II 298* 

6848 Spiegelberg 24^ 
326»; 827»; 828*; 33-'^ 
«. fi... 2ill4 II 161« 

6857 Spiegelberg S. 2ii 

U 297» 

7059 Spiegelborg S. 22j 

II 161« 

P. Bibl. \at 

m ehrest, d^m. iL 62 ff.: 
30«; 9iM; 100*; 159«; 
161«; 163»; 246«; II 178'; 
179« 

223 ehrest, döm. S. CLllI : 
II 4P 

224 Rev. dg. ES.Ü2j IM»; 
247«; Üfi 

22ü Rev. 6g. II S. lÄiÜ 

P. Bologna 
Rev. ^g. III S. L A. äj 

157*: 180»; 188"; 190'; 
193^ 270» 

P. Bonlaq 

ehrest, dem. S. 401 ff.: 158: 
159'; 16t'; 182»; 190''; 
192«° "; 1M2 

P. Erbach 

Ä. Z. XLII (1906) S. 43 ff.: 
II 318 



VII. Quellenregister. 2. Papyri. B. Demotische. 
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P. eolenitsebeir 

Rev.^g. m S.62f.,A.: 2fiül 

P. Imsbrnck 

Ree. de trav. XXV (1908) 
S. 6ff.: II 297* 

P. Leid. 

(siehe auch H 224*) 
18ä Rev. t5g. I. S. 91j Ree. 

de trav. XXVIU S. IMj 

168*; 169"; 161'; 193«; 

II 296*; SM! 
373 e Rer.^g. I S. 128, A.l: 

108»; 105»; 157»; 161'; 

180«; 189»; 



224 u. aiib Rey. 6g. II 
S. 91, A. tl 106"* *; 189«; 
161'; 247« 

375 ehrest, döm. S. aMi 
246' 

378 N. ehrest, d^m. S. lüL 
161'; 162»; 182»; 190*; 
191"; 192'»; 286* 

325 Re?. 6g. I S.13U.125', 
ehrest, d^m. S. LXXXVU, 
A. 1 N. 4^ Sitz. Wien. 
Akad. Bd. CV (1883) 
S. hli 100*; 108'; 176«; 
186'; 246»; II 198'; 828« 

m Rev. 6g. I S. 135, A. 2 
u. Rev. eg. II S. M A.l: 
179'; 187*; II 196«; 201«; 
202»; 207« 

P. LOBlI. 

(siehe auch II 224') 
32 Rev. ^g. I S. 2Ü u. lüäi; 
100»; 103'; 157*; 160*; 



178'; 
193" 



180«; 187'; 188'; 



Unnummerierte in: 

Ä. Z. XVIU (1880) S. III u. 
Uil 100»; 178«; 179«; 
187«; 188' 
Rev. 6g. I S. fti 175'; 186« 
S. m (Hay 479) cf. 
ehrest, dem. S.CXXXI: 
178»; 187» 

S. llft cf. ehrest, d^m. 
S.CXXXVI: 178'; 1Ä2' 
Rev. 6g. III 8. 2j A. 
180»; 189«; 191«; 193" 
S. lÄi 178'; 187'; 
II 188» 



8. 135, A.l: 100»; löal; 
178'; 180'; 187» 

P. Lonvre 

2309 Rev. 6;?. I S. I29!i 
Ä. Z. XVUI (1880) s. mi 

76«; 108': 106'; 161'; 
181'; 189'; 191'; 192«; 
II 196«; 200»; 201»; 202»; 
207* 

2328 Rev. 6g. lU 8. \Mi 
21ü! 

2408 ehrest, ddm. 8. 33iL 
100»; 169»; 161'; 181'; 
189»; 191»; 192*; II 198' 

2410 ehrest. d6m. 8. 85 f.: 
80«; n 198' 

2411 Ree. de trav. XXV 
(1908) 8. 6 ff.: II 2311 

2412 ehrest d^m. 8. ML 
100» 

2415: ehrest, ddm. 8. 3Mi 
100»; 179'; 187* 

2416 ehrest, d^m. 8.M3ff.: 
80«; 104«; II 198'; 295» 

2417 ehrest d^m. S.Üülff.: 

30«; u laai 

2418 ehrest, d^m. S. Mi 
80«; 286*; II 198' 

2423 Rev. 6g. II 21'; 
115*; 116«; 892» 

2424 ehrest, d^m. S. Sl^ 
I 8. LXXXVll, A. 2 N 5, 

Rev. ^g. 1 S. iL: 100»; 
144*; 167»; 186»; 286*; 
II 198' 

2425 ehrest. d6m. 8. 278, 
8. CLIII, Rev. 6g. I 
100»; 178«; 187*; II 

2426 ehrest, dem. S. 222j 
II 198' 

2427 ehrest, dem. 8. 21äi 
286*; II 198' 

2428 ehrest. d6m. 8. 214j 
100": II 198' 

2429 ehrest. d«^m. 8. 2Llff., 
Rev. 6g. I S. 8_: 177'; 
186"; n 411j 204»; 208« 

2429'"» ehrest, d^m. 8.22fl: 

32»; II 198» 
2431 ehrest. d6m. S. 65 ff^ 

8. LXXXIX o. CLII, Rot. 

6g. I 8. Zi 100*; 177»; 

186»; 367*; II 198' 



2433 ehrest, d^m. 8. 241 ff., 
8. LXXVl, Rev. 6g. I 

8. fi n. yj 176»; 18(3'; 
n 202»; 2äLl 

2434 n. 2437 Chrest. dem. 
8. 209 ff.: 144*; 285*; 
II 198» 

2435 ehrest, ddm. 8. 389 ff.: 
30«; 167*; 169»; 189*; 
191*; 192»; 194«; ü IMi 

2438 ehrest. d6m. S. 257, 
8. LXXXVIII u. CXLIX, 
Rev. 6g. 1 8. Z u. 14i 
100»; 103'; 176*; 186*; 
II 177*; 198»; 828» 

2439 ehrest, d^m. S. 2M: 
n 198' 

2440 ehrest. d6m. 8. 22i^ 
II 198» 

2442 ehrest, d^m. 8. 212j 
E 198» 

2443 ehrest, d^m. 8. 24Ü 
u. CXLVII, Rev. ^g. 1 
8.6ff.: 100»; 108'; 176*; 
186»; II 198'; 

2463a u. b ehrest. d6m. 

8. llÖj 41^ 
3263 ehrest, d^m. S.dfiäff., 

Rev. 6g. I 8. 20: 100»; 

179"; 188* 
3266 Rev. 6g. I 8. mh 

105'; 169»; 181'; 189*; 

191»; 192* 
3268 Rev. 6g. U 8. 9P: 

76«; 106»; 139'; 161'; 

247«; II laal 
3334 Rev. 6g. II S.76: lüäi 

115*; 116»°* 
3440 ehrest, d^m. 8. 325 ff.: 

30«; 100*; 194*" '; 2111 
i 7218 Rev. ^g. II 8. IQhh 

24» 

10350 Revillout, Mdlanges 
8. 182a: 281»; U 84» 

Unnummerierte bei: 

Revillout, ehrest, d^m. 

S. 3111h n 104^ 208» 
Revillout, Pr^cis du droit 

ögyptien II 8. 1276 cf. 

Rev. ^g. m 8. 13L 

II 87«: 58i; 191» 

P. Marseille 

Rev. ^g. 1 8. 2fl cf. Photo- 
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Register. 2. Papjri. C. Verschiedene. 



graphie 1 des Louvre: 
179'; 188'* 
S.IS4': 100»; 103'; 177«; 
186'»; 247«; ü 198» 
Rev. ^g. II S. mh Phot. 2 
des Lonvre : Sül 

F. New-York 

m Rev. 6g. in S. 26, Ree. 
de txav. XXV (1903) S. liL 
108»; 168*-*; 169'; 161'; 
193»; 411| II 2011 

P. Par. 

in Revilloat , M^anges 
S.LXXIII: II123»;1MI 

Rev. 4g. 1 S. 49, 52 u. fifl 
(dem. Chronik v. Paris) : 
260« 

II S. 31/32: 24' 

P. Pa88alaoqaa 

Revillout, M^laages S. fiäi 
II 83» 

P. Rhiod 

BrugBch , Theaaunis V 
S. 897 ff.: lOöj 108» 

P. Straßbnrg (Spiegelberg) 

S.IS dem. P. Straßb. L812* 
S. 22 ebenda fi_: aü» " »; 

219-; 416; II 197«; 296" 
S. 22 ebenda L 80'"-;»; 270» 
S. 32 ebenda 8 : 80' » *■ 

II 197«; 2yr>»; 298* 
S. 2ß ebenda 'i: äO' »; 

lliül'; n 290" 

S. 4& ebenda HL 103»; 

II 179' 
S. 34 ebenda 1^ II 298» 
8. 22 ebenda 43: ao' " »; 

II 296» 
S. 3ü ebenda AAj. 416; 

II 296» 



S. 12 ebenda fl8_: II 38li 
164' 

S. üft ebenda qOi 392» 
P. Tor. 

12 N. ehrest, d^m. S. IM 
Ann.: II 198' 

24 Rev. 6g. II 8.110: 207* 
124 ehrest, dem. S. 3ö8ff., 

N. ehrest, dem. S.lüä ff. : 
80»; II 204': 208» 

UDnomnierierte in 
Rev. eg. II S. lüäi 207* 

P. Vat. 

Rev. 6g. I S. 112 ff.: 179»; 

188*; 800» 
Rev. ^g. III S. 2Ü: 108'; 

168«; 169'; 160'; 193»; 

411; n 207' 

P. Wien. 

25 N. ehrest, d^m. S.87ff.: 

30»; II 198' 

Fentfiehrifl für Biidinger 1 

dem. P.: II 227" 

Herkunftsort 
nicht genannt. 

Corpis Papyrurnm Aegypti ! 

IIb n 91« I 

Revillunt, Melaoges | 

8. LXXIII: 297*; II 123»; 

Revillout, Pr^cis dn droit 
^gyptien 

I S. 527: II 178» 
S. 711: U 178» 

II S. 1025: II 2Ü2^ 

P. S. B. A. 

XIV (1891^) S. SL 371* 

Rev. i^. 
I 8. üiL 194»; 196« 



II 8. 143 ff.: 124» 

III 8. mt 270»; n 581, 
191»; 192 

IVSJMj 179M88»;ni98» 
VII S. üi: 24» 

C. Yersohiedene. 

a) Hieratische und 
koptische. 

Brngseli , Thesaurus II 
8. 518 ff. hier. P. Leiden: 
II IQ 

Führer durch die Ausstel- 
lung der Papyri Erzherzog 
Raiuer S. ^4 N. 1Ö3 (hier. 
I P.): 228' 

A.Z. XVn(1879) S.25L Jül 

XXXVII (1899) s. saffi 

u. XL (1902/3) S.Uitff. 
(hier. P. aus El Kahun, 
Berlin): II 24* " *; 
27»; 164'; IM 

XXXVIII (1900) S. 85 IT. 
(kopt. P. Paris): II g9A« 

Sitz. Berl. Ak. 1903 S. 468 ff. 
hier. P. Harris ef. Er- 
man, Äg. II S. 406—9» 
Brugsch , Ägyptologie 
S. 271—274: 269*; 366'; 
II 154» 

b) Bilingue. 
Wessely, Kar. u. Sok. Nes. 
S. M bil. P. Rainer iL: 
89* 

P. 8. B. A. XIV (1891 92) 

8. 60 ff. u. xxm ri9oi) 

8. 294ff: 2^ 30' »• »; 
167*; 180»; 188»; 100^; 
198^ 264»; 268»; 270»; 
971 



3. Inschriften. 



A. Qrieohische. 

C. L Gr. 
I 

1449 : 411 f. 

n 

2168 e: 347« 



3163: ml 
3295: Am 

3761: 67»; 174« 
III 

3969 u. 3970: 19a! 
4458: 142' 
4470: IIS» 



4619: 170» 
; 4678: 27» 

4683: 163* 
'4684: LU 
I 4684 a: 165* 

4685: III 

4688: 186» 
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4694: 18»; 387' 

4699: 71»; 11 277» 

4707: 186»; 136»; 163«;2fil 

4708: &^ 

4711: 46*; 398» 

4712: 9h aail 

4713 a: :t99' 
47l3f: ml 
4714: 8li 45* 

4714 e: 398» 

4715: 398»; II 278» 

4716: 8!i 398» 

4716c: 159»; 164; 399'; 

II 278» 
47l6d: 112« cf. n 817; 

II 161' 
4716 f: 387» 

4717: da! cf. 408i ^ '7»; 
881^ 406; 11159»; 257'; 

4724: 118»; 166» 

4734: 167»; 197"; 265»; 

II a2ü 
4755: 167»; 199»; 256' 

4815 c: ml 

4831: 6^ 398» 

4832 u. 4833: Ol 

4836: &1 

4836b: 347* 

4839: 8i 398»; 400» 

4859 u. 4860: 61 

4893: 6li aUL^ 12^ 224j 

II 81« 
4894: 9h 887» 
4895: 387»; 889' 
4896: 58i 66'; 56'; 77»; 

184»; II 6Si 124»; iMl 
4897 Addenda: U 168* 
4902 (Addenda): 39*; 43^ 

II 237»; 258* 
4!)löd (Addenda) : 107»; 

136»; 247» 

4938 b: m 

4945: 83»; 86*; 20y*-« 
4946: 86*; 209*"- 6 
4948: 398» 
4949: 43» 
4955: 6li 898« 
4957: 2&11 
4959: 847* 
4976«: IM^ 
4080—84: 

41»S0: 252» 

4y81 u. 4982: ml 



' 4983 : 


128*; IgQ' 




4984 : 


129* 




4986- 


-92: 120» 




4986: 


129» 




4987: 


128*: 129''; 


402* 


4988: 


252 = 




4989: 


34»; 129*" 


i 


4990: 


402* 




4991: 


129' 




14992: 


129' 




1 4993 : 


128*; 129»; 


408' 


4994: 


189' 




4995- 


-97: 129» 




4995: 


252»" » 




4996: 


129' "• * "• ^ 




4997: 


129* 




: 4999- 


-5010: 129» 





4999: 128* 

5000: 34»; 129* ^ 130»; 

5001: 129»; 251»; 2021"- » 
5002: 129»; ISOj 261»; 

i>5^'-^" ' 
5003: 252'-« " a 
5005: 251 252»"- * 
5006: i'j9-"- »"• ^- 

262"*- » 
5007: 251»; 2fi2i ^ 
5007b: 129» 

5008: 128* 

252' ' 

5009: 129»; 251»; 2£t2l 



261»; 



26^» ' 
129»: 251»; 



t u. & 

5010 ~ 



_ ml 



5012: 128*; 129» »• 163* 
5014: 129»"- '; 251»; i;52 ' ; 
AilÄl 

6015: 128*; ml"- « 

6018: ml 

5020: 129»"- »; iQhl 
5021: 128*; ml 
6027-32: 129« 
5028: 128*; 129'»; 262*; 

823»; 402* 
6029: 129»; 408' 
5030: 2h:ll 

5032: 46*; 129j 8^3»; 402* 

5033: 89»; 46*; 129»; 252* 

5036: 129»; 130» 

5037: 46*; ml 

B039: 272» 

5042-66: fil 

5068: 45*; 392» 

5069 cf. Herrn. XXIII (1888) 



S. 695: 84»; 64*; 64«; 

65; 272»; 274<»>; II Ifl 
5073 : 6»; m. 
5082: 

5127: 143»; 149»; II 

5184: 347* 

5898: LLä!" * 

5900: 58»; 166*; 168«; 

173*; 197» 
5912-5914: 113» 
5973: lia_» 
6996 u. 5997: 113» 
6000—6002: 1181^ 114"; 

116» 
6007: 6» 
6202: U 228» 

C. L A. (Inscr. graec. I— III) 

1 (= I) 
117-175 u. 194-225; 827» 

II (=» II, 1-8) 
551: II iUl 
610: mit 
631 n. 632: 896» 
642-738: ml 
986D u. 985 E: ml 
1367: n 

III (= III, 1} 

140: 115» 

102: 113»; 116» "• »; 118* 
IfiiL UM 
21ia; 118» 
697: 164« 
699: 115» 

IV (= L Suppl. u. II 5) 
2Zb, 22h\L u. 834 b: 841» 

C. L Gr. Sept. I 

(Inscr. graec. IX) 
3166: ilAi 

3198 u. 3199: nul cf. 

n an 

C. L Gr. Ins. 

(Inscr. graec. XII) 
fMe. 1 43j 13lt 761, 768 b, 
840, 844 u. 846 ff. : n 296» 
fMC. III 322_: iMl 
fasc. V 664 : 415 

734: II ^ 

739 Appendix: II 321 

L Gr. S. It 

(Inscr. graec. XIV) 
747: IfiÄ 

914: 118»; 114»; 116* 
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915, 917 u. 919: 118» 
960 u. 961 : ö* 
1026 u. 1030: US' 

1084: 115« - ^ n m 

1085: 58»; 166*; 168«; 178*; 

1102: ml 
1103: 113^ 166» 
-1104: IM! 
1366: II 22a! 
2409: ü 838 

Le Ba.s -Waddington 

III M u. 136a; dial 

Geograph. InsehriftMi 
1 S. 136 f.: 131' » 

DiUenberger, Sylloge'' 
1 

mi. ^iih II 266'; 278'; 

268: 178»; Ifil! 

II 

505: II 183' 
754: 115» 
763: n 321 

Dlttenbergep, 



I P. Faynn 

S. 32 N. L Iii 398« 
' 2- 4' 

„ 33 „ 4Vj 283'; 898»; 
II IQl 

„ 34 N. 4j 4'; 6li mH 
„ 42 „ äl 68»; 66*; 67*; 

76«; II 169»; IßOl 
„ M N. ftj 48»; 130*; 181« 

! Fliüden Petrie, Naakratis 
Ii Plate XXX, N. m>: 

I U Plate XXll, X. 15: ins' 

I Frankel, 
Inschriften von PergaiuuD 

I HL 379» 

266» 

II 485: 111' 

FrShner, Inseriptions gree- 
qnea dn mnsh de Lonvre 
cf. Festachrilt für Vahlen 
S. Iff. 

21 (S. 32^: 284»; U 226» 

I Hiller v. Ofirtringen, 
Inschriften von Priene 

\Ai II Äü&i 
37e u. 51: II 806« 



Orient, gr. inscript seleet. 145. fi ^ 

I IMj II 268*; 8I81 aia 

IIL II 216'; 228»; 273»; 820 ! ^aibel. 



Mi U iMil 
55: ilA 
66i II 211^ 
ZS u. SU: 4U* 
Sfi cf. Inschrift von Rosette 
IMi iül 

129: II 276»; 276' 
IMj 108'; 197« 
14L IMl 
lÜlL II 247»; 2M.' 
211h 272» 

22ij 265»; II 271«; 272« 
241: II 247» 
244: 255« 
3ÜÄi II 304» 

II 

658: II 276»: 222 

676: II an 

724: II 806« 

725 : II 273»"- ^ äfi^ 

736: II 298»; 299' 



Epigrammata graeea 
978: II ilü! 

Kern, Die Inschriften von 
Magnesia 

2^: II Jilüil 
1Mb: II 321 

L. D. VI. 

86* 
188; ifili 

292 cf. Wilcken, Archiv L 
' S. iOh.: 209*-» 
' 314 cf Wilcken, Archiv L 
S. iia; 39^ 44«: 128'; 
i 203« 
' ÜM: 12Ü'» 

u. mi 2L21 

ML 2h2!L 

344 u. 34&i 262' 

344^ 39»; 1231 

m: ml 



362j 3M u. 32L: 262» 

328 cf. Wilcken, Archiv L 
S.412flF.: 91»; 126»; 128': 

' 261»; 402*; II 298» 

329 cf. Wilcken, Hermes 
XXIU (1888)8. 695: 272«; 

! 211 

i Milne, Inschriften 

400» 
2a: 228'; 898» 
j 2b: 46* cf. II 813; S9S«; 
! U 75' 

3: 46*; 228«; 400»; 408; 

I n Iii 

4: 2«; II 879 

a cf. Dittenberger, Gr. gr. 
inacr. sei. II. 664: 54»; 
281»; II 169»; 2fi2 
8b: ITOj 899 
^ 46*; 898»; II 76» 
IIb 166»; 400» 
IL 46*; 400»; II 76» 

16a: bl 

Milne, Oreek inseriptions 

(Catalogiie generale des 
antiquitds egyptiennes du 

Mus^e du Caire XVIU) 
i 33037 (S. 10} (cf. Ditten 
, berger, Or. gr. iuscr. sei. 
f II 786): n 298»; iSii. 
9211 (S. 67}, 9213 (8. 63} u. 

9221 (8. 68): n aifl 
9299 (S. 8}i n 825i 826 
9313: II 163* 

Morray, 
The Osireion at AbydoH 
S. 36ff.: II 2S4i 

N^rontsos-Bey, 
L'ancieime Alexandrie 

S. Ii: 11'; II 46* 
, S. mi 57»; ml 
l S. lÜL 151» 

' Strack, Inschriften 
L 142' 

22b, 23, 26 u. 28: Uli 

'ML Ü 2G4' 

3ii: 165i 328«; 402*; 

II 266« 

168»; II 266« 
38 cf. Inschrift von Kanopua 
39: 148«; 149« 



VII. Quellearcgister. 3. Inschriften. A. Griechische. 
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43: 187'; 279; 39»' 
Ml 887" 

fiS cf. Inschritit von Rosette 
70: Oh 387»; 389* 
72; 286* 

76: ili 126 27; 323«; 398*; 

402* 
SL 91; 387* 

EM! 

■SO : 283 ''; 398«; 41S 

H4i 137 ■ ; 194«: 399»; 

II 190*; 2M 
Sik öli ai 31_i Ml; 

48» »• 44*; 781^ M^; 

127; 224; II 76«; Mi; 

169'; 168'; 219* 
lO:^ 53; fiöV; 661j 77«; 

184": 374'; Il68f.; 124«; 

169»; 160*; 164» 
103a: 3»7»; SMi 
108: 6"»- *; 126j 224^ 

40.!*; II 81^ MB 
lllL 6« 

llü u. ll&i 169» 

130: n 298» 
Ml 387' 

140: 6*; 53^ 270«; 366';373; 
3«6'; 886«; 40Gi 408j 
U o9!i 159"; 268»; 814 

Uh 6'; 97*; 287'; 401^ 

U2 u. iiiL 6^ 128i 286«; 
287'; 323»; 401» 

144: 6^ 298_: 

145: 61j 4M1 

ln4: 4li 6'; 400» 

IZL 184« 

Ziebarth, Das griechische 
Vereinswe-sen 

S. mi 48»; 131'-^; 323»; 
4Ü2i 

Äbh. Berl. Ak. 
1906 (Borchardt, Nilmoäser 

3. 12): n all 

Annales deH serviees des 
antiqait^s de l'Egypte 

II (1901) S. 2&aj 90": ml 
cf. 411j 823«; 402* 

Archiv 
1 

S. 2011 ff. (Strack, Inschriften 
aus ptolemäischer Zeit I^ 
2^ 137»; 399'; II 276» 



144'; 146; HI 
Uh 398* 

14j 887»; afia_» 
21 u. 24j aaa» 

2da: 168*; II 190" 
II 

S. i2Z ff. (Seymoar de Ricci, 
Bulletin ^pigraphiqne de 
TEgypte romaine I) 
3^ II 

& u. IL II 278» 

\ül 402*; 4l0i II 78» 

IL iöM 

11h 892»; SM! 

24j 411 

32: II 190* 

43: 4Qfi 
41h 173» 
f>() : .H98* 

fifij 136 '-'; 2hhl »; 
II 190«"- »; 260» 
163* 
Z4_: 400* 
Zlh 398*; II ml 
8ih 68» 
85a: 898« 
8L 400« 
Ölh 398« 
94- AI 3 

S. 538 ff. (Strack, Inschriften 
aus ptolemäischer Zeit II) 

1: 847»; 892» 

\hi n 276» 

30: 899» 

3i; 168»; IMl cf. 416j 

3ih 12a! 

S. 561 ff. (Seymour de Ricci, 
Bulletin dpigraphique de 
TEgypte romaine II) 

ftli 898« 

110: 46*; il& 

121»): 899': ilfi 

iah 258«; U 190» 

145: 399» 

III 

S. 12fiff. (Strack, Inschriften 
aus ptolemäischer Zeit III) 
iL 898» 

1} Auf S. 4ia ist fälsch- 
lich 12 statt 121 gedruckt. 



&i 401 410; II 878» 
S. 357 ff.: II aiÄ 

Ä. Z. 

XXVI (1888) S. III: 165»; 
402* 

XLII (1906) S. Uh II sia 

B C IL 

III (1879) S. 470 ff. N. ^ 

1G8 '; 184»; 197»; 
II 196» 
VI (1882) S.lff.; 261»; 827'; 
896« 

s. 70ff.: aaiii 

S. 317 ff.: 

S. 31& N. 3 u. S. m 

N. 1^ 41Ö 
S. 324f. N. 16, 17 u. 18: 

118« 

N. 20, 22 u. 23i 118» 
N. 3L; 118» 
N. Iii 118«; II 226» 
S. 490 ff N. 2, 15, 21 u. 
2i: 118» 

X (1886) S. 461 ff.: 8211 

XI (1887) S. 375, 3ZÜ u. 3&J_: 

418 

XIV (1890) S. IMj 411 

s. 400: aaiii 

XV (1891) S. 113 ff.: 3211 

XX (1896) S. m&i 8li 898« 
S. Uilh ßi; 8» 

S. iüüL 27» 

s. mih 21» 

XXI a897) S. 142': MKll 
S. 188 u. S. ISlh 27» 

XXVUl (19U4) S. 22^ 32, 
38, 243 u. 242j 41& 

XXIX (1906) s. 2iai n an 

Balletin de la soci^te 
arelieulo^iqiie d^Alexandrie 

I (Heft) \ 1898^ S. 4h 112! 
S. 44- MiQl 

S. 4L 2i2l! 

II (1899) S. 3h 13G»; 41Ü 

IV (1902) S. 41h 899' 
S. ILh 399' 

S. ILh 130»; 131« 
S. Ml 387»; -ml 
S. äii 127*; 402* 
S. lüih II 'Ailhl 

viil (1906) s. 120 ff.: nm 

Class. Rev. 

XII (1898) S. 2Jih 4ÜÜI 
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Hermes 

IV (1870) S. ISZi mi 

Jahresliefte des ö»iterr. 
srehäol. Institats 

y (1902) S. 139 ff.: 396* 

Joornal of helleoic stadies 

XXI (1901) S. 22Ä1 iQQl ! 
S. 279 80 N. 2 u. X. 3 : 18» Rb. M. 

iXXXV (1880) S.Slff.: 399' 



XXXVII (1901) s. 310; n 

XXXVm (1901) 8.307:163*; 
399' 

XXXIX (1902) S. off.: lÜ 

Revne des Stades greeqnes 
IX (1890) S. 443 ff.: 21 



S. m 'is hl 
S. m N. fti 168« 

s. 2M N. Z; aaa! 

S. 2M N. IL 169« 

(nicht 294} N. 12: üü 



Sitz. Berl. Ak. 
1896 S. 469 ff. cf. trilingue 
Inschriften: 69»; 272'; 



603: 894- 



C. L L. 
1 



XXIV (1904) S:zr409: 411; . 11 2271^^111 

410j II ail »ÖO'* S. 9I7ff.: II 183' 

VII (1882)^*S.1iai: ilfl I ^' I*at«""«Che. 

XXII (1897) S. m (Bruch- 
stück des Marmor Parium 
cf. Jacoby, Das Marmor- 
parium): UQ'; II 269» m 

M^langes d'areh^ologie I&j 71' 
^^yptienne et assyrienne 22j ^ 

1 (1878) S. oll 127''; 328^ M u. 4Zi ml 

1 Zäj 9* 

Nachrichten der Gesell- 244: ml 
Schaft der Wissenschaften 431. ^ 

zo Güttingen , RtiM f~ H7r>a\. itjt 

1892 S. 536: aa£ ^ ^ 

Nnmisrnnt Zeitschrin 

XXI (1889) S. oO^ba u ß: 
■IIQ 

X (1887B81 S. 377'ff.: 18»; 



6055 (= 6767): 67^ IUI 
6588: 11 > 
6605: 

6820: II m 
7116: 67* 

VI 

712 u. 820 : 396* 



Vlll 

1007: n 210» 



XI (1888/89) S. 231/2 u 
S. mi 407j II Uli 3Sill 

XXVI (.«0.) s. m. n ,05. ^J-^ „ ^ 

Rev. arch. 
2e S^p. XXI (1870) S. miL|53|3. 3948 



2'; a9<> ' 

xxvii (1874) s. aaai 

3« Sep. 1 (18H3) S. 207 X. 4: 

174" cf. m 
11 (1888) S. 124 u. 12&: 898' 

S. l&l cf. XIII (1889) 
S. 70 tr.: 896»; II aM 
VI (1886) S. IM: UM 
XIII (1889) S. Zlk a99» 
XXIX (1896) S. 899»; 



IX 

X 



4862: 67i 173» 
6657: 176» 

XIII 

1808: 61^ 164'; II 7&1 
XIV 

2112: II 51« 
2215: II 

XV 

7069 u. 7070: II aM 



C. Hieroglyphische. 

j Bro«jsch, Dictionnaire g^eo- 

I graphiqae de l'aneieiiiie 

K«l»te 

|S. 842: 211" 
S. 1361 u. 1368: 98« 

Braach, Religion und My- 
thologie der alten Agypt«r 

S. 49—51 (Denderah)i 15* 

Brngseh, Tliesaaras 

II S. 252 ff. (Denderah): 
887"; 389» 

S. aSü (Esne): n 232=' 

III S. .531 ff. (Edfu): 263 ff.; 
288'; 312«: U 16Ü' 

S. 604 ff. (Edfu): 263 ff.; 
n 100' 

IV S. 629-31 u. 658 ff. 
(Mendesstele) cf. Sethe, 
Hierogl. Urkunden I la 
(S.28ff.):88^98j 146«; 
816«;881«;348f :3S5»; 
886»; 387'; 890^ 391»; 
n Iii JOli 164i 251«; 
262; 268'; 264»: 271: 



287»; 298»; 305'; 334 

V S. VIII/IX u. S. 941 ff: 

206«; II 172i 264'; 
! 263'; 801» 
S. 871: n. SOI» 
S. 902 ff. : 81^206'; .^49'; 

n 169«; 847 
S. 906 ff : 2Qhl 
S. 907ff.(lt0'J):348';349'': 

II 2fiai 

S. 912 ff. cf. Sitz. Wien. 
Ak. Phil.-hist. Kl. CV 
(1888)8.862: 206*';2yi* 

S. 915/6 cf Sitz. Wien. 
Ak. Phil.-hist. Kl. CV 
(1833) S. 377i ailiSMl 

S.918: 93'; 20Ö*"- •; 2Q11 

S. 945, 6: 204»; 229» 

S. 947: 2mil 

S. 961 ff.: 2£LIi 

VI S. 1513 ff. (Chnemhotep) 

cf. F. Krebs, De Cbne- 
mothis nomiirchi in- 
Bcriptione aegyptiaca 
commentatio : 201»; 
2<>tj'; 243*; 269»; II 86»; 
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L. D. 

II 122 cf. Ree. de trav. I 
(1870) S. UOff. : 248« 

in G2b: ml 

237c: bih 2112^ 
237«: 202' 
IV iL 349' 

22 b cf. Bragsch, Ägyptol. 

S. 2iid;271*;275^aaa! 
38d: 271» 
42e: 271« 

Morgan, Catalo^ne defl mo- 
nnments et inscriptiuns de 
rEgvpte antiqae L S^pie 
Haute £g}i»te 

I S. IL 2111 

Pyramiilentexte, 
König Pepi ILi H 270» 

Revilloat, M^langes 

s. II mi 

S. 475 IT.: 32»; 4ÜI 
Roug^, Insrriptions hiero- 

284, 28öj 2Sfi u. 2aih 2Ml 

Sethe, Untersuchungen snr 
GcHchichte und Altertnni8- 
kunde Ägyptens 

II ä. Heft S. 19 ir. (iDscbrift 
der 1 bibl. Jahre der 
Hungersnot): 27H* 

Sethe, Hieroglyphisehe Ur- 
kunden tkw griechisch- 

römischer Zeit 
I S. Uir. N. fl Satrapenstele 

cf. Ä. Z. IX 
S. 2&ir. N. IB Mendesstele 

cf. Brugsch, Tbes. 
S.Züff.X.ia cf. Rev.^g. I 
S. 188 flF.. m S. 112 f., 
Rh. M. XXXVIII (1888) 
S. aMtr., Inschrift von 
Sais: 74«; 349»; 11263' 
Ii S. lüfiff. N. 2L U m 
S. IM N. 22i II 284' 

Annales da seryiee des 
antiqnit^s de TEgvpte 

VIII (1907) S. 64 IT.: nsil; 

328 

Archaeologia 

XXXIX S. 315 ff.: 206« 



Ä. Z. 

VIII (1870) s. 2ff.: n 2afi! 

IX (1871) S. iff. u. XXXV 
(1897) S. SIff. (Satrapen- 
Stele) cf. Sethe, Hiero- 
glyph. TTrk T S 14: 260»; 
276»; n 2m 

XX (1882) S. ms. (Große 
Inscbritl von Sint) cf. 
Tranaactions of the So- 
ciety üf Biblical Arcbaeo- 
logy VIT (1882) 8. 6 ff.: 
24*; 202'; 248«; 268»; 
269»; 831"; 118»; 28'» »; 
27»; 36^ 42^ " « 

XXI (1883) S.y.ff.: II 226» 
S. fiL MS 

S. lüL 2111 

XXII (1884) S. 122 ff. : 112i 
II 312 

XXXII (1894) S.74ff. u. XL 
(1902/3) S. 66 ff. (Pithom- 
stele): 153': 344; 34.'>»; 
aial " »; 368«; 880 ff.; 
887»; 391»; II ö^j 11»; 
171; 227»; 268'; 264»; 
272'; 298»; 302' 

XXXV (1897) S.I2ff.: 260»; 
n 36»; A21 

XXXVII (1899) S. 22 ff.: 
U 234' 

XLII (1906) S. iL II Ml 

XLIII (1906) 8. 1211 ff. (In- 
schrift Cairo 22180): 
II 311j 816i äll 

M^moirfs pnbli^K par les 
membres de la niissiun ar- 
cheologiqne fran^uise en 
Caire 

XIII I, S. Ifl u. aL 271» 
S. 2111 

Mitt. Arch. Inst., Rom. Abt. 

XI (1896) S. I13ff.: ö»; 
II 277* 

Ree. de trav. 
VI (1885) S. iff. (Stele von 
Damanhour) cf. hierogl. 
Teil der Rosettana 

X (1888) S.lÄlff. cf. P.S.B. A. 
X (1887 "88) S. 4j 243* 

XV (l«y8) S. IM: H 163*; 
, 188»; 263*; MA 



I Rev. arch. 

N. S. VII (1868) S. 44 ff.: 
I 76»; 81»; 282»; 243« 

Rev. ^g. 
VIII S. IM: 243*; R 1hl 

Sitz. Wien. Ak. 

Phil.-hist. Kl. CV (1885) 
S.372ff.: 31^ 205'; 211»; 
212; 231'; Älfi^ 

D. DemotlBohe. 

Brngsfh, Thesaurus 
V S. 907: 81» 
S. 1005: 209*"- • 
S. 1008 cf. L. D. VI IM 
(demot Inschr ): 83' 

Heß, Der demotiscbe Teil 
der dreisprachigen Inschrift 
von Kosette 

S. 51ff.: 208«; 219'; 401»; 
II 85» 

L. D. VI 

21 cf. Brugsch, Thes. V 
S. Xff.: 128'; 827»; 892»; 
401'; II U 
21 cf. Brugsch, Thes. V 

S. 1008: g09«"- » 
26 cf. Brugsch, Thes. V 
S. Xff.: 97»; 128'; 892» 
32 cf. Rev. ^g, IV 8. Ifiü: 
46* 

IM cf. Brugsch, Thes. V 
S. 1008: 83i (^nicht 144) ; 
209» » 
ms cf. Rev. ^g. IV S. lAü: 
46* 

144 cf. Rev. 6g. VI S. 125 6 : 
78'; 97»; 892» 

Petrie, Koptos 

p. XXII: II äli{ 

Spiegelberg, Die demoti- 
sehen Inschriften 

(Catalogue general des anti> 
quites ^gyptiennes du Musee 

du Caire XVI) 
1191 (S. 74 ff): n 178« 
30691 [S. 80 ff.): II 882 f: 
31083 (S. 10): II 188^ 258* 
31092 u. 31093 (S. 28 ff): 
II 168*; 188»; 263*; 278"; 
344 



414 



Register. 



31101 (S. 84 f.): II 76'; ilA. 
31104 (S. 88^ II 268* 
31114 (S. 45): U 75'; ZIA 
31130 (S. 511: II 188» 
31146 (S.57f.); U7ö^ 278«; 

au 

31152 (S. 60): II 75' 
31160 (S. CO): II 75'; au 

Ä. Z. 

xxii (1884) s. m u U&i 
n lu» 

Rev. arch. 
4, S^r, V (1905) S. ML 
11 MS 

Kev. eg. 

VI S. IM.: 11 278" 
S. 125 f.: Iii! 
S. 121: 378'; üMi 
S. lL>y IT.: II lüi Üil 

Sitz. Wien. Ak. 

Phil.. bist. Kl. CV (1888) 
IL 375/6; II 2G3' 

E. Mehrsprachiefe. 

KanopoB 

a.) griechiHcber Teil 

z. L ml 

177'; 18(1« 
dl 38l 40»; 15 
4i lä 

5 u. üi 311 
iL 386» 
äl 386»; .S91« 
IIb 891«; II 2211 
IL II 2211 
Iii 8861 

Ifij 38fe'; II 2fill 
IIj II -287» 
20ff.: II 271« 
2L n 2111 

22. U. 211: II 271»; 272« 
24: 28'; 26; U 

25: 27 

2iL 26^ 27i 28lj 208; 210j 
1iA± 



^ II aar. 

Mi 25 

all II ml 
Mi II 2afl 

44 u. 4ik II 270« 

4&: H 271» 

4&i lai 

4ii lÄl 

50: 18' - » 

aii lai 

54: aaii 

881«; 849»; II 20» 
äÄi üIj II 2Ül 
filh lOli 95« 
: 65; aal «•• 1j 203» 

üZ: 92j n aü 

68: 881j 90* 

üäi aal 

Zlk 38j 46_i 88^ 210; 
II 26; 28; 35; U2 
i ZL 35j 77i 203i 210^ II 85j 
U2 

Zi: 87^ II 85i U2 
Zäi 38li 47»; 88«; 89^ 169; 

II 85; IM 
Z4i 8fil 
2^ 18^ ih 

h) hieroglyph. Teil: 1hl 
Z. 2; 407 



Ai 7»; 181»; II 264* 

IL 169»; 189»; 191»; 192* 

IL S8i 75j 192» 

Ii 75i n 292»; 301»; 302« 

^ II 292»; 801«; 302' 

IL äMl 

1!L 

IL 882': 386» 
12: 38r.-; II 287« 
LL n 287» 

14i 858; 366«: 368»; 370 ; 

372; n 124«; 285' 
lai 262; 348j 350^ 351« : 

358; .372; II 2Ml 
\&i laf; Iii 212i Ma; 

."53; II IMl 
Iii I&f.; Iii 300i aii; 



jiL 76'" * 
' äi II 227» 
13 iL LL 211« 
IIL 26i 78'; U28^29^ Ul 
2fi u. 2Ii 2lil 
93 

34: 211« 
3iL im 

3iL 88^ 4ü cl'. 4ÖI 

c) demotischer Teil 
ehrest, dem. S. 12h ff. u. 
Brugsch, Thesaurus VI 
S. XIV ff. (S. 1554 ff.): Iii 
= 4 der griech. Fass.: 76» 
= 31 d. gr. Fa88. ; II 2&1 
= 32 d. gr. FasB.: II 84» 
= fill d. gr. Fass,; 211» 



2£i 26^ 85; 203i 210i 2M ^ ^' - — 

i»n 416 



26^ 203' 



2ft: 2f)^ 2^='; 35; 87*; 208'; Rosettc: II 263'; 264* 

'^^^^'^ a) griechischer Teil 

31L 371; 282i 237 Z. Ü: 7; II 801» 

3L 37^ 232j n 28j 80» 3i I ~ 



II 64f.; 261«; 288 
l&i 300i 386i n 64f. 
läi 385 

23 u. 24: II am 
2!L I 

2Ii II 292» 

2&i U 43»; 64j 292»; 301»; 
3fi2l 

21L 262i 300] II 65^ 287»; 
292» 

3iL II 57 f.; 287» 
3L 8U1«; II 57f. 
32i 891« 
33 u. 34: 387» 
36 f.: II 271« 
i 38j 381«; .H49'; II 2Q1 

41L Ml 

42: 10^ 94'; 169« 

44: II 292»; 802« 

45: II 801»; 302« 

4iLi II lOli 30; 292» 

41: II 292» 
I II 11'; 30j aLi 
j 4^: II 30j 81 ' 
\ML U 11'; 2111 

blu. bli II 2111 
jMi 18^ ih 

j b; hieroglyph. Teil cf. 
Stele von Damanhour, 
Ree. de trav. VI yiSSb) 
S. Iff.: 7^ 75»; 76»; 181*; 
190'; 191»; 192^ 407; 
II 66j 182*; 288» 

c) demotischer Teil 
bei Revillout, Chrest. d^m. 
S. Iff. u. Heß, Der demo- 
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tische Teil der dreispra- 
chigen Inschrift von Ro- 
sette: 76« 

Z. Ii 76* * 
212i n 182* 

IIL: II 66j 2M 

Die trillD^ae Inschrift von 
Philä 

(Griechisch, Lateinisch, | 
Hieroglyphisch) 
cf. Sitz. Berl. Ak. 1896 
S. 469 ff. u. Ä. Z. XXXV 
S 78/90; ml cf. 408; 
272*; 286*; II 227»; 277»; 

Monom. Aacyr. i 
gr. IX 21ff.: n l£2l l 
lat. m 40 ff.: II 

Braprsch. Tlipsanrns * 
fHieruplyph.-demotisch) 
V S. 889 ff.: 207«; aiäl" ^ 
II löy»; Ml 



a. 906 ff. (907): 31^ 206»; 

207'; 229'; 231*; II MI 
S. 909 ff.: 204*; 229» 
S. 917: in 

S. 928 ff.: 206»; iäQl 
S. 934 ff.: 03^206»; 207»; 
237; II 159»; 278« 

Spiegelber/;, Die demo- 
tlNchen InHchriften 

(Catalogue general des anti- 
qoit^s ^gyptienues du Mu- 
s^e du Caire XVI) 

27541 (S. TOj tril.: U 161» 
31088 (8. 14 ff.) tril.: HSO'; i 
1Ö9»; 227»; 263»; 264*; : 
288; 293»; 828"; 325; 

31089 {S. 20 ff.) tril.: n 169»; 
2im*"- 0; 800'; 810 

Ä. z. 

XXII (1884) s. miff. u. 



XL (1908) S.Mff. (hier.- 
dem. Stele des Chahap): 
26»; 26*; 224'; II 76^ 
187 

XXVI (1888) S. üZff. (gr.- 
dem.): 209'-» 

XXXI (1898) S. 102 u. 
XXXII (1894) S. 64 (gr.- 
hierogl): 24^ 78^ 96* 

Annales da service des 
antiqniti^N de TEgypte 

VII (1906) S. 2ülff, (gr.- 
dem.): II aiA 

Ree. de tni?. 
VII (1886) S. 14Öff. (gr.- 

hierogl.): lÄl 
XXVI (1904) S. 56/7 (hie- 

rogl.-demot.) : 409 

Rev. 

VI S. 98 (hier. -dem.): SM! 
S. 130 ff. (hier.-dom): Ilia.» 



4» Ostraka und Verwandtes. 



A. Orieohiaohe. 
ORtr. Wilek. 

1 u. 2i 343'; 862*; 864»»- ^ 

70: 334 ' 

IM u. LiL: 96^ 2Ah 
157i II 200»; 

262i 263i 274, 22Z u. 302- 

MAi 858* 
m: n 87» 

322: 848'; 862*; 864» » 

MAI 

\mi 343'; 352* j 864»" » 

352, 3M u. aSii 848'; 852*; 

3ö4» °- i 
ÜalL 869'; 361'; 864»; 

II 105»; 108« 
MO: 369»; 861» 

3fia u. 379: II 2iA! 
ÜäZi II 99»; 10£L' 
400: II 99» 

4Ml 869»'- •; 860»; 861»; 

362; 863 

41ü u. 41L 3fiÄ 

412—418: 369»; 861»; 862f. 



; 420i 48»; 869»; 361»; 862; 

' MA 

446 u. 454: 285* ; 
494: II 99»" * 
503: 279»; II 104'; 112« , 
527: 801» 

558, 575 u. 609: 285* 
617: im 

,649: U iäl • 
688: 2^ 
702: II 87» 

i 710: II a&i 

711: Mai; yo2*; 364»- *; 

II III« 
721: 859 ^ 360»; MÜ; 864»; 

II 88»; iQÜl 
736: II 86^ 80« 
740, 746, 747 u. 749: Ha&i 
|767: 288*; II lüii 
768, 771 u. 774: II ml 
775: n III» 

, 779: U 104'° « 

780—782: II ml 
I 783: II IMl 
j 784 u. 786: II III» 

788: II IMi 



789: 
790: 



II 

n 



III» 

104' 



793: m_» 

795 u. 798: II III» 
799: II 104» 
807: U III» 
810: II 99* 

812, 815, 818, 819, 835 u. 

842-846: U III» 
849: U III»; 118» 
853: II III» 

856: 285*; U III»; 113» 
857: n III»; 113» 
862: 286*; II III»; 113» 
863, 864, 871, 877, 882, 885, 

916, 919, 924, 928 u. 932: 

II III» 
955: II 108»; III» 
995: II 100» 
1020: II III» 
1092: 270» 
Uli: 285* 
1150: 2^ II 298» 
1154—1156: 131» 
1166: 284» 
1174: 98* 
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Register. 4. Ostraka und Verwandtes. 



1227: 317*; U &2 
1234 cf. Rev. 6g. IV. SOM^ 
279*; 848'; 862*; 354«" »; 

n aii 

1235: JLta'; 252^; SSA»" * 
1251 u. 1252: 292»; E III» 
1276: as&l 

1278: 343'; 352*; ÄÄA^ ^ 
1306: 27Ü» 

1315 u. 1316: 348'; 362*; 
354» i 

1323: n 99» 

1341: II 86'» *; 87» 

1343: II ahl 

1344 — 1346: 848'; 852*; 

1361 : 859^ 860«; 364j II 8&i 

1365: II 2iS 

1367: II ml 

1372: 877' 

1397: 2Mi 

1406: mhl 

1415 u. 1417: ü III» 

1424: 286* 

1426: II III» 

1438: 21 

1452: II III» 

1458 u. 1475: 2ähl 

1480: aiÄi 

1487: mn 

1491: 348'; 362*; 864»" ' 
1496: 379« 
1498 u. 1505: II 87» 
1518: 848'; 862*; SM!" * 
1521: II &hl 

1526: 843'; 362*; 364« »• * 
1527: II 87» 

1546: II1M_'" »; 108«; III' 

1548: II 2ä! 

1561: 2M1 

1587: U 104'; 112« 

1617 u. 1618: 11 

Wilcken, Ostr. L 

S. Uß Ostr. Brit. Mu8. 126H6 : 

II IQhl 
S. 158, A. 2 unpubl. gr. Ogtr. 

Berlin 4412; 343'; 349»; 

361* 

Ostp. Fay. 

Li 2ä2l 
Z: 355» 
lih 301» 
lä^ II 137' 



22l II 100«; IIIÜ 
2^1 II 200«; 201*; 
38i 316* 

47: 368'; II 184' 

Ostr. Kairo 

9522: n 88«; 101' 

Ostr. Leipz. 

(in P. Leipz. I. S. 214 ff.) 
Tlj 75j 22 u. 7}L II 343 
ÜIL II ais 

Ostr. Tebt 

(in P. Tebt. II S. aMf.) 
Ostr. 1-3: II aai 

Revillont, M^Iaiije^es 
S. 22ä Ostr. Louvre 8128: 

; JlHhl 

I American Joomal of Philo- 
I logv 
XXV S. 4» g'r. Ostr. Uli 
II vLM 

Bulletin de Pinstitnt fran* 
^ais d'areh^olo^ie Orientale^ 

le Caire 
II (1902) S. 91 ff. gr. Ostr. 
3—13 u. 14—26: 1861 

P 8 B A 
XXIII (1901)'s. 212 Ostr. 
343'; 362*; 354« "• » 
Ostr. ^ n 87» 

Verwandtea. 

i 

I Milne, Greek inscriptions 

I (Catalogue gändral des anti- 
quit^s egyptiennes du Mu- 

B^e du Caire XVIII) 
N. 9315 Mumien -Etikett: 
II 

|N. 9350 Mumien -Etikett: 
I II 237» 

; N. 9392 Mumien -Etikett: 
' II 827 

Wilcken, Ostr. L 
S. 65j A. 1 Holztafel der 
Pnriser Bibliotheque Na- 
tionale N. 1893: 110»; 
III»; 247»; 249«; II IBR 
S. 66, A. I Holztafel des 
Brit Mus. N. 5849: 110»; 



4 U. ». 



III»; 247»; UQl 
U IM 

S. 66, A. 2 Berliner Hok- 



tafeIN.8131: III»; 247»; 
249«; II m 

Archiv. 
1 S. MO Mumien-Etikett: 
97»; II 80' 

P. 8. B. A. 

XXVII (1906) S. IM Mu- 
mien-Etikett fi&j II 313; 
344 

B. DemotiBohe. 

ReTÜIoat, Melanies 

' 8. 112 dem. Ostr. Louvre 
; 7891»"": II 83» 
8. 98 ebda. 7995: II 83» 
S. 73 ff. ebda S460: II 37» 
j 8. 164/5 ebda, 9053: II dal 
8.108-111 ebda 9066: II H3» 
j 8. m ebda. 9067: 2^ D 
I 8. 166 ebda. 9069 u. 8. 95—97 
j ebda. 9070: U 83' 
|8JUiaebda. 9074: %h 1183» 
I 8. m ebda. 9075: ^ 
8. 22 ebda. 9086 : U 5äi 
8. 181 ebda. 9091: II öäl 
8. Utü ebda. 9150: 2'; DSS» 
8, 98/99 ebda. 9152: II üäl 

Ä. Z. 

XLll (1905) 8. 52 dem. Ostr. 
Brüssel: II SüS 

i Rev. ig. 

VI 8. 12^ A. l dem. Ostr. 
Berlin 1667-1660: 369»; 
361» 

C. Bilingue. 

I Rev. ig. 

I IV 8. IM gr.-dem. Ostr. 
(= 0«tr. Wilcken 1234): 

U Ml 

I VII 8. 29 gr.-dem. Mumien- 
Etikett: 34« 

8pie^:elberg, 
j Die denotisehen Inschriften 

(Catalopue pfen^rale des 
antiquit«s egyptieune« du 

Mus^e du Caire XVT) 
8. M gr.-demot. Holxtafel 

Cairo 9892: II 816 
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5. Semitica. 



C. L Sem. 
1 

Ii IMl 

II, 1 

122 u. m; 171' 

13äj 171' 
22hl 
141 u. 142: 111^ 
144, 14fi u. 14Ij 22&! 

Meifiner, Beiträge zam alt- 
babylom'schen Pirivatreeht 
S. S N. Mlj 14-20 u. 24j 
H 204* 

Peiser, BabyloniNche Ver- 



träge des Berliner MosenniR 
N. 4, 48j 93, nii UiiL 121: 
n 204* 

Schräder, KeilinHehriftliche 
Bibliothek IV 

S. I2fi N. V, S. m N. XI, 
S. IM N. I, S. 183i N. V, 
S. IM N. VIII: II 206' 

Zimmern , BoftrÄpe zur 
Kenntnis der bubylunifichen 
' Religion 
S. 92 Text 1 — 21h 221»; 

i 999» 

;S. mir. Text 24: 221*- 
222» 



Ephemeris ffir semitische 

Epigrapbik 1 
S. 152 ff.: 171» 
S. 21Ä N, 24^ Uli! 
S. äü5 N. m: 170» 

P. S. B. A> 

XVI (181»4) S. 145 ff. (mi- 
näische Inachr.): 171» 

Rev. arch. 
|3' Ser. V (1886) S. ÜM 
I (phön, Inschr.): 16»' 

Ree, d'areh^ol. orlent. 

V S.3ÖÖ (griech.-palmyr.:) 



Otto, Prieater und Tempel. II. 
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DIE KULTUR DER GEGENWART 

IHRB ENTWICKLUNG UND IHRE ZnSLB 
HBRAU50BQEBBN von Prof. PAUL HINNEBBRa 



Die ,, Kultur der Cegcnwarl" soll eine sysfefflatlidi aulKcbaute, geschichtlich begrAndete 
GcBamldarstelilunK unserer heuli^en Kultur darbieten, indem sie die l-iiiulansenlalergcbni*s« 
dtr einzelnen KuTlurgebiele ruich ih.rtr lif dcuiüng für die Rcsamte Kultur der Gegenwart 
und für ricrs»n Weiterentwicklung in grolicfi Zufjen zur Darstellung bringt. Das Werk ver- 
einigt eine ^roRe Zahl erster Namen aus allen Gebieten der WIssencchaft und Praxis 
uad biete.! Darsleiiunjien der eiozelnen Odiiete jeweils au der Feder des daxu Beruleaslen 
Ii gwwte W fil iB i i l l lclwr, kiMtItHub itwIUter Spndw uH kmppMMB Immm. 

TEIL I Abt III, 1 

DIE ORIENTALISCHEN RELIGIONEN 

IVn a. 267 &] Lex.-8. 1906. Oeh. M. 7.-, in Leinwand g«b. WL 9.- 

inlialt: Einteilung. Die Anffln^e der Religion und die Retigion der 

Erimitiven VölKcr: Edv. Lehmann, 
lie ägyptische Religion; AdoU Erman. 
II. Die asUtlscIien Religionen: Die babylonisch -essyrieehe Religion: 
C. Rczold. Die indische Religion: H. Oldenberg. Die iranische Religion: 
H. Oldenberg. Die Religion des Islams: J. Goldziher. Der Lamaismus: 
A. (MnwedeL Die Religionen der Chinesen: J. X M. de Groot Die 
Religionen der Japaner: a) Der Sliinloisniua: IL Flertnx, b) Der Bad- 
dbismue: iL Heai. 

TEIL I Abt. IV 

DIE CHRISTLICHE RELIGION 

MIT EINSCHLUSS DER ISRAEL-JOD. RELIGION 
[X n. 752 S.) Lei^ 1906. Qeh. M. 16.—, In Uinwand geb. M. 1&— 

AmcIi ia nrei lUlftoii: 

L Geschichte der chfMIchen Religion, geh. Jü 9.60, geb. M. IL- 

Inhalt: Die israclitisch-jfldische Religion: J. WeWianien. Die Religion 
Jesu und die Anfänge des Christentums bis zum Nicaenum (325): A. Jülicher. 
Kirche und Staat bis zur ürOndung der Staatskirche: A. Harnack. 
Qrlechlseli •orthodoxes Christentam und Kirche in Mittelalter nnd Nee- 
zcit: N. Bonwetsclt Christentum und Kirche Westeuropas im Mittelalter: 
IL Malier. Katholisches Christentum und Kirche in der Neuzeit: F. X. Funk. 
Protostanlieehes Cbristenhim nnd Kirche in der Neuieil; E. TracHich. 

IL Systematische christliche Theologie, geh. M. 6.60, geb.M.8.- 

Inhalt: Wesen der Religion und der Religionswissenschaft: E.Troeltsch. 
Christlich-katholische Dogmatik: J. Pohle. Christlich-katholische Ethik: 
J. Mausbach. Christlich-katholische prakL Theologie: C.Krieg. Christlich- 

Erotestantische Dogmatik: W. Merrmann. Christlich-protestantische Ethik: 
.Seeberg. Christlich-protestantische praktiBOhe Theologie: W. Faber. Die 
Zuicunflsanligaben der Religion n. d. Religionswissenschaft: H. J.ilellsniann. 



Probeheft und Spezlel-PrOSpeltt (mil Ansxug au« dem Vorwort des Herausgetters, 
dir lahallMbenicM det Oewiihrarkas, dem Aalereo-Vcfidcliaii ood mit Probeäodten 
•M dem Wcfke) amioittt «ad poallKl vom Vertag. 
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Orieohisetae Feste tob religiöser Bedeutung mit Ansschlnß der 
atUseben. Unteraacbt von XarUn P. Nilsson. [VI u. 490 S.j gt. 8. 
190«. geh. Ji 1».—, geb. JL 16.— 

An* d«ai ▼»rwort: In dar t«liftootffMdiiAtikk«a Fondiimg ttoht die üuMr- 
■aohong der Kult« Jetst mit Beeht in dem Vordergrund. Bte Koltbrlaohe bieten die 

Kuvnrlittsi^ttc Grundlage, um die Torttiifen der griechischen Religion m erfassen Xiobt 
jeder KuUbrauoh iet jedoch von dit^spr Art, londern nor tn1eh«>, die von Jahr zu Jahr it> 
d(>r durch eine nie iintLrbroehfue l'radiüon geheiligten F'inu ^vioderbolt werdt^'U, d. h. zu 
einem Peetritiit fieworilen sind. Um »o ruvt>riictitlicher kaiui man «ich auf diu KestritPa 
bemfen, da liic si 'i r ! n iiv Kr^ft ünf ä' m ti> irtolo^{iic)ion (icbift früh prlo«chcu i«t. 
Die H»ortolü(,jit! i^l uucr nicht uuj m ki; Itjyii iu^r lie/.iehuug wicliti^, snuderu lirfort auch 
Jleitrji)^t> von einBchneidcndiT Bedt-utuiig ru ili r Lö8uiij{ der I'rohl«m(!, dis dtT Krtofhiiclie 
Polytlii'igmuB itoUt. ])iu topoKraphiocho 'i erbreituiig der Foito iit für dou Stammsili 
oder l'rspruiiif einer Gottheit WHK-wcisend ; denn ■wo iie lalilreiolie und alte Ke»te hat, 
d* moB sie »ucb heintiKh sein. Sie Art der an eine Gottheit aageachloHenoa Feste xeigt 
•o, «0 te 8«lnr«pttBlc( Iknr IMiMliinf m snalMa lik 

Mutter Erde. Ein Vennch über Volkaraligioii von Albreeht IHcterieh» 

[VI u. 123 S.] gr. 8. 1906. geh ^ 3.90, geb. 8.80. 

Ana dem Vorwort: Mit dieser AbhAml Um pr ni6chte ich mir den ftriiud legen fltr 
d»i, wa« ich spkter Ober ^Die Formen ^ h Zhh t i mi ig", „Die Fonron p ttln y ar Offen- 
barung'^ und ,A>i« Formen der Vereinigung dei Moucclicn mit (iott" «dien lri.Lt)' a1« Nen- 
brarboilung dtis / v, i iiro Teiles meiner MithrasDtnrgic) auf einnsal Torlegon will Ich würde 
gern vorher su meiner Uelehrnng wivscn, wieweit di« Art der Untersuchuug, dio ich hier 
auf eines der tlefgreifendst«n Probleme aller Religionigeschichte auMcudo, Zustitnniung 
und Wtder«pmch 6ndet 8tatt annfit« su reden über „die reUgiouKgeorhlchlliche Methode", 
will ich zeigi>n, wie man ob in einem bestimmten Falle nach meiner Meinung maohen kann. 
Es gilt Buntebst, eine Reihe Milehmr paradigmatischer F&lle so unterauchen, um nur Ki^ 
forschusg der Volksreliglon tau tieltnm Sinne Toraudringen , ohne die alle hMHüMi «ad 
hOobaten geschichtlichen Religionen gar nicht oder falich verstanden werden. 

SommerlHg. Von Albrecht DIetertch. Mit 8 ALltildongen im T«xt 
und auf einer Tafel. [38 S.] gr. 8. 1905. geh. JC l.~ 

Von dem KinderfiBet dee Sommertagea ausgehend, soigt der Verfasser, wie das, n^** 
einst in deutlichen, wenn man will, rohen Formen als heilige Handlang der Beli^rlon d<>s 
gansen Volkes begangen ward, nun >u den Kindern, wenn man einmal so »agcu darf, 
bwrabgekommen, ein liebliches Kinderfest geworden ist, dM die miohligea g«h«imnl*v«Uei» 
ZMbenriten der Z«ogiiiig nnd Fmchtbarkoit Im fMhluliaa Sptol dtt KMata UahliA T«r- 
MbklMiid btwklnt ImV*. Er mtigt^ ümt nldit mm UA «mim gtiraiMiiicliM Tottaltum, 
«ondein ah A Im klMalidiMi Altertoa glalolw 0«bititdM bMt«id«B iMAaa, «ad twar b«- 
ionder» aa wmwi aadh iaddnmdlfaai Uilaill „Man Haa dwi Zauber«* aaf dm Batnehter 
anstibenden Btldara «u Oatta, die alaaa gaa» fthaUohaik A.«fcug von KlBdattt daiMellen, 
wie Ihn unser nBommartag** Mala bleiat. 

Uellenistiscbe Wandererxablungen von R. BeltientteiBe [Vu. mS.J 
gr. 8. 1906. geb. JC 6.—, geb. JC 1 .— 
Saa Buch soll aiebl alaa «rschOpfcnde AnfcAhlnng der hellenistischen Wunder- 
aisiblBogan bieten, sondern ton Hebst ihren Uteiariacban Ciiarakter, ihre Tacbaik and 
dla aagrand« Uegandeo Asthetlscbao Theorian an ansgawlhltta BafaytalaB arliatam «addto 
yfcaatwHaoba Eniblnng doiali dia varaefaiadaaaa Lilaratonwelfa (Satlia^ plilloaQiphladia 
ilanttmbillaB aaw.) Tarfolfaa. Baa ZIal war dabal alaa aagUohsl aeharfa MMidoBf dar 
verschfedanaa Artaa ballaalttlaciMr Entblaag aad baioadaia dla Soadanng dar Waadar^ 
ertfthluug tob dam Roman. Doch araftta achoa dabei dla fMbehriaflicba Literatur (baa. 
Apostelakteo und MODchserzfthluogen) in breiterem Umfang herangetogen werden, da lie 
für dio volkstümlichen Urtjrpen fast einxig die Belege bietet Ihr Charakter als im 
weseutii.hen freio Dichtuuf, aicbt «la t^^agaada^ aoU dateli diaaa ZaaaaMaatsUaag 

Dither erläutert wcrdto. 

Die Dijiyluugräber und die Dipylonva»en. Von Frederik Poulseo. 
Mit a Tafeln. [VI u. 198 S.] gr. 8. 1905. gab. JC «.~, gob. JC 7,-^ 
Dia Aasgrabaagaa dar latotaa Jabra habaa aaaar Wlaaaa aaf daas fa dar var> 
liagaadan Arbaii babaDdaliaa Oableta badaataad Tarmahrt, «ad avn arataoaial atad Mar 

die uanantdaokten Orlher auf der atfaeDlschan Akropalta nnd die von Sbiaa in Slauaia aa»* 
gegrabenan mit den frulier bekannten Dipjrlongrtbem des ftuBeren Kerametkoa sasaatnaa- 
gestellt. Diese Oriiber sind vom gr iDten kultur und religionsH:-'!!' l'i<^''tl>cben Interesse, 
well sie, mit den homerischeD Lieierti Rleiclizeitig, vom nachhaltigen KiriHuB der so- 
genannten ni.vkciiUcbt ii h iil t ii r pt riddi- zcnfen In dor Aunstattung der (ir.tl er, itn (iräl^er- 
kult und In d.Ti HeigatuMi lebt ilcr nlte Aiiin i*mus ittrt, aber ziigleicb tritt mit dt-r Leiciieii- 
verbrennuiig <ino Abst'liwHibuiig de» iilti'n AhnenkuUus imu Nach der Feststellung der 
Funiiunislrmilf wenien im ineitcn Teil Herkunft «wd Ftit wiLklmig der 1 >ipjrlon«>ri>ain»iitik 
eingehend be»jirfn-ben Inn Kiitwit kiuiig, die runn frulier leucmu \vi'lll<', gehl ii.tc-li ir«- 
wiBsen Oeii«tson vor sich, dli- r\im Teil ji'ileni primitiven Knunts'til gcineinsüin siud 
Oft aber oflfeubart sich in der lli'ki r.iii in i-uie »o crütuunlielie Kig.-iinrt. ein eo ausgepriigtos 
Stilgefühl, eine solche Kühnheit der Fbantasie, dafi wir uicbt umbin können, dieea aiatea 
2a«gal»sa attiacbar Kaast uad attlaahaa Oalatas sa bavandaia. 
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km itm grleeUBChmt Papyrusnrkaadea, Ein Vortrag, gebalten aaf 

der VI. Versammlaog <leutBcher Historilccr zn Hnllr S am 5. April l'JOO. 
Von Prof. Dr. Ladwig Mitteis. [50 S.j 8. 1900. geh. ^ 1.20. 



„Kt w«r dB Y«rdfeBttTollM ITBt«rn«braen tod Lndwig Mittel«, In einem Vortrage 
auf dem dicaJlUirlKcu deiit»cheu Hiitorikertii^o ru Hklle einem weiteren Kroii«- Ton Histo- 
rikeni die neueren KrtrebniinM der griechischen Papyrnmirkundtm Torjsu führen . . IMeser 
I t rrblick über diu ni h ü i r' iche Schrift d irrt.' /am Bowt^tae deuen genOgen, wie riolo 
wictitijfe l'roblrrae r :ii ti,.< n Oeechicbte »uf Uruml der Papyrnsfuiid« der TjftgtiiiR nttlier 
gebracht werden All 'iMiiMtorikem und AUertumtfortcberti Bfi dalier diu Sclirif; ur I.in« 
fubmng in die rapyruikund« »ufa dringendste empfohlen.*' (DenUcke l.iterftlarzpitung.) 



Die Bodenpftcht. Affrnrg^schicbtliche Papyrni^studien von Dr. Stofnn 
WaszjiisiLi. I. BauU : Die Privatpacbt. [XII u. 179 S.j gr. 8. Id05. 
geh* JC geb. jlL 8.—* 



Von den «ohr ralilroichen und ver«cIiiedonarti||{oa Urkunden, dio lu der antiken 
A Kr« r Ro i c h i c h t e in lieziehung »teilen, hat der Verfas»pr dio l'achlvorträga, die eich 
uScr ein voUfM .1 lili rtaunend (etwa 500 T. bl« '1^-0 :i. ■ hiu -'r^trecken, ala OanaM 
geikßt und die ti wi tnrt und etlichen IJrknndou aii Kiuheit i>eluiudolt. Die Urkunden 
■taninien zwar »11.' !\nr Atr. pten, doch führen ale durch die Fragon, ea welchen »ie an- 
reihten, n)>er AK.vpten« tiren/cn iiinaoa nacli (iriechonland und Rom, in manchen MomeTiten 
;<iii h in unsere modome Zeit herüber. Sie entliiilt. n sowohl Materialien aur vergb i' 1. i.iinn 
K»>cht»- al« auch solche zur al!g«m«>lüeD Wirt<ciiaH«ije8ehlchte. Speziell ft>r den antiken 
Historiker sind sie besonders dadurch von Redeutung, daß ^io den Übergang Ton der 

Pacht ab«r den balbfreiea Koloast bin in den völlig oofreiea oad ia die Skl«v«r«l 
In BtniellMim UlutrlMM. — Bnd IE, dnr dl* BtMttpMiit Maaddl, mU in Btld« Mgttt. 

Der Seelenvugel in der alten Literatur ond Kuni»t. Eine mythologisch- 
areyiäologischeüntersucbuDgTOnCieorg Weielter. Mit 103 Abbildungen 

im Text. [VI u. 218 S ] gr. 4. 1002. geb. JC 28 — 

Im ertton Teil werden die dftmoniachen Oeatalteu der niederen griechischen 
Mythologie, apesiell die Sirenen, nach ihren herrontechendatan Klgonscbaften, der Blut- 
giar, dam 8tT«b«a nach Lebenagenufi und dem Oeaaog«, ala Seeleaweson gedeutet und 
d«r Olrab» m di« Vogelgeatalt der Menichenseolo an dar Hand dar von Torhomeriacher 
bto im ■pltrOmlscbe Zeit reichenden literarischen und monamentalan Quallen all gria» 
ahltoh anrieion. — Nach einer chronologiachon Hehandlung der Siranansage in dar 
Jjiteratur aad im VoUnglaaban wird im swoltMi Teil dar Kaatltyput dM Saalan- 
vogelt, dar Vogal nil Mriigan odar oaUitlgm MmdiMikopf, Tarfolgt, nsd anf OiwUl 
des urnfkaglioliaii DaBkaHlafMiaiiali dar naioliiaaii arbraebt, dad alla „SbanaB" «ad 
„Harpyton** dar asMlwB Koatt ■idi aaf iwal igjrptfwha Haapkljrpan •urOelcfBltraQ la«Mii, 
welche schon In bocharchatscher Zelt ron dar oatgrlacliischen Kunst aafgenommon und 
von ihr an die Stammbollen lachen und italischen Knnstzentren weitergegeben worden 
•Ind. — Über hundert in den Text gedruckte Abbildungen, größtenteils nach uupubli- 
aiarten Originalen, zum Teil auch nach Torbesaerten Neuaufnahmen, Teranachaulicben 
dl« Batwiekltuif mad Waadarang dta Typma. 

Polmandres* Studien /.tir griechiBch -ägyptischen nnd frflhdirisflichen 



Literatur. Von K. ReitzenstebM [VIIl ti. S82 8.] gr. 8. 1904. 
geh. JC 12.—, geb. JC Ib.— 



Baa Bodh Iii baaHoinrt, dli lallgleNB llraUldungen, welalia daa Btadifaflaa dat 

Grlechentunis in Oriant harvornafl auf ainom engen Gebiet an Terfolgen. Bt nimmt anr 

OmudLige die von dar Theologie wie Philologie gleichmftSig Temaehltsslgten HRrmetitcbea 

Scbrifteu und lucht zuuächet deren Grundcharaktcr , Zuganinienhango uiit don Zauber* 
papfri und Verltaltnii lur altft»/) ptlsfhen ileligion zu bestinimen, Ks ergibt »ich, daB 
mludtiAteus seit fiegitiu uih. r. r / .ir < 'luuug In Ag))jten eine Fülle kleinerer Gemeinden 
bcgtehen, doren Ortluder naUüUüUt i raditionen , uralte Aniirhanungen, die sam Teil nur 
noch im Zauber und Volkaglaubcu fortleben, mit neuen (iedauki-u, wie den (iruudlehren 
der antTologischen Bi ligion oder babylonischen htv fiorsisclien Mytheu, vorbinden und 
ihr System in die yoritieln und Hegriffe der griechiüchen Philusopliie kleiden, t^harakte- 
ristltch fllr alle ist dabei der (iluiibo an eine fortwirkende unmittelbare Offenbarung 
Gottes, welche ihren Träger, <lrn l'ropheton, weit Uber die gUiubige Oeniejndo beraushelit, 

Ja ihn — «onigsteoa au der Zeit, als dieser hsUenlstiache M/sthUamiu aainea Höhepunkt 
amklit — al« Beflaad dar Wall odar all OoltMiolm MMbatoaa IMdt 

Uta Wlrknnv dinar weit über Jlgyplia Usau vnlMriltalaB bellaalitlMhaa 
Ltlaralnr von Vlfionaanlhtnngen , Predigten ond Lohrtohrlftan lalgt ifeh einersofts in 
dem Judentum, und cwar hier etwa von neutestamentllchcr Zeit bis ins Mittelalter 
hinein, andererseita in der frühchristlichen Literatur. Aber cahlroich sohnlneu die KnU 

k'hnungen in,.!ner literarischer Typen , l'.ilder, HegrifTo und Formeln, ? B in dem 
Hirten des liermas, dem Martyrium rotri, den I.ogi.i Jesu, aber Bcbwilolier uiich »cbna 
in einaelnen T>-ilon dt r Apokalypse, des vierten i;vai4K''-lii;ir)i! und der |i.iu!if.i>L'lieii I^ri. fe. 
Ple Kenntnis iln cer lieüenistlschen Propheten Ußt uns ferner Persönlichkeiten wie Philo 
in schftrr« r - I i : ! t erücheinen und vorhlUI rUUalakt in ilsar gaBauarnD Kiontaii dar 
Gasohiobt« des Platonlsmns Im Orient. 
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Der ili^i' T)'clion. (Sonderbare Heilige. Te^tte imrl ünterBuchnn^en I.) 
VonH.üsener, £ViUu. 16«S.] gr.8. 1907. geh. 6.— , geb. ^ 6.— 
Au dna. TorwMli „'Aof ^roiid d«r warn tiMil Mah«r vnwfMtaBllltihm Mufti Wtt 
brtl—tochea gOttera, die man nicht im ohrliUiahaa M»— 1 trmiin. aoUtai von 
Piiayoa ttad Aphiotit«, »oll geseigt w«rd«n, daa» fhateldiltoh VMi l«r AriidulM 
UMIm abemoBBiMi oad sn ^»'jr- oagebildct worden sind. Dto utenmdittng fibcr dM 
Mdar Mbr MelMBlwIt nb*ltoD« Laben dee keUigan Tychon wlid ra «praehlichen, 
rhythmischen und litterarhietorieohen erOrte ran gen anlsM geben. Die legenden der TeUgin 
(11979 &!i widmnngitchrifk an die Trierer Teraajmmlang deuteoher philnlofren nnd achnl- 
niann. r • rufhienen 'i werdf>n durch rin,' !\niahl neuer t«xte vermehrt hi lh, u'it' r »nder»'m 
ciiie kritiacbe bcarboiluii« der uur «"luiiial uij.geii0.g«nd lier»u»(fegobciiLu Mirm Aegyptiac« 
bringen.' Mit diesem irn August 190Ö fttr die mittbeilnngen deM Ti abner^ciiMi verlagee 
niedergeschriebenen wurtiMi Lintwickelte nerroanB TTsener deu plau d»» werket, dets«u 
l. hefl — die IcUti r.- nr; ßere arbeit, die Ihm lu ▼ollonden TergOnnt vst - iiiermit der 
ftffeBtllehkcii übfrgt<ben wird. — I)ie«ein 1. hefte wird ein i. uiclit folp. n Zwar liegen 
die rohnittt<!ri«lieu lu ihm, das dun titel 'LeKeti'li u der i'elaf{;a fvilireii r- lU , :n der haupt- 
•»che »or, aiiein sie auflcrlich zu*animengeitelit tmtcr Uix-tieri» nanieu zu TeröfftsutUch«»), 
wäre, wenn auch nlobt uumUKlich, JedL-nfalla uicht in seLneci üiiine gewoseiL Es ist daher 
die einlaitung in den von A. inetcrich brrautKt-t^ebeni'n 'Vorträgen oad «oliMsMi Toa 
H. Umbct' abgedruckt, und ebenso wird lorge ^('»'■iK'cu werden« dAM dM^ WM VC*' 
mehmng der t«xte herbeigeschafft ift, vl-tit i hk' nutzt bleibt " 

Koimii» ud Damian. Texte uuU Kiuieitung. Von Ladwig Deabser* 
fVn a. S40 S.] gr. 8. 1907. geh. UK 8 — , geb. UK 9.— 

Iji i!ic' iMii liuche (ludet man eine Aui«K'^he der KriecMsohen Akten der Heiligen Kos- 
mas und JJunuan unter Zugrandeiegnug d< « gi'^taniteu <<rreiohbaren handirhriftlicben 
Materials. Soliriftstucke tou miuderwi-rti^orii l'h.ii.ik:< r wie die Symeiiiij^ Ji' Xiix und 
die Knkoniii^n niud fortgelaxiien. I)ieAii»g»b< ^ntbaSi l ii^ L(>ben der sogenannten asiatiniiheu 
HiiliK-en und deren Wunder (die Zab! dj.-,. r in ^.mn Wnugnereck am S2 vermehrt), 
sowie die Martyrien der römischen und arabuciien ür iligcn Hi nntst sind 36 Handtrhriften, 
die der Verf.nniiiT uriißtenteil» selbst verv:lichen und abge8c)iricboii hat. Die Kiuleitung 
legt im ersten Kapitel das Material der Überlieferung dar, nntemimmt dessen fiesenaion | 
and weist innerhalb der Wander eine Beihe von Serien nacli, die sieh deotlich ▼onelnander 
abheben. Das aweite Kapital arOrtart dla Anfltnge des Kultes : ee Tsrstkrkt dan Beweis fOr * 
die Ableitung der HeiUgaa «tttt im IMoakttren (vgl. de inoubatione p. 77 ft) nad sucht Tor 
allem die Frage au lüsen, wie es komme, da£ im griechischen Kirchi iijühr an vafMhiadaaan 
Tagen drei Ueiligenpsare derselban Namen yerehrt werden. Dem Huchu ist ein WoiUaglfllat 
beigegabaa, da allaa iigaadwia* baaoodan in iMhUahar Bestekong, Wiaseoawaito 
wtmmoL Dam «ritt ate gKaamatlaohas lUfftstor and ein Baglatar dar BlbalateUaa. , 

AreblTflrRellgloiiswlsseiiscbaft. Hcgrundet von AlbrochtDiett>ricb. 
HenmBgepoben Ton Prof. Dr Kf< hard WunHcb. JUhrlich 4 Hefte 
SU je etwa 7 Druck bogen; der Preis für den Jabigans beträgt 
JC 16. — ; mit der ,,ZeitBebrifleDae1iftQ** der HeBsiiicbeD Butter rar 

Volkakun(ie .({ 20 — * 

l>ai( . Arebiv filr Kfli(fif>n»wii»^i ji:' luilt" will In «einer NenofegtaltunK »nr L<>iUDg 
der iii»ch»t' 11 u i I wicbtin»t n i if ii-^ n: (jebieto beütehinden Aufgs! « i , di r llrforschung 
des aligeiscin etbjiischeu Uat'^rgrunde» alli-r Urli^^iouea, wie der denoai« unserer Kcligion, 
des Unterganges der antiken Religion und de« W>-rdeu8 dei Christentum*, iniltetondere 
dl« Verschiedeiieu Philologien, Völkerkunde uud V»lkKkuude nnd die wissenschaftliobe 
Thaologie Tereinigea. Die Förderung vorbereitender Arbeit, wie aie eine Zeitschrift leistaa 
kann, ist hier cum geganwfcrtigeB Zeitpttnkt in besonderem Mafte berechtigt. Dar Anfgaba 
der Vermittlung swischan den Tanahisdenartigan Ftonchuugsgebieten soll die Einrichtung 
dar 2altaaluift baaonden antspraehaB. Kaban dar I. Abteilung, die wlaMaachaftlicha 
AbhftBdlangaik aathUt, aollan all U. Abtailnng Berichte stahea, la denen voa 
TartnIaiB dar afnaalnaB Oablala hata, ohne irgandwis Yalbttadigkatt aaaaabrebaii, dia 
baoptstohliabstan Forsebtmgan utd FottaehilMa laMgionsgeiofaiehtUahar Ait in fluaa ba- 
aaodaren Arbeitaberelche hervorgahobaa aai baulaili «aidaa. ¥tgalHMg lallail In flMtirr 
Yarteilung auf awei Jahrgänge wladaikahiaa soaamttia&ilMaaiida Batiokla Mar wkihtlga Br- 
scbelnungen auf den verschiedenen Gebieten der Religio nswttiaBMihalli a« «.B. ftraemitische 
Roligiontwistensohaft <C. Besotd und Fr. Sohwally; Islan: 0. H. Ilaekar), fOr tgjrptische 
(A. W»edeni!inn , iiidi»^i lie ill Oldenberg und W. Calandi. Vla'»»i4chc (L. Peubuer, A. von 
Domasaewski, (4. Kuru und K WduitL'h;, gttrwaniache (F. Kautluiaiinl, ferner fUr Yulktir- 
künde (K. Th. I'rtuüi, Votk^kuiule uhw. Oolegentlich sollon iu zwan)<lt)ser Auswahl nnd 
Aufelnandorfoltju liorulito ub«>r audare Oebiet« ihre Stelle liadea, so über nPtigrlr.<-h{«che 
VolksreÜK-i ju I .N t; Tulitis und Uernla. ächmidt), n r keltisch -germanix lir KrU((ian 
(M. Si('büur(/), ubisr aiawilcho Volkareligion (Javornkvi, tlber rnsnitche ^n:i. .ri. iiyioa 
(L. Dciibncrj. I'il^ III. A b teil u ng aoll Mi 1 1 e i 1 u u ^ e n und II i n w o i a e br 'i l;* n, ilurh 
die wichtige Kuideckungon, verborgenere KrscheituuiK'i n, auch nbgelegcnore und vergetieue 
Publikationen froherer Jahre in kurzen Nachrictiteu zur Kenutnia gabltAt tnwdaa aoUaBy 
ohne dafi auch hier irgendwie VollHtlindigkeit angestrebt wttrde. 

Auf Wunsch wird den Abonuouteu des Archivs die Zeltschriftensohan der 
Uessiaehen Bititter fOr Volkukundo tum Preise von .H. 4.— Jahrlich geliefert. Dort 
waidan lagelmlUIig alle Beitrüge cur Volktkunde aus ZeitsobifflaD mftglirhtt voUsUndig 
mit kuaarlohaltaaagabaMiiiefahxtvad siaBalihil dat JahigMga ata a aahü ci iaa Oanarai» 
ragiatar baigafiigi. 
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